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Vorrede. 


Die  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  hielt  im  abge- 
laufenen Jahre  11  Sitzungen,  in  welchen  folgende  Vorträge  gehalten 
wurden,  die  theils  in  dem  gegenwärtigen  30.  Bande  der  Abhand- 
lungen, theils  in  den  Nachrichten  vom  Jahre  1883  veröffentlicht 
wurden,  theils  der  Veröffentlichung  noch  entgegensehn. 

Am  6.  Januar.    F.  Wüstenfeldy  Husseins  Tod  und  die  Rache.     3.  (letzte) 

Abtheilung. 

de  Lagarde^  Mittheilungen  über  eine  hebräische  Hand- 
schrift der  Helmstädt  -  Wolfenbütterschen  Sammlung, 
welche  die  Anatomie  des  Avicenna  enthält. 
E.  Scherifig^  Mittheilungen  über  die  von  Herrn  G.  Mit- 
tag-Leffler  in  Stockholm  neu  herausgegebene  Zeitschrift, 
Acta  Mathematica. 

jff.  Hühner^   über  die  Einwirkung    von   Aethylenbromid 
auf  Dimethylanilin.     (Nachr.  S.  1.) 

Am  3.  Febr.     Frensdorff,  über  einen  Band   des  Pütter'schen  Nachlasses 

auf  der  Königl.  Universitätsbibliothek.    (Nachr.  S.  13.) 
Klein^  über  Antimonnickelglanz.     (Nachr.  S.  25.) 
Graf  zu  Solms,  zur  Geschichte  der  Scolecopteris  elegans 
Zenk.     (Nachr.  S.  26.) 

JET.  A.  Schwarz^  Bestimmung  der  scheinbaren  Grösse  ei- 
nes Ellipsoids  für  einen  beliebigen  Funkt  des  Kaums. 
(Nachr.  S.  39.) 

Derselbe^  zur  conformen  Abbildung  der  Fläcbe.  eines 
Rechtecks  auf  die  Fläche  einer  Halbkugel,  (Nachr.  S.  51.) 


VI  VORREDE. 

JET.  Ä.  Schwarz^  Vorzeigung  von  Photographien  und  Gyps- 
modellen  zweier  von  Herrn  Dr.  E.  Neovius  in  Helsing- 
fors  eingehender  untersuchten  speciellen  Minimalflächen. 
Buchka^  über  Hämotoxylin  und  Brasilin.  Vorläufige  Mit- 
theilung.    Vorgelegt  von  H.  Hübner.     (Nachr.  S.  60.) 

Am  3.  März.  Paul  Haupt ^  Beiträge  zur  Assyrischen  Lautlehre.  Vor- 
gelegt von  de  Lagard e.  (Nachr.  S.  85.) 
S.  Gundelfinger  ^  zur  Theorie  der  binären  Formen.  Vor- 
gelegt von  H.  A.  Schwarz.  (Nachr.  S.  115.) 
L.  KSnigsberger,  Corresp.,  Beziehungen  zwischen  den  Fun- 
damental-Integralen einer  linearen  homogenen  Differen- 
tialgleichung 2ter  Ordnung.     (Nachr.  S.  121.) 

Am  5.  Mai.       de  hagarde^  persische  Studien.    (Erscheint  in  den  Abhand- 
lungen Bd.  XXXI.) 

Riecke,  zur  Theorie  der  aperiodischen  Dämpfung  und  zur 
Galvanometrie.     (Abhandl.  Bd.  XXX.) 
Derselbe^  Messung  der  von  einer  zambonischen  Säule  ge- 
lieferten Electricitätsmenge,     (Nachr.  S.  141.) 
Derselbe,  zuBoltzmann's  Theorie  der  elastischen  Nach- 
wirkung.    (Nachr.  S.  162.) 

Enneper^  Bemerkungen  über  die  Theta-Functionen.  (Nachr. 
S.  175.) 

Waldeyer,  Corresp.,  über  das  Verhalten  des  menschlichen 
Bronchialbaums  bei  zweilappiger  rechter  Lunge.  (Nachr. 
S.  188.) 

Derselbe,  Beiträge  zur  Anatomie  des  Kehlkopfs  von  Dr. 
Simanowsky.     (Nachr.  S.  191.) 

Derselbe,  über  die  Regeneration  der  Sehnen  von  Dr. 
Beltzow.     (Nachr.  S.  193.) 

J.  Thomae^  Corresp.,  die  Constante  der  linearen  Trans- 
formation der  Theta-Functionen.     (Nachr.  S.  194.) 

Am  2.  Juni.       Wüstenfeld,    die   ^'ufiten  in  Südarabien    im   XL  (XVII.) 

Jahrhundert.     (Abhandl.  Bd.  XXX.) 


VORREDE.  Vn 

Weiland,    Beitrag    zur  Geschichte   Ludwigs   des  Baiem. 
(Nachr.  S.  205.) 

KSnigsberger,  Corresp.,  über  die  einer  beliebigen  Differen- 
tialgleichung erster  Ordnung  zugehörigen  selbständigen 
Transcons tauten.     (Nachr.  S.  219.) 

-R.  Leuckart^  über  die  Einwirkung  von  Formamid,  bezie- 
hentlich Ammonformiat  auf  Benzaldehyd.  Vorgelegt  von 
H.   Hübner.     (Nachr.  S.  226.) 

Am  7.  Juli.        Weiland,  über  bairische  Geschichtsquellen  des  14.  Jahr- 
hunderts.    (Nachr.  S.  237.) 

Enneper,  Fortsetzung  der  Bemerkungen  über  Theta-Func- 
tionen.     (Nachr.  S.  261.) 

Am  22.  Aug.      Wüstenfeld,    die  Cufiten   in   Südarabien  im  XI.  (XVII.) 

Jahrhundert.     2.  Abtheilung.     (Abhandl.  Bd.  XXX.) 
V.  Brunn,   Beiträge  zur  Kenntniss  der  Samenkörper  und 
ihrer  Entwicklung.    Vorgelegt  v.  H  e  n  1  e.    (Nachr.  S.  30 1 .) 

Am3.Novbr.     Klein,    optische  Untersuchung   der  Substanz  (Kalkspath), 

in  welche  erhitzte  Arragonitkrystalle  zerfallen.  (Nachr. 
S.  341.) 

V.  Konen,  die  Eisensteine  von  Hohenkirchen.  (Nachr. 
S.  346.) 

H.  A.  Schwarz,  Beweis  des  Satzes,  dass  die  Kugel  klei- 
nere Oberflächen  besitzt,  als  jeder  andere  Körper  glei- 
chen Volumens. 

A.  Hurwitz^  zur  Theorie   der  Modulargleichungen.      Vor- 
gelegt von  H.  A.  Schwarz.     (Nachr.  S.  350.) 
W.  Holtz^    Corresp.,    wie  die  atmosphärische  Electricität 
aus  der    electrischen   Femwirkung   der   Sonne  und   ver- 
wandten Ursachen  herzuleiten  ist.     (Nachr.  S.  363.) 

Am  1.  Decbr.  de  ia^arrf«,  persische  Studien.  2terTheil.  (Abh.  Bd.  XXXI.) 

Weierstrass,  auswärtiges  Mitgl.,  zur  Theorie  der  aus  n 
Haupteinheiten  gebildeten  complexen  Zahlen.  (Aus  ei- 
ner brieflichen  Mittheilung  an  H.  A.  Schwarz.) 


Vin  VORREDE. 

Paul  Jannasch,  über  die  Bildung  von  isomeren  Toluol- 
Abkömmlingen.      Vorgelegt   von  H.  Hübner.      (Nachr. 

S.  381.) 

Leo  KSnigsherger ,  Corresp. ,  über  die  Irreductibilität  der 
linearen  Differenzialgleichungen.     (Nachr.  S.  390.) 

Kohlrausch,  auswärtiges  Mitgl.,  über  den  Polabstand,  den 
Inductions-  und  Temperaturcogfficienten  eines  Magnets 
und  über  die  Bestimmung  von  Trägheitsmomenten  durch 
Bifilarsuspension.     (Nachr.  S.  396.) 

/.  Thomaej  Notiz  zur  Abhandlung  S.  194  des  gegenwär- 
tigen Jahrgangs.     (Nachr.  S.  414.) 

In  mehreren  Sitzungen  beschäftigte  sich  die  Gesellschaft  der 
Wissenschaft  mit  der  Feststellung  des  neuen  Formats,  in  welchem, 
vom  Jahre  1884  an,  ihre  Nachrichten  imd  Anzeigen  erscheinen 
sollen.  Mit  der  Vergrösserung  desselben  hatte  bereits  im  Jahre 
1863  in  einem  Rescript  vom  19.  Mai  das  Königl.  Universitäts- 
Curatorium  sich  einverstanden  erklärt. 


Das  Directorium  der  Gesellschaft  ist  zu  Michaelis  d.  J.  von 
Herrn  Prof.  Wüsten feld  auf  Herrn  Prof.  Ehlers  übergegangen. 


Die  für  dieses  Jahr  aufgestellte  Preisaufgabe  der  historisch- 
philologischen  Classe  hat  keine  Bewerber  gefunden. 

Die  für  die  nächsten  3  Jahre  von  der  Königl.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  gestellten  Preisfragen  sind  die  folgenden: 

Für  den  November  1884  von  der  physicalischen  Classe: 

Die  torhandenen  Angäben  über  die  CJdoride  und  Ämide  des  Cyans  sind  zum 
Theil  so  unsicher ,  daß  sie  der  Bestätigung  oder  der  Berichtigung  bedürfen. 
Die  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  verlangt  daher  eine  auf  nette  genaue 
Versuche  gegründete  Erforschung  dieser  Verbindungen, 


VORREDE.  IX 

Für  den  November  1885  von  der  mathematischen  Classe: 

Die  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  verlangt^  daß  die  von  Eisenstein  ange- 
fangene Untersuchung  über  den  Zusammenhang  der  qiiadratiscfien  Zerfällung  der 
Primeahlen  mit  gewissen  Congruenjsen  für  die  Fälle^  in  welchen  die  von  Caudiy 
und  Jacobi  angewandten  Principien  nicht  mehr  ausreichen  (s,  Grelle,  Journ,  f,  d. 
Mathemathik.  Bd.  37.  S.  97  ff.)  fortgesetzt  und  soweit  möglich  zu  Ende  geführt 
werde. 

Für  den  November  1886  von  der  historisch-philologi- 
schen Classe: 

Die  K.  Gesellschaft  der  WissenscJiaften  wünscht  eine  tnöglichst  vollständige 
Übersicht  und  kritische  Erörterung  der  VersucJie,  die  Nationalitäten  Europas  sei 
es  durch  wirkliche  Volkszählungen  nach  der  Sprache,  sei  es  durch  anderweitige 
Schätzungen  numerisch  festzustellen,  an  welche  sich  ein  eigener  Versuch  die  Bevöl- 
kerung Europas  etwa  im  Stande  von  1880 — 81  nach  den  Nationalitäten  zu  glie- 
dern anzuschliessen  hätte. 

Die  Aufgabe  zerfällt  hiernach  in  drei  Haupttheile: 

Die  Volkszählungen  sind  auf  ihre  verschiedenen  Methoden  hin  zu  untersuchen 
und  speciell  sind  die  Differenzen  im  Effect  für  jene  Länder  zu  erörtern,  wo  die 
Methoden  von  einer  Volkszählung  zur  änderet  gewechselt  haben  (wie  z,  B.  in  der 
Sdiweiz).  Es  fragt  sich,  ob  gerade  bei  dieser  Kategorie  sich  für  bestimmte  Natio- 
nalitäten ein  verschiedener  ZäJdungsmoäus  efupfiehlt. 

Was  die  Abschätzungen  betrifft,  so  toird  besonderer  Werth  auf  eine  möglichst 
erschöpfende  Untersuchung  nach  dem  eigentlicJien  Ursprung  jeder  einzelnen  gelegt. 
Es  genügt  hier  selbstverständlich  nicht  eine  genaue  Nachweisung  der  literarischen 
Quellen^  sondern  die  als  werthvoll  erkannten  Schätzungen  sind  auf  ihre  eigenen 
Methoden  hin  gleichfalls  kritisch  zu  erörtern. 

Bei  der  oben  bezeichneten  Schlussaufgahe  wird  man  sich  selbstvcrstä'ndlich  in 
manchen  Fällen  mit  ziemlicfh  rohen  Annäherungen  an  die  Wahrheit  begnügen 
müssen.  Aber  für  jene  Landstriche^  in  denen  früher  genauere  Feststellungen 
stattgefunden  haben,  gilt  es  auf  alle  in  Frage  kommenden  Mometite,  welche  im 
Laufe  der  Zeit  eine  Verschi^ung  des  procentualischen  Verhältnisses  haben  hervor- 
rufen können^  im  Detail  einzugchen,  um  somit  der  Controh  alle  UiUfsmitttl  darzubieten. 

Die  Concurrenzschriften  müssen,  mit  einem  Motto  versehen, 
vor  Ablauf  des  Septembers  des  bestimmten  Jahres  an  die  Königl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  portofrei  eingesandt  werden,  be- 
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gleitet  von  einem  versiegelten  Zettel,  welcher  den  Namen  und 
Wohnort  des  Verfassers  enthält  und  auswendig  mit  dem  Motto 
der  Schrift  versehen  ist. 

Der  für  jede  dieser  Aufgaben  ausgesetzte  Preis  beträgt 
mindestens  fünfzig  Ducaten. 

Die  Preisaufgaben  der  Wedekind 'sehen  Preisstiftung  für 
deutsche  Geschichte  für  den  Verwaltungszeitraum  vom  14.  März 
1876  bis  zum  14.  März  1886  finden  sich  in  den  Nachrichten  1883. 
S.  133  veröffentlicht. 


Auch  in  diesem  Jahre  haben  wir  den  Verlust  eines  unserer 
ordentlichen  Mitglieder  zu  beklagen,  Joh.  Benedict  Listing^ s,  der 
am  24.  December  1882  im  74.  Jahre  starb,  nachdem  er  20  Jahre 
lang  der  mathematischen  Classe  angehört  hatte. 

Von  den  Ehrenmitgliedern  unserer  Gesellschaft  betrauern 
wir  zwei,  Peter  Merian  und  Joachim  Barranäcy  welche  in  hohem 
Alter,  der  Erste  im  88, ,  der  Zweite  im  84.  Lebensjahr  hinge- 
schieden sind. 

Von  ihren  auswärtigen  Mitgliedern  und  Correspondenten 
verlor  die  Königl.  Gesellschaft  durch  den  Tod: 

Edward  Sabine  in  London  im  95.  Jahre. 

Joseph  Anton  Plateau  in  Gent  im  82.  J. 

Jmtm  Olshamen  in  Berlin  im  83.  J. 

Hermann  Sta/nnius  in  Rostock  im  75.  J. 

Peter  Riesa  in  Berlin  im  80.  J. 

Adolph  Friedr.  Heinr.  Schavmann  in  Hannover  im  74.  J. 

G.  G.  F.  Lisch  in  Schwerin  im  83.  J. 
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Die  Königl.  Gesellschaft  wählte  an  Listing^s  Stelle  zu  ihrem 
ordentlichen  Mitglied 

Herrn  Waldemar  Voigts 

zu  auswärtigen  Mitgliedern  die  bisherigen  Correspondenten 

Hm-  James  Joseph  Sylvester  in  Baltimore. 
Hrn.  Eugenio  Beltrami  in  Pavia. 
Hrn.  August  Kundt  in  Strassburg. 
Hrn.  Theodor  Nöldeke  ebendas. 

und  zu  Correspondenten 

Hrn.  Franz  JEilhard  Schlitze  in  Graz. 

Hm.  Gaston  Darhoux  in  Paris. 

Hm.  W.  G.  Röntgen  in  Giessen. 

Hrn.  Lud/uDig  Sylow  in  Frederikshald  (Norwegen). 

Hrn.  Henry  Yule  in  London. 

Hm.  Joh.  Heinr.  Müller  in  Hannover. 

Hrn.  Joh.  G.  Buhler  in  Wien. 

Göttingen  im  December  1883. 

/.  Henle. 


Verzeichniss  der  Mitglieder 

der 

Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 

Januar   1884. 


Ehren  -  Mitglieder. 

Adolf  von  Warnstedt  in  Göttingen,   seit  1867. 

Johann  Jacob  Baeyer  in  Berlin,  seit  1867. 

Freiherr  F.  H.  A.  von  Wangenheim  auf  Waake,  seit  1868. 

Graf  Sergei  Stroganoff  in  St.  Petersburg,   seit  1870. 

Ignatz  von  Döllinger  in  München,  seit  1872. 

Michele  Amari  in  Rom,  seit  1872. 

Giuseppe  Fiorelli  in  Neapel,   seit  1873. 

Nicolai  von  Kokscharow  in  St.  Petersburg,   seit  1879.    (Corresp.  seit  1859.) 

Adolf  Erik  Nordenskiöld  in  Stockhohn,   seit  1879.    (Corresp.  seit  1871.) 

Principe  Baldassare  Boncompagni  in  Rom,  seit  1880. 

Ordentliche   Mitglieder. 

Physikalische  Classe. 

F.  G.  J.  He  nie,  seit  1853.    Beständiger  Secretär  seit  1882. 

G.  Meissner,   seit  1861. 
E.  Ehlers,  seit  1874. 

H.  Hübner,   seit  1876.    (Assessor  seit  1871.) 

W.  Henneberg,  seit  1877.    (Assessor  seit  1867.) 

C.  Klein,  seit  1877. 

H.  Graf  zu  Solms-Laubach,   seit  1879. 

A.  V.  Konen,   seit  1881. 

J.  Reinke,   seit  1882. 

Mathematische  Classe. 
W.  E.  Weber,   seit  1831. 
M.  Stern,  seit  1862. 

E.  Schering,   seit  1862.    (Assessor  seit  1860.) 
H.  A.  Schwarz,   seit  1875.    (Corresp.  seit  1869.) 
E.  Riecke,  seit  1879.    (Assessor  seit  1872.) 
W.  Voigt,  seit  1883. 
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Historisch -philologificlie  Classe. 
H.  F.  Wüsten  fei  d,  seit  1856.    (Assessor  seit  1841.) 
H.  Sauppe,   seit  1857. 

F.  Wieseler,  seit  1868. 

G.  Hanssen,  seit  1869. 

P.  de  Lagarde,  seit  1876. 
H.  Wagner,   seit  1880. 
F.  Frensdorff,  seit  1881. 
F.  Kielhorn,   seit  1882. 
L.  Weiland,  seit  1882. 

Assessoren. 

Physikalische  Classe. 
E.  F.  G.  Herbst,  seit  1835. 
C.  Boedeker,  seit  1857. 
W.  Krause,   seit  1865. 

Mathematische  Classe. 

E.  F.  W.  Klinkerfues,  seit  1855. 
A.  Enneper,  seit  1865. 

Historisch  -  philologische  Classa 
A.  Fick,  seit  1869. 

F.  B echte  1,  seit  1882. 

Auswärtige  Mitglieder. 

Physikalische  Classe. 

Jean  Baptiste  Dumas  in  Paris,  seit  1851.    (Corresp.  seit  1849.) 

Robert  Bunsen  in  Heidelberg,  seit  1855. 

Richard  Owen  in  London,    seit  1859. 

Augast  Wilh.  Hof  mann  in  Berlin,  seit  1860. 

H.  Milne  Edwards  in  Paris,   seit  1861. 

Hermann  Kopp  in  Heidelberg,  seit  1863.    (Corresp.  seit  1855.) 

Carl  Theodor  von  Siebold  in  München,  seit  1864.    (Corresp.  seit  1850.) 

Michel  Eugfene  Chevreul  in  Paris,  seit  1865. 

Joseph  Dalton  Hook  er  zu  Eew  bei  London,  seit  1865. 

Hermann  Helmholtz  in  Berlin,  seit  1868.    (Corresp.  seit  1856.) 

Ernst  Heinrich  Carl  von  Dechen  in  Bonn,  seit  1871. 
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Carl  Claus  in  Wien,  seit  1873.    (Zuvor  hies.  ordentl.  Älitgl.  seit  1671.) 

Eduard  Frankland  in  London,   seit  1873. 

Max  von  Pettenkofer  in  München,   seit  1874. 

Alex.  William  Williamson  in  London,   seit  1874. 

James  Dwight  Dana  in  Newhaven,   seit  1874. 

Job.  Jap.  Sm.  Steenstrup  in  Kopenhagen,  seit  1876.    (Corresp.  seit  1860.) 

Gabriel  August  Daubr6e  in  Paris,  seit  1876. 

A.  L.  Descloizeaux  in  Paris,   seit  1877.    (Corresp.  seit  1868.) 

Carl  von  Nageli  in  München,   seit  1877. 

Aug.  Kekul6  in  Bonn,   seit  1880.    (Corresp.  seit  1869.) 

Albert  von  Kölliker  in  Würzburg,  seit  1882.    (Corresp.  seit  1862.) 

G.  vom  Rath  in  Bonn,   seit  1882.    (Corresp.  seit  1880.) 

Anton  Geuther  in  Jena,   seit  1882.    (Corresp.  seit  1867.) 

Mathematische  Classa 

George  Biddel  Airy  in  Greenwich,   seit  1851. 

E.  Kummer  in  Berlin,   seit  1856.    (Corresp.  seit  1851.) 

Franz  E.  Neumann  in  Königsberg,   seit  1856. 

Richard  Dedekind  in  Braunschweig,    seit  1862.    (Corresp.  seit  1859.) 

Gustav  Robert  Kirch  hoff  in  Berlin,   seit  1862. 

William  Thomson  in  Glasgow,   seit  1864.    (Corresp.  seit  1859.) 

Carl  Weierstrass  in  Berlin,    seit  1865.    (Corresp.  seit  1856.) 

Enrico  Betti  in  Pisa,   seit  1865. 

Leopold  Kronecker  in  Berlin,  seit  1867.    (Corresp.  seit  1861.) 

Carl  Neumann  in  Leipzig,  seit  1868.    (Corresp.  seit  1864.) 

Francesco  Brioschi  in  Rom,  seit  1870,    (Corresp.  seit  1869.) 

Arthur  Cayley  in  Cambridge,  seit  1871.    (Corresp.  seit  1864.) 

Charles  Hermite  in  Paris,   seit  1874.    (Corresp.  seit  1861.) 

Ludwig  Fuchs  in  Heidelberg,  seit  1875.    (Zuvor  hies.  ord.  Mitgl.  seit  1874.) 

Rudolph  Jul.  Emman.  Clausius  in  Bonn,  seit  1877.    (Corresp.  seit  1866.) 

John  Couch  Adams  in  Cambridge,   seit  1877.    (Corresp.  seit  1851.) 

Friedrich  Kohlrausch  in  Würzburg,  seit  1879.    (Assessor  seit  1867.) 

Luigi  Cremona  in  Rom,   seit  1880.    (Corresp.  seit  1869.) 

Werner  Siemens  in  Berlin,   seit  1880. 

C.  J.  Malmst en  in  Upsala,  seit  1882.    (Corresp.  seit  1875.) 

Gabriel  Stokes  in  Cambridge,  seit  1882.    (Corresp.  seit  1864.) 

Arthur  Au  wer  s  in  Berlin,   seit  1882.    (Corresp.  seit  1871.) 
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James  Joseph  Sylvester  in  Baltimore,   seit  1883.    (Corresp.  seit  1864.) 
Eugenio  Beltrami  in  Pavia,   seit  1883.    (Corresp.  seit  1875.) 
August  Kundt  in  Strassburg,   seit  1883.     (Corresp.  seit  1875.) 

Historisch  -  philologische  Classe. 

Leopold  von  Ranke  in  Berlin,   seit  1851. 

Samuel  Birch  in  London,   seit  1864. 

Theodor  Mommsen  in  Berlin,   seit  1867.    (Corresp.  seit  1857.) 

Richard  Lepsius  in  Berün,   seit  1867.    (Corresp.  seit  1860.) 

Ernst  Curtius  in  Berlin,   seit  1868.    (Zuvor  hies.  ordentl.  Mitglied  seit  1856.) 

George  Bancroft  in  Washington,   seit  1868. 

Franz  Miklosich  in  Wien,   seit  1868. 

Ludolph  Stephani  in  St.  Petersburg,   seit  1869. 

Wilhelm  von  Giesebrecht  in  München,  seit  1871.    (Corresp.  seit  1863.) 

Carl  Hegel  in  Erlangen,   seit  1871.    (Corresp.  seit  1857.) 

Heinrich  von  Sybel  in  Berlin,   seit  1871.    (Corresp.  seit  1863.) 

Johann  Nicolaus  M advig  in  Kopenhagen,   seit  1871. 

Rudolph  von  Roth  in  Tübingen,   seit  1872.    (Corresp.  seit  1853.) 

August  Dillmann  in  Berlin,   seit  1872.    (Corresp.  seit  1857.) 

Sir  Henry  Rawlinson  in  London,   seit  1872. 

Alfred  Ritter  von  Arneth  in  Wien,   seit  1874.    (Corresp.  seit  1870.) 

Max  Duncker  in  Berlin,   seit  1874. 

Heinrich  Lebrecht  Fleischer  in  Leipzig,  seit  1875. 

Georg  Waitz  in  Berlin,   seit  1876.    (Zuvor  hies.  ord.  Mitgl.  seit  1849.) 

August  Friedrich  Pott  in  Halle,  seit  1876. 

Charles  Newton  in  London,   seit  1877. 

Heinrich  Brugsch  in  Graz,  seit  1878.    (Zuvor  hies.  ord.  Milgl.  seit  1869.) 

Julius  Waizsäcker  in  Berlin,  seit  1881.    (Zuvor  hies.  ord.  Mitgl.  seit  1879.) 

Adolf  Kirchhoff  in  Berlin,  seit  1881.    (Corresp.  seit  1865.) 

Theodor  Nöldeke  in  Strassburg,  seit  1883.    (Corresp.  seit  1864.) 

Correspondenten. 

Physikalische  Classe. 

Wilhelm  Duncker  in  Marburg,   seit  1853. 
L.  Zeuschner  in  Warschau,  seit  1857. 
Johannes  Hyrtl  in  Wien,  seit  1859. 
Rudolph  Leuckart  in  Leipzig,  seit  1859. 
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F.  H.  Bidder  in  Dorpat,  seit  1860. 

Carl  Schmidt  in  Dorpat,   seit  1860. 

F.  C.  Donders  in  Utrecht,   seit  1860. 

Bernhard  Studer  in  Bern,  seit  1860. 

Heinrich  Limpricht  in  Greifswald,  seit  1860.    (Assessor  seit  1857.) 

Ernst  Brücke  in  Wien,  seit  1861. 

Emil  du  Bois  Reymond  in  Berlin,   seit  1861. 

Carl  Ludwig  in  Leipzig,  seit  1861. 

Archangelo  Scacchi  in  Neapel,  seit  1861. 

Quintino  Sella  in  Rom,  seit  1861. 

Thomas  H.  Huxley  in  London,  seit  1862. 

Ferdinand  Römer  in  Breslau,  seit  1862. 

Charles  Upham  Shepard  in  Amherst,  V.  St.,  seit  1862, 

Alexander  Ecker  in  Freiburg,  seit  1863. 

Alvaro  Reynoso  in  Havanna,  seit  1865. 

Ferdinand  von  Müller  in  Melbourne,  seit  1867. 

Asa  Gray  in  Cambridge,  V.  St.,  seit  1868. 

Jean  Charles  Marignac  in  Genf,  seit  1868. 

Alex  Theodor  von  Middendorff  auf  Hellenorm  bei  Dorpat,  seit  1868. 

Adolph  Wurtz  in  Paris,  seit  1868. 

Robert  Mall  et  in  London,   seit  1869. 

Carl  Friedrich  Rammeis b er g  in  Berlin,  seit  1870. 

Anton  de  Bary  in  Strassburg,   seit  1872. 

Eduard  Pflüger  in  Bonn,  seit  1872. 

J.  S.  Stas  in  Brüssel,  seit  1873. 

Henry  Enfield  Roscoe  in  Manchester,   seit  1874. 

Johann  Strüver  in  Rom,   seit  1874. 

Ferdinand  von  Hochstetter  in  Wien,   seit  1875. 

Ferdinand  von  Richthofen  in  Leipzig,  seit  1875. 

Wyville  Thomson  in  Edinburgh,   seit  1875. 

Ignacio  Domeyko  in  Santjago  de  Chile,   seit  1876. 

Lawrence  Smith  in  Louisville,  V.  St.,   seit  1877. 

Edmond  Boissier  in  Genf,  seit  1877. 

Wilhelm  Waldeyer  in  Berlin,   seit  1877. 

Ernst  Heinrich  Beyrich  in  Berlin,   seit  1878. 

Joseph  von  Lenhossek  in  Pest,  seit  1878. 

Alexander  Agassiz  in  Cambridge,   Ver.  St.,  seit  1879. 

Adolf  Baeyer  in  München,  seit  1879. 
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Carl  von  Voit  in  München,  seit  1879. 

Friedrich  Beil  st  ein  in  St.  Petersburg,  seit  1880. 

Friedrich  Merkel  in  Königsberg,   seit  1880. 

Wilhelm  His  in  Leipzig,  seit  1880. 

H.  Bosenbusch  in  Heidelberg,  seit  1882. 

R.  Fittig  in  Strassburg,  seit  1882. 

Franz  Eilhard  Schulze  in  Graz,  seit  1883. 

Mathematifiche  Cüasse. 

Humphrey  Lloyd  in  Dublin,   seit  1843. 

Thomas  C lausen  in  Dorpat,  seit  1854. 

Ludwig  Seidel  in  München,   seit  1854. 

Georg  Rosenhain  in  Königsberg,  seit  1856. 

John  Tyndall  in  London,   seit  1859. 

Julius  Schmidt  in  Athen,   seit  1862. 

Wilhelm  Gottlieb  Hanke  1  in  Leipzig,   seit  1864. 

Philipp  Gustav  JoUy  in  München,   seit  1864. 

Carl  Hermann  Knoblauch  in  Halle,   seit  1864. 

Erik  Edlund  in  Stockhohn,  seit  1866. 

Georg  Quincke  in  Heidelberg,   seit  1866. 

Beiy.  Apthorp  Gould  in  Cambridge,  V.  St.,  seit  1867. 

Rudolph  Lipschitz  in  Bonn,  seit  1867. 

Benjamin  Peirce  in  Cambridge,   V.  St.,   seit  1867. 

Siegfried  Aronhold  in  Berlin,  seit  1869. 

E.  B.  Christoffel  in  Strassburg,   seit  1869. 

Wim.  Theod.  Bernhard  Holt z  in  Greifswald,   seit  1869. 

Georg  Salmon  in  Dublin,  seit  1869. 

Paul  Gordan  in  Erlangen,  seit  1870. 

Ludwig  Schlaefli  in  Bern,  seit  1871. 

Felix  Klein  in  Leipzig,  seit  1872. 

Sophus  Lie  in  Christiania,  seit  1872. 

Adolph  Mayer  in  Leipzig,  seit  1872. 

Carl  Anton  Bjerknes  in  Christiania,   seit  1873. 

J.  Thomae  in  Jena,   seit  1873. 

Leo  Königsberger  in  Wien,  seit  1874. 

Wilhelm  Förster  in  Berlin,   sefft  1874. 

Bernhard  Minnigerode  in  Greifswald,   seit  1874. 
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Heinrich  Weber  in  Charlottenburg,   seit  1875. 

William  Huggins  in  London,  seit  1876. 

Joseph  Norman  Lockyer  in  London,   seit  1876. 

Theodor  Reye  in  Strassburg,   seit  1877. 

Pierre  Ossian  Bonnet  in  Paris,   seit  1877. 

Franz  Carl  Joseph  Hertens  in  Krakau,   seit  1878. 

Feiice  Casorati  in  Pavia,   seit  1877. 

Gösta  Mittag-Leffler  in  Stockholm,   seit  1878. 

Georg  Cantor  in  Halle,  seit  1878. 

W.  Hittorf  in  München,   seit  1879. 

Hugo  Gyld6n  in  Stockholm,  seit  1879. 

Ulisse  Dini  in  Pisa,   seit  1880. 

Heinr.  Schröter  in  Breslau,   seit  1882. 

Ferd.  Lindemann  in  Königsberg,  seit  1882. 

Ludw.  Holtzmann  in  Graz,  seit  1882. 

Ludw.  Kiepert  in  Hannover,   seit  1882. 

Gaston  Darboux  in  Paris,   seit  1883. 

W.  C.  Röntgen  in  Giessen,   seit  1883. 

Ludwig  Sylow  in  Frederikshald ,  seit  1883. 

Historisch -philologische  Classe. 

Joh.  Gust.  Droysen  in  Berlin,   seit  1857. 

Wilh.  Henzen  in  Rom,   seit  1857. 

A.  B.  Rangabö  in  Berlin,  seit  1857. 

L.  P.  Gachard  in  Brüssel,  seit  1859. 

Johann  Gildemeister  in  Bonn,   seit  1859. 

Carl  Bötticher  in  Berlin,  seit  1860. 

Georg  Curtius  in  Leipzig,    seit  1860. 

Giovanni  Battista  de  Rossi  in  Rom,   seit  1860. 

Max  Müller  in  Oxford,  seit  1861. 

Arnold  Schafer  in  Bonn,   seit  1861. 

Friedr.  Ferdin.  Carlson  in  Stockholm,  seit  1863. 

Ludwig  Lange  in  Leipzig,   seit  1863. 

Hermann  Bonitz  in  Berlin,   seit  1865. 

Jacob  Burckhard  in  Basel,   seit  1865. 

Leo  Meyer  in  Dorpat,  seit  1865.    (Assessor  seit ^1861.) 

Matthias  de  Vries  in  Leiden,   seit  1865. 
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Wilhelm  Wattenbach  in  Berlin,   seit  1865. 

Jean  de  Witte  in  Paris,   seit  1865. 

Leopold  Victor  Delisle  in  Paris,   seit  1866. 

Julias  Ficker  in  Innsbruck,   seit  1866. 

Ernst  Dum  ml  er  in  Halle,  seit  1867. 

Wilhelm  Nassau  Lees  in  Calcutta,    seit  1868. 

Theodor  Sickel  in  Wien,  seit  1868. 

William  Wright  in  Cambridge,  seit  1868. 

Theodor  Aufrecht  in  Bonn,  seit  1869. 

inrich  Köhler  in  Athen,  seit  1871. 

Ludwig  Müller  in  Kopenhagen,  seit  1871. 

Carl  Müllenhof f  in  Berlin,  seit  1871. 

E.  A.  Freemann  zu  Sommerleaze,  Engl.,  seit  1872. 

M.  J.  de  Goeje  in  Leiden,  seit  1872. 

Giulio  Minervini  in  Neapel,  seit  1872. 

William  Stubbs  in  Oxford,  seit  1872. 

Xavier  Heuschling  in  Brüssel,  seit  1874. 

Alexander  Conze  in  Berlin,  seit  1875. 

Ferdinand  Justi  in  Marburg,  seit  1875. 

Heinrich  Brunn  in  München,  seit  1876.     . 

Stephanos  Cumanudes  in  Athen,  seit  1876. 

Reginald  Stuart  Poole  in  London,  seit  1876. 

Julius  Oppert  in  Paris,  seit  1876. 

Ludwig  Hanselmann  in  Braunschweig,  seit  1878. 

Adolf  Michaelis  in  Strassburg,  seit  1879. 

Eduard  Winkelmann  in  Heidelberg,  seit  1880. 

Georg  Ho  ff  mann  in  Kiel,  seit  1881. 

Franz  Bücheier  in  Bonn,  seit  1881. 

August  Nauck  in  St.  Petersburg,  seit  1881. 

Wolfg.  Heibig  in  Kom,  seit  1882. 

Henry  Yule  in  London,   seit  1883. 

Joh.  Heinr.  Müller  in  Hannover,  seit  1883. 
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Vorwort 

Seit  Agassiz  1844  in  seiner  Arbeit  »Foissons  fossiles  du  vieux  gres 
rouge«  und  dann  Pander  1857  in  seiner  Monographie  »über  die  Placo- 
dermen des  Devonischen  System's«  eine  grössere  Zahl  von  Resten  von 
Panzerfischen  der  englischen  und  russischen  Devon  -  Bildungen  bekannt 
machten,  und  namentlich  Letzterer  auch  Rekonstruktionen  von  Coccosteus 
und  Asterolepis  (Pterichthys)  abbilden  liess,  sind  zwar  diese  Re- 
konstruktionen vielfach  in  Lehrbüchern  und  dergleichen  reproducirt 
worden,  es  sind  aber  doch  verhältnissmässig  nur  wenige  neue  Beobach- 
tungen über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht  worden.  Eine  Reihe 
grösserer  und  kleinerer  Arbeiten  und  Notizen,  zumal  von  Asmus, 
Egerton,  Eichwald,  H.  Miller,  M'Coy,  Williamson  war  noch 
von  Pander  benutzt  worden. 

Später  hatte  dann  Sir  Philip  Grey  Egerton  im  Mai  1859  (Quar- 
terly  Journal  Geol.  Soc.  Vol.  XXVI  S.  119  ff.)  eine  Reihe  von  »Palich- 
thyologic  Notesa  mitgetheilt,  in  welchen  er  unter  Wiedergabe  einer 
Anzahl  von  brieflichen  Notizen  Hugh  Mille r^s  den  Coccosteus  mikro- 
spondylus  und  C.  trigonaspis  mit  C.  decipiens  Agassiz  vereinigte  und 
andrerseits  die  Abbildung  von  Agassiz  Poiss.  foss.  du  vieux  gres  rouge 
Tafel  10  Fig.  1  von  C.  decipiens  trennte  und  als  Typus  einer  neuen 
Art,    Coccosteus  Milleri   bezeichnete.     Von   dieser  Art    wurde    zugleich 

A2 
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eine  Seitenansicht  (ohne  Skulptur)  Seite  133  Fig.  6  und  das  Schema 
der  Bauchplatten  Seite  132  Fig,  5,  und  von  C.  pusillus  M'Coy  ein 
leidlich  gutes,  nur  etwas  verdrücktes  Exemplar  Seite  131    abgebildet. 

Weiter  hatte  Barrande  1872  im  Supplement  zum  ersten  Bande 
seines  »Systeme  Silurien  du  Centre  de  la  Boheme«  am  Schluss  Seite  623 
— 45,  eine  üebersicht  der  Fischreste  gegeben  und  von  Placodermen  be- 
schrieben resp.  abgebildet:  Coccosteus  primus  Barr.  C.  Agassizi  Barr.  C. 
Fritschi  Barr,  und  Asterolepis  bohemicus  Barr.,  den  ersten  aus  den  F 
Kalken,  die  übrigen  aus  den  G  Kalken.  Die  abgebildeten  Stücke  sind 
indessen  so  defekt,  dass  sich  meist  nicht  erkennen  lässt,  ob  sie  wirklich 
zu  den  Gattungen  gehören,  zu  welchen  sie  gestellt  wurden;  namentlich 
scheint  bei  dem  Exemplare,  welches  Tafel  29  Fig.  2  abgebildet  ist, 
die  excentrische  Lage*  der  Kuppe  der  Platte,  sowie  die  abgebildeten 
und  sorgfältig  beschriebenen,  wohl  als  Nähte  zu  deutenden  Furchen 
die  Bestimmung  als  mittlere  Rückenplatte  eines  Asterolepis,  wie  sie 
nach  Barrande's  Angabe  Fand  er  vorgeschlagen  hatte,  nicht  recht 
zuzulassen,  und  die  als  Coccosteus  Fritschi  beschriebene,  defecte 
Platte  (Seite  639  Tafel  30  Fig.  1)  ist  ihrer  Gestalt  und  Wölbung 
nach  —  abgesehen  von  der  Grösse  —  keiner  Platte  eines  Coccosteus 
vergleichbar. 

Aus  Nord-Amerikanischem  Devon  beschrieben  Norwood  und  Owen 
schon  1846  (Amer.  Joum.  of  Science  II  series  vol.  I),  Placodermen-Reste 
als    Pterichthys    Norwoodensis      und    Macropetalichthys    rapheidolabis. 

Agassichthys  Manni  und  A.  SuUivanti  Newberry  (1857  Bull.  Nat. 
Inst.)  wurden  später  der  Gattung  Macropetalichthys  zugerechnet. 

1874  hat  dann  J.  S.  Newberry  in  dem  »Bericht  über  die  geolo- 
gische Aufiiahme  von  Ohio  I.  Band  II.  Theil,  Paläontologie«  S.  268, 
310 — 20,  Tafel  30 — 35  Placodermen-Reste  aus  dem  Huronschieferthon 
Ohio's  angeführt  resp.  beschrieben,  welche  durch  ihre  Dimensionen  alle 
bis  dahin  bekannten  Placodermen  weit  überragen.  Er  stellte  die  2 
Gattungen  Dinichthys  und  Aspidichthys  auf.  Erstere  hat  einen  24  Zoll 
breiten  Kopf  und  ebenso  langen  Unterkiefer.  Dieselbe  scheint  am 
nächsten  mit  Coccosteus  durch  Gestalt  und  Aufbau    der  Knochenplatten 
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verwandt  zu  sein,  diese  sollen  aber  auf  der  Oberfläche  eine  »wurmfbr- 
mige  Verzierung«  haben. 

Von  Aspidichthys  sind  nur  einige  Theile  der  Rückenplatte  ge- 
funden  worden,  welche  sich  durch  ihre  Skulptur  von  »Knöpfen  oder 
Buckeln  glatten,  glänzenden  Schmelzes  von  der  Grösse  und  Gestalt  ge- 
spaltener Erbsen«  auszeichnet.  Das  bedeutendste  Bruchstück,  13  Zoll 
breit  und  17  Zoll  lang,  gehört  einer  mittleren  Rückenplatte  an,  welche 
ein  verlängertes  Sechseck  oder  kurz  sargdeckelförmig  sein  soll.  Die 
Abbildung  zeigt  freilich  nur  ein  Rechteck  mit  etwas  bauchigen  langen 
Seiten. 

Aus  deutschen  Devon  -  Bildungen  war  nur  sehr  wenig  bekannt  ge- 
worden, da,  abgesehen  von  dem  Aufsatz  H.  v.  Meyers  in  Falaeontogra- 
phica  IV  S.  80  Taf.  15  Fig.  1  —  11  über  Physichthys  Höninghausi  = 
Flacothorax  Agassizi  (Palaeontogr.  I  S.  102  Taf.  12  Fig.  1)  resp.  Aste- 
rolepis  Höninghausi  Agassiz,  nach  Kays  er  richtiger  Makropetalichthys 
Agassizi,  aus  dem  Eifeler  Kalk,  nur  noch  von  H.  v.  Meyer  1852  in 
A.  Roemer,  Beitrag  zur  geologischen  Kenntniss  des  nordwestlichen 
Harzgebirges  II.  Theil  S.  82  Taf.  12  Fig.  28  (Falaeontographica  III.  1852) 
recht  mangelhafte  Reste  aus  dem  Wissenbacher  Schiefer  oberhalb  Ler- 
bach*)  als  Coccosteus  hercynius  beschrieben  worden  waren.  Es  waren 
dies  fast  nur  Abdrücke  von  zum  Theil  auseinander  gefallenen  Flatten, 
namentlich  der  mittleren  Rücken-  und  Nackenplatten,  die  nur  eben  mit 
genügender  Sicherheit  die  Gattungsmerkmale  erkennen  Hessen,  während 
die  Beschreibung  der  Art  eine  unvollkommene  bleiben  musste.  Noch 
mangelhaftere  Bruchstücke  von  anscheinend  derselben  Art  sind  übrigens 
in  neuester  Zeit  von  Hm.  Siemens  in  den  gleichen  Schichten  an  der 
Wiederwage  bei  Clausthal  gefunden  und  dem  Göttinger  Museum  ver- 
ehrt worden. 

Ein  erheblich  besseres  Exemplar   von  Coccostens  aus   dem  unteren 


1)  Diese  werden  jetzt  von  den  früher  von  Roemer  damit  parallelisirteD  mittel- 
devoniscben  Schiefem  an  der  Festenbnrg  nnd  der  Gegend  von  Goslar  getrennt  und 
dem  Unterdevon  zugerechnet. 
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Ober-Devon  (Goniatitenkalk)  machte  ich  erst  1876  bekannt  (Zeitschr. 
d.  deutschen  geol.  Gesellsch.  XXVIII  S.  667)  indem  ich,  selbst  am 
Erscheinen  verhindert,  durch  K.  von  Seebach  eine  Photographie  und 
kurze  Beschreibung  desselben  auf  der  in  Jena  abgehaltenen  Jahres-Ver- 
sammlung  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  vorlegen  liess.  Der 
ausgesprochene  Zweck  war  dabei,  möglichst  in  Erfahrung  zu  bringen, 
ob  und  welches  Material  an  Placodermen  aus  deutschen  Devon-Bil- 
dungen sonst  noch  in  öffentlichen  oder  Privat  -  Sammlungen  vor- 
handen wäre. 

Sofort  hatten  dann  Beyrich  und  K.  von  Fritsch  bemerkt,  dass 
das  Berliner  resp.  Hallesche  Museum  auch  derartiges  besässen,  während 
F.  A.  Roemer  mir  gütigst  bald  nachher  einige  Exemplare  des  Bres- 
lauer Museum's  von  Bicken  zur  Ansicht  zuschickte,  und  K.  Koch  mir 
mittheilte,  dass  er  Platten  mit  unbestimmbaren  Resten  von  der  Grube 
Prinzkessel  bei  Oberscheid  (wohl  oberdevon)  besässe,  dass  er  1872  ein 
Bruchstück  eines  Asterolepis  aus  den  nassauischen  Wissenbacher  Schie- 
fem in  Wetzlar  vorgelegt  habe  (Verhandl.  d.  naturhist.  Vereines  zu 
Bonn  XXIX,  Correspondenzbl.  S.  85);  Bruchstücke  mit  ähnlicher  Köme- 
lung  habe  er  auch  in  einer  »ziemlich  tief  liegenden  Schicht«  des  Coblenz- 
Schiefers  von  PfafFenwiesbach  bei  Usingen  und  bei  Walderbach  bei 
Bingen  gefunden,  und  mehrere  Exemplare  von  Placodermen  auch 
bei  Bicken. 

Von  den  hier  angeführten  Exemplaren  war  die  Mehrzahl  zu  einer 
näheren  Bestimmung  nicht  geeignet. 

Beyrich  beschrieb  jedoch  darauf  ein  excl.  des  Kopfes  und  der 
Ruderorgane  ausgezeichnet  erhaltenes,  in  keiner  Weise  verdrücktes  Ex- 
emplar aus  dem  Eifeler  Kalk  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXIX 
S.  751  ff.  Taf.  10)  als  Pterichthys  rhenanus,  während  v.  Fritsch  eine 
kurze  Beschreibung  eines  Bruchstückes  aus  dem  Eifeler  Kalk,  welches 
er  für  möglicherweise  zu  Physichthys  gehörig  erklärte,  in  der  Zeitschr. 
für  die  gesammten  Naturwissensch.  1881  Band  54  Heft  1  veröffentlichte. 
Kays  er  führte  dann  noch  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXXII 
S.  817)  an,     dass   bei   Gerolstein    in    der    Crinoldenschicht    des  Eifeler 
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Kalkes  ausser  einem  schönen  Exemplare  von  Pterichtys  rhenanus  Beyr. 
noch  Platten-  und  Kieferreste  eines  gewaltigen  Placodermen  (oder  Chon- 
drosteiden?)  gefunden  seien,  die  vermuthlich  zu  Dinichthys  gehörten 
und  als  D.  eifeliensis  bezeichnet  wurden,  und  in  demselben  Bande  S.  677 
beschrieb  er  einen  scharfen  Abdruck  aus  dem  obersten  Unterdevon  von 
Prüm  in  der  Eifel,  welcher  mit  Macropetalichthys  (Placothorax)  Agassizi 
H.  V.  Meyer  generisch  zusammen  gehört. 

Ich  hatte  nun  inzwischen  den  Fundort  östlich  von  Bicken  bei 
Herbom  möglichst  weiter  ausgebeutet.  Die  Fossilien,  besonders  Cepha- 
lopoden  (Goniatites  intumescens  etc.),  Pelicypoden,  Tentaculiten ,  Cypri- 
dinen  etc.  und  selten  Crinoiden  und  Fischreste,  finden  sich  dort  haupt- 
sächlich in  schwarzen,  abgeplatteten  Kalkgeoden  von  Faust-  bis  über 
Kopf-Grösse,  welche  in  schwarzen,  glänzenden  Schiefem  zwischen  grauen 
Kalkbänken  liegen.  Diese  werden  von  graubraunen  Kramenzelkalken 
mit  Clymenia  subnautilina  Sandbg,  C.  striata  etc.  überlagert.  Aus  den 
ganz  frischen  Kalkgeoden,  die  sich  äusserlich  als  frisch  durch  glänzend 
schwarze  Farbe  leicht  erkennen  lassen  und  sehr  hart  sind,  ist  es  fast 
unmöglich,  die  in  ihnen  enthaltenen  Fossilien  frei  zu  legen.  In  Folge 
beginnender  Verwitterung  werden  aber  die  Geoden,  zuerst  oberfläch- 
lich ,  braun ,  und  dann  lässt  sich  die  Oberfläche  der  Fischreste  und 
sonstigen  Fossilien  mehr  oder  minder  leicht  aus  dem  Gestein  heraus- 
lösen. Bei  weiter  fortschreitender  Verwitterung  wird  jedoch  das 
Gestein  auch  im  Inneren  braun;  dann  wird  die  Oberfläche  der  Fossi- 
lien matt  und  rauh,  die  Skulpturen  werden  undeutlich  resp.  ver- 
schwinden ganz,  und  endlich  ist  kaum  noch  die  Struktur  erkennbar. 
Zu  erwähnen  ist  freilich,  dass,  wenn  auch  mit  blossem  Auge  oder  mit 
der  Loupe  knochenartige  Struktur  sichtbar  ist,  doch  Dünnschliffe  unter 
dem  Mikroskop  weder  bei  starker  noch  bei  schwacher  Vergrösserung 
irgend  welche  Knochen-Struktur  erkennen  lassen,  sondern  nur  Maschen- 
artig angeordnete,  schwärzliche,  Kohlen-  oder  Kohlenwasserstoff-reiche 
Streifen  zwischen  farblosem  Kalkspath. 

Noch  einen  neuen  Fundort  für  dergleichen  entdeckte  ich  dann  bei 
Wildungen   auf   dem  Bergrücken,    welcher   sich   östlich  von  der  »Ensea 
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von  Braunau  nach  Norden  zieht.  Es  sind  hier  ganz  ähnliche  Kalk- 
geoden  mit  Goniatites  intumescens  etc.,  wie  bei  Bicken,  theils  frisch  und 
dann  schwarz,  hart,  fast  splittrig,  theils  angewittert  und  dann  durch  und 
durch  bräunlich  und  mürber.  Dieselben  finden  sich  theils  herausge- 
wittert in  der  Ackererde,  (wie  ich  dies  bereits  1877  in  Sitzungsber.  d. 
Gesellschaft  zur  Beford.  d.  Naturwiss.  in  Marburg  S.  82  mittheilte) 
theils  in  einem  kleinen  Steinbruche  in  schwarzen,  mürben  Schiefem 
zwischen  Kalkbänken,  welche  augenscheinlich  ebenfalls  unter  den  Cly- 
menienkalken  liegen.  Die  Erhaltung  der  Fischreste  ist  hier  freilich 
weniger  günstig,  indem  die  Knochenplatten  sich  nicht  leicht  vom  Gestein 
lösen,  sondern  beiderseits  daran  haften  und  eher  in  der  Mitte  spalten. 
Hier  sowohl,  als  auch  namentlich  bei  Bicken  fand  ich  nun  theils  selbst 
Exemplare  von  Coccosteus  und  Fragmente  anderer  Placodermen,  eines 
grossen  Pterichthys  etc.,  theils  erhielt  ich  solche  von  den  Herren  Che- 
lius,  Ebert,  Holzapfel  und  Riemann,  welche  mit  mir  oder  ev.  allein 
diese  Fundorte  besucht  hatten. 

Ein  Exemplar  (Coccosteus  carinatus,  das  Original  zu  Tafel  H  Fig.  1 ) 
überliess  mir  femer  Karl  Koch  im  Tausch  gegen  andere  Fossilien,  und 
ein  wohl  erhaltenes,  un verdrücktes  Stück  des  Hinterhauptes  eines  Coc- 
costeus (C.  bidorsatus,  Original  zu  Tafel  I  Fig.  4)  im  Besitz  des  Bres- 
lauer Museum's  konnte  ich  Dank  der  Güte  F.  A.  Roemers  benutzen. 
Alle  übrigen  beschriebenen  resp.  abgebildeten  Exemplare  befinden  sich 
jetzt  im  Göttinger  Museum. 

Die  Zahl  der  neuen  oberdevonischen  Coccosteus-Arten  stieg  hier- 
durch auf  4 ,  abgesehen  von  sonstigen ,  ungenügend  erhaltenen  Placo- 
dermen-Resten,  Fischkiefem  mit  Zähnen  etc.  von  Bicken  und  Wildungen. 

Einen  Theil  dieses  Materials  zeigte  ich  auf  der  Versammlung  der 
deutschen  geolog.  Gesellsch.  1880  in  Berlin  vor  und  gab  eine  kurze 
Beschreibung  der  4  Coccosteus-Arten  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
XXXII  S.  673  ff.)  in  der  Hoffnung  dann  noch  weitere  Mittheilungen 
über  derartiges  noch  in  anderen  Sammlungen  befindliches  Material  zu 
erhalten.  Diese  Hoffnung  wurde  nicht  erfüllt,  und  da  bei  dem  jetzigen 
Betriebe  des  Steinbruches  bei  Bicken  nicht  zu  erwarten  steht,    dass  die 
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doch  immerhin  an  Fischen  recht  armen  Geoden-Schichten  in  den  näch- 
sten Jahren  besser  aufgedeckt  werden,  so  erscheint  es  nicht  angebracht, 
mit  der  Veröffentlichung  des  vorhandenen  Materials  noch  länger  zu 
zögern.  Hierzu  füge  ich  noch  die  Beschreibung  und  Abbildung  (auf 
Tafel  ni)  gewaltiger  Placodennen  -  Reste  aus  dem  unteren  Ober-Devon 
von  den  Eisenstein- Gruben  Martenberg  bei  Adorf  (Waldeck)  und  Char- 
lottenzug bei  Bredelar  bei  Brilon,  verhältnissmässig  sehr  gut  erhaltene 
Stücke,  welche  ich  vor  Jahresfrist  Gelegenheit  fand  von  den  Herren 
Müller  und  Reincke  für  das  Göttinger  Museum  zu  erwerben.  Mit 
diesen  übereinstimmende  Bruchstücke  fand  ich  endlich  unter  einer  rei- 
chen Suite  von  Oberdevon-Fossilien  von  Ober-Kunzendorf  bei  Schweid- 
nitz  in  der  Sammlung  des  kürzlich  verstorbenen  Professors  Heyse  in 
Aschersleben,  welche  derselbe  letztwillig  dem  Göttinger  Museum 
schenkte. 


Gattung  Coccogrt^ens  Agassiz. 

Die  trefflichen  Abbildungen  und  genauen  Beschreibungen,  welche 
Fand  er  (üeber  die  Flacodermen  des  devonischen  Systems)  1857  lieferte, 
werden  bei  jeder  neuen  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  zu  Grunde 
zu  legen  sein.  Namentlich  durch  die  schönen  und  im  Wesentlichen 
richtigen  Rekonstruktionen  wurde  die  äussere  Knochenbekleidung  sowie 
das  innere  Skelett  auch  für  diejenigen  sehr  anschaulich  gemacht,  die 
nicht  in  der  Lage  waren,  sich  näher  mit  dergleichen  zu  beschäftigen. 

In  den  erwähnten  Notizen  Sir  Egertons  im  Quart.  Joum.  1859 
vol.  XVI  (Brief  Millefs  vom  5.  März  1848)  wird  aber  mit  Recht  her- 
vorgehoben, (S.  129)  dass  die  Lage  der  Augen  eine  andere  gewesen  sei, 
als  Agassiz  in  seiner  Rekonstruktion  angegeben,  und  hierdurch  wird 
auchFandefs,  von  Miller  noch  nicht  berücksichtigte  Abbildung,  wenn 
auch  in  geringerem  Grade,  berichtigt. 

Durch  mein  Material,   namentlich   durch   die  Originale  zu  meinen 
Physikalische  Classe.    XXX.  1.  B 
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Abbildungen  Tafel  I  Fig.  1  und  3  und  Tafel  IV  Fig.  1  und  wird  nun  diese 
Angabe  von  Egerton  resp.  Miller  yoUständig  bestätigt,  indem  bei 
diesen  nicht  oder  doch  nur  wenig  verdrückten  Exemplaren  der  Infra- 
Orbitalbogen  (paddle-shaped  piece  Miller's)  noch  beiderseitig  mit  den 
übrigen  Kopfknochen  zusammenhängt,  so  dass  die  Augenhöhle  deutlich 
und  ringsum  begrenzt  ist. 

Da  dieselbe  verhältnissmässig  gross  ist,  hatte  ich  es  früher  für  möglich 
gehalten,  dass  noch  eine  oder  mehrere  kleine  Platten  oben  fehlten.  Als 
ich  jedoch  ringförmige  Knochen,  wie  im  Auge  des  Exemplares  zu 
Tafel  II  Fig.  2,  noch  bei  mehreren  anderen  Stücken  in  gleicher  Lage 
fand,  so  z.  B.  bei  den  Exemplaren  Tafel  I  Fig.  3a  und  Tafel  IV  Fig.  2, 
so  blieb  kein  Zweifel,  dass  diese  Knochenringe  als  Sclerotical-Knochen 
zu  deuten  seien.  Dieser  scheint  nur  aus  einem  Stück  bestanden  zu 
haben,  wenn  er  auch  an  keinem  Exemplare  vollständig  sichtbar  resp. 
vollständig  erhalten  ist.  Bei  einem  Exemplar  von  Coccosteus  inflatus 
von  Wildungen,  (Tafel  IV  Fig.  2)  dessen  Kopf  jetzt,  in  jedenfalls  nur 
wenig  verdrücktem  Zustande,  ca.  83  mm  lang  und  hinten  ca.  65  mm 
breit  ist,  sind  reichlich  fünf  Sechstel  des  Ringes  sichtbar.  Derselbe  hat 
26  mm  äusseren  und  durchschnittlich  15  mm  inneren  Durchmesser  — 
nämlich  von  vorn  nach  hinten  und  zugleich  schräg  nach  unten  16  mm, 
senkrecht  gegen  diese  Richtung,  also  von  hinten-oben  nach  vom-unten 
nur  14  mm.  Der  Querschnitt  des  dünnen  Knochens  ist  etwa  ein  Vier- 
tel-Kreis, doch  aussen  etwas  abgeflacht. 

Einen  noch  weit  grösseren  Durchmesser,  anscheinend  über  40  mm, 
hat  der  Sclerotikalring  eines  verdrückten  Kopfes  von  C.  carinatus. 

Bei  einem  Exemplare  von  C.  obtusus  von  Wildungen  von  der 
Grösse  des  Tafel  I  Fig.  1  abgebildeten,  welches  jedoch  die  innere  Seite 
der  Platten  zeigt,  sieht  man,  dass  die  dorsale  Decke  der  Augenhöhle 
fast  8  mm  tief  nach  innen  im  Supraorbitalbogen  ausgehöhlt  ist. 

Die  Seiten -Ansicht  der  Fand  er*  sehen  und  noch  mehr  die  der 
Agassiz' sehen  Kopf  -  Rekonstruktion  ist  demnach  besonders  in  ihrem 
unteren  Theile  nach  meiner  Abbildung  Tafel  I  Fig.  la  und  Tafel  IV 
Fig.  1  zu  verändern,  und  bei  dieser  noch  der  Sclerotical-Ring  einzufügen, 
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auch  ist  der  untere  Theil  des  Infira-Orbitalbogens  nach  P anderes  Abbil- 
dung Tafel  B  Fig.  2  und  3  oder  der  meinigen  Taf.  IV  Fig.  1  zu  verändern^ 

Wenn  nun  in  Folge  der  abweichenden  Erhaltung  bei  den  Vor- 
kommnissen von  Bicken  und  Wildungen  die  Gestalt  des  Kopfes  und  die 
Orbita  wesentlich  besser  zu  erkennen  sind,  als  an  den  englischen  und 
russischen,  von  Agassi z,  Fander  etc.  ausschliesslich  benutzten,  mehr 
oder  minder  verdrückten  resp.  auseinander  gefallenen  Exemplaren,  so 
ist  andrerseits  bei  Letzteren  die  Form  und  Begrenzung  der  einzelnen 
Platten  weit  leichter  festzustellen,  als  bei  den  Ersteren.  Namentlich  ist 
auch  bei  keinem  von  diesen  die  Bauchseite  unverdrückt  erhalten,  keine 
Spur  des  knorpeligen  Skelettes  aufzufinden,  und  nur  im  Grossen  und 
Ganzen  ist  die  Lage  der  Nähte  und  der  Bau  des  Knochen-Panzers  nach- 
zuweisen. Am  deutlichsten  ist  immer  der  Umriss  der  mittleren  Rücken- 
platte (Nr.  11  Fand  er  s,  1  Miller's)  und  Occipitalplatte  (Nr.  1  resp.  a) 
erkennbar.  Sobald  aber  die  Oberfläche  der  Platten  fehlt,  muss,  da 
diese  schuppenartig  über  einander  übergreifen,  die  Begrenzung  derselben 
undeutlich  werden.  Endlich  scheinen  einzelne  Nähte,  vermuthlich  ähn- 
liche, wie  sie  Miller  (Quart.  Journ.  1859  S.  130)  als  »pseudo-joint« 
bezeichnet,  bei  einzelnen  Individuen  oder  vielleicht  Arten  oder  etwa 
nur  bei  jüngeren  Exemplaren  deutlicher  hervorzutreten,  bei  anderen 
oder  älteren  aber  obsolet  zu  werden.  Zum  Theil  mögen  diese  schein- 
baren Nähte  wohl  als  Haut-(Schleim-)Kanäle  zu  deuten  sein.  Im 
Uebrigen  scheinen  die  Kopf  platten  ziemlich  fest  mit  einander  verwach- 
sen gewesen  zu  sein,  während  die  Rückenplatten  vermuthlich  in  wenn 
auch  beschränkten  Masse  gegen  einander  beweglich  waren. 

In  meiner  ersten  Mittheilung  über  Coccosteus  Bickensis  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXVIII  S.  667)  erwähnte  ich  »ein  ?  Ruderorgan«, 
welches  am  unteren  Rande  des  Exemplares  sichtbar  ist  und  auf  Tafel  II 
Fig.  2  gut  abgebildet  ist.  Aehnliches  oder  auch  nur  entfernt  damit 
Vergleichbares  ist  nur  an  einem  meiner  anderen  Exemplare  vorhanden 
und  ist  in  keiner  der  früheren  Arbeiten,  die  sich  mit  diesem  Gegen- 
stande beschäftigen,  angeführt  worden.  Es  ist  dies  ein  langer,  nach 
hinten  verjüngter  Körper,    von  welchem   die  hintere  Spitze  fehlt,    aber 

B2 
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doch  55  mm  erhalten  sind,  mit  eingerechnet  ca.  10  mm,  welche,  nahe 
dem  hinteren  Ende,  aus  dem  Gestein  herausgesprungen  sind.  Die  oben 
liegende  Oberfläche,  vom  massig  gewölbt,  nach  hinten  flach  konkav, 
zeigt  in  der  Mitte  eine  ähnliche  Skulptur,  wie  die  anderen  Platten, 
am  oberen  und  unteren  Rande  dagegen  Reihen  vertiefter  Punkte  und 
einen  schmalen  Saum.  Die  untere  Seite  dagegen  ist ,  wo  ihr  Abdruck 
frei  liegt,  nur  schwach  längsgestreift.  Der  Querschnitt  ist,  wenigstens 
an  dem  das  Exemplar  quer  durchsetzenden  Sprunge,  rundlich  dreieckig, 
vom  vermuthlich  flacher.  Die  grösste  Breite,  etwa  13  mm  von  vorn, 
beträgt  6,3  mm,  während  hinten  die  Breite  nur  noch  1,5  mm  beträgt. 
Die  Lage  entspricht  etwa  derjenigen,  in  welcher  auf  Pandels  Rekon- 
struktion (Tafel  4  Fig.  1)  die  Bauchdecke  von  der  Seite  sichtbar  ist; 
diese  hat  am  Rande  aber  eine  sehr  deutliche  Naht  und  mehrfache 
Krümmungen  während  der  vorliegende  Körper  fast  ganz  gerade  ist,  eine 
Naht  nicht  erkennen  lässt  und,  wie  erwähnt,  stabförmig  ist.  Dass  der- 
selbe zu  dem  daneben  liegenden  Exemplar  gehört,  erscheint  nach  seiner 
Lage  und  Skulptur  kaum  zweifelhaft.  Die  Art  der  Verbindung  mit 
den  fibrigen  Platten  lässt  sich  nicht  erkennen,  doch  ist  wohl  mit  Sicher- 
heit anzunehmen,  dass  die  Insertionsstelle  an  den  hinteren  seitlichen 
Kopfplatten  (Nr.  ?  auf  P  anderes  Schema  Tafel  3  Fig.  1)  oder  an 
der  seitlichen  Rückenplatte  (Nr.  14  bei  P ander,  Tafel  I  Fig.  2)  zu 
suchen  ist. 

Sollte  dieser  Körper  aber  mit  dem  Panzer  durch  ein  Gelenk  oder 
auch  nur  durch  Weichtheile  in  Verbindung  gestanden  haben,  so  würde 
er  wohl  als  ein  Ruder -Organ  oder  ein  Flossenstachel  gedeutet  werden 
müssen.  Dass  er  aber  durch  ein  Gelenk  oder  durch  Weichtheile, 
also  weniger  fest  als  durch  eine  Naht,  mit  dem  übrigen  Panzer 
zusammengehangen  hat,  wird  wohl  dadurch  wahrscheinlich,  dass  er  bei 
allen  anderen  Exemplaren  mit  Ausnahme  des  gleich  zu  erwähnenden 
nicht  mehr  vorhanden,  also  doch  wohl  abgefallen  ist. 

In  gleicher  Weise  deuten  muss  ich  einen  Knochen,  welcher  sich 
auf  der  Gegenplatte  zu  dem  Tafel  I  Fig.  2  u.  2a  abgebildeten  Exena- 
plare  befindet  und  längs   der  unten   in  der  Mitte  schräg  von  vorn  oben 
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nach  hinten  und  unten  laufenden  scharfen  Kante  gelegen  hat,  also  mit 
seinem  vorderen  Ende  dicht  an  der  hinteren  Ecke  der  vordersten  seit- 
lichen Rückenplatte.  Dieser  Knochen  ist  auf  eine  Länge  von  39  mm 
erhalten,  vom  ca.  10  mm  breit,  nach  hinten  verjüngt  und  schwach  ge- 
krümmt, vielleicht  nur  in  Folge  von  Verdrückung,  und  nicht  aus  meh- 
reren  Stücken  zusammengesetzt,  das  hinterste  Ende  fehlt.  Vom  ist  er 
fast  gerade  abgestutzt  und  flach  gewölbt,  nach  hinten  anscheinend  stärker. 
Die  fein  gestreifte  Oberfläche  ist  auf  15  mm  von  vorn  ab  erhalten. 
Dahinter  ist  die  obere. Hälfte  abgespalten,  und  es  wird  hierdurch  eine 
hier  zuerst  3  mm  breite,  ovale  weisse  Kalkspath- Ausfüllung  sichtbar, 
welche  10  mm  weiter  nach  hinten  nur  noch  2  mm  breit  ist  und  dann 
verschwindet.  Dieser  Knochen  ist  hiemach  hohl  gewesen,  eine  Eigen- 
thümlichkeit ,  welche  bei  keiner  der  übrigen,  äusseren  Knochenplatten 
bekannt  oder  auch  nur  wahrscheinlich  ist.  Den  mittleren  Theil,  auf 
eine  Länge  von  22  mm,  habe  ich  vom  Gestein  abgesprengt  und  dann 
gefunden,  dass  die  bisher  verdeckte  Seite  des  Knochens  ebenfalls  die 
granulirte  Skulptur  der  Aussenseite  von  Coccosteus-Platten  zeigt  und 
dabei  ganz  flach  gewölbt  ist,  während  die  Kalkspath- Ausfüllung  9  mm 
vom  vorderen  Ende  des  Knochens  nur  ca.  1,5  mm  Dicke  bei  5  mm 
Breite  hat. 

Wenn  diese  Knochen  aber,  wie  ich  annehmen  muss,  nicht  in  ihrer 
ganzen  Länge  mit  anderen  Platten  verwachsen  waren,  so  ist  wohl  nach 
Analogie  mit  anderen  Formen  die  Annahme  berechtigt,  dass  sie  nur  an 
der  granulirten  Oberfläche  direkt  von  der  Haut  überkleidet  waren,  dass 
aber  zwischen  dem  gestreiften  Theil  der  Oberfläche  und  der  Haut  noch 
Weichtheile  resp.  Muskelfleisch  sich  befand,  wie  es  bei  Pterichthys  ver- 
muthlich  von  der  inneren  Höhlung  der  Ruderorgane  aufgenommen 
wurde,  oder  dass  sich  hier  dann  weniger  solide  Flossenstrahlen  an- 
schlössen. 

Bei  den  beiden  abgebildeten  Exemplaren  von  C.  Bickensis  (Tafel  I 
Fig.  3  und  Tafel  H  Fig.  2)  ist  die  Platte,  welche  vor  der  »kreuzför- 
migen« Platte  liegt  und  von  Pander  (Taf.  3  Fig.  1)  mit  Nr.  5  be- 
zeichnet  wird,    deutlich  durch   eine  mediane  Naht,  in  zwei  Theile  ge- 
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theilt,  wie  dies  auf  Taf.  I  Fig.  3  gut  zu  erkennen  ist  und  auf  Panders 
Abbildungen  durch  die  von  vom  in  diese  Platte  hinreichende  Furche 
angedeutet  ist.  Es  ist  dies  anscheinend  die  einzige  in  der  Mittellinie 
des  Kopfes  auftretende  Naht. 

Die  vor  der  eben  erwähnten  liegende  Platte  (Nr.  7  bei  Pander 
1.  c.)  ist  vermuthlich  sehr  dünn  gewesen,  da  sie  bei  beiden  Exemplaren 
durchbrochen  und  bei  einem  C.  oblongus  Ag.  von  Lethen-Bar  deutlich 
eingedrückt  ist. 

Bei  den  von  mir  schon  früher  als  Brachyjieirus  unterschiedenen 
Formen  aus  der  Verwandschaft  des  Coccosteus  Milleri  ist  eine  derartige 
dünne  Stelle  des  Schädeldaches  ebenfalls  vorhanden,  aber  freilich  weiter 
nach  hinten,  nahe  der  Occipitalplatte ,  also  im  hinteren  Theile  der 
»kreuzförmigen«  Platte  Miller's;  so  ist  auf  dem  Original  zu  meiner 
Abbildung  Tafel  I  Fig.  1  und  auf  dieser  selbst  eine  ovale  Einsenkung 
von  ca.  12  mm  Länge  und  7  mm  Breite  deutlich  abgegrenzt,  und  bei 
einem  anderen  gleich  grossen  Exemplare  von  B.  obtusus  von  Wil- 
dungen fehlt,  scharf  und  regelmässig  abgegrenzt,  an  derselben  Stelle 
eine  Knochenplatte  von  gleicher  Grösse  und  Gestalt.  Bei  einem  etwas 
grösseren  Exemplar  derselben  Art  von  Wildungen  (Tafel  IV  Fig.  2a) 
findet  sich  an  der  gleichen  Stelle  eine  Einsenkung  und  zum  Theil  auch 
ein  Defekt  der  Schädeldecke.  Hiemach  ist  es  sicher  kein  Zufall,  wenn 
bei  den  vorliegenden  drei  Stücken  von  B.  bidorsatus  (Tafel  I  Fig.  2a 
und  4)  ebenfalls  das  Schädeldach  etwas  vor  dem  Rande  der  Occipital- 
platte eingesenkt  oder  verdrückt  ist,  wie  dies  freilich  an  den  Originalen 
deutlicher  sichtbar  ist,  als  bei  den  erwähnten  Abbildungen.  Als  Ana- 
logon  hierzu  darf  man  vielleicht  die  Lücke  im  Schädeldache  des 
recenten  Auchenaspis  biscutatus  betrachten. 

An  verschiedenen  Exemplaren,  so  z.  B.  an  dem  Tafel  II  Fig.  2  ab- 
gebildeten, sind  Knochenstücke  sichtbar,  welche  schon  ihrer  Lage  nach 
dem  inneren  Kopfskelett  angehört  haben  müssen,  die  zum  Theil  bisher 
weder  von  Pander  noch  sonst  abgebildet  und  beschrieben  worden  sind. 
Vermuthlich  ident  mit  den  von  Pander  (Taf.  2  Fig.  2  u.  3  u.  Taf.  5 
Fig.  1  Nr.  24)  abgebildeten  und    als    Kiefer   gedeuteten  Knochen    sind 


BEITR  Z.  KENNTN.  D.  PLACODERMEN  D.  N.-DEUTSCHEN  OBERDEVON'S.    15 

solche,  die  ich  bei  C.  Bickensis  (Taf.  II  Fig.  2  und  Taf.  IV  Fig.  7)  und 
C.  carinatus  gefunden  habe.  Bei  dem  Original  zu  Taf.  II  Fig.  2  hielt 
ich  dieselben  zuerst  für  die  Infraorbitalbogen ;  hei  genauerer  Untersu- 
chung und  Reinigung  fand  ich  aber,  dass  diese  auf  jenen  Knochen  und, 
besonders  nach  vom ,  wesentlich  höher  liegen ,  auch  kürzer  sind.  Den 
1.  c.  von  der  inneren  Seite  sichtbaren  linken  Knochen  legte  ich  dann 
ganz  frei  und  liess  ihn  Taf.  IV  Fig.  7  nebst  dem  darüber  resp.  da- 
hinter sichtbaren  Knochenstück  abbilden,  wobei  der  vorderste  Theil,  ca. 
7  mm  lang,  ergänzt  wurde  nach  dem  entsprechenden  Theile  des  sym- 
metrisch gebauten  rechten,  gleichartigen  Knochens.  Der  hintere,  breite 
Theil  des  Knochens  ist  höchstens  1  mm  dick,  der  mittlere  unten  2  mm 
und  nach  vom  oben  beträgt  die  Dicke  über  3  mm.  Von  Zähnen  ist 
keine  Spur  zu  sehen,  sondern  auf  der  ausgeschweiften  Fläche  vom  oben 
eine  flache,  breite  Längsfurche.,  neben  welcher  sich  nach  aussen  eine 
ganz  stumpfe,  rundliche  Kante  erhebt.  Diese  Knochen  dürften  dem 
Hyomandibularapparat  angehören;  vor  resp.  unter  ihnen  liegen  noch 
andere,  leider  zerquetschte  Knochen.  Ueber  ihnen  liegt  aber  je  ein 
dicker,  langer ,  vom  spitz  zulaufender  Knochen  mit  einem  kleinen  lei- 
stenförmigen  Höcker  nahe  dem  unteren  äusseren  Rande,  wie  Taf.  IV 
Fig.  7  gut  zu  erkennen. 

Das  hintere  Ende  dieses  Knochens  schiebt  sich,  wie  es  scheint, 
zwischen  den  eben  beschriebenen  Knochen  und  den  Infraorbitalbogen 
imd  ist  leider  nicht  zu  sehen.  Vom  ist  er  nach  aussen  gewölbt  und 
passt  annähernd  in  die  vom  unten  im  Infraorbitalbogen  befindliche 
Aushöhlung.  Freiliegende ,  unzweifelhafte  Kiefer  oder  Höcker-tragende 
Knochen,  etwa  wie  sie  Fand  er  Tafel  V  Fig.  2 — 4  abbildet,  habe  ich 
nicht  gefunden.  Fraglich  dürfte  bei  diesen  sein,  ob  es  nicht  etwa 
Gaumenplatten  sind,  worauf  ihre  Lage  soweit  nach  hinten  (Siehe  Fand  er 
Taf.  2  Fig.  3  Nr.  26,  Taf.  4  Fig.  4  etc.  imd  auch  Agassiz,  Old  red 
Taf.  10  Fig.  1  u.  2)  sowie  ihre  Gestalt  und  die  Stellung  der  Höcker 
besser  zu  passen  scheinen.  Die  eigentlichen  Kiefer  sind  vermuthlich 
weit  kleiner  und  vielleicht  sogar  ganz  zahnlos  gewesen  und  lagen  wohl 
ganz  vom. 
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Die  äusseren  Platten  meiner  Exemplare  von  C.  Bickensis  scheinen, 
abgesehen  von  den  bereits  angeführten  Verhältnissen  •  mit  der  Pander*- 
schen  Rekonstruktion  resp.  mit  Coc.  decipiens  Ag.  und  C.  oblongus  in 
Lage  und  Anordnung  im  Wesentlichen  übereinzustimmen. 

Die  Bauchplatten  sind  bei  keinem  einzigen  meiner  Exemplare  gut 
erhalten  resp.  sichtbar.  Der  Grund  hierfür  liegt  wohl  darin,  dass  sie 
untereinander  nicht  sonderlich  fast  verwachsen  waren  und,  wie  ich 
glauben  möchte,  auch  mit  den  Rückenplatten  gar  nicht  so  zusammen- 
hingen, wie  dies  auf  P ander' s  Rekonstruktion  dargestellt  ist. 

P and  er  hat  vielmehr  in  seinem  Text  (Seite  72)  mit  Recht  hervor- 
gehoben, dass  er  »keine  deutlichen  Verbindungsnähte  auffinden  konnte, 
und  allem  Anschein  nach  kein  Zusammenhang  zwischen  beiden  knö- 
chernen Theilen  Statt  fand«. 

Als  Analogen  kann  man  vielleicht  das  ringsum  freie,  wenn  auch 
nicht  unmittelbar  unter  der  Haut  liegende  Becken  von  lebenden  Formen 
wie  Auchenaspis  ansehen,  welches  hinten  ebenfalls  jederseits  in  eine 
Spitze  ausläuft. 

Wodurch  die  von  mir  unterschiedene  Unter  -  Gattung  Brachydeirus 
abweicht,  werde  ich  bei  deren  Beschreibung  auseinandersetzen. 

Von  echten  Coccosteus-Arten  sind  jetzt  neben  den  ungenügend  be- 
kannten böhmischen  Arten  und  dem  C.  hercynius  sowie  dem  C.  maxi- 
mus  Ag.  und  C.  cuspidatus  Ag.  etc.  zu  nennen. 

1.  C.  decipiens  Ag.  (nach  Miller  =  C.  microspondylus  u.  C.  tri- 

gonaspis  M'Coy) 

2.  C.  oblongus  Ag. 

3.  C.  Bickensis  v.  Koenen. 

Zu  beachten  ist  endlich  noch,  dass  diese  Formen  ebenso  wie  die 
übrigen  Placodermen,  Pterichtys,  Aspidichthys  etc.  ausschliesslich  oder 
doch  fast  auschliesslich  der  devonischen  Formation  anzugehören  scheinen. 

Jedenfalls  ist  derartiges  nicht  aus  unbestritten  silurischen  Bil- 
dungen bekannt,  obwohl  aus  solchen  reiche  Faunen  und  namentlich  auch 
Fischreste  in  England,  Gotland,  Nord-Amerika  etc.  beschrieben  sind. 

Wenn   nun   aber  nach  Barrande  1.  c.  Placodermen  in   den  böh- 
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mischen  F.  und  G.  Kalken  vorkommen ,  so  wfirde  auch  dies  dafür 
sprechen,  dass  jene  Schichten  eher  als  Repräsentanten  der  devonischen 
Formation  anzusehen  sind. 


Coccosteus  Bickensis  v.  Koenen. 

Tafel  I  Fig.  3,  3a  Tafel  II  Fig.  2  Tafel  IV  Fig.  5  u.  7. 

Es  liegen  mir  nur  die  beiden  abgebildeten  Exemplare  von  Bicken 
vor,  von  denen  ich  das  auf  Taf.  II  Fig.  2  bereits  in  Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  XXVIII  S.  667  und  XXXII  S.  673  erwähnt  und  kurz  be- 
schrieben habe. 

Nur  das  letztere  zeigt  noch  einen  Theil  der  Oberfläche  der  Rficken- 
und  hinteren  Kopfplatten,  vom  grösseren  Theile  derselben  hur  die  Un- 
terseite, da  die  Platten  selbst  grösstentheils  auf  der  Gegenplatte  des 
Stückes  fest  sitzen  geblieben  sind  oder  bei  dem  Durchspalten  abge- 
bröckelt sind.  Von  den  mittleren  Rdcken-  und  Kopf-Platten  fehlt  der 
Gegendruck.  Die  Seitenplatten  sind  durchgängig  noch  nicht  einmal 
0,5  mm  dick. 

Das  Exemplar  ist  augenscheinlich  ganz  vollständig  in  das  Gestein 
eingebettet  worden,  wurde  dann  aber  ziemlich  stark  in  der  Richtung 
von  unten  links  (des  Thieres)  nach  rechts  oben  verdrückt,  so  dass  die 
Occipital-  und  die  mittlere  Rücken-Platte  jetzt  um  ca.  45  Grad  gegen 
ihre  ursprüngliche  Lage  geneigt  sind.  Die  oben  liegenden  Platten  der 
rechten  Rücken-Seite  sind  nur  wenig  gegen  einander  verschoben  und 
kaum  verdrückt ,  die  Platten  der  linken  Rücken  -  Seite  sind  auf  dem 
durch  das  Stück  hindurch  gehenden  Quer-Bruche  ebenfalls,  wenn  auch 
nur  im  Durchschnitte,  sichtbar. 

Die  mittlere  Rückenplatte  (11)  ist  verhältnissmässig  lang  (56  mm) 
und  selbst  in  der  Mitte  nur  18  mm  breit.  Nach  hinten  und  vom  ver- 
schmälert sich  dieselbe  allmählich  und  endigt  hinten  in  kurzen  Bögen, 
die  in  der  Mitte,  über  dem  medianen,  inneren  Kiel,  unter  ca.  120  Grad 
zusammenstossen.  Vom  ist  die  Platte  defekt,  doch  sieht  man,  dass  sie 
von  vom  eine  Einbuchtung  hat  und  an  den  Seiten  sich  zuletzt  schnell 
Phffsikälische  Glosse.    XXX.  1.  C 
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verjüngt,  Ihre  Wölbung  betragt  etwa  ein  Sechstel  eines  Kreises,  wird 
aber  an  beiden  Seiten  erheblich  schwächer.  Die  Dicke  derselben  be- 
trägt fast  1  mm.  Die  rundlichen  Schmelz  -  Höcker  sind  an  ihrer  Basis 
ca.  0,3 — 0,4  mm  breit  und  höchstens  1  mm  von  einander  entfernt;  ihre 
Zwischenräume  tragen  die  bekannten,  radial  angeordneten,  verhältniss- 
massig  breiten  Leisten  und  Löcher. 

Die  hintere  seitliche  Rückenplatte  (20)  tritt  hinten  nur  wenig 
gegen  die  mittlere  zurück,  ist  oben  zum  Theil  durch  deren  Ueberschie- 
bung  verdeckt  und  hat  bei  flacher  Wölbung  eine  annähernd  rechteckige 
Gestalt.  Vor  ihr  oben  liegt,  über  sie  übergreifend,  eine  mehr  tra- 
pezförmige Platte  (10  bei  P  an  der),  und  unter  dieser  die  annähernd 
dreieckige  Platte  14,  die  einzige,  welche  in  der  Gestalt  einigermassen 
mit  der  analogen  Platte  von  C.  decipiens  übereinstimmt.  —  C.  oblongus 
ist  mir  freilich  nicht  genügend  bekannt,  hat  aber  jedenfalls  eine  ganz 
andere  mittlere  Rückenplatte. 

Zwischen  den  drei  Platten  20,  10  und  14  liegt  aber  noch  eine 
dreieckige,  bei  jenen  Arten  anscheinend  nicht  vorhandene  Platte,  welche 
mit  dem  schmalen  unteren  Ende  den  unteren  Rand  zwischen  20  und 
14  erreicht.  Die  Skulptur  ist  auf  den  Seitenplatten  ziemlich  verschie- 
den, die  Schmelzhöcker  sind  im  Allgemeinen  kleiner,  als  auf  der 
Rückenplatte,  und  weiter  von  einander  entfernt;  vom  in  der  Mitte  bei 
Platte  20  sind  sie  fast  ganz  obsolet,  und  die  radiale  Zwischenskulptur 
verwandelt  sich  meist  in  eine  mehr  parallel-streifige  oder  maschenartige 
Skulptur.  Die  Unterseite  der  Platten  ist  stets  gestreift  und  zwar  viel 
feiner,  als  dies  auf  der  Abbildung  angegeben  werden  konnte. 

Der  Gelenkkopf  der  Platte  10  ist  nicht  sichtbar  und  auch  nicht 
freizulegen,  da  das  Gestein  zu  hart  ist.  Dagegen  scheint  die  Platte  14 
ziemlich  weit  unten  einen  Gelenkkopf  zu  tragen,  wie  ein  solcher  auch 
auf  Pander's  Abbildung  Tafel  I  Fig.  2,  etwas  höher  liegend,  sichtbar 
ist.  Davor  liegen  bei  unserem  Exemplare  mehrere  kleine,  verdrückte 
Platten,  welche  dem  Kiemendeckel  angehört  haben  könnten.  Nach 
unten  ist  die  Platte  14  an  ihrem  vorderen  Rande  nicht  unerheblich 
verdickt  und  zugleich  nach  innen  eingedrückt. 
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Die  seitlichen  Rückenplatten  sind ,  soweit  sie  frei  liegen ,  nur 
schwach  gewölbt;  an  dem  Querbruche  durch  das  Exemplar  ist  aber  zu 
sehen,  dass  die  Platte  14  noch  ca,  10  mm  unter  die  Mittelplatte  fort- 
reicht, indem  sie  sich  ziemlich  schnell  zu  einer  Neigung  von  ca.  135 
Grad  gegen  die  Seiten  umbiegt.  Der  Querschnitt  der  vorderen  Seite 
des  Rückens  würde  hiemach  in  unverdrücktem  Zustande  etwa  ein  halbes 
Oval  ergeben  (Siehe  Tafel  IV  Fig.  5),  unten  ca.  55  mm  im  Durchmesser 
und  fast  eben  so  hoch,  wovon  ca.  8  mm  auf  die  mittlere  Rückenplatte 
kommen. 

Das  Flossenstachel-artige  oder  Ruder-Organ,  welches  längs  der  un- 
teren Seite  der  Platten  liegt,  habe  ich  im  Eingange  S.  11  beschrieben. 

Der  Kopf  ist,  abgesehen  von  der  Occipitalplatte ,  nur  seitlich  ver- 
drückt, am  wenigsten  der  über  den  Augen  liegende  Theil  des  Schädel- 
daches. 

Die  Oberfläche  der  Kopf- Platten  ist  nur  an  wenigen,  kleinen 
Stellen  erhalten  und  zeigt  ähnliche  Verschiedenheiten  in  der  Skulptur 
zwischen  den  mittleren  und  den  Seitenplatten,  wie  sie  oben  für  die 
Rückenplatten  erwähnt  wurden. 

Die  Occipitalplatte  (1)  hat  eine  ähnliche  Gestalt,  wie  die  von  C. 
decipiens,  ist  aber  bei  24  mm  Länge  hinten  nur  16  mm  und  vom  nur 
9  mm  breit  und  ist  hinten  deutlich  eingebuchtet.  Was  die  Seiten- 
platten des  Kopfes  betrifft,  so  sind  dieselben  meist  nicht  mit  genü- 
gender Sicherheit  abzugrenzen,  da  sie  fast  durchweg  schuppenartig  über 
einander  liegen  und  nur  ihre  Unterseite  zeigen.  Wie  schon  im  Ein- 
gange erwähnt,  lassen  sie  sich  zum  Theil  mit  solchen  des  Fände  raschen 
Schema's  in  Einklang  bringen,  zum  Theil  sind  es  aber  auch  zum  Kie- 
mendeckel oder  zum  Hyomandibular -Apparate  gehörige,  von  P ander 
etc.  nicht  beobachtete  oder  nicht  richtig  gedeutete  Knochen. 

Die  Augenhöhle  ist  verhältnissmässig  klein,  höchstens  20  mm  lang, 
und  in  derselben  liegt  bei  beiden  Exemplaren  der  etwas  verdrückte 
Skleral-Ring. 


C2 
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SubgenuB  Brachydeirus  v.  Koenen. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  hatte  Miller  (Quart.  Joum.  1859  S.  135) 
sehr  richtig  erkannt,  dass  von  Agassiz  eine  ganz  abweichende  Form 
mit  C.  decipiens  vereinigt  worden  war,  und  hatte  (S.  132  u.  133)  eine 
Skizze  der  Zusammensetzung  des  Panzers  derselben  gegeben.  Diese 
Art  nannte  Egerton  gleichzeitig  C.  Milleri.  Auf  eine  solche  Form 
bezieht  sich  unzweifelhaft  auch  die  Abbildung  der  Unterseite  des  Kopfes 
(1.  c.  S.  129)  und  Pander's  Abbildung  Taf.  B  Fig.  11,  und  hierzu  ge- 
hört sicher  auch  C.  pusillus  M.'Coy  (Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  1848  S.  299), 
wenigstens  nach  der  Abbildung  zu  urtheilen,  welche  Miller  (Quart. 
Joum.  1859  S.  131)  davon  geliefert  hat,  da  die  Rücken-Platten  und  die 
hinteren  resp.  mittleren  Kopfplatten  mit  denen  von  C.  Milleri  gut 
übereinstimmen,  die  vorderen  seitlichen  Kopfplatten  aber  unsymmetrisch 
und  somit  wohl  ungenügend  erhalten  sind.  Fraglich  muss  es  freilich 
bleiben,  ob  C.  pusillus  nicht  etwa  nur  Jugendzustand,  und  somit  als 
ungenügend  bekannte  Art  zu  betrachten  ist. 

Für  den  Typus  des  C.  Milleri  Egerton  schlug  ich  nun  den  neuen 
Gattungsnamen  Brachydeirus  vor  (Zeitschrift  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1880, 
XXXII  S.  675)  indem  ich  hierzu  noch  zwei  neue  Arten  aus  dem  un- 
teren Oberdevon  von  Bicken  und  Wildungen  stellte,  die  in  der  Form 
und  Anordnung  der  Platten  mit  Mille r's  Zeichnung  von  B.  Milleri  im 
Wesentlichen  übereinstimmen,  abgesehen  von  den  ganz  fehlenden 
Bauchplatten,  aber  erkennen  liessen:  »1)  dass  über  der  von  Egerton 
(Miller)  weiss  gelassenen  Lücke  zwischen  Rücken  und  Kopf  eine 
schmale  Zone  von  Nackenplatten  vorhanden  war.  2)  Dass  die  seitlichen 
Bückenplatten  und  in  geringerem  Grade  auch  die  Kopfplatten  hier  eine 
Art  Einschnürung  haben,  dass  daher  beide  vermuthlich  mit  den  Nacken- 
platten artikulirten ;  3)  dass  der  Infraorbi talbogen  anders  liegt,  als  von 
Pander  angenommen  wurde,  wie  im  Uebrigen  schon  oben  erwähnt. 
Diese  Angaben  sind  indessen  einigermassen  zu  modifiziren,  da  ich 
später  noch  neues  Material  bekam  und  das  alte  besser  präparirte.  Zu 
Brachydeirus  muss  ich  jetzt  aber  auch  den  Coccosteus  carinatus  stellen. 
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Leider  war  es  mir  trotz  aller  Mfihe  nicht  möglioh,  ein  Exemplar 
von  Coccosteus  Milleri  zu  erlangen.  R.  Dämon,  von  welchem  das 
Göttinger  Museum  gute  Exemplare  verschiedener  Pterichthys-  und  Coc- 
costeus-Arten  erhalten  hat,  schrieb  mir,  er  habe  nie  einen  C,  Milleri  in 
Händen  gehabt. 

Ich  habe  mich  daher  nicht  durch  eigene  Untersuchung  überzeugen 
können,  dass  bei  C.  Milleri,  wie  ich  vermuthe,  eine  ähnliche  Verbin- 
dung zwischen  Kopf  und  Rücken  vorhanden  ist,  wie  die  oben  ange- 
führte. Immerhin  steht  auch  bei  dieser  Art  wie  bei  den  deutschen  Bra- 
chydeirus  obtusus,  B.  carinatus  und  B.  bidorsatus  die  Grenze  zwischen 
Rücken  und  Kopf  nahezu  senkrecht  gegen  die  Körperaxe,  bei  den  Coc- 
costeus dagegen  ziemlich  schräg. 

Obwohl  nun  die  Nähte  bei  meinen  Exemplaren,  vermuthlich  weil 
diese  nicht  oder  nur  wenig  verdrückt  sind,  meist  nicht  deutlich  hervor- 
treten ,  so  habe  ich  doch ,  abgesehen  von  den  überhaupt  nicht  frei  lie- 
genden Bauchtafeln,  die  einzelnen  auf  Miller's  Schema  angegebenen 
Platten  fast  alle  an  dem  einen  oder  anderen  meiner  Exemplare  er- 
kennen können.  Bei  angewitterten  Exemplaren,  bei  denen  die  Skulptur 
resp.  die  Oberfläche  der  Platten  fehlt,  sind  auch  einzelne  nahe  bei  an- 
deren liegende  Linien  nicht  sichtbar,  so  z.  B.  die  eine  der  2  Linien 
zwischen  den  Platten,  die  Eg  er  ton  (Miller)  mit  a  und  b  bezeichnet,  also 
der  Occipitalplatte  und  den  danebenliegenden.  Solche  nach  innen  nicht 
sichtbare  Linien  entsprechen  wohl  den  Haut-Kanälen  des  Thieres,  und 
dahin  gehören  auch  die  auf  den  Infraorbitalbogen  befindlichen,  schon 
von  Pander  etc.  abgebildeten  Linien,  sowie  Linien,  welche  auf  dem 
Supraorbitalbogen  nahe  dessen  unterem  Rande  bei  einzelnen  meiner 
Stücke  sichtbar  sind  (Tafel  I  Fig.  la  und  Tafel  IV  Fig.  l). 

In  der  Zahl,  Gestalt  und  Lage  der  Rückenplatten  stimmen  Coc- 
costeus und  Brachydeirus  noch  einigermassen  überein,  obwohl  die  obere 
seitliche  Rückenplatte  letzterer  Gattung  (h.  bei  Egerton  1.  c.  S.  133) 
ganz  oder  fast  ganz  den  hinteren  Panzerrand  erreicht,  so  dass  die  hin- 
tere seitliche  Rückenplatte  von  Coccosteus  (20  bei  Pander)  bei  Brachy- 
deirus durch    zwei    annähernd    dreieckige  Platten  (i  u.  2  bei  Egerton) 
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vertreten  wird.  Zugleich  sind  die  vorderen  seitlichen  Rückenplatten 
unten  nicht  entfernt  so  stark  nach  vom  verlängert,  so  dass  die  Grenze 
zwischen  Rücken  und  Kopf  weit  weniger  gegen  die  Körperaxe  geneigt  ist. 

Der  Kopf  selbst  ist  weit  gedrungener  und  besteht  aus  einer  gerin- 
geren Zahl  von  Platten,  indessen  ist  die  Anordnung  derselben  eine 
ähnliche,  zumal  wenn  man  im  Auge  behält,  dass  die  Linien  der  Aussen- 
seite  von  Coccosteus  zum  Theil  wohl  nur  von  Hautkanälen  herrühren, 
und  dass  ferner  die  Platten  von  Brachydeirus  zum  Theil  mehreren  mit 
einander  verschmolzenen  Platten  von  Coccosteus  entsprechen. 

Die  Occipital-Zone  (Platte  1  u.  2  Pander's,  a  und  b  Miller* s)  ist, 
abgesehen  von  der  später  zu  erwähnenden  »Kopf-Gelenkplatte«  bei  Bra- 
chydeirus, ganz  analog  gebildet,  die  kreuzförmige  Platte  (c)  Millers 
enthält  dagegen  die  Platten  3,  5,  7  und  8  Pander's.  Die  viertelkreis- 
förmige von  P  ander  Tafel  3  Fig.  16  abgebildete  Platte,  welche  er  hinter 
die  Infraorbitalbogen  stellen  möchte,  habe  ich  nicht  zu  Gesicht  be- 
kommen, dieselbe  passt  jedoch  recht  gut  dorthin,  und  den  Durchschnitt 
einer  verschobenen  Platte  solcher  Breite  finde  ich  an  dem  Original  zu 
Tafel  I  Fig.  1  hinter  dem  Infraorbitalbogen.  Da  die  Platte  aber  bisher 
nicht  in  situ  beobachtet  worden  ist,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  sie 
nicht  fest  mit  den  übrigen  verbunden  war  .und  möglicher  Weise  zum 
Kiemendeckel  gehört. 

Um  nun  möglichst  über  die  Verbindung  des  Kopfes  mit  dem 
Rücken  und  über  den  vorderen  Theil  des  Kopfes  Aufklärung  zu  er- 
langen, habe  ich  an  dem  Originale  zu  Tafel  I  Fig.  1 ,  welches  fast  ganz 
un verdrückt  ist,  das  Gestein  möglichst  noch  weiter  abgesprengt,  selbst- 
verständlich erst  nach  Anfertigung  dieser  Abbildung,  da  zu  erwarten  stand, 
dass  die  Ränder  der  benachbarten,  ziemlich  mürben  Kopf-  und  Rücken- 
Platten  bei  dem  Absprengen  des  Gestein's  beschädigt  werden  würden, 
was  übrigens  nur  in  ganz  unbedeutender  Weise  geschehen  ist.  Nur 
das  Stück,  dessen  Lage  auf  Fig.  la  durch  die  drei  punktirten  Linien 
angedeutet  ist,  hatte  ich  schon  früher  abgelöst. 

Hierbei  stellte  sich  heraus,  dass  ein  ähnlicher  Gelenkkopf,  wie  ihn 
Pander  Tafel  III  Fig.  10  an  der  vorderen  seitlichen  Rückenplatten  (10) 
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abbildet,  auch  hier  an  dieser  Platte  vorhanden  ist,  jedoch  nur  ca.  3  mm 
von  der  Dorsalplatte  (11)  entfernt,  ca.  1  mm  dick  und  wenig  höher; 
darunter  resp.  schräg  nach  aussen  liegt  unter  dem  Gelenkkopf  dagegen 
eine  ca.  3  mm  tiefe  Grube  zur  Aufaahme  eines  entsprechenden  Vor- 
sprunges der  »Kopfgelenkplatte«.  Unter  resp.  neben  dieser  Grube 
springt  der  vordere  Rand  der  Platte  selbst  noch  weiter  vor  als  der  Ge- 
lenk-Kopf, und  verläuft  dann  gerade  nach  unten.  Dicht  hinter  dem 
Gelenkkopf  ist  die  Platte  stark  nach  innen  verdickt,  weiter  unten  wird 
diese  Verdickung  breiter,  erreicht  aber  nicht  ganz  den  vorderen  Aand, 
und  gleicht  sich  dann  nach  unten  aus,  indem  die  Platte  h  und  die 
daran  stossende,  unterste  seitliche  RQckenplatte  sich  zugleich  nach  vorn 
einwärts  biegen.    Der  untere  Theil  der  letzteren  ist  leider  nicht  erhalten. 

Auf  der  Innenseite  geht  daher  einer  Einschnürung  von  der  Dor- 
salplatte bis  unten  herab.  Oben  schiebt  sich  die  Platte  h  unter  die 
Dorsalplatte  um  ein  Viertel  von  deren  Gesammtbreite  (bei  unserem  Ex- 
emplar um  ca.  7  mm)  unter  und  ist  auf  diese  Länge  noch  vor  der 
Rückenplatte  in  einem  schmalen  Streifen  sichtbar. 

Die  »Kopfgelenkplatte«  entspricht  wohl  der  Platte  e  Mille r's  nebst 
der  kleinen,  dreieckigen,  an  diese  auf  Miller's  Seitenansicht  nach  oben 
anstossenden.  Ob  beide  durch  eine  Naht  von  einander  getrennt  sind, 
kann  ich  nicht  entscheiden.  Die  obere  wird  aber  noch  hinter  resp. 
\mter  der  Occipitalplatte  auf  fast  6  mm  sichtbar  und  trägt  den  erwähn- 
ten, weit  vorspringenden,  grösseren  Gelenkkopf  an  ihrer  unteren  Seite, 
und  an  der  oberen  eine  Grube  zu  Aufnahme  des  Gelenkkopfes  der  seit- 
lichen Rückenplatte.  Die  Unterseite  der  vom  Gelenk  an  gerade  nach 
unten  laufenden  Kopf-Gelenkplatte  ist  gewölbt,  so  dass  deren  Naht  mit 
der  davor  liegenden  Platte  (b)  von  innen  gesehen  in  einer  Einsenkung 
liegt.  Der  Gelenkkopf  erscheint  besonders  deutlich  abgegrenzt  durch 
eine  schmale,  ca.  1  mm  tiefe  Rinne,  welche  zwischen  ihm  und  dem  ge- 
wölbten Theile  der  Platten  von  innen  eingeschnitten  ist.  Einen  Durch- 
schnitt durch  das  Gelenk,  mit  ca.  45  Grad  gegen  die  Oberfläche  der 
Platten  geneigt ,  lasse  ich  Tafel  IV  Fig.  3  in  zweifacher  Vergrösserung 
abbilden.      Unter   dem    Gelenk    ist  zwischen   Kopf    und    Rücken    eine 
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ca.  1  mm  breite  Spalte,  welche  sich  nach  unten  auf  über  3  mm  erweitert 
und  auf  der  Abbildung  (Tafel  I  Fig.  la)  als  etwas  hellerer  Streifen  sicht- 
bar ist. 

Darüber  liegt  aber,  auch  über  die  Rücken-  und  Kopf-Platten  etwas 
erhaben^  die  dreieckige,  auf  dem  abgesprengten  Stücke  unter  Fig.  la 
auf  Tafel  I  gut  erkennbare  Platte ,  und  unter  dieser ,  anscheinend  durch 
Nähte  damit  verbunden,  Bruchstücke  anderer  Knochen,  von  denen  der 
vorderste  noch  verschiedene  Vorsprünge  und  dazwischen  Gruben  er- 
kennen lässt,  die  für  eine  Artikulation  gedient  haben  könnten,  sei  es 
für  ein  Ruderorgan,  sei  es  für  Theile  des  Kiemendeckels,  aber  auch 
Reste  abgebrochener  anderer  Platten  sein  könnten.  Ob  diese  Platten 
wirklich  hierher  gehören  resp.  wie  sie  ev.  mit  den  Rückenplatten  zu- 
saminen  hängen,  sowie  ob  die  oberste  Platte  ganz  vollständig  erhalten 
ist,  kann  ich  freilich  nicht  entscheiden.  Namentlich  ist  die  Möglichkeit 
im  Auge  zu  behalten,  dass  diese  Platten  durch  seitliche  Verschiebung 
hierher  gelangt  wären  und  ihre  Stelle  sonst  wo,  also  z.  B.  hinter  dem 
Infraorbitalbogen  fönden. 

Da  die  Spalte  zwischen  den  Seitenplatten  des  Kopfes  und 
des  Rücken's  so  wenig  nach  unten  divergirt,  so  hat  sicher  der  Kopf 
nur  sehr  wenig  gegen  die  Rückenplatten  geneigt  werden  können,  und 
beide  befinden  sich  wohl  ziemlich  genau  in  der  Stellung  zu  einander, 
die  sie  bei  Lebzeiten  des  Thieres  einnahmen.  Dagegen  ist  daraus,  das^ 
oben  zwischen  Kopf  und  Rücken  eine  anscheinend  nicht  von  festen 
Platten  bedeckt  gewesene  Spalte  vorhanden  ist,  welche  bei  dem  bisher 
erwähnten  Exemplare  (Tafel  I  Fig.  1  u.  Tafel  IV  Fig.  1)  in  der  Mitte 
11  mm  breit  ist,  wohl  zu  entnehmen,  dass  der  Kopf  ziemlich  stark, 
möglicher  Weise  bis  zu  ca.  30  Grad,  gegen  die  mittlere  Rückenplatte 
(resp.  diese  gegen  den  Kopf)  erhoben  werden  konnte.  Auf  eine  solche 
Bewegbarkeit  scheint  auch  das  Gelenk  hinzudeuten. 

Während  nun  Miller  (1.  c.  S.  129)  die  Unterseite  der  Occipital- 
Platte  ganz  glatt  darstellte,  trägt  diese  bei  allen  meinen  Stücken,  bei 
welchen  dieser  Theil  sichtbar  ist,  hinten  den  Anfang  einer  1  bis  2  mm 
hervorragenden  medianen  Leiste,   einer  »crista«,  welche  nach  P anderes 
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Angaben  bei  Coccosteus  auf  der  Innenseite  der  inneren  Occipitalplatte 
sich  befindet  (Siehe  auch  P  an  der  Tab.  8  Fig.  5),  welche  letztere  erst  im 
Alter  mit  der  äusseren  verschmilzt,  bei  dem  Miller' sehen  Exemplar 
also  wohl^abgelost  war. 

An  meinem  grössten  Exemplare  von  B.  inflatus  von  Wildungen, 
bei  welchem  die  Dorsalplatten  etwas  verschoben  und  ziemlich  stark  ge- 
neigt gegen  den  Kopf  liegen,  sind  innerhalb  des  hinten  durch  die  Occi- 
pitalplatte gebildeten  Bogen's,  ebenfalls  gegen  dessen  Mitte  verschoben, 
die  Abdrücke  zweier  symmetrischer  Platten  sichtbar,  welche  jede  etwa 
die  Gestalt  eines  Viertelkreises  haben  und  ca.  2  7»  nim  von  einander 
entfernt  sind,  aber  den  erwähnten  Bogen  etwa  ausfüllen  würden.  Diese 
Platten  düi*ften   als  hintere  »Occipitalia  superiora«  anzusehen  sein. 

Durch  Freilegen  von  drei  Infraorbitalbogen  habe  ich  ferner  fest- 
stellen können,  dass  dieselben  nach  vom,  wo  sie  scheinbar  so  schmal 
werden,  einen  in  der  Mitte  ca.  4  mm  breiten,  glatten,  nach  innen  und 
unten  .umgebogenen  Fortsatz  tragen,  welcher  ziemlich  dünn  ist  und  vom 
an  meinen  Stücken  etwas  defect  ist.  Derselbe  ist  auf  Fig.  1  Tafel  IV 
gut  zu  sehen  und  umschliesst  eine  nach  unten  imd  aussen  gerichtete 
Aushöhlung,  in  welcher  jedenfalls  schon  zum  Maule  gehörige  Weich- 
theile  und  ev.  auch  Knochen  wie  os  pterygoldeum  lagen.  Oben  vom  ist 
der  Infraorbitalbogen  durch  eine  feste  Naht  mit  den  vorderen  Rändern 
der  Platten  d  und  c  Millers  verbunden,  so  dass  die  beiden  Infraorbital- 
bogen sich  (bei  Tafel  I  Fig.  1]  vom  bis  auf  ca.  10  mm  einander  nähern. 

Der  vorderste  Kopfknochen,  welcher  etwa  dem  os  ethmoideum  ent- 
spricht, (4  resp.  i  Millers,  Nr.  9  Panders)  ist  vom,  animal  in  der 
Mitte ,  unverhältnissmässig  dick  —  bei  dem  Taf.  4  Fig.  1  abgebildeten 
Stücke  ca.  5  mm  —  aber  anscheinend  mürber,  als  die  anderen  Platten, 
und  nach  vom  und  unten  vermuthlich  mit  rauher  Oberfläche,  da  er 
leichter  abbröckelt,  als  dass  er  sich  vom  Gestein  befreien  liesse.  Viel- 
leicht war  er  hier  von  Knorpel  bedeckt  und  stand  in  Verbindung  mit 
den  kleinen  Oberkiefern. 

Als  Unterschied  von  Brachydeirus  und  Coccosteus  wird  also  festzu- 
halten sein,  dass  erstere  Gattung,  abgesehen  von  der  immerhin  zweifel- 
Physikalische  Glosse.    XXX.  1.  D 
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haften  Bedeckung  der  Spalte  zwischen  Kopf  und  Rücken,  diese  Grenze 
weit  steiler,  nahezu  senkrecht  zur  Körperaxe  gestellt  hat,  eine  weit  ge- 
drungenere Gestalt  des  Panzer's,  verhältnissmässig  breitere  mittlere 
Rückenplatte,  anscheinend  grössere  Beweglichkeit  zwischen  Kopf  und 
Rücken,  vielleicht  ein  voUkommneres  Gelenk  zwischen  beiden  (das  von 
Coccosteus  ist  mir  nur  durch  P anderes  Abbildung  Taf.  7  Fig.  2  be- 
kannt], gewölbte  Bauchplatten  und  nach  unten  gerichtete  Fortsätze  des 
vorderen  Theiles  der  Infraorbitalia. 


Goccostens  (Brachydeims)  inflatns  v.  Koenen. 

Tafel  I  Fig.  1,  la,  Tafel  IV  Fig.  1,  2,  2a,  3,  6. 
Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.   1880.  XXXII.  S.  674. 

Ausser  dem  schönen  Exemplare  Nr.  1  von  Bicken,  welches  den 
Abbildungen  Tafel  I  Fig.  1  und  Tafel  IV  Fig.  1,  3  und  6  zu  Grunde 
liegt,  habe  ich  noch  ein  Paar  schlechte  Stücke  von  Bicken,  sowie  ausser 
einem  kleinen,  defekten  zwei  ziemlich  gute  Exemplare  von  Wildungen, 
bei  welchen  indessen  die  Oberfläche  der  Platten  nicht  zu  sehen  ist ;  das 
eine,  grösste  davon,  welches  ich  mit  Nr.  2  bezeichnen  will,  ist  Tafel  IV 
Fig.  2,  2a  abgebildet,  das  andere  bezeichne  ich  mit  Nr.  3.  Diese  3 
Exemplare  liegen  schon  der  Beschreibung  der  Gattung  Brachydeirus  im 
Wesentlichen  zu  Grunde  und  sind  mehrfach  dabei  erwähnt.  Im  Uebrigen 
ist  noch  zu  bemerken :  die  mittlere  Rückenplatte  ist  parabolisch  gestaltet, 
vom  tief  eingebuchtet;  sie  hat  bei  den  Exemplaren 

Nr.  1  Nr.  2  Nr.  3 

Länge  31  41  31 

Breite  29  40  29. 

Bei  dem  grössten  Exemplare  ist  also  die  Platte  verhältnissmässig 
breiter,  zugleich  aber  auch  flacher  gewölbt.  Ob  diese  Verschiedenheit 
der  Proportionen  durch  die  verschiedene  Grösse  oder  etwa  mit  durch 
Verdrückung  bedingt  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Die  mediane 
Leiste  auf  der  Unterseite  ist  vom  ganz  flach  und  schmal,  wird  aber  auf 
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der  hinteren  Hälfte  ziemlich  plötzlich  bedeutend  höher  und  dann  nach 
hinten  immer  breiter,  so  dass  sie  (bei  Nr.  2)  ca.  2  */»  mm  Breite  und  ca. 
4  mm  Höhe  erreicht.  Die  Skulptur  der  Oberfläche  besteht  bei  Nr.  1 
aus  unregelmässig  gestellten,  durchschnittlich  kaum  0,5  mm  breiten  und 
ca.  ebenso  weit  von  einander  entfernten  Schmelzhöckem. 

Die  Lücke  zwischen  Rücken  und  Kopf,  den  vorderen  Theil  der 
Infraorbitalbogen  und  die  seitlichen  Rückenplatten,  wie  sie  Taf.  IV 
Fig.  1  dargestellt  sind ,  habe  ich  erst  nach  Anfertigung  von  Tafel  I 
Fig.  1  freizulegen  gewagt.  Die  untere  Grenze  der  oberen  seitlichen 
Rückenplatten  (1  und  h)  gegen  die  unteren  (2  u.  3  Miller's),  und  die 
untere  Grenze  dieser  ist  nicht  sicher  erkennbar.  Den  Letzteren  fehlt 
zudem  die  Oberfläche. 

Die  Occipital-Platte  hat  auf  der  Oberfläche  folgende  Dimensionen  : 

bei  Nr.  1  bei  Nr.  2  bei  Nr.  3 

Länge  11  mm  ca.  17  mm  11  mm 

grösste  Breite  hinten  24  mm  ca.  34  mm  ca.  25  mm. 

Die  Wölbung  des  Kopfes  ist  hinten  ziemlich  gleichmässig ,  wie 
dies  das  Profil  Tafel  IV  Fig.  6  zeigt,  welches  gerade  über  den  vorderen 
Rand  der  Occipitalplatte  von  Nr.  1  geht;  ab  und  cd  sind  die  schwach 
nach  unten  divergirenden  hinteren  Flügel  der  Infraorbitalbögen. 

Der  linke  Infraorbitalbögen  ist  hierbei,  analog  dem  rechten,  in  seine 
ursprüngliche  Lage  zurückversetzt,  während  er  in  Wirklichkeit  ein  wenig 
gegen  den  Kopf  verschoben  ist,  aber  doch  fast  in  ganzer  Ausdehnung  frei  liegt. 

Nach  vom  resp.  zwischen  den  Augen  ist  der  Kopf  in  der  Mitte 
etwas  abgeflacht  und  zugleich  wesentlich  schmaler,  da  die  Ebenen  der 
Augenränder,  abgesehen  davon,  dass  sie  etwas  nach  unten  divergiren, 
nach  vom  mit  der  Körperaxe  um  reichlich  25  Grad,  mit  einander  also 
mit  über  50  Grad  konvergiren.  Von  der  Mitte  der  Augen  an  nach 
vom  erscheint  der  Kopf  daher  stumpf  kantig.  Die  Proportionen  des^ 
selben,  sind  etwa  folgende  bei:  Nr.  1  Nr.  2 

Grösste  Länge,  von  der  Gelenkplatte  bis  vom  ca.  49  mm  ca.  72  mm 

Grösste  Breite,  hinter  den  Infraorbitalbögen    ca.  43  mm  ca.  65  mm 

Breite  über  der  Mitte  der  Augen  28  mmtaxirtca.  40  mm. 

D2 
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Das  Verhältniss  dieser  3  Dimensionen  ist  also  annähernd  7:6:4. 

Die  Skulptur  des  oberen  Theiles  des  Kopfes  ist  wesentlich  gröber, 
als  die  des  Rückens,  leider  aber  nicht  in  voller  Schärfe  erhalten.  Die 
Schmelzhöcker  haben  reichlich  0,5  mm  Durchmesser,  sind  unregelmässig 
gestellt  und,  von  Mittelpunkt  zu  Mittelpunkt,  etwa  1  bis  1,5  mm  von 
einander  entfernt. 

Als  hintere  Bauchtafeln  sind  wohl  zu  deuten  zwei  isolirt  am 
unteren  Rande  von  Nr.  3  liegende  Platten  resp.  Abdrücke,  welche  zu- 
sammengesetzt in  ihrem  vorderen  Drittel  ca.  42  mm  Breite  und  min- 
destens 6 — 8  mm  Wölbung  haben  würden,  während  ihre  Länge,  obwohl 
das  hinterste  Ende  fehlt,  43  mm  beträgt. 

Coccosteus  (Brachydeirus)  bidorsatus  v.  Koenen. 

Tafel  I  Fig.  2,  2a,  4. 
Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1880.  XXXII.  S.  674. 

Von  dem  1.  c.  erwähnten  Exemplare  von  Bicken  im  Breslauer 
Museum  hatte  ich  seiner  Zeit  die  Taf.  I  Fig.  4  reproducirte  Zeichnung 
herstellen  und  einen  Gypsabguss  machen  lassen,  welche  mir  jetzt  vor- 
liegen (dies  sei  Nr.  4).  Ausserdem  habe  ich  von  Bicken  noch  das 
Taf.  I  Fig.  2 ,  2a  abgebildete  Stück  (Nr.  5)  nebst  Gegenplatte ,  sowie 
ausser  einem  Paar  sehr  mangelhafter  Exemplare  noch  eins,  welches  weniger 
verdrückt  ist  (Nr.  6),  welchem  aber  die  eigentliche  Oberfläche  der  Platten, 
also  die  ganze  Skulptur,  fehlt,  und  der  vorderste  Theil  des  Kopfes  ganz 
verdrückt  ist. 

In  Gestalt  und  Grösse  schliessen  sich  diese  Exemplare  zunächst 
an  B.  obtusus  an,  unterscheiden  sich  aber  von  dieser  Art  erheblich  da- 
durch, dass  der  Rücken  sowohl  als  auch  der  Kopf,  und  zwar  dieser 
auch  auf  seinem  hinteren  Theile,  jederseits  eine  deutliche  Kante  besitzen, 
an  welcher  die  betreffenden  Platten  um  ca.  120  Grad  geknickt  sind. 
Diese,  natürlich  etwas  abgerundete.  Kante  ist  beiderseits  nur  ca.  5  mm 
von  der  mittleren  Rückenplatte  und  der  Occipitalplatte  entfernt  und 
liegt    unmittelbar   neben   (ausserhalb)    dem   Gelenk   zwischen  Kopf  und 
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Rücken,  welches  bei  Nr.  5  nach  Herstellung  der  Abbildung  noch  frei 
gelegt  wurde. 

Die  mittlere  Rückenplatte  ist  femer  schlanker  als  bei  B.  inflatus, 
30  mm  breit  und  39  mm  lang,  obwohl  das  letzte  Ende,  mindestens  1  bis 
2  mm  bei  Nr.  5  fehlt,  hat  ziemlich  parallel  laufende  Seiten,  und  ist  in 
der  Mitte  etwas  stärker  gewölbt  und  an  den  Seiten  etwas  mehr  abge- 
plattet, als  bei  jener  Art;  die  Skulptur  ist  ein  wenig  feiner  und  zum 
Theil  am  Rande  in  Reihen,  welche  diesem  parallel  laufen. 

Die  mittlere  Rückenplatte  ist  bei  Nr.  5  um  ca.  1 5  mm  nach  links 
verschoben,  bei  Fig.  2a  auf  Taf.  I  also  ebensoviel  tiefer  zu  versetzen, 
bis  dahin,  wo  die  Skulptur  der  rechten  seitlichen  Rückenplatten  an- 
fängt. Unter  ihr  vorn,  etwas  über  die  Occipitalplatte  geschoben,  ist 
der  vordere  Rand  der  seitlichen  linken  Rückenplatte  sichtbar.  — 

Die  hinteren  seitlichen  Rückenplatten  scheinen  dreieckig  gewesen 
zu  sein  und  in  der  Gestalt  leidlich  mit  den  Platten  1  u.  2  Miller's 
übereingestimmt  zu  haben.  Beide  sind,  wie  aus  der  Abbildung  ersicht- 
lich, etwas  verschoben  und,  zumal  die  untere,  unvollständig. 

Die  vorderen  Seitenplatten  des  Rückens  gleichen  ebenfalls  einiger- 
massen  solchen  des  Miller' sehen  Schema's  (h  und  3),  sind  jedoch  we- 
.  sentlich  kürzer.  Die  obere  derselben,  h,  ist  nur  12  mm  breit  und  von 
der  Kante  resp.  dem  Gelenkkopf  nach  unten  eben  so  lang.  Sie  zeigt 
deutlich  eine  der  von  mir  Hautkanälen  zugesprochenen  Linien,  vom 
Gelenkkopf  beginnend  und  nach  hinten  sich  etwas  senkend.  Die  untere 
dieser  Platten  (3)  ist  vom  oben  ziemlich  spitz  und  reicht  fast  bis 
an  die  Kante;  sie  ist  19  mm  breit  und  30  mm  hoch  und  unten  nach 
hinten  stark  aufgebogen.  An  das  unterste  hintere  Ende  dieser 
Aufbiegung  legt  sich  das  vordere,  obere,  breite  Ende  des  oben  (Seite  13) 
beschriebenen  platten  Flossenstachels  oder  Ruderorganes  an,  ohne 
dass  ich  indessen  auch  nur  die  geringste  Spur  einer  Gelenk-  oder 
sonstigen  Verbindung  hätte  auffinden  können.  Die  Platte  3  ist  hier 
noch  9  mm  breit  und  scheint  tiefer  hinabzureichen,  als  die  hinter  ihr 
liegende  Platte  2. 

Die  Grenze   zwischen  Rücken   und  Kopf  scheint  verhältnissmässig 
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schräg  zu  stehen,  indem  sie  nur  mit  ca.  65  Grad  gegen  die  Körperaxe 
geneigt  sein  mag. 

Die  Occipital- Platte  hat  bei  den  £xemplaren  5  und  6  ca.  35  mm 
grösste  Breite  (hinten)  und  15  mm  Länge,  bei  4  anscheinend  ca.  40  mm 
Breite  und  ca.  19  mm  Länge. 

Die  Kopfgelenkplatte  (e)  ist  am  Gelenk  ca.  4  mm  breit,  nach 
unten  aber  bei  allen  Exemplaren  verdrückt  und  verschoben.  Die  davor 
liegende  Platte  (b  Miller's)  ist  auf  Fig.  2  a  und  4  (Tafel  I)  nach  vom 
gut  abgegrenzt,  nach  den  Seiten  aber  auch  verdrückt.  Das  rechte  Auge 
beginnt  bei  Nr.  6  ca.  25  mm  vor  dem  hinteren  Rande  des  Kopfes.  Der 
Infraorbitalbogen  scheint  hier  vom  wie  hinten  gleichmässig  ausgebuchtet 
zu  sein.  Die  Gesammtlänge  der  festen  Kopfdecke  mag  gegen  50  mm 
betragen  haben. 

Die  Skulptur  der  Kopfplatten  ist  gröber,  als  die  der  Rückenplatten. 
Die  Schmelzhöcker  sind  mehrfach  in  Reihen  parallel  den  Platten-Rän- 
dern angeordnet,  sind  breiter  als  ihre  Zwischenräume  und,  von  Mitte 
zu  Mitte,  mindestens  1  mm  von  einander  entfernt. 

An  dem  Exemplare  Nr.  6  sind  von  den  Bauchplatten  wenigstens 
die  hinteren  grösstentheils  sichtbar  und  zwar  noch  einigermassen  zusam- 
menhängend, wenn  auch  etwa  in  der  Mittellinie  geknickt  und  nahe  an 
die  Rückenplatte  gedrückt.  Die  nach  vom  sich  anschliessenden  Bauch- 
platten sind  zwar  vorhanden,  aber  stärker  verdrückt,  so  dass  sie  nicht 
freigelegt  werden  können. 

Die  rechte  hintere  Bauchplatte  ist  in  der  Mitte  21  mm  breit,  wovon 
die  inneren  ca.  7  mm  gestreift  sind;  von  der  linken  sind  nur  18  mm 
zu  sehen.  Beide  sind  hinten  defekt,  aber  über  28  mm  lang  gewesen, 
wovon  die  vorderen  ca.  7  mm  aussen  gestreift  sind.  Der  äussere  Rand 
ist  flach  geschweift,  nach  hinten  etwas  weniger.  Die  Platten  sind,  jede 
in  ihrer  Mitte,  fast  2  mm  dick,  an  dem  inneren  und  äusseren  Rande 
nur  stark  1  mm.  Der  Querschnitt  der  Platten,  soweit  sie  Schmelzhöcker 
tragen,  ist  stark  gebogen,  um  ca.  ein  Fünftel  eines  Kreises,  nach  innen 
zu  aber  etwas  abgeflacht. 

Die  gesammte  Bauchdecke  dürfte  hier  noch  etwas  breiter  und  auch 
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länger  als  die    mittlere  Rückenplatte   gewesen   sein   und  an   den  Seiten 
eine  Aufbiegung  von  ca.  12  mm  gegen  die  Mitte  gehabt  haben. 


CoccosteuB  (Brachydeiras)  carinatus  v.  Koenen. 

Tafel  II  Fig.  labe. 
Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1880.  XXXII.  S.  673. 

Ausser  dem  Fig.  la  u.  Ib  abgebildeten  Exemplare  von  Bicken  liegt 
noch  die  Gegenplatte  dazu  vor,  welche  unter  Anderem  die  Fig.  Ic  ab- 
gebildete aber  dabei  verkehrt  gestellte  Occipitalplatte  enthält,  sowie 
ein  zweites,  grosses  Exemplar,  ebenfalls  von  Bicken  und  mit  Gegen- 
platte, welches  ausser  der  mittleren  Rückenplatte  den  verdrückten  Kopf 
enthält,  leider  aber  meist  nicht  die  Oberfläche,  sondern  Spaltungsflächen 
der  Kopfplatten  zeigt,  sowie  drittens  ein  etwas  kleineres,  wie  das  zuerst 
erwähnte,  dieselben  Theile,  aber  noch  einen  Theil  der  Bauchplatten  ent- 
haltend, und  endlich  ?  Bruchstücke  der  vorderen  seitlichen  Rücken- 
platten von  der  Ense  bei  Wildungen. 

Die  mittlere  Rückenplatte  ist  ca.  60  mm  lang,  hinten  40  mm  breit, 
vom  anscheinend  gegen  30  mm  breit  und  in  der  Mitte  kantig.  Die 
beiden  Seiten  sind  hinten  nahezu  je  30  mm  breit,  ziemlich  eben,  nur 
nach  dem  hinteren  Rande  zu  deutlich  aufgebogen  und  sind  um  ca.  90  Grad 
gegen  einander  geneigt.  Eine  Spitze  ragt  hinten  in  der  Mitte  fast 
3  mm  hervor.  Die  Skulptur  ist  nicht  in  voller  Schärfe  erhalten,  in- 
dessen ist  deutlich,  auch  auf  der  Abbildung,  zu  sehen,  dass  die  Schmelz- 
Höcker  auf  dem  hinteren,  seitlichen  Theile  der  Platte  in  koncentrischen 
Bögen  angeordnet  sind.  An  den  anderen  Exemplaren  ist  zu  erkennen, 
dass  eine  ähnliche  Anordnung  der  Skulptur  auch  auf  dem  vorderen 
Theile  der  Platte  und  auch  auf  dem  hinteren  Theile  der  Occipitalplatte 
vorhanden  ist.  Die  Schmelzhöcker  der  seitlichen  Rückenplatten  sind 
ebenfalls,  soweit  sie  sichtbar  sind,  in  Reihe  geordnet. 

Die  hinterste  Seitenplatte  (20  Pander's,  1  Miller's)  reichte  bis 
zur  Aufbiegung  der  Rückenplatte  und  ist  auf  der  oben  liegenden, 
rechten  Seite  nicht  so  gut  zu  sehen,  als,  der  Abdruck  der  linken  Seite, 
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hinten  nahe  dem  Rande  des  Stückes.  Sie  ist  35  mm  lang,  oben  ca. 
1 7  mm  breit ,  hinten  in  die  Höhe  gezogen ,  darunter  mit  einer  breiten 
Einbuchtung  (hier  zugleich  nach  aussen  aufgebogen),  und  dann  in  einen 
flachen  Bogen  nach  der  unteren  Spitze  verlaufend.  Vom  hat  sie  eine 
kurze  Einbiegung,  weiche  12  mm  von  oben  an  einer  stumpfen  Spitze 
endigt,  dann  folgt  eine  zuerst  schärfer,  dann  schwächer  geschwungene 
Einbiegung  bis  nahe  zum  unteren  Ende.  In  diese  Einbiegung  passt 
die  im  Abdruck  darunter  resp.  davor  liegende  Platte  (2  Miller  s),  deren 
(d.  h.  der  rechten  Seite)  gestreifte  Unterseite  gleich  rechts  darüber  gröss- 
tentheils  sichtbar  ist. 

Die  vorderen  seitlichen  Rückenplatten  sind  ebenfalls  verhältniss- 
mässig  hoch  und  schmal.  Die  untere  derselben  (14)  scheint  ca.  70  mm 
Höhe  bei  ca.  35  mm  Breite  gehabt  zu  haben,  ist  dreieckig,  aber  hinten 
etwas  abgestutzt,  unten  etwas  vorgebogen;  die  obere  ist  durch  eine  ganz 
stumpfe,  abgerundete  Kante  in  zwei  Theile  getheilt,  welche  mit  ca. 
145  Grad  gegen  einander  geneigt  sind,  und  von  welchen  der  untere, 
ganz  flach  gewöbte  ca.  30  mm  hoch  und  breit  ist,  der  obere  ca.  15  mm 
hoch  sichtbar  ist.  Die  Artikulation  zwischen  Kopf  und  Rücken  liegt 
gerade  auf  der  Kante  dieser  Platte  (10).  lieber  der  Kante  blieb  jedenfalls 
nur  ein  schmaler  Streifen  unbedeckt  von  der  mittleren  Rückenplatte. 

Da  nun  die  oberen  Theile  der  seitlichen  Rückenplatten  doch  ver- 
muthlich  etwas  gegen  einander  geneigt  waren  und  durch  die  stumpfe 
Kante  von  dem  unteren  Bauchtheile  getrennt  sind,  so  lässt  dies  darauf 
schliessen,  dass  der  Körper  des  Thieres  auffallend  hoch  und  schmal  ge- 
wesen ist.  Bei  einer  Höhe  von  ca.  100  mm  hat  die  Dicke  schwerlich 
mehr  als  60 — 80  mm  betragen.  Auf  dem  bisher  erwähnten  Originale  zu 
Tafel  II  Fig.  1  ist  noch  zu  sehen ,  dass  die  seitliche  Occipitalplatte  in 
derselben  Weise  oben  gebogen  war,  wie  die  dahinterliegende  Rücken- 
platte (10  oder  h).  Die  Occipitalplatte  selbst  ist  29  mm  lang,  hinten 
26  mm  und  vom  18  mm  breit,  vom  massig,  hinten  dagegen  ziemlich  stark 
gewölbt,  zumal  in  der  Mitte ,  wo  sich  zuletzt  eine  stumpfe  Kante  ausbildet. 

Die  Kopf-Gelenkplatte,  deren  Begrenzung  nicht  sicher  zu  erkennen 
ist,  ist  jedenfalls  sehr  schmal  gewesen. 
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Das  erwähnte  zweite,  verdrückte  Exemplar  zeigt  fast  alle  Kopf- 
platten noch  im  Zusammenhange  und  ist  nahezu  ebenso  gross  gewesen, 
wie  das  abgebildete.  Die  mittlere  Rücken-  und  Occipital-Platte  lassen 
noch  die  eigenthümliche  Anordnung  der  Schmelzhöcker  erkennen.  Die 
Länge  des  Kopfes  beträgt  ca.  HO  mm,  seine  Höhe  in  unverdrücktem 
Zustande  wohl  fast  eben  so  viel. 

Die  Augenhöhlen  beginnen  ca.  35  mm  vor  dem  hinteren  Rande 
des  Kopfes  und  haben  ca.  40  mm  Durchmesser.  Darin  liegt  der  ver- 
drückte Skleralring  mit  13  resp.   13  mm  innerem  Durchmesser. 

Unter  dem  ca.  65  mm  langen  Infraorbitalbogen  resp.  innerhalb 
desselben  werden  2'  etwa  eben  so  lange  Knochen  sichtbar,  welche  dem 
Tafel  IV  Fig.  7  abgebildeten  Knochen  von  Coccosteus  Bickensis  zu  ent- 
sprechen scheinen  und  also  wohl  auch  dem  Hyomandibular- Apparate 
angehören. 

Auf  dem  als  3)  erwähnten  Exemplare  sind  nur  ca.  die  Hälften 
der  linken  seitlichen  Bauchplatten  in  verdrücktem  Zustande  von  der 
Unterseite  sichtbar,  von  welchen  die  vordere  73  mm  Länge  bei  ca.  45  mm 
Gesammtbreite  hat,  so  dass  die  Breite  des  platt  gedrückten  Bauch- 
schildes ca.  90  mm  betragen  würde,  wovon  indessen  noch  für  das  Ueber- 
einandergreifen  der  Platten  und  die  Wölbung  allermindestens  10  mm 
in  Abzug  zu  bringen  sind. 

Die  Wölbungs-Höhe  mag  gegen  12  mm  betragen  haben.  Die  hin- 
tere seitliche  Bauchplatte  war  ca.  65  mm  lang. 


Aspidichthys  J.  S.  Newberry. 

Mit  den  in  dem  »Bericht  über  die  geologische  Aufnahme  von 
Ohio  I.  Band  H.  Theil,  Paläontologie«  S.  319  Taf.  35  Fig.  1,  2  als  Aspi- 
dichthys clavatus  abgebildeten  und  beschriebenen  Plattenfragmenten 
scheinen  eine  Anzahl  Stücke  aus  dem  norddeutschen  unteren  Oberdevon 
so  nahe  in  Gestalt,  Grösse  und  Skulptur  übereinzustimmen,  dass  sie 
vorläufig  wohl  derselben  Gattung  zuzurechnen  sind.  Wenn  sie  durch 
Physikalische  Glosse.    XXX.  1.  £ 
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deutlichere  mediane  Kante,  gedrängtere  Schmelzhöcker  und  vielleicht  we- 
niger entwickelte  Crista  etc.  davon  abweichen,  so  sind  dies  möglicher 
Weise  nur  Species-Unterschiede. 

Das  Material  aus  dem  Huron-Schieferthon  bei  Delaware,  welches 
bei  Aufstellung  der  Gattung  Aspidichthys  benutzt  wurde,  war  ja  zu 
dürftig,  als  dass  die  Gattungsmerkmale  in  genügender  Weise  hätten  an- 
gegeben werden  können;  Newbörry  vermuthet  aber,  dass  »wenn  andere 
Theile  des  Plattenpanzers  gefunden  sein  werden,  diese  am  meisten 
denen  von  Pterichthys  entsprechen  werden.« 

Wenn  nun  auch  die  Skulptur,  auf  welche  Newberry  das  Haupt- 
gewicht legte,  nicht  wohl  geeignet  ist,  als  Gattungsmerkmal  bei  den 
Flacodermen  zu  dienen,  so  finde  ich  doch,  dass  die  mir  vorliegenden 
Stücke  in  der  That  gewisse  Analogien  mit  Pterichthys  besitzen.  Die 
Gattungs-merkmale  von  Aspidichthys  werden  durch  sie,  wenn  auch 
immer  noch  sehr  unvollkommen,  so  doch  in  anderer  Weise  wesentlich 
besser  fixirt,  ajls  bisher. 

Die  für  die  Kenntnis»  der  Gattung  gewonnenen  Resultate  basiren 
aber  nur  auf  den  Stücken  unserer  neuen  norddeutschen  Art  und  er- 
geben sich  aus  deren  Beschreibung. 

Ob  dieselben  wirklich  der  Newberry' sehen  Gattung  Aspidichthys 
angehören,  wird  sich  erst  feststellen  lassen,  wenn  bessere  nordamerika- 
nische Stücke  aufgefunden  sein  werden. 


Aspidichthys  ?  ingens  v.  Koenen. 

Tafel  m  Fig.  1,  la,   Tafel  IV  Fig.  4,  4a. 

Es  liegen   mir  aus   dem  Göttinger  Museum    folgende  Stücke   aus 
dem  unteren  Oberdevon  vor: 

1)  das   Tafel  III  Fig.  1  in  */«  der   natürlichen    Grösse    abgebildete 
Exemplar  von  der  Grrube  Martenberg  bei  Adorf. 

2)  drei  Bmchstflcke   eines   anscheinend  damit   identen   Exemplares 
von  der  Grube  Charlottenzug  bei  Bredelar. 
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3)  das  Tafel  IV  Fig.  4  in  7»  der  natürlichen  Grösse  abgebildete 
Bruchstück  der  Seitenplatten,  ebendaher. 

4)  eine  defekte  Platte  ebendaher. 

5)  zwei  grössere  Fragmente  von  Oberkunzendorf  bei  Schweidnitz» 
welche  ähnlichen,  aber  kleineren  Exemplaren  wie  Nr.  1  und  3 
angehört  haben  könnten ;  das  eine  ist  äusserer  Abdruck,  das  an- 
dere innerer  Abdruck  mit  einem  Theile  der  Platte  selbst. 

Die  Exemplare  Nr.  1,  2  und  eins  von  5  gehören  ohne  Zweifel 
ebenso  wie  die  N e wb er ry' sehen  Stücke  der  mittleren,  symmetrisch 
gebauten  Rücken? -Platte  an.  Von  dem  an  den  Seiten  und  in  der  Mitto 
auch  vom  (auf  der  Abbildung  links)  abgerundeten  Bande  ist  der  grösstie 
Theil  erhalten,  so  dass  der  Umriss  der  unversehrten  Platte  sich  mit  ge- 
nügender Sicherheit  durch  eine  Linie  angeben  Hess.  Hinten  (auf  der 
Abbildung  links)  läuft  an  den  Seiten  die  Platte  ziemlich  dünn  au», 
während  vom  eine  ca.  1 2  mm  breite ,  schräg  abfallende  glatte  Fläche 
vorhanden  ist,  auf  welche  sich  andere  Platten  aufgelegt  haben  könnten. 

Die  Unterseite  ist  mit  hartem  Kalk  bedeckt  und  nicht  wohl  frei 
zu  legen;  hinten  erkennt  man  aber  den  Anfang  einer  schwachen  me- 
dianen Crista,  während  vom  eine  aolche  nic^t  vprha^de^  ist.  Najch 
innen  wird  die  Platte  schnell  dicker  und  erreicht  an  dem  Bmch  rechts 
vom  19  mm  Dicke.  Das  eine  Bruchstück  von  Charlottenzug ,  aus  der 
Mitte  der  Platte  ziemlich  weit  nach  hinten  stammend,  hat  in  der  Mitte 
sogar  43  mm  Dicke,  ohne  dass  eine  Crista  vorhanden  wäre.  Dasselbe 
zeigt  aber  auch  ca.  28  mm  von  dem  Seitenrande,  diesem  parallel,  unten 
einen  treppenförmigen  Absatz  von  2  mm  Höhe.  Vermuthlich  hat  auch 
hier  sich  eine  Seitenplatte  untergeschoben. 

Ein  anderes  Fragment  von  Charlottenzug  zeigt  in  der  Rückenmitte 
eine  Dicke  von  75  mm. 

Die    Wölbung   der  Platte  1)  ist  auf  beiden  Seiten   der   stumpfen, 

randlichen   Mittelkante    vorn   eine    flache    und    ziemlich   gjeichmässige 

(Siehe  Taf.  III  Fig.  la);   weiter  nach  hintep  findet   sich  aber  ein  wenig 

über  der  Mitte   der  Seiten   eine   flache  Einsenkung   und   darunter   eine 

schwache  Anschwellung  der  Platte  ein, 

E2 


36  A.  VON  KOENBN, 

Die  Länge  beträgt  ca.  39  cm,  die  Breite  hinten  16  cm,  vom 
ca.  14 — 15  cm,  und  die  grösste  Breite  ca.  19  cm. 

Die  Kuppen  der  SchmelzhOcker  sind  sehr  spröde  und  bei  dem 
Reinigen  vielfach  abgesprungen.  Die  Zwischenräume  zwischen  den- 
selben zeigen  nur  vereinzelt  eine  feine,  radial  geritzte  oder  punktirte 
Skulptur,  wie  sie,  viel  zu  grob,  auf  der  Abbildung  angegeben  ist. 
Nahe  der  Mitte  der  mittleren  Kante  sind  die  Höcker  weit  kleiner  und 
gedrängter,  als  auf  dem  Reste  der  Platte. 

An  derselben  Stelle,  wie  die  Bruchstücke  der  mittleren  Rücken- 
platte 2)  wurden  vor  2  Jahren  aber  auch  die  Stücke  3)  und  4)  in 
der  Grube  Charlottenzug  gefunden,  so  dass  die  Vermuthung  nahe  liegt, 
dass  sie  demselben  Individuum  angehören  könnten. 

Das  Plattenstück  Nr.  4  ist  dreieckig,  von  einer  155  mm  langen 
Nahtkante  und  zwei  200  resp.  170  mm  langen  Bruchflächen  begrenzt, 
an  der  Nahtkante  abgerundet  kantig  und  nur  7  mm  dick,  nach  der 
gegenüberliegenden  Ecke  bis  45  mm  dick;  in  der  Mitte,  parallel  der 
Nahtkante,  flach  gewölbt;  folgt  daneben  jederseits  eine  flache  Einsenkung, 
welche  auf  der  einen  Seite  bis  zur  Nahtkante  reicht ,  auf  der  anderen 
aber  bald  einer  nochmaligen  schwachen  Wölbung  Platz  macht.  Die 
Skulptur  besteht  in  der  Nähe  der  Nahtkante  aus  ca.  4  bis  5  mm  breiten 
Schmelzhöckem  in  fast  eben  so  breiten  Abständen  von  einander,  und 
wird  nach  der  Mitte  der  mittleren  Wölbung  allmählich  etwas  feiner,, 
wo  die  Höcker  dann  in  gekrümmten,  unregelmässigen  Reihen  stehen. 
Dann  werden  die  Höcker  aber  schnell  kleiner,  so  dass  sie  schon  in  der 
folgenden  Depression  nur  noch  ca.  3  mm  Durchmesser  mit  ca.  2  mm 
Abstand  haben. 

Das  Bruchstück  Nr.  3  (Tafel  IV  Fig.  4,  4a  in  halber  Grösse  abge- 
bildet,) zeigt  deutlich  zwei  annähernd  parallele,  etwas  geschwungene 
Nähte,  welche  ziemlich  senkrecht  gegen  die  stärkste  Wölbung  verlaufen. 
Die  Länge  des  Stückes  beträgt  21  cm,  die  Breite,  über  die  Wölbung 
gemessen,  29  cm,  in  gerader  Linie  22  cm.  Die  Wölbung,  die  Lage 
der  Nähte,  die  Skulptur  etc.  ist  durch  die  Abbildung  hinreichend 
kenntlich.     Die  Skulptur  ist  ziemlich  unregelmässig,    indem    mehrfach 
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fast  6  mm  breite  Schmelzhöcker  neben  halb  so  breiten  stehen.  Der 
grössere  Theil  der  oberen  Hälfte  ist  mehr  oder  weniger  angewittert,  die 
untere  Hälfte  ist  von  einer  dünnen  Lage  nicht  entfembaren,  harten 
Schiefer's  bedeckt,  welcher  die  Höcker  nur  durchschimmern  lässt. 

Die  auf  der  Abbildung  gewählte  Stellung  ist  dem  Stück  deshalb 
gegeben  worden,  weil  bei  den  Placodermen  die  oberen  Platten  über 
die  unteren  überzugreifen  pflegen  und  nicht  umgekehrt. 

Fast  ringsum  ist  das  Exemplar  von  Bruchflächen  begrenzt,  nur  an 
dem  auf  der  Abbildung  mit  ef  bezeichneten,  10  cm  langen  Rande  ist 
eine  sehr  eigenthümliche  Artikulationsfläche  vorhanden  in  Gestalt  einer 
breiten,  runden  Rinne,  welche  zwischen  f  und  g  durch  eine  rundliche, 
ca.  4  mm .  hohe  und  5  mm  breite  Kante  nach  aussen  begrenzt  wird, 
nach  innen  bei  f  durch  eine  ähnliche  aber  schärfere  Kante ;  diese  erreicht 
aber  bis  g  ca.  1 5  mm  Höhe  und  Breite  und  steigt  ziemlich  eben  schräg 
nach  der  Innenseite  auf.  Bei  g  mündet  die  Rinne  schräg  nach  aussen, 
gleich  über  dieser  Stelle  liegt  ein  ca.  6  mm  breiter  Höcker,  und  inner- 
halb desselben  setzt  ein  flacherer,  breiter,  nach  aussen  weniger  scharf  be- 
grenzter Ausläufer  der  Rinne  in  deren  ursprünglicher  Richtung  bis 
e  fort. 

Es  könnte  dies  als  eine  Artikulation  mit  den  Kopfplatten  aufzu- 
fassen sein,   und  wäre  dann  die  linke  Seite  der  Abbildung  die  vordere. 

Hinten  sind  die  Platten  in  der  Mitte  31  mm  dick,  nach  oben  und 
unten  werden  sie  dünner,  bis  auf  19  mm,  ebenso  auch  nach  vom,  so 
dass  die  Dicke  im  oberen  Drittel  vom  nur  11  mm  beträgt.  Die  untere 
Hälfte  wird  im  vorderen  Drittel  jedoch  wieder  dicker,  so  dass  die  Dicke 
an  den  Nähten  30  mm  beträgt. 

Da  die  obere  Platte  aber  nach  oben  dünner  wird,  so  kann  sie, 
abgesehen  von  allem  Anderen,  nicht  etwa  ein  Fragment  einer  Rücken- 
platte sein,  die  ich  zuerst  als  nach  oben  dicker  werdend  beschrieb. 

Wegen  der  horizontalen  Lage  der  Nähte  an  den  Seiten  scheint 
endlich  eher  eine  Verwandschaft  unserer  Form  mit  Pterichthys  denkbar 
zu  sein,  als  mit  Coccosteus,  während  freilich  die  nach  Newberry's 
Vorgang   als    mittlere   Rückenplatte    bezeichnete  Platte   auch   wohl    als 
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Occipital  -  Platte    eines    mit   Coccosteus  -  verwandten    Fisches    aufgefasst 
werden  könnte. 

AnomaUchthys  scaber  v.  Koenen. 

Tafel  in  Fig.  2,  2a. 

Das  abgebildete  Exemplar  von  Martenberg  bei  Adorf  stammt  aus 
einer  etwas  höheren  Schicht,  als  die  grosse  Platte  von  Aspidichthys 
ingens  (Taf.  III  Fig.  1),  und  hat  mit  seiner  Unterseite  auf  der  Grenze 
eines  gelbbraunen  mürben  Kalkes  gegen  Thonschiefer  gelegen.  Wie 
aber  so  häufig  Fossilien,  welche  aus  Kalk  (z.  B.  Geoden)  in  Thon- 
schiefer hineinreichen,  in  diesem  ganz  verdrückt  resp.  ihres  Kalkgehaltes 
"beraubt  sind,  so  scheint  auch  hier  ein  Theil  der  unteren  Knochensubstanz 
zu  fehlen,  resp.  die  ursprüngliche  Unterseite  der  Knochenplatte  zum 
Theil  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein.  Hierdurch  mag  es  sich  mit  er- 
klären, dass  die  Dicke  der  Platte  eine  sehr  wechselnde  ist,  und  unten 
stellenweise  die  zellige,  wellig-parallele  Struktur  des  Knochens  zum 
Vorschein  kommt.  Rechts  etwa  in  der  Mitte ,  gerade,  unter  der  Zahl  2 
auf  der  Abbildung,  beträgt  die  Dicke  fast  30  mm,  und  nimmt  von  hier 
nach  oben  und  unten  sowie  nach  links  ziemlich  gleichmässig  ab. 

Auch  dieses  Exemplar  habe  ich  nach  Anfertigung  der  Abbildung 
noch  weiter  zu  reinigen  gesucht,  besonders  an  der  links  oben  abgebil- 
deten Seite,  fand  aber,  dass  die  Platte  hier  nur  noch  1 — 2  mm  tief  in 
das  Gestein  hineinreichte,  dann  aber  abgebrochen  war. 

Da  das  Stück  verhältnissmässig  viele  und  dabei  geradlinige  Nähte 
hat  und  vollständig  aus  nicht  wenigen  Platten  bestanden  hat,  so  halte 
ich  es  für  wahrscheinlich,  dass  es  ein  Theil  eines  Kopfes  ist,  und  zwar 
eines  Fisches  eher  aus  der  Verwandschaft  von  Pterichthys  als  von  Coc- 
costeus. 

Da  an  dem  Stücke  femer  eine  Symmetrie  irgend  welcher  Art  nicht 
zu  finden  ist,  aus  welcher  man  schliessen  könnte,  welcher  Theil  als 
mittlerer  resp.  seitlicher  Theil  anzusehen  ist,  so  muss  ich  nach  dem 
Uebergreifen  einzelner  Platten  über  andere  an  den  Nähten  folgern,  dass 
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der  auf  der  Abbildung  rechts  sichtbare  Theil  der  hintere,  der  oben  be- 
findliche der  rechte  seitliche  Theil  .des  Kopfes  ist.  Die  Nähte  liegen 
nämlich  sehr  schräg,  resp.  die  Platten  greifen  meist  weit  über  einander 
über,  und  zwar  alle  auf  der  rechten  Seite  sichtbaren  über  die  auf  der 
linken  Seite  und  die  links  unten  spitz  auslaufende  Platte  über  die 
grosse,  darüber  abgebildete.  Bezeichnen  wir  nun  erstere  als  A,  letztere 
als  B,  so  ist  B  links  durch  eine  gerade  Naht  begrenzt,  hinten  aber 
durch  eine  zwei  Mal  geknickte,  wie  dies  aus  der  Abbildung  ersichtlich 
ist.  Links  von  der  Platte  A  (unten  auf  der  Abbildung)  liegt  eine  lange, 
gerade  Naht  x,  welche  zum  Theil  durch  Punkte  angedeutet  ist  und 
jetzt  längs  der  Platten  A  und  B  auf  53  mm  Länge  frei  gelegt  ist,  an- 
scheinend aber  auch  die  hintersten  Platten  noch  begrenzt.  Nach  hinten 
verjüngt  sich  A  wieder,  hat  aber  wohl  in  einer  spitzen  Zickzacklinie 
geendigt. 

Hinter  B  und  zum  Theil  noch  hinter  A  liegt  eine  grosse  Platte  E, 
welche  leider  hinten  defekt  und  vorn  eingedrückt  ist.  Rechts  ist  sie 
durch  eine  breite,  24  mm  lange  Naht  begrenzt,  welche  sich  vom  und 
anscheinend  auch  hinten  breit  gabelt.  Links  reicht  sie  ca.  50  mm  weit 
bis  an  eine  schmale  Naht  ?  mit  aufgeworfenen  Rändern ,  welche  vom 
auf  dem  Abdruck  der  Unterseite  bis  zur  Naht  x  sichtbar  ist,  aber  hinten 
auf  der  Bruchfläche  nicht  sicher  verfolgt  werden  kann,  obwohl  die  zel- 
ligen Knochenlamellen  hier  eine  scharfe  Einbiegung  nach  der  Unter- 
seite zeigen.  Möglicher  Weise  haben  wir  hier  nur  den  Eindruck  eines 
Hautkanales  vor  uns,  mit  welchem  an  dessen  vorderem  Ende  (d.  h.  so- 
weit er  sichtbar  ist),  sich  eine  wirkliche  Naht  y  vereinigt  hat.  Diese 
divergirt  schwach  mit  ihm  von  8  bis  ca.  20  mm  Länge  von  diesem 
Ende  an  gerechnet,  biegt  sich  dann  fast  rechtwinklig  nach  links  um  (yl), 
wird  wesentlich  breiter  und  reicht  wohl  bis  zur  Naht  x.  Die  Nähte 
X,  yl  und  y  begrenzen  eine  dreickige  vom  ausgebrochene  Platte  C, 
welche  durch  y  von  A  getrennt  wird.  Hinter  C  liegt  eine  hinten  zer- 
trümmerte Platte ,  die  durch  die  erwähnte  Naht  ?  mit  aufgeworfenen 
BUndem  (Hautkanal?)  von  der  Platte  E  getrennt  ist. 

Die  Skulptur  ist  recht  stark.     Die  Schmelzhöcker  sind  meist  eben 
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so  hoch  als  breit,  deutlich  konisch,  oben  abgerundet,  aber  noch  mit 
mehreren  kleinen,  .warzenartigen,  meist  beschädigten  Knoten  besetzt. 
An  ihnen  ziehen  sich  sehr  deutlich  sternförmig  verlaufende  Rippen  hin- 
auf, die  zwischen  den  Höckern  in  eine  geäderte  und  endlich  vertieft- 
punktirte  Skulptur  auslaufen. 

Die  Höcker  sind  meist  in  Reihen  angeordnet,  parallel  einzelnen 
Plattenrändem.  Am  breitesten  (ca.  2  mm  breit)  und  zugleich  am  wei- 
testen von  einander  entfernt  sind  sie  rechts  vom,  am  kleinsten  (kaum 
1  mm  breit),  sind  sie  hinten  links  von  der  Mitte. 

Das  Profil  resp.  die  Wölbung  des  Stückes  ergiebt  sich  am  besten 
aus  der  Linie  (Fig.  2a  auf  Tafel  HI),  welche  die  Oberfläche  unterhalb 
der  Zahl  2  über  Figur  2,  von  der  Seite  gesehen,  zeigt. 

Vergeblich  habe  ich  gesucht,  das  hier  beschriebene,  sehr  eigen- 
thümliche  Exemplar  bei  irgend  einer  bekannten  Gattung  unterzubringen. 
Eine  gewisse  Analogie  durch  seine  unsymmetrisch- eckigen  Platten  zeigt 
allenfalls  noch  Makropetalichthys,  indessen  ist  die  Gestalt  und  der 
Aufbau  der  Platten  doch  ganz  verschieden.  Einer  neuen  Gattung  ge- 
hört es  unzweifelhaft  an,  ebenso  wie  noch  andere  defekte  Stücke  von 
Bicken  etc.  das  Vorhandensein  noch  anderer,  bisher  unbeschriebener  Pla- 
codermen-Gattungen  andeuten ;  ich  stelle  ungern  eine  neue  Gtittung  auf, 
die  ich  nicht  genügend  kenntlich  machen  kann,  während  irgend  ein 
Name  zur  kurzen  Bezeichnung  der  Form  doch  wünschenswerth  erscheint. 
Sie  mag  daher  vorläufig  Anomalichthys  scaber  heissen. 
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V    Erklärung  von  Tafel  I. 

Figur  1.     Obere  Ansicht. 

la.     Ansicht    der   rechten  Seite 
von   Coccosteus  (Brachydeirus)    inflatus  v.   Koenen    (Seite  26)  aus  dem 
unteren  Oberdevon   von   Bicken   bei   Herbom    vor    dem    letzten  Frei- 
legen  einzelner  Theile. 

Das  Stück  unter  Fig.  la,  dessen  Lage  durch  punktirte  Linien  be- 
zeichnet ist,  enthält,  auf  Stücken  der  vorderen  seitlichen  Rücken- 
platte und  der  seitlichen  Occipitalplatte  sitzend,  Flattenstücke ,  welche 
die  Seitenspalte  zwischen  Kopf  und  Rücken  bedecken. 

Figur  2.     Seiten -Ansicht. 

2a  und  4.     Obere  Ansicht  von 
Coccosteus  (Brachydeirus)  bidorsatus  v.  Koenen  (Seite  28)  von  Bicken. 

Figur  3.     Obere  Ansicht,  3a  Seitenansicht  von 
Coccosteus  Bickensis  v.  Koenen  von  Bicken  (Seite  17). 

Figur  4.     Siehe  Figur  2a. 
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Erklärung  von  Tafel  IL 

Figur  la.     Seitenansicht  von 
Coccosteus  (Brachydeirus)   carinatus   v.  Koenen  (Seite  31)    von   Bicken, 
den  Rücken  und  den  hintersten  Theil  des  Kopfes  enthaltend. 

Ib.     Obere  Ansicht  der  mittleren  Rückenplatte. 

1  c.  Occipitalplatte,  auf  der  Gegenplatte  zu  der  obigen  be- 
findlich, gegen  diese  verkehrt  gestellt,  d.  h.  der  vordere  Theil  links,  der 
hintere  rechts,  während  dies  umgekehrt  sein  müsste. 

Figur  2.     Coccosteus  Bickensis  v.  Koenen  v,  Bicken  (Seite  17). 


M.A-frMi»raJ6„i»:fim^fi^'/f. 


Erklärung  von  Tafel  III. 

Figur  1.     Aspidichthys  ingens  v.  Koenen  (Seite  34). 
Ansicht  von  oben,    */>  der  natürlichen  Grösse. 

la.  Profil,  zum  Theil  ergänzt,  durch  die  Stelle  wo  oben 
Fig.  1  steht.  Aus  dem  unteren  Ober  de  von  von  der  Eisensteingrube 
Martenberg  bei  Adorf  (Waldeck).  NB.  Die  eigenthümliche  Radial- 
skulptur  der  Zwischenräume  zwischen  den  Schmelzhöckem  ist  viel  zu 
deutlich  angegeben. 

Figur  2.     Anomalich thys  scaber  v.  Koenen  (Seite  38). 
Ansicht  von  oben  in  natürlicher  Grösse. 

2a.     Profil  durch  die  Stelle,  über  welcher  Fig.  2  steht; 
aus  dem  unteren  Oberdevon    von    der   Eisensteingrube  Martenberg   bei 
Adorf  (Waldeck). 
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Erklärung  von  Tafel  IV. 

Figur  1.  Coccosteus  (Brachydeirus)  inflatus  v.  Koenen  (Siehe 
Tafel  1  Fig.  1)  nach  vollendeter  Freilegung  des  Infraorbitalbogens ,  der 
Nacken  spalte  utid  hintersten  seitlichen  ßückenplatte.  Hinzugefügt  ist 
die  Begrenzung  der  unteren  seitlichen  ßückenplatten,  die  Bauchplatten, 
der  ?  Flossenstachel  und  der  Skleral-Ring,  sowie,  nach  Pander's  Rekon- 
struktion, das  hintere  Skelett.  (Seite  26).  Frei  gelassen  ist  die  seitliche 
Spalte  zwischen  Kopf  und  Rücken. 

Figur  2.  Seitenansicht,  Fig.  2a  obere  Ansicht  des  Knopfes  von 
Coccosteus  (Brachydeirus)  inflatus  v.  Koenen  aus  dem  unteren  Ober- 
devon von  Wildungen  (Seite  11). 

Figur  3 .  Gelenk  zwischen  Kopf  und  Rücken  von  dem  Tafel  I 
Fig.  1  und  Taf.  IV  Fig.  1  abgebildeten  Exemplare  von  Brachydeirus  in- 
flatus in  doppelter  Grösse,  mit  45  Grad  gegen  die  Oberfläche  der 
Platten  geneigt,    damit    beide  Gelenk-köpfe  sichtbar  werden. 

Figur  4.     Aspidichthys   ingens   v.   Koenen, 
Seitenplatten,  in  7«  d^r  natürlichen  Grösse.     Seite  34. 

4a.     Profil    davon;    aus    dem    unteren  Oberdevon    von   der 
Eisensteingrube  Charlottenzug  bei  Bredelar  (Westfalen). 

Figur  5.  Profil  des  vorderen  Theiles  des  Rückens  von  Coccosteus 
Bickensis  v.  Koenen  (Seite  17,  Siehe  Tafel  II  Fig.  2). 

Figur  6.     Profil  des  Kopfes  von  Coccosteus  inflatus  v.  K. 
(Tafel IV  Fig.  l)  dicht  hinter  den  Augen  (ab  und  cd  Infraorbitalbogen). 

Figur  7.  Knochen  des  Hyomandibular-Apparates  von  C.  Bickensis, 
Siehe  Tafel  II  Fig.  2  u.  Seite  15. 
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Erst  nach  Abschluss  meiner  Abhandlung  wurde  mir  bekannt  resp. 
zuganglich  eine  Mittheilung  von  Trautschold  über  Coccosteus  (Verhandle 
der  Kais.  russ.  mineralog.  GeseUsch.  2.  Serie,  Bd.  XV,  S.  146 — 154, 
Tafel  6 — 10.  1880),  in  welcher  grosse,  eigenthümliche,  schaufeiförmige 
Knochen  als  Ruderorgane  von  Coccosteus  gedeutet,  die  mittlere  Occi- 
pital-  sowie  die  Gelenk-Platten  abgebildet  werden,  und  für  diese,  am 
Flusse  Ssjass  gefundenen,  Stücke  der  Namen  C.  megalopteryx  vorgeschla* 
gen  wird.  Die  hier  beschriebenen  und  abgebildeten  „Flossen"-Kjiochen 
besitzen  aber  „auf  beiden  Seiten  der  Platten  wohl  erhaltene  Reste" 
einer  „Schuppenhaut"  imd  sind  hierdurch,  sowie  durch  ihre  Gestalt 
ganz  von  den  von  mir  an  zwei  Exemplaren  in  situ  beobachteten  stab- 
förmigen  Ruderorganen  verschieden,  und  da  Trautschold  selbst  sagt,  er 
„habe  keinen  direkten  Beweis  für  die  Insertion  der  grossen  Flossen,  so 
mag  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  sie  überhaupt  dem  Geschlechte  Coc- 
costeus angehört  haben",  so  muss  ich  ihm  hierin,  zumal  wegen  dieser 
Verschiedenheiten  durchaus  beipflichten. 

Möglicher  Weise  sind  dagegen  die  von  ihm  als  Oberarm -Frag- 
mente gedeuteten  Bruchstücke  ident  mit  den  von  mir  schon  1876  er- 
wähnten stabförmigen  Ruderorganen.  Dass  diese  bei  ihrer  Länge  und 
ihrer  starken  Verjüngung  derartige  riesige  Flossenknochen  tragen  sollten, 
scheint  mir  ganz  imdenkbar.  Die  Insertion,  meint  Verfasser,  könne  in 
der  Gegend  der  mittleren  oder  seitlichen  Hinterhauptplatten  oder  der 
Rückengelenkplatte  sich  befunden  haben;  nach  meinem  Material  ist 
dies  dann  nur  etwa  ganz  vom  und  unten  am  Rücken,  etwa  an  der  un- 
teren, vorderen  Rückenplatte  denkbar. 

Die  Angaben  Trautschold's  über  das  Gelenk  zwischen  Kopf-  und 
Rücken  stimmen  überein  mit  den  von  mir  gemachten  Beobachtungen. 
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Mathem.  CUuse.    XXX.  1.  A 


Zur  Lehre  von  der  aperiodischen  Dämpfung 

und  zur  Galvanometrie. 

Von 

Eduard  Riecke. 

Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  EOnigl.  GesellBch.  d.  WiBsensch.  am  5«  Mai  188S. 

L  Die  DiflFerentialgleichung  der  gedämpften  Schwingung. 

Wenn  wir  die  Differentialgleichung  der  gedämpften  Schwingung  in 
der  Form  schreiben: 

80  ist  das  allgemeine  Integral  derselben  gegeben  durch: 

WO  ttj   und  a^  zwei  Integrationsconstanten  bezeichnen,  welche  durch  die 
Anfangswerthe  von  9  und  d^jät  ausgedrückt  werden  können. 

Der  Fall,  in  welchem  q^<Cp^j  die  Wurzelgrösse  imaginär  ist,  ent- 
spricht der  periodischen  Dämpfung,  deren  Theorie  zuerst  von 
Gauss  entwickelt  wurde.  Ist  dagegen  }*>/>*?  so  ergiebt  sich  die 
aperiodisch  gedämpfte  Bewegung,  welche  zuerst  von  Emil 
du  Bois  Reymond  genauer  untersucht  und  für  die  Zwecke  der  Gal- 
vanometrie praktisch  verwerthet  worden  ist. 

Wilhelm  Weber  hat  gezeigt,  wie  die  Messung  der  von  den 
Windungen  eines  Multiplicators  ausgeübten  periodischen  Dämpfung  zu 
der  Bestimmung  der  Empfindlichkeitsconstanten  benützt 
werden  kann.  Eine  analoge  Untersuchung  für  den  Fall  der  aperiodi- 
schen Dämpfung  durchzuführen,  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Ab- 
handlung. 

A2 
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Bezeichnen  wir  die  beiden  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung 

a*4-2aj'+j0*  =  0 
durch  a^  und  a^j  so  ist: 

«i  =  — ?+V7— ?»  «1  =  —q  —  w^—y 

Die  Gleichung  für  die  gedämpfte  Schwingung  kommt  durch  Einführung 
von  «j  und  a,  auf  die  Form 

d^w  dw 

Zwei  Integrale  dieser  Gleichung  sind  gegeben  durch: 


"•'b^-«!*"!  =  «2(«i-«: 


[dt 


.(dw  1 


Durch  Elimination  von  d^jdt  ergiebt  sich: 

Bezeichnet  man  die  Werthe,  welche  <p  und  <29)/<f^  für  ^  =:  0  an- 
nehmen, durch  tp^  und  m^,  so  ist: 

«i— <»,  =  SPo  iiiid  «i«!  — «,a,  =  CO, 

Somit : 

-     _  «'o  — «»»0       ^     _  «>o  — «.yp 

«1  —  «»  *  «,—«2 

Für  die  Zeiten,'  in  welchen  9,  d^jdl,  d^^jd^,  tPytjdl^,  .  .  .  ver- 
schwinden, geben  die  vorhergehenden  Gleichungen  die  folgende  Werth- 
reihe: 
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5P  =  0  für  t^ 

J  =  0  für  t^ 
^J  =  0  für  t. 

^        loff  '^^ 

«,  «2            *1     * 

-          '        log  1  '^^ 

Die  Intervalle  zwischen  den  Zeiten,  in  welchen  q>  und 
die  aufeinanderfolgenden  Differentialquotienten  dessel- 
ben verschwinden,  sind  somit  unter  sich  gleich,  ein  Satz, 
welcher  zuerst  von  du  Bois  Reymond  ausgesprochen  worden  ist. 
Es  ist:  ■       . 

1        ,      a« 
t.—t^   = log  — 

3  a 


Die    den   Zeiten  t^^   t^,   t^^   U  -      '    entsprechenden   Elongationen 
werden  durch  die  folgenden  Formeln  ausgedrückt: 


■^ 
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Für  t  =  t.:     9     =0 


a,       ,  «,  «t. 


für 


«l~««l  l/»    v«i— 't  /»    \«t  — «li 


a^>-"« 


2«,  2a, 


für 


'  =  '-  ^»  =  -V:L-7)     -(^) 


««.-«. 


«..=,:  ,.  =  ^(:-.p-(^) 


a^^-«« 


Hieraus  ergiebt  sich  der  wichtige  Satz;  die  Verhältnisse  der 
den  Verschwindungszeiten  von  d^jdt,  iP^jdt!^,  cPfijdt^  .  .  .  ent- 
sprechenden Elongationen: 

9i    '  92   '  9s   '      •     •     • 

sind    nur    abhängig    von    dem  Quotienten   €t^ja^^    nicht  von 

den  absoluten  Werthen  dieser  Constanten,  oder  von  den 
Constanten  a^  und  a^  der  Integration. 

Einfachere  Ausdrücke  für  die  Elongationen  9)^,  ^^j  9),  .  .  .  er- 
geben sich,  wenn  für  den  Anfangspunkt  der  Zeit  eine  speciellere  Wahl 
getroffen  wird. 

Setzen  wir  erstens  f  =  0  für  9)  =  0,  also  auch  y^  =0,  so  wird: 


2 


y,     =    —  CO 


92    =    -«>o(«l+«2)h? 


2 


«1 


9a  ==  —  "'.(«i+«i«2H-4) 


«*J 
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Setzen  wir  zweitens  ^  =  0  für  d^jdt  =  0,  also  ai^  ==  O,  so  wird : 

Vi  =  9ö 


»2  =  yo(«.H-a*)h^ 


1 

2 


»S     =    90«+«!  «2  +«2) 


öil«i-«t 


«7 


Es  leuchtet  ein,  dass  die  vorhergehenden  Betrachtungen  eine  re- 
elle Bedeutung  nur  dann  besitzen,  wenn  a^  und  ^2  beide  positiv 
sind ;  ist  die  eine  dieser  Constanten ,  etwa  a^  negativ ,  so  werden  die 
Zeiten  t^^  t^,  t^^  t^  .  .  .  imaginär,  während  ihre  Differenzen  durch 
dieselben  reellen  Ausdrücke  dargestellt  werden  wie  früher.  Nun  sind 
aber  a^  und  a^  in  den  Anfangs werthen  der  Ablenkung  und  der  Win- 
kelgeschwindigkeit ausgedrückt  durch  die  Formeln: 

»  «1— «s  «1— «» 

Wenn  also  aj>a,,  so  ist  a^  positiv,  a,  negativ,  wenn 

Setzen  wir  in  diesem  Falle 


a^  = 


*  «1— «2 


80  wird  q>  gegeben  durch  die  Formel 
in  welcher  a^  und  a,  beide  positiv  sind. 
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IL   Formeln  und  Tabellen  zu  numerischer  Berechnung. 

Wenn  auf  dem  Wege  der  Beobachtung  eine  Reihe  von  zusammen- 
gehörigen Werthen  von  jp  und  t  gefunden  worden  ist,  so  erhebt  sich 
die  Aufgabe,  die  Constanten  a^  und  a^  aus  dieser  Beobachtungsreihe 
zu  berechnen.     Die  Mittel  hiezu  sollen  im  Folgenden  entwickelt  werden. 

Wir  beschränken  uns  auf  den  Fall,  dass  a^  und  a^  beide  posi- 
tive Werthe  besitzen.  Wählen  wir  den  Anfangspunkt  der  Zeit  so, 
dass  für  f  =  0  die  Winkelgeschwindigkeit  dy>jdt  =  cu^  =  0  ist,  so 
ergiebt  sich,  wenn  wir  für  a^  und  a,  die  Werthe 


0 


a, — «j  *  «1 — «2 


substituiren 


9=9 


0  • 


Setzen  wir 


a^t  :=i  rcoaß-,     ce^t  =  rsinS- 
so  kommt  die  Gleichung  auf  die  Form: 

cos  ^  «♦■""*  — sin  ^«♦•''«'* 
cos  &  —  sin  & 

und  es  bestehen  die  Beziehungen: 


^  =  tg^,  v<  +  «»,  =  j 


Was  die  Berechnung  der  Constanten  a^  und  a^  anbelangt, 
so  sind  drei  verschiedene  Fälle  zu  unterscheiden.  Der  erste  und 
einfachste  derselben  tritt  ein,  wenn  der  Anfangswerth  y^  des  Ab- 
lenkungswinkels durch  die  Beobachtungen  mitgegeben  ist.  In  die- 
sem Fall  kann  die  Rechnung  folgendermassen  ausgeführt  werden.     Vor- 
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ausgesetzt  wird,  dass  für  eine  Reihe  von  Werthen  des  Winkels  &  die 
Grösse  z  als  Funktion  des  Parameters  r  berechnet  vorliege.  Nun  kön- 
nen wir  auf  der  anderen  Seite  aus  den  beobachteten  Werthen  von  9 
und  9jj  2r  als  Funktion  von  t  für  die  ganze  Reihe  der  Beobachtungs- 
zeiten bestimmen.  Die  so  sich  ergebenden  Werthpaare  von  z  und  t 
mögen  bezeichnet  werden  durch: 

(0,   1);     {t\  z');     {t\  /);     {f\  ^     .... 

Wir  legen    jetzt   dem  Winkel  ^,    welcher   als  Parameter  in    dem 
Ausdruck 

cos^a''"^^  — sin^ö*"^^* 

«f      ■  . 

cos  &  —  sin  & 

auftritt,  einen  bestimmten  Werth  bei,  welchen  wir  vorerst  nach  Willkür 
uns  gewählt  denken  können.  Dann  können  wir  eine  zweite  Reihe  zu- 
sammengehöriger Werthe  und  zwar  von  z  und  r  finden,  indem  wir  die- 
jenigen Werthe  von  r  suchen,  welche  den  zuvor  bestimmten  Werthen 
von  z  entsprechen.     Diese  zweite  Werthreihe  werde  dargestellt  durch 

(0,  1);     (r', /);     (r",  z");     (r"',  O     .... 

Ist  der  Winkel  &    so  gewählt,    dass  tgS-  =  a^ja^^    so  finden  die 
Beziehungen  statt: 

r  r  r 


J       M     M     •  .      Vw  J  "T"  ^ 

Umgekehrt    also,    wenn   sich   zeigt,    dass    für  den  angenommenen 
Werth  von  S-  der  Werth  der  Quotienten 


r       r        r 


constant  ist,  so  gelten  die  Beziehungen 

«1  ^ 


tr  M 


und  der  Werth  der  Constanten  a^  und  a^  ist  damit  gefunden. 
Mathem.  Classe.    XXX.  1.  B 
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Als  zweiten  Fall  bezeichnen  wir  denjenigen,  in  welchem  der 
Anfangs werth  9^  als  unbekannt  zu  betrachten,  aber  für  die 
folgenden  Zeiten  eine  vollständige  Reihe  zusammengehöriger  Werthe 
von  9  und  t  gegeben  ist.  In  diesem  Falle  wird  man  zuerst  die  Zeit  t^ 
bestimmen,  tOx  welche  d^g>ld^  verschwindet.  Ist  diese  Zeit  bekannt,  so 
kann  durch  Interpolation  die  Reihe  der  Ablenkungen  9^^  9s^  V4  -  -  * 
gefunden  werden,  welche  den  Zeiten  fg  =  2t^ ,  ^^  =  3f,  .  .  .  ent- 
sprechen. Die  Verhältnisse  dieser  Ablenkungen  sind  allein  abhängig 
von  dem  Quotienten  a^ja^.     Betrachtet  man  andererseits  die  Funktion 

cos*«*""^*  — sin^tf»-^«»* 
cos  &  —  sin  S- 

so  werden  für  diese  bei  einem  gegebenen  Werth  des  Parameters  &  die 
Werthe  von  z^  für  welche  dzjdrj  d^zjdr*^  iPzIdr^y  d^zjdr^  .  .  .  ver- 
schwinden, jederzeit  berechnet  werden  können.  Wir  bezeichnen  die  so 
bestimmte  Werthreihe  durch  1^  z^,  z^y  z^  .  .  .  Ist  nun  tg^  =  ctja^ 
so  hat  man  die  Gleichung 

Wird  demnach  der  Winkel  &  so  gewählt,  dass 

z^  :  z^   :  z^   :     .     .      >  =  9t    '  9t   '  9^   -     •     •     • 
so  ergiebt  sich  aus  der  vorhergehenden  Gleichung  der  Anfangswerth  9^ 

der  Ablenkung.   Ist  aber  9^  gefunden,  so  sind  die  Verhältnisse  dieselben 

»  

wie  in  dem  zuerst  behandelten  Falle. 

Der  dritte  Fall  endlich  würde  dadurch  bestimmt  sein,  dass  die 
Zeit  t^  für  welche  die  Winkelgeschwindigkeit  d9ldt  gleich  Null  ist 
nicht  unmittelbar  durch  die  Beobachtung  gegeben  ist  und 
ebensowenig  der  dieser  Zeit  entsprechende  Werth  9^  der  Ab- 
lenkung. In  diesem  Fall  würden  zuerst  die  Zeiten  t^,  t^  .  .  .  zn 
bestimmen  sein,  für  welche  cPy/rf«*,  d*5p/rf<*  .  .  .  verschwinden.  Die 
Zeit  t^  bestimmt  sich  dann  durch  die  Beziehung 

Wird    aber    die   so  gefundene  Zeit  t^  zum  Anfangspunkt  der  Zeitrech- 


ZUR  LEHRE  V.  D.  APERIODISCHEN  DÄMPFUNG  U.  Z.  GALVANOMETRIE.  11 

nung  gemacht,  so  sind  die  Verhältnisse  dieselben,  wie  in  dem  zuvor 
betrachteten  Falle  und  die  weitere  Rechnung  kann  daher  nach  den  fflr 
diesen  gegebenen  Regeln  ausgeführt  werden. 

Die  im  Vorhergehenden  gegebenen  Rechnungsregeln  beruhen  auf 
der  Voraussetzung  dass  für  eine  nach  bestimmten  Intervallen  fortschrei- 
tende Reihe  von  Winkeln  &  die  Werthe  von  z  als  Funktion  von  r  und 
die  Reihe  der  Werthe  i,  z^,  z^^  .  .  .  bekannt  seien.  Um  wenigstens 
eine  allgemeine  Uebersicht  über  das  Verhalten  der  Funktion  z  zu  er- 
möglichen, sind  in  den  Tabellen  1  und  2  für  einige  Werthe  des  Win- 
kels &  die  Werthe  von  z  und  die  Reihen  1,  «j,  «g  .  .  .  mitgetheilt. 
Ausserdem  sind  in  der  Tafel  I  die  iu  der  ersten  Tabelle  enthaltenen 
Funktionswerthe  graphisch  dargestellt.  Die  Tabelle  1  beschränkt  sich 
auf  negative  Werthe  des  Argumentes  r;  wie  sich  aus  den  Gleichungen 
a^t  :=  rcos^,  a^  *  =  rsin^  ergiebt,  würden  positive  r  nur  in  Betracht 
zu  ziehen  sein  bei  negativem  t;  schliessen  wir  also  negative  Werthe 
der  Zeit  aus,  so  sieht  man,  dass  die  Kenntniss  der  Funktion  z  nur  für 
negative  Werthe  von  r  erforderlich  ist. 

Mit  Bezug  auf  die  Berechnung  der  Funktionen  z  möge  noch  be- 
merkt werden,  dass  der  Fall  ^  =  45®  eine  besondere  Behandlung  er- 
fordert. Dieser  Werth  von  &  ergiebt  sich,  wenn  a^  r=  a^  =  a  und 
daher  auch  p  =  q  =  —  a.  Die  Differentialgleichung  der  gedämpften 
Schwingung  kommt  auf  die  Form : 

Das  Integral  derselben  ist: 

oder 

9  =  9o^'^{^—^^) 
Setzen  wir 

9  ^ 

—  =  z^     at  =  -]= 

9o  V/2 

so  ergiebt  sich: 

B2 
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=  '^(-Ä) 


\/2 

und  diess  ist    die  Gleichung,  durch  welche  die  Werthe  der  Funktion  g 
bestimmt  werden  für  ^  =  45®. 


III.    Anwendung  auf  Galvanometrie. 

Beobachtungen  mit  canstantem  Strome. 

Die  allgemeinen  Betrachtuhgen  der  vorhergehenden  Abschnitte 
sollen  im  Folgenden  angewandt  werden  auf  die  Theorie  der  Galvano- 
meter mit  aperiodischer  Dämpfung  und  mit  astatischem  Nadelpaar. 
Wir  betrachten  zuerst  den  Fall,  dass  die  Ablenkung  des  letzteren  durch 
einen  constanten  Strom  erzeugt  wird. 

So  lange  kein  Strom  die  Windungen  des  Galvanometers  durchläuft, 
wird  die  Ruhelage  des  astatischen  Paares  bedingt  durch  das  Gleich- 
gewicht zwischen  der  Torsion  des  Suspensionsfadens  und  dem  vom  Erd- 
magnetismus auf  die  beiden  Magnete  ausgeübten  Drehungsmoment. 
Wir  bezeichnen  durch  e.  und  s  die  Winkel,  welche  die  magnetischen 
Axen  des  inneren  und  äusseren  Stabes  unter  diesen  Umständen  mit  dem 
Meridiane  einschliessen ,  mit  d  den  Winkel,  welchen  die  Axe  des  un- 
teren Stabes  in  der  Torsionsruhelage  mit  dem  magnetischen  Meridiane 
bilden  würde.  Die  magnetischen  Momente  der  beiden  Stäbe  seien  gleich 
m.  und  m^.     Man  hat  dann  die  Gleichung 

D(d  —  B)  =  (ms—m  €)T 

wenn  D  die    Torsionsconstante ,     T  die   horizontale   Intensität   des  Erd- 
magnetismus bezeichnet. 

Der  Winkel,  welchen  die  Ebene  der  Multiplicatorwindungen  mit 
dem  Meridiane  bildet,  werde  bezeichnet  durch  y;  wird  das  Galvanometer 
durchflössen  von  einem  Strome  von  der  Stärke  1 ,  so  übt  dieser  auf  die 
Nordpole  der  beiden  Magnetstäbe  in  der  Richtung   senkrecht  gegen  die 
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Ebene  der  Multiplicatorwindungen  Kräfte  aus,  welche  reducirt  auf  die 
Einheit  des  nördlichen  Magnetismus  durch  P.  und  Pa  bezeichnet  werden 
mögen.  Wird  die  magnetische  Axe  des  unteren  Stabes  durch  einen 
Strom  von  der  Stärke  t  um  den  Winkel  u  aus  der  Ruhelage  abgelenkt, 
so  ist  das  von  dem  Strome  auf  das  astatische  Nadelpaar  ausgeübte  Dre- 
hungsmoment gleich 

gleichzeitig  ist  das  Drehungsmoment  der  Torsion 

-D{u  +  €.-d) 

und  das  Drehungsmoment  des  Erdmagnetismus: 

Das  gesammte  auf  das  Nadelpaar  ausgeübte  statische  Moment 
wird  somit: 

»P,.m,.cos(tt  +  s.—  y)  -\- i  P^m^coa  {u  -\-e^  —  y)  —D{u-\-e.  —  g) 

oder  mit  Rücksicht  auf  die  frühere  Gleichung 

iP.m.cos(u  +  €. —  y)  +  iP^m^ cos (tt  +  «  — y) — Du — (m—m  )  Tu 

Nimmt  man  an ,  dass  die  Winkel  u,  « . ,  «^  und  y  so  klein  sind, 
dass  die  Quadrate  derselben  vernachlässigt  werden  können,  so  reducirt 
sich  der  gefundene  Ausdruck  auf: 

i{F.m.-^Fm;^-  {D  +  (m.-  mj  T\  u 

Zu  diesem  statischen  Drehungsmoment  kommt  noch  hinzu  ein  dy- 
namisches, welches,  durch  die  in  den  Windungen  des  Multiplicators  in- 
ducirten  Ströme  erzeugt,  die  Ursache  der  galvanischen  Dämpfung  ist. 
Denken  wir  uns  den  Multiplicator  in  einer  auf  demselben  markirten 
Grundrichtung  durchflössen  von  einem  Strom  von  der  Stärke  1 ,  und 
bezeichnen  wir  das  Potential,  welches  unter  diesen  Umständen  von  dem 
astatischen  Paar    auf  die  Gesammtheit    der  Windungen   ausgeübt  wird 
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durch  F,    so  ist   die  bei  der  Drehung   des  Paares    auf  die  Windungen 
ausgeübte  electromotorische  Kraft  gleich: 

dV  du 
du    dt 

Ist  w  der  Widerstand    des  Schliessungskreises,    so  ist  die  Stärke 
des  in  dem  Multiplicator  inducirten  Stromes  gleich: 

J^   dV  du 
w     du    dt 

Auf  der  anderen  Seite  ist  das  Drehungsmoment,  welches  ein  Strom 
von  der  Starke  1  auf  das  astatische  Paar  ausübt  gegeben  durch 

du 


^       Das  durch    den  inducirten  Strom  ausgeübte   Drehungsmoment  ist 
somit  gleich 

_  1  /^\*  ^ 
wXduJ    dt 


Dem  Vorhergehenden  entsprechend  haben  wir  zu  setzen: 

dV 

du  »     f    '        a     a 

und  es   ergiebt    sich  daher  für  das  rückwirkende  Drehungsmoment  der 
inducirten  Ströme  der  Ausdruck : 

w  dt 

Zu  der  von  den  Multiplicatorwindungen  ausgeübten  Dämpfung 
wird  noch  hinzutreten  die  von  der  inneren  Reibung  des  Suspensions- 
fadens, seiner  elastischen  Nachwirkung  und  der  Luftreibung  herrührende. 
Endlich  kann  die  Dämpfung  noch  absichtlich  verstärkt  sein  dadurch, 
dass  die  innere  Nadel  mit  einem  Kupferring  umgeben,  oder  die  Suspen- 
sion mit  einer  in  einer  Flüssigkeit  schwebenden  Platte  verbunden  wird. 
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Solche  Dampfungen  verschiedenartigen  äusseren  Ursprunges  können  wir 
zusammenfassen  durch  die  Hinzufügung  eines  Drehungsmomentes  von 
der  Form 

^  dt 

Bezeichnen  wir  endlich  durch  K  das  Trägheitsmoment  des  schwin- 
genden Systems,  und  setzen  wir  zur  Abkürzung  : 

t     t    '        a     a 

SO  wird  die  Bewegungsgleichung: 

Bezeichnen  wir  durch  u^   die  constante  Ablenkung,    bei    welcher 
das  astatische  Paar  zur  Ruhe  kommt,  so  ist  für  diese 

\D^{m,-mJT]u,  =  Ci 

Substituiren   wir    den   hierdurch   gegebenen  Werth   von  Ci  in  der 
Differentialgleichung  der  Bewegung,  so  kommt  dieselbe  auf  die  Form: 

Setzen  wir  u  —  u^  =  — 9,   so  ergiebt  sich: 

Führen  wir  die  Bezeichnungen  ein: 

2qK  =  — +P»  und  p^K  =  D+(m.-iiiJ  T 

so  erhalten  wir  die  Gleichung  in  der  früher  behandelten  Form: 

Nun    ist    far    *  =  0 :     w  =  0  ,    also    y  =  u«    und   für  f  =  00 : 
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u  =  u^  also  9  =  0;    femer  ist  für  t  =  0:  d^jdt  =  0 ,   somit  ist  das 
Integral  der  Gleichung  gegeben  durch: 


• 

«1 

e'^  _  a^  e''* 

wenn  wie  früher 

«1—«. 

«1  = 

-q  +  ^q'-p' 

«.  —       ?      V?*    -p* 

gesetzt  wird. 

Das  Gesetz,  nach  welchem  das  astatische  Paar  von  der  Ruhelage 
aus  die  schliessliche  constante  Ablenkung  erreicht,  ist  hiermit  vollständig 
bestimmt  Wenn  nun  nach  Erreichung  der  letzteren  Stellung  der  Strom 
unterbrochen  wird,  so  bewegt  sich  das  Nadelpaar  wieder  nach  der  ur- 
sprünglichen Ruhelage  hin,  und  man  sieht  leicht,  dass  der  Verlauf  dieses 
Rückgangs  durch  genau  dasselbe  Gesetz  bestimmt  wird,  wie  der  Verlauf 
der  vorhergehenden  Ablenkung.  Wenn  nämlich  kein  Strom  in  dem 
Multiplicator  vorhanden  ist,  während  die  Enden  desselben  nach  wie  vor 
metallisch  mit  einander  verbunden  sind,  so  wird  die  Bewegung  des 
astatischen  Paares  bestimmt  sein  durch  die  Gleichung: 

^^  +  (v  +  ^)  I  +  l^+C".--.)  T] .  =  0, 

oder  mit  Benützung  der  früheren  Bezeichnungen 

d^u  ,        du   ^     ^ 

Das  Integral  dieser  Gleichung  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Anfangs- 
werthe  von  u  und  dujdt  gegeben  durch: 

IT-  «"•*  —  a^  e^^ 
u  =  u^^ ^ 

einen  Ausdruck,  welcher  mit  dem  zuvor  für  9  gefundenen  identisch  ist. 
Die  vorhergehenden  Resultate  sollen  nun  angewandt  werden  zu  der 
Bestimmung    der  Empfindlichkeit   C  eines    Galvanometers 
mit  aperiodischer  Dämpfung. 
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Die  Beobachtungen,  welche  wir  zu  diesem  Zwecke  anstellen  können, 
sind  folgende.  Wenn  das  astatische  Paar  in  Rühe  sich  befindet,  wird 
der  Strom  eines  constanten  Elementes  durch  den  Multiplicator  ge- 
schlossen. Nimmt  man  den  Moment  der  Schliessung  zum  Anfangspunkt 
der  Zeitrechnung,  so  wird  von  diesem  Augenblick  ab  die  Stellung  des 
astatischen  Paares  in  geeigneten  Zeitintervallen  bestimmt  und  auf  diese 
Weise  eine  Reihe  zusammengehöriger  Werthe  von  ^  und  t  ermittelt; 
der  Werth  von  u^  ergiebt  sich  aus  der  constanten  Einstellung,  welche 
schliesslich  von  dem  Nadelpaar  erreicht  wird.  Wenn  nun  in  einem  be- 
stimmten Moment  der  Strom,  welcher  den  Multiplicator  durchläuft  un- 
terbrochen wird,  ohne  dass  gleichzeitig  die  metallische  Schliessung  des 
letzteren  eine  wesentliche  Aenderung  erleidet,  so  kann  durch  ganz  ana- 
loge Beobachtungen  eine  Reihe  von  Werthpaaren  u  und  t  und  ein  neuer 
Werth  der  constanten  Ablenkung  w^  gefunden  werden.  Es  kann,  wenn 
das  Nadelpaar  zu  vollständiger  Ruhe  gelangt  ist,  der  Strom  aufs  Neue 
geschlossen,  die  ganze  Beobachtungsreihe  beliebig  oft  wiederholt  werden. 

Wenn  wir    die  Gleichung    für    den  jeweilig  vorhandenen  Abstand 
von  der  Ruhelage  in  der  früheren  Form 


9  =  9 


«1— «» 


schreiben,  so  wird  aus  den  geschilderten  Beobachtungen  9^  und  eine 
Reihe  zusammengehöriger  Werthe  von  9  und  t  zu  entnehmen  sein. 
Dann  aber  ergeben  sich  mit  Hülfe  der  im  zweiten  Abschnitte  ent- 
wickelten Methoden  die  Werthe  von  a^  und  a^  und  somit  auch 

Nun  ist  aber 

2jiC=— +  P»,    p^K=  D  +  {m,-m^)T 

Wenn    also    das    Trägheitsmoment    K  bekannt   ist,    so    kann  der 
Werth  von 
Maihem.  Glosse.    XXX.  1.  C 
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^4.P«    und    DH.(m,.~-«jr 

berechnet  werden. 

Zur  Bestimmung  von  P*  dient  die  Beobachtung  der  Dämpfung  bei 
geöffnetem  Multiplicator.  Die  Bewegungsgleichung  des  astatischen 
Paares  ist  unter  diesen  Umständen  gegeben  durch 

oder  wenn  wir  setzen  P*  =  Äj^JT 

Ist  die  Dämpfung  auch  bei  geöffnetem  Multiplicator  eine  aperio* 
dische,  so  wird  q^  ganz  in  derselben  Weise  zu  bestimmen  sein,  wie 
zuvor  q.     Ist  dagegen  die  Dämpfung  eine  periodische  geworden,  so  ist 

X 

wo  X  das  logarithmische  Decrement,  r  die  Dauer  der  gedämpften  Schwin- 
gung.    In  beiden  Fällen  ergiebt  sich: 

P*  =  2}^  J:    und     C*  =  2wK[q  —  q^) 

Man  sieht  also,  dass  die  Empfindlichkeit  C  bestimmt  werden  kann 
aus  der  Beobachtung  der  Dämpfung  bei  geschlossenem  und 
offenem  Multiplicator,  dem  Trägheitsmoment  des  astati- 
schen Paars  und  dem  absoluten  Widerstand  des  Multipli- 
cators. 

Eine  Prflfung  ftlr  die  Richtigkeit  der  Beobachtungen  wird  durch 
die  Berechnung  von  p  gewonnen.  Bezeichnet  t^  die  Schwingungsdauer 
des  von  der  Dämpfung  befreiten  astatischen  Paares,  so  ist: 

n 

Die  Bestimmung  dieser  Schwingungsdauer  %^  wird  also  in  einfachster 
Weise  zur  Controle  der  Rechnungen  und  Beobachtungen  zu  benützen  sein. 
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Beobachtungen  mit  indudrtem  Strome. 

Wir  setzen  wiederum  voraus,  dass  das  Nadelpaar  zunächst  in  Ruhe 
sich  befinde.  Wenn  jetzt  ein  inducirter  Strom  von  sehr  kurzer  Dauer 
durch  die  Windungen  des  Multiplicators  geleitet  wird,  so  ertheilt  der* 
selbe  dem  Nadelpaar  eine  Anfangsgeschwindigkeit: 

Die  Bewegungsgleichung  des  astatischen  Paares  nach  dem  Ver- 
schwinden des  Stromes  ist: 

d^u  ,        du  ^     ^ 

WO  2q  und  p^  dieselbe  Bedeutung  besitzen  wie  früher.     Da  für  f  =  0 : 
tf  =  0  und  dujdt  ==  w^,  so  ist: 

a.   =  a.  = — 

und 


u  =  m 


1  2 


Das  astatische  Paar  wird  somit  zuerst  von  der  Ruhelage  sich  ent- 
fernen, zur  Zeit  t^  eine  gross te  Ablenkung  u^  erreichen,  sodann  um- 
kehren und  asymptotisch  sich  wieder  der  Ruhelage  nähern.  Dieser 
letztere  Theil  der  Bewegung  erfolgt  nach  denselben  Gesetzen,  welche 
für  die  Ablenkung  durch  einen  constanten  Strom  gelten.  Es  ergiebt 
sich  hieraus,  dass  die  früheren  Regeln  auch  auf  den  vorliegenden  Fall 
in  Anwendung  gebracht  werden  können.  Eine  vollständige  Ausnützung 
der  Beobachtungsdaten  wird  zu  erreichen  sein,  wenn  die  für  die  Func- 
tion z  zu  berechnenden  Tabellen  auf  positive  Werthe  von  r  ausgedehnt 
werden,  wenigstens  soweit,  bis  sich  für  z  der  Werth  0  ergiebt.  Eine 
Ergänzung  der  früheren  Tabellen  nach  dieser  Richtung  ist  in  der  Ta- 
belle 3  gegeben.     Die  entsprechenden  Curven  sind  in  Tafel  I  gezeichnet. 

C2 
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Man  kann  somit  durch  Beobachtung  der  Bewegung,  welche  durch 
einen  Inductionsstoss  erzeugt  wird  in  ähnlicher  Weise  wie  aus  der  Ab- 
lenkung durch  einen  constanten  Strom  die  Werthe  von  a^  und  a^  be- 
stimmen. Sind  aber  a^  und  er,  auf  die  eine  oder  andere  Weise  ge- 
funden, so  kann  auch  (o^  aus  den  Beobachtungen  berechnet  werden. 
Sind  ausserdem  C  und  K  bekannt,  so  hat  man  zur  Bestimmung  des 
Integralstroms 

K 


f 


idt   =   ö>,  ^ 


Bezeichnet  man  durch  u^  die  grösste  Ablenkung,  welche  das  asta- 
tische Paar  erreicht,  so  ist  nach  den  früheren  Formeln 

1 


-.=-.ir 


Substituiren    wir    diesen  Werth  in  der  vorhergehenden  Gleichung, 
so  ergiebt  sich: 

1 


/-=-gr 


C 


Ausserdem  hat  man  zur  Bestimmung  von  C  die  Gleichung 

Man  sieht  also,  wie  die  Stärke  des  Integralstromes  bestimmt  wer- 
den kann  durch  die  Beobachtung  des  Maximalausschlages  u^  und  die 
Bestimmung  der  Constanten  a^,  a^,  9^,  sowie  des  Trägheitsmomentes  K. 


ZUR  LEHRE  V.  D.  APERIODISCHEN  DÄMPFUNG  ü.  Z.  GALVANOMETRIE.  21 


IV.     Beobachtungen  an    einem  Gralvanometer  von   grosser  Em- 
pfindlichkeit zur  experimentellen  Prüfung  der  Theorie. 

Die  folgenden  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  ein  Galvanometer, 
dessen  Multiplicator  durch  Aufwinden  eines  feinen  mit  Seide  bespon- 
nenen  Kupferdrahtes  auf  einen  Holzrahmen  von  elliptischer  Form  her- 
gestellt worden  war.  Die  Anzahl  der  Windungen  betrug  24826,  die 
Dicke  des  umsponnenen  Drahtes  0,124°^;  der  Widerstand  der  Win- 
dungen bei  einer  Temperatur  von  23°  ist  gleich  6914  Siemens.  Das 
Galvanometer  ist  versehen  mit  einem  astatischen  Nadelpaar;  die  Länge 
der  beiden  Nadeln  beträgt  73™™,  das  Gewicht  der  Nadel  I  45323  mg, 
das  der  Nadel  II  44861  mg.  Das  magnetische  Moment  der  ersten 
Nadel  hatte  den  Werth 

Uli  =  506  X  10^  (mm,  mg,  sec), 
das  der  zweiten  Nadel  war: 

mn  =  554  X  10*  (mm,  mg,  sec). 

Das  Trägheitsmoment  der  beiden  Nadeln  zusammengenommen  mit 
dem  der  Suspension  wurde  gefunden  gleich  4589  x  10*  (mm,  mg). 

Die  beiden  Nadeln  waren  an  einem  Bündel  von  Coconföden  aufge- 
hängt. Diess  war  für  die  Genauigkeit  der  Beobachtungen  in  so  fern 
nachtheilig,  als  der  Cocon  eine  sehr  starke  Torsionsnachwirkung  zeigte. 
Abgesehen  von  dem  Einfluss  der  einzelnen  Ablenkungen  trat  während 
der  ganzen  Dauer  der  Beobachtungen  eine  continuirliche  Verschiebung 
der  Ruhelage  zu  Tage.  Die  Schwingungsdauer  des  Nadelpaares  erhielt 
sich  dagegen  ziemlich  constant  gleich  55  sec. 

Um  mit  diesem  Galvanometer  Ströme  von  sehr  geringer  Intensität 
messen  zu  können,  war  seine  Empfindlichkeit  zu  bestimmen.  Diess 
konnte  in  bekannter  Weise  dadurch  geschehen,  dass  man  einen  und 
denselben  Strom  durch  eine  Tangentenbussole  von  bekannter 
Empfindlichkeit  und  durch  das  Galvanometer  hindurchgehen 
Hess    und   die   gleichzeitig    in    beiden  Instrumenten  erzeugten 
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Ablenkungen  beobachtete.  Das  Verhältniss  der  Empfindlichkeiten 
war  dann  aus  dem  Verhältniss  der  Ablenkungen  zu  berechnen.  Die 
hiebei  benützte  Tangentenbussole  war  dieselbe,  welche  von  Weber 
in  den  electrodynamischen  Maassbestimmungen  beschrieben  worden  ist 
(IV.  Abhandl.  S.  289).  Die  Stfirke  des  Stromes  ergiebt  sich  aus  der 
beobachteten  Ablenkung  mit  Hülfe  der  Formel: 

r    ,         ^,  (macmetisches  Maass) 

262,1^     •      ^^^  I     mm,    mg,    sec      j 

wo 

©  =  0,0024,  T  =  1,918 

zu  setzen  ist. 

Bei  der  grossen  Empfindlichkeit  des  Galvanometers  konnte  für 
dieses  nur  ein  schwacher  Zweigstrom  des  die  Tangentenbussole  durch- 
fliessenden  Stromes  zur  Anwendung  kommen.  Da  aber  schon  die  Tan- 
gentenbussole eine  grosse  Empfindlichkeit  besass,  so  wurde,  um  die 
Stromstärke  in  geeigneter  Weise  zu  reguliren,  die  in  Tafel  II  darge- 
stellte Verbindung  benützt.  E  bezeichnet  das  zur  Stromerzeugung  die- 
nende Daniellsche  Element,  22 1  einen  Rheostaten,  in  welchem  bei  allen 
Beobachtungen  ein  Widerstand  von  10000  Siemens  eingeschaltet  war. 
T  ist  die  Tangentenbussole,  M  der  Multiplicator.  N  und  N'  sind  zwei 
Quecksilbemäpfe ,  mittelst  welcher  eine  durch  den  Rheostaten  22  II  ge- 
bildete Nebenschliessung  hergestellt  ist.  Von  zwei  anderen  Queck- 
silbemäpfen  Q  und  Q'  aus  gehen  Verbindungsdrähte  nach  den  Enden 
des  Multiplicators  hin;  diese  Näpfe  sind  aber  gleichzeitig  durch  2  neben 
einander  eingeschaltete  Siemens  -  Einheiten  verbunden.  C  bezeichnet 
einen  Stöpselkommutator,  G  einen  vor  dem  Galvanometer  eingeschal- 
teten Gauss'schen  Commutator. 

Die  Enden  des  Multiplicators  sind  auch  bei  unterbrochenem 
Strom  durch  die  beiden  neben  einander  eingeschalteten  Siemens -Ein- 
heiten, d.  h.  durch  einen  Widerstand  von  ^  Siemens  mit  ein- 
ander verbunden,  und  es  wurden  dadurch  die  Schwingungen  des 
astatischen  Nadelpaares    aperiodisch   gedämpft.     In   der  Beobach- 
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tung  dieser  aperiodischen  Schwingungen  war  somit  den  früheren  £nt- 
Wicklungen  zufolge  ein  zweites  Mittel  zu  der  Bestimmung  der  E m- 
pfindlichkeit  gegeben.  Die  Vergleichung  des  so  erhaltenen 
Resultates  mit  dem  aus  der  Reduction  auf  die  Tangentenbussole  fol- 
genden Werth  der  Empfindlichkeit  giebt  dann  einen  Prüfstein  für  die 
Richtigkeit  der  im  Vorhergehenden  entwickelten  Theorie.  Eine  Prü- 
fung, welche  noch  vervollständigt  wird  dadurch,  dass  die  aus  der  Beob- 
achtung der  aperiodischen  Dämpfung  zu  berechnende  Constante  p  gleich 
njt^  sein  muss,  wenn  r^  die  Schwingungsdauer  des  ungedämpften  Na- 
delpaares bezeichnet. 

Die  Dämpfungsbeobachtungen  an  dem  Galvanometer  wurden  in 
der  Weise  ausgeführt,  dass  der  Strom  abwechselnd  geschlossen  und  un- 
terbrochen wurde ;  um  die  Bewegung  des  Nadelpaares  nach  der  jewei- 
ligen Gleichgewichtslage  hin  zu  bestimmen,  wurde  von  15  zu  15  sec 
die  Einstellung  desselben  beobachtet.  Dabei  war  aber  noch  eine  be- 
sondere Vorsicht  nöthig. 

Es  ergab  sich,  dass  in  dem  Ejreise  M  G  Q  Q'  eine  electromotorische 
Kraft  vorhanden  war,  welche  eine  sehr  kleine  Verschiebung  des  Nadel- 
paares zur  Folge  hatte,  sobald  der  Commutator  G  geschlossen  wurde; 
da  die  Richtung  der  Verschiebung  mit  der  Stellung  des  Commutators 
wechselte,  so  ist  der  Sitz  jener  Kraft  ohne  Zweifel  in  den  Berührungs- 
stellen des  Quecksilbers  und  Kupfers  bei  Q  und  Q  zu  suchen.  Um 
den  Einfluss  der  erwähnten  Verschiebungen  eliminiren  zu  können,  wur- 
den die  Beobachtungen  in  der  Regel  in  folgender  Weise  ausgeführt. 
Zuerst  wurde  bei  aufgehobenem  Commutator  G  die  Einstellung  des 
Nadelpaares  bestimmt,  sodann  der  Commutator  geschlossen  und  die  Ein- 
stellung während  eines  Zeitraums  von  6  min  von  15  zu  15  sec  beob- 
achtet; hierauf  wurde  der  Strom  geschlossen  und  wieder  während  einer 
Zeit  von  6  min  die  Einstellung  des  Nadelpaares  verfolgt.  Der  Strom 
wurde  dann  unterbrochen  und  der  Rückgang  der  Nadel  zu  ihrer  Ruhe- 
lage beobachtet;  endlich  nach  Verlauf  von  weiteren  6  min  der  Commu- 
tator aufgehoben  und  die  Einstellung  des  Nadelpaares  aus  Umkehr- 
punkten bestimmt.     Dieselbe  Reihe  von  Beobachtungen  wurde  dann  bei 
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umgekehrter  Stellung  des  Commutators  ausgeführt  und  zum  Schluss  die 
ursprüngliche  Beobachtungsreihe  wiederholt.  Auf  diese  Weise  kann 
gleichzeitig  die  continuirliche  Verschiebung  der  Ruhelage  bestimmt  und 
es  können  die  Beobachtungen  selbst  von  ihrem  Einfluss  befreit  werden. 
Die  in  dieser  Weise  angestellten  Beobachtungsreihen  sind  in  den  fol- 
genden Tabellen  enthalten. 

I.     Beobachtungen  vom  1.  März   1882. 

In  dem  Rheostat  II  wurden  eingeschaltet  3000  Siemens.     Die  Ab- 
lenkung des  Magnetspiegels  der  Tangentenbussole  betrug  in  Scalentheilen 

N  =  503,78 

Der  Commutator  G  blieb  beständig  in  demselben  Sinne  geschlossen,  die 
bei  abwechselnder  Schliessung  und  Oeffnung  des  Stromes  beobachteten 
Einstellungen  des  Nadelpaarcs  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen- 
gestellt 


Einstellung  in  Scalentheilen 

Zeit 

aJvA  V 

H^eachl. 

offen 

geschl. 

offen 

geschl. 

15 

38.65 

56.70 

33-7 

50.9 

30 

44.9 

50.05 

39.8 

4^-3 

45 

49.65 

45 -o 

44.6 

39-3 

x"    0 

53-05 

41. z 

48.05 

35.7 

"5 

55-9 

38.3 

50.95 

32.9 

30 

57.8 

36.2 

52.9 

30.85 

45 

59.0 

34.8 

5405 

29.0 

a™    0 

60.0 

33-5 

55.0 

27.95 

»5 

60.9 

32.7 

55-9 

26.95 

30 

61.05 

32.0 

56.15 

26.05 

45 

I     61.6 

31-3 

56.7 

»5.9 

3"    0                            ,      61.95 

3x«o 

56.9 

25. z 

15        ' 

62.0 

30.7 

56.95 

H.95 

30 

62.05 

30.3 

57.0 

H.9 

45 

62.05 

30.0 

5^-95 

«445 

4"    0 

62.05 

»9.95 

56.95 

H.15 

»5 

62.05 

29.8 

56.9 

H-i 

30 

62.05 

29.4 

56.8 

24.0 

«♦5 

62.05 

29.05 

56.55 

*3.95 

5"    0 

62.05 

29.05 

56.2 

»3-95 

»5 

33-95 

62.0 

29.0 

56.1 

»3.7 

30 

33-95 

62.0 

28.95 

56.  z 

»3.4 

45 

33.85 

61.95 

28.8 

56.Z 

»3.»5 
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Nimmt    man   die  Mittel    aus  den  3  letzten  Ablesungen  jeder  Co- 
lumne,  so  ergeben  sich  die  folgenden  Einstellungen  des  Nadelpaares. 


Strom 

1 

geschl.           offen 

geschl. 

offen 

geschl. 

Zeit 
Einatell. 

5»  3o» 
33-9» 

11"  30^ 
61.98 

17»  30» 
18.92 

»3»  3Ö» 
56.10 

29«  30» 
»3*45 

Hiemach  berechnen  sich  für  die  durch  den  Strom  hervorgebrachten 
Ablenkungen  die  Werthe 

30,56 

30,12 

29,92 
Im  Mittel  30,20 

Nimmt  man  ferner  an,  dass  die  Ruhelage  des  astatischen  Paares 
mit  gleichmässiger  Beschleunigung  sich  verschoben  habe,  so  ergeben 
sich  in  den  einzelnen  Abschnitten  der  Beobachtung  die  folgenden  Ver- 
schiebungen auf  1  min. 

■  m 

Verschiebung : 


5,5""" 
11,5 
17,5 
23,5 


11,5""" 
17,5 
23,5 
29,5 


0,43^ 
0,453 
0,473 
0,493 


Mit  BexLÜtzung  dieser  Werthe  ist  die  folgende  Tabelle  berechnet, 
welche  die  Bewegung  der  Nadeln  nach  der  jedesmaligen  Ruhelage  hin 
angiebt. 


Mathem.  Claase.    XXX.  i. 


D 
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Zeit 

Ablenkungen 

Mittel 

o» 

0 

0 

0 

0 

0 

IS- 

5.05 

4.95 

513 

4.83 

4.99 

SO 

11.40 

11.49 

11.44 

11*30 

11.4z 

«,  ^5 

16.26 

16.41 

z6.i6 

16.18 

16.18 

1°     o 

19.77 

10.11 

19.83 

19.66 

»9-87 

»5 

11.73 

11.89 

11.85 

11.31 

11.70 

30 

*4-74 

14.88 

14.91 

14.16 

14.70 

m*5 

16.04 

16.17 

16.19 

»5.99 

16.10 

1"     0 

17.16 

»7.35 

17.16 

16.91 

17.17 

15 

18.16 

18.04 

18.17 

»7-79 

18.06 

30 

18.41 

18.63 

18.64 

18.57 

18.56 

m*5 

19.04 

19.11 

19.31 

18.60 

19.05 

3°*     0 

»9  54 

19.40 

19.63 

19.17 

19.46 

15 

19.70 

19.59 

19.79 

19-30 

»9-59 

30 

19.85 

19.87 

•     19.96 

19.13 

19.73 

45 

19.96 

30.06 

30.03 

«9-55 

19.90 

4"    0 

30.07 

30.00 

30.15 

19.73 

19.99 

15 

30.18 

30.04 

30.11 

»9-74 

30.04 

30 

30.19 

30.3» 

30.H 

19.63 

30.11 

45 

30.40 

30.56 

30.11 

19.56 

30.16 

5»    0 

30.50 

30.44 

19.87 

»9-44 

30.06 

15 

30.56 

30.38 

19.89 

19.56 

30.10 

30 

30.67 

30.31 

30.01 

19.74 

30.18 

45 

30-73 

30.36 

30.13 

19.77 

30.15 

Nimmt  man  auch  hier  die  Mittel  aus  den  3  letzten  Ablenkungen 
so  ergiebt  sich  der  Werth 

n  =  30,18 

und  wir  können  daher  nach  beiden  Berechnungsarten  im  Mittel  setzen 

n  =  30,19 

II.     Beobachtungen  vom  24.  März  1882. 

Im  Rheostaten  II  sind  eingeschaltet  3000  Siemens.  Die  Ablen- 
kung der  Tangentenbussole  betrug  in  Scalentheilen  N  =  521,18.  Der 
Commutator  G  wurde  abwechseld  in  der  einen  und  anderen  Richtung 
geschlossen,  (  ||    und  x). 
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Strom 

ünterbr. 

Geschl. 

ünterbr. 

ünterbr. 

Geechl. 

ünterbr.  ünterbr. 

Geschl. 

ünterbr. 

Zeit 

EinstelluDgen  des  Galvanometers  in  Scalentheilen. 

o" 

Comm.  0 

1 

Comm.  0 

Comm.  0 

1 

I°»      O« 

80.10 

Commutator    || 

70.29 

Commutator  x 

56.05 

Commutator   || 

«5 

186.05 

8.25 

58.2 

29.1 

60.35 

80.05 

30 

9»-35 

2.0 

51.7 

35.3 

66.6 

73.9 

45 

97.65 

296.7 

464 

40.35 

71.7 

68.65 

a«    0 

Comm.  1 

301.5 

92.3 

Com.  X 

4».3 

44-05 

Comm.  1 

75.1 

64.5 

15 

4.3 

89.0 

39.0 

47.0 

78.1 

61.2 

30 

6.95 

86.5 

36.3 

4905  . 

80.1 

59.0 

45 

8.8 

84.2 

34-1 

50.95 

82.0 

57.0 

3"    0 

lO.O 

82.9 

3».55 

52.0 

83.05 

55.15 

15 

11.05 

81.1 

31.05 

53.0 

84.0 

54.0 

30 

12.0 

80.1 

m 

30.05 

53-95 

84.9 

53.05 

45 

"55 

79.* 

29  I 

5405 

85.05 

5*.i 

4"    0 

13.0 

78.9 

28.75 

54-55 

85.8 

51.9 

15 

13.1 

78.05 

28.0 

54-95 

86.0 

51.05 

30 

13.55 

77.8 

»7.3 

55-0 

86x) 

50.9 

45 

13.9 

77.05 

27.0 

55.0 

86.0 

50.05 

5"    0 

13.9 

77.0 

26.6 

55-0 

86.0 

49.95 

15 

13.95 

76.45 

26.05 

55.0 

86.0 

49.6 

30 

13.95 

76.05 

»5.95 

550 

86.0 

49.05 

45 

1395 

75-95 

»5-65 

55.0 

85.95 

49.0 

6«    0 

81.5 

13.95 

75.8 

64.05 

25.2 

55.0 

56.05 

85.95 

48.95 

15 

81.35 

13.8 

75-15 

64.0 

25.0 

54.95 

56.0 

85.9 

48.55 

30 

81.2 

13.6 

7505 

63.95 

25.0 

54.8 

56.0 

85.6 

48.05 

45 

81.05 

13.6 

75.0 

63.95 

24.9 

54-4 

55.65 

85.3 

48.0 

7m 

Comm.  0 

8" 

1 

43,88 

Im  Mittel  aus   den    3  letzten  Ablesungen  jeder  Columne   ergeben 
sich  die  folgenden  Einstellungen  des  astatischen  Paares. 


Strom 

ünterbr. 

Geschl. 

ünterbr. 

ünterbr. 

Commut. 

II 

II 

It 

X 

Zeit 

6°»  so* 

12"  30* 

18™  30» 

25°»  30^ 

Einstell. 

281.20 

313.67 

275.07 

263.97 

GeschL    ünterbr. 

X  X 

31"»  30^  I  37"  30* 


224.97 


254.72 


ünterbr. 

II 

44"  30' 

255.88 


Geschl. 

II 
50»  30« 

285.60 


ünterbr. 

II 
56»  30« 

248.20 


Die  Ablenkungen  in  Scalentheilen  sind  hiemach 

35.54 

34.37 

33.56 

Im  Mittel  34.49 

Die  Verschiebung  der  Ruhelage,  welche  während  des  Verlaufs  der 
Beobachtungen  eingetreten  war,  ergiebt  sich  aus  den  bei  aufgehobener 
Verbindung  des  Commutators  (0)  angestellten  Beobachtungen  in  folgender 
Weise. 


Zeit 
Ruhelage 


80.10 


20" 
70.29 


m 


39 
56.05 


58™ 
43.88 


D2 
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Berechnet  man  hiemach  die  Ruhelagen  für  die  Zeiten,  welchen 
die  in  der  ohigen  Tabelle  enthaltenen  Einstellungen  bei  geschlossenem 
Multiplicator  aber  unterbrochenem  Strom  entsprechen,  so  ergiebt  sich 
die  folgende  Zusammenstellung : 


Commntator   || 


Gommatator  x 


Commutator   1| 


Einstell. 

RDhelage 

Differenz 


81.10 

77.26 

3-94 


75-07 
71.07 

4.00 


6397 
66.17 

— ».xo 


54.7» 

57-X7 

—»•45 


55.88 

5».53 
3-35 


48.10 

44.85 
3-35 


Diese  Differenzen  beweisen  die  Existenz  der  im  Vorhergehenden 
erwähnten  electromotorischen  Kraft  in  dem  aus  Galvanometer  und  Com- 
mutator gebildeten  Kreise. 

Für   die   in  l"^^°    eintretende  Verschiebung   der  Ruhelage  ergeben 

« 

sich  aus  den  vorhergehenden  Beobachtungen  die  folgenden  Werthe : 


Bei  aufgehobenem  Commutator. 


Zeit 

Verschieb,  in  1  min 


X— ao™ 
0.516 


10—39™ 
0.749 


39— 58"" 
0.640 


Bei  paralleler  Stellung  des  Commutators. 


Zeit 
Venchieb.  in  1  min 


6.5-X8.5« 

0.5  ZI 


44-5 -56-5 
0.640 


Bei  gekreuzter  Stellung  des  Commutators  ist  für  das  Intervall  von 
25.5  —  37.5°^^''  die  Verschiebung  in  1°^  gleich  0.771.  Mit  Berück- 
sichtigung dieser  Werthe  ist  die  folgende  Tabelle  berechnet,  mit  Hülfe 
deren  die  Verschiebung  der  Ruhelage  aus  den  Beobachtungen  eliminirt 
werden  kann. 

Verschiebung  in  l"     0.489 

0.565 

25.5  — 31. 5"^ 0.731 

31.5  —  37.5°* 0.732 

44.5  —  50.5°* 0.652 

50.5  —  56.5°* 0.616 

Die  Bewegung  des  astatischen  Paares  gegen  die  jeweilige  Gleich- 
gewichtslage hin  ist  hiemach  durch  die  folgende  Tabelle  gegeben. 


6.5  —  12.5" 
12.5  —  18.5°* 
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Zeit 

Ablenkungen  in  Scalentheilen 

Mittel 

o"     O« 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

15 

5.« 

5.00 

5.*3 

4.94 

4.95 

5.09 

5.07 

30 

11.36 

ZI.II 

".55 

11.33 

11.37 

11.08 

11.34 

«♦5 

17.06 

16.27 

16.66 

16.56 

16.63 

16.18 

16.56 

i"    0 

21.03 

20.53 

20.58 

20.44 

20.19 

20.17 

20.49 

15 

*3-95 

23.68 

*3.70 

»3-57 

»3.35 

»3.3» 

43.59 

30 

16.72 

26.04 

26.22 

25.81 

25.52 

*5-37 

»5.95 

45 

28.69 

28.20 

28.23 

27.89 

27.58 

27.21 

27.97 

a«    0 

30.02 

29.36 

29.60 

29.12 

28.79 

28.81 

29.28 

»5 

3109 

31.02 

30.9» 

30.30 

29.91 

29.90 

30.52 

30 

32.261 

31.88 

31.83 

31.44 

30.97 

30.70 

31.51 

45 

3»-93 

3*64 

3».5o 

31.72 

31.28 

31.50 

32.09 

3"^    0 

33-51 

32.80 

3».67 

32.41 

32.20 

31.54 

32.52 

"5 

33-73 

33.36 

33.»4 

32.98 

32.56 

32.24 

33.02 

30 

3430 

33.47 

33.75 

33.22 

32.72 

32.23 

33.*8 

45 

3477 

34.ai 

33.87 

33.40 

32.88 

34.93 

33.68 

4"    0 

3490 

34.»3 

34.09 

33.59 

33.05 

32.88 

33-77 

>5 

3507 

34  44 

34.45 

33.77 

33." 

33.07 

34.00 

30 

3519 

34.80 

34.37 

33-95 

33.37 

33.47 

3419 

45 

35.31 

34.76 

34.49 

34-14 

33.59 

33.37 

34.28 

5"*    0 

3543 

34.77 

34.76 

34-32 

33.65 

33.26 

34.36 

"5 

35.41 

35.a7 

34.77 

34.46 

33.76 

33.51 

34-53 

30 

35.33 

35.»3 

34.59 

34.49 

33.63 

33.85 

34.5» 

45 

35  45 

35.H 

34.5» 

34.26 

33-49 

33.75 

34-43 

Mittel 

35.40 

35^1 

34.63 

3440 

33.63 

33.70 

Die  letzte  Horizontalreihe  enthält  die  Mittel  aus  den  drei  letzten 
Ablenkungen  jeder  Columne.  Das  Hauptmittel  hat  in  vollkommener 
XJebereinstimmung  mit  der  früheren  Berechnung  den  Werth 


n  =  34.49. 


ni.    Beobachtungen  vom  23.  März  1882. 
Im  Rheostat  H  sind  eingeschaltet  250  Siemens.     N  =  250.17 
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Strom 

Unterbr. 

Geachl. 

Unterbr. 

unterbr. 

Gescbl. 

Unterbr. 

Unterbr. 

Gescbl. 

Unterbr. 

Zeit 

Einstellung 

en  des  Galvanometers  in  Scalen theilen 

o"^ 

'Comm.  0 

1 

1 

Comm.  0 

Comm.  0 

1 

I™    o» 

43-13 

Commutator   || 

38-73 

33-»3 

Commutator   || 

15 

45-75 

55.35 

36.15 

45-9 

30 

48.8 

52.1 

39.1 

4».75 

45 

51.0 

49.8 

41.8 

40.0    ' 

im    0 

Comm.  Ij 

52.95 

47.9 

Comm.x 

Commutator  x 

Comm.  II 

43-35 

38.0 

15 

54.05 

46.05 

33-05 

20.1 

45.0 

36.5 

30 

55-05 

45.0 

30.0 

*3-o5 

45-95 

35-« 

45 

56.0 

44.0 

27.25 

25.8 

46.8 

34-45 

3™    0 

56.55 

43-« 

25.2 

»7.35 

* 

47-05 

33-95 

15 

57.0 

42.9 

*3-95 

28.95 

47.6 

33-05 

30 

57.» 

42.05 

22.85 

29.9 

47-95 

33-0 

45 

57.8 

41-95 

21.95 

30.5 

48.0 

31.5 

4"    0 

57.95 

41-55 

21.0 

31.0 

48.0 

3*.05 

15 

58.0 

41.05 

20.3 

31.6 

48.1 

32.0 

30 

58.0 

41.0 

20.0 

31-95 

48.Z 

32.0 

45 

58.05 

40.95 

19.6 

32.0 

48.15 

31.9 

5"    0 

43.05 

58.05 

40.95 

19.1 

32.05 

34.0 

48.15 

31-55 

15 

43-05 

58.05 

40.7 

19.05 

32.05 

34-0 

48.15 

31.2 

30 

43-05 

58.05 

40.3 

18.95 

32,1 

34-0 

48.1 

31.1 

45 

43-05 

58.0 

40.2 

18.8 

32.1 

34-0 

48.15 

31-05 

6«    0 

36.0 

18.3 

32.1 

Comm.  0 

15 

36.0 

18.05 

32.1 

30 

36.0 

18.0 

32.05 

45 

35-95 

18.0 

3»-05 

Min 

28.99 

Die  Mittel    aus    den    3    letzten  Ablesungen   jeder   Columne   geben 
die  folgenden  Einstellungen  des  astatischen  Paares. 


Strom 
Commut. 

Zeit 
Einstell. 


Unterbr. 

Gescbl. 

Unterbr. 

Unterbr. 

Gescbl. 

Unterbr. 

Unterbr. 

Gescbl. 

II 

II 

1 

X 

X 

X 

II 

1 

5"  30' 

10"  30» 

15"  30' 

22"  30' 

27"  30^ 

32"^  30' 

38»  30' 

43"  30' 

43-05 

58.03 

4040 

35-9« 

18.02 

32.07 

34.0 

48.13 

Unterbr. 

II 
48»  30" 

31.X» 


Hieraus  ergeben  sich  die   folgenden  Ablenkungen  in  Scalentheilen 

16.31 

16.00 

15.57 

Im  Mittel  15.96 

Für  die    Verschiebung  der  Ruhelage    bei    offenem  Commutator  er- 
giebt  sich  die  Tabelle 


Zeit 
Ruhelage 


im 
43-13 


17™ 
38.73 


34™ 
33-»3 


50™ 
28.99 
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Hiernach  ergiebt  sich  die  folgende  Zusammenstellung  der  bei  ge- 
schlossenem Commutator  aber  ausgeschaltetem  Element  beobachteten  Ein- 
stellungen mit  den  entsprechenden  Ruhelagen. 

j    Commutator    ||     {    Commutator  x    '    Commutator 


Einstell,     j 

43-05 

40.40 

35.98 

32.07 

34.00 

31.11 

Ruhelage 

41.89 

39-H 

'     36.95 

'     33-7» 

31.04 

*9-39 

Differenz 

i.x6 

1.26 

1  —0.97 

,    — 1.65 

1.96 

1-73 

Die  in  l"^^*^  erfolgende  Verschiebung  der  Ruhelage  besitzt  während 
der  verschiedenen  Perioden  der  Beobachtung  die  folgenden  Werthe 

27.5"°- 


5.5°"— 10. 5""  Verschiebung   0.257 


10.5    —15.5 
22.5    —27.5 


0.309 
0.319 


-32.5°*  Verschiebung    0.296 

38.5    — 43.5 0.287 

43.5    —48.5 0.255 


Hiemach    ergiebt   sich    für   die   Bewegung   des   astatischen    Paares 
nach  der  jeweiligen  Ruhelage  die  folgende  Tabelle 


Zeit 

Ablenkung  in 

Scalentheilen 

Mittel 

o«    0' 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

15 

1.89 

2.46 

2.69 

2.30 

a.36 

2.04 

2.46 

30 

6.01 

5.63 

5.66 

5-33 

5.38 

5.12 

5.5» 

45 

8.17 

7.86 

8.33 

8.15 

8.15 

7.81 

8.09 

i»    0 

10.19 

9.68 

10.30 

9.78 

9.78 

9-75 

9-93 

15 

"•45 

11.45 

11.47 

XI.45 

11.50 

11.18 

11.42 

30 

11.51 

12.43 

12.49 

12.47 

12.52 

12.52 

12.49 

45 

13-53 

»3-35 

13  31 

13.15 

13-4* 

13.10 

13.31 

1™    0 

14.14 

14.18 

14.18 

13.72 

13.76 

13.54 

13.92 

15 

14.66 

14-30 

14.80 

14.30 

14.38 

14.38 

14.47 

30 

14.91 

15.08 

15.02 

14.82 

14.81 

14.36 

14.83 

45 

15-59 

15.10 

15-34 

14-94 

14.93 

14.80 

15.12 

3m    0 

15.80 

15-43 

15.76 

15.07 

15.C0 

15.19 

15-37 

15 

15.91 

15.85 

15-73 

15.14 

15.17 

15.17 

15.49 

30 

15.98 

15.83 

15-75 

15.27 

15.24 

x5.11 

15.53 

45 

16.09 

15-80 

15.82 

15-34 

15.37 

15.14 

15-59 

4»    0 

i6.x6 

15-73 

16.24 

15-41 

15.44 

15-43 

15-57 

15 

x6.ii 

15.90 

16.42 

15-49 

15-51 

15.72 

15.88 

30 

16.29 

16*23 

16.39 

15.51 

15-53 

15-75 

15.95 

45 

16.30 

16.25 

16.31 

15-59 

15.65 

15-74 

15-97 

Mittel 

16.27 

16.13 

16.37 

15-53 

15.56 

15-74 

Die  unterste  Horizontalreihe  enthält  wieder  die  Mittel  aus  den 
drei  letzten  Ablenkungen  jeder  Columne.  Im  Mittel  ergiebt  sich  für 
die  Ablenkung  ein  Betrag  von  15,93  Scalentheilen,  während  die  frühere 
Rechnung  15,96  gegeben  hatte.     Wir  setzen  daher  n  =   15,94. 
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Ausser  den  im  Vorhergehenden  ausführlich  behandelten  Beobach- 
tungsreihen wurden  in  derselben  Weise  noch  zwei  weitere  angestellt, 
bei  welchen  in  dem  Rheostat  II  ein  Widerstand  von  50  Siemens  einge- 
schaltet war.  Stellt  man  die  Resultate  sämmtlicher  Beobachtungsreihen 
zusammen,  so  ergeben  sich  die  folgenden  entsprechenden  Ablenkungen 
des  Galvanometers  und  der  Tangentenbussole  in  ScalentheUen. 


Widerstand  Ablenkung  d. 
in  Rh.  IL   |  Tangentenb. 


Ablenkung 
d.  Galvanom. 


3000 

3000 

250 

50 

50 


503.78 
511.18 

*50-i7 
80.33 

80.11 


30.19 

34^9 

15.94 

5.01 

5.X3 


Wir  werden  femer  die  Mittelwerthe  der  Ablenkungen,  wie  sie 
für  die  vorhergehenden  Beobachtungsreihen  jedesmal  in  der  letzten 
Verticalcolumne  angegeben  sind,  subtrahiren  von  der  schliesslich  er- 
reichten constanten  Ablenkung.  Wir  erhalten  dann  die  zu  den  ent- 
sprechenden Zeiten  vorhandenen  Abstände  des  astatischen  Paares  von 
der  schliesslichen  Gleichgewichtslage.  Bezeichnen  wir  den  Anfangs- 
werth  dieses  Abstandes  durch  n^,  den  zu  einer  beliebigen  Zeit  noch 
vorhandenen  Abstand  durch  n,  so  werden  wir  ausserdem  noch  die  Quo- 
tienten nln^  für  die  aufeinanderfolgenden  Beobachtungszeiten  berechnen. 
Diese  Werthe  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt,  welche 
bei  der  Berechnung  der  Constanten  der  aperiodischen  Dämpfung  zu 
Grunde  zu  legen  ist. 


ZUR  LEHBE  V.  D.  APERIODISCHEN  DÄMPFUNG  U.  Z.  6ALVAN0METRIE.  33 


Zeit;  See. 

n 

W»o 

n 

n/no 

n 

«/«o 

o 

30.25 

x.ooo 

3* -43 

x.ooo 

15 -97 

x.ooo 

"5 

25.26 

0.835 

29.36 

0.853 

13-5« 

0.846 

30 

18.84 

0.623 

23.09 

0.671 

10  »45 

0.654 

♦5 

13.97 

0.4.62 

17.77 

0.516 

7.88 

0.493 

60 

10.38 

0.343 

"3-94 

0.405 

6.04 

0.378 

75 

7-55 

0.250 

X0.84 

0.3x5 

4-55 

0.285 

90 

5  55 

0.183 

8.48 

0.246 

348 

0.2x8 

X05 

♦•»5 

0.137 

6.46 

0.188 

2.66 

O.X67 

110 

3-i8 

0.105 

5-15 

O.X50 

2.05 

O.X28 

"35 

2.19 

0.072 

3-9» 

0.XX4 

X.50 

0.094 

150 

X.69 

0.056 

2. 92 

0.085 

X.X4 

0.07X 

165 

1.20 

0.040 

»•34 

0.068 

0.85 

0.053 

180 

0.79 

0  026 

X.9X 

0.055 

0.60 

0.038 

"95 

0.66 

0.022 

141 

0.04X 

0.48 

0.030 

2x0 

0-52 

0.0x7 

X.15 

0.033 

0.44 

0.028 

215 

0.35 

0.0x2 

0.75 

0.022 

.      0.38 

0.024 

240 

0*26 

0.009 

o>66 

0.0x9 

0.40 

0.026 

»55 

0-2I 

0007 

0.43 

0.0x2 

0.09 

0.006 

270 

0-13 

0.004 

0.24 

0.007 

0.02 

o.oox 

285 

o>09 

0.003 

O.X5 

0.004 

o-oo 

300 

0'X9 

0.07 

3«5 

015 

— o.xo 

330 

0-07 

0.09 

345 

0*00 

0.00 

Die  in  dieser  Tabelle  enthaltenen  Werthe  von  njn^  sind  in  Tafel  II 
graphisch  dargestellt. 

Endlich  mögen  noch  die  Ausschläge  des  astatischen  Paares  zu- 
sammengestellt werden,  welche  der  in  dem  Kreise  Q  G  M  Q  vorhan- 
denen electromotorischen  Kraft  entsprechen.  Je  nach  dem  der  Comm- 
tator  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  geschlossen  wird,  sind  die 
Ausschläge  durch    ||  —  0  oder  x  —  0  bezeichnet. 


AblenkuDg  d. 
Tangentenb. 

ll-o 

X  — 0 

52x.x8 

250.X7 

80.33 
80.X2 

3.66 

X.55 

X.19 

"•59 

—2.32 
— 1.3X 

—0.94 
—1.58 

Es    scheint    aus    diesen  Beobachtungen  eine  Abnahme  des  in  dem 
Kreise  Q  G  M  Q  vorhandenen  Stromes   mit   der  Stärke   des   von  dem 
Elemente  gelieferten  Stromes  zu  folgen.     Es  wäre  daher  wahrscheinlich, 
Mathm.  Glosse.    XXX.  1.  E 
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dass  die  in  Q  und  Q'  auftretende  electromotorische  Kraft  durch  das  an 
den  Berührungsstellen  des  Quecksilbers  und  Kupfers  auftretende  Pel- 
tief  sehe  Phänomen  bedingt  ist 


V.    Berechnung  der  Gonstanten  der  gedämpften  Schwingung, 

Es  sollen  hiezu  die  drei  im  vorhergehenden  Abschnitt  ausführlich 
mitgetheilten  Beobachtungsreihen  benfitzt  werden,  da  bei  den  beiden 
zuletzt  angeführten  die  Ablenkungen  im  Ganzen  sehr  klein  sind,  so 
dass  eine  sichere  Bestim'mung  jener  Constanten  aus  denselben  kaum  zu 
erwarten  ist- 

Bei  der  ersten  Beobachtungsreihe  haben  wir  die  folgenden  zusam- 
mengehörigen Werthe  der  Zeit  t  und  des  Quotienten  w/n^  =  z. 


t 

z 


"5 

0.835 


30 
0.623 


45 
0461 


60 
0.343 


75 
0.150 


90 
ai83 


X05 
0.137 


xio 
0.105 


Ertheilen  wir  nun  in  dem  Ausdruck 


cos 


^^rsiB*_gij^^^rco8* 


Z    =: 


COS  &  —  sin  ^ 


dem  Winkel  &  einen  zunächst  willkürlich  gewählten  constanten  Werth, 
so  haben  wir  diejenigen  Werthe  des  Parameters  r  zu  bestimmen,  für 
welche  z  die  in  der  vorhergehenden  Tabelle  enthaltenen  Werthe  an- 
nimmt. Es  kann  diess  geschehen  durch  graphische  Interpolation,  oder 
auch  mit  Hülfe  einer  Tabelle,  durch  welche  die  Function  z  für  eine 
Reihe  von  Argumentwerthen  r  gegeben  ist.  In  diesem  letzteren  Falle 
können  wir  innerhalb  eines  durch  3  aufeinanderfolgende  Werthpaare 
(^0'  ^0)'  (^1'  ^1)»  (^2»  ^2)  bestimmten  Intervalles  z  darstellen  durch  den 
quadratischen  Ausdruck: 


Zur  Bestimmung  von  r  ergiebt  sich  dann  die  Formel 
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^1      ^1  ^    ^1     ' 


^  =  ^1.+ 


Die    Cogfficienten    c^    und    c^    sind   zu   berechnen    mit  Hülfe   der 
Formeln : 


C.     = 


c«  = 


(^2— ^l)(^l— ^o)  (^2— ^l)(^2— ^o) 


2 


(^-^i)(^i— ^)    (^2— ^i)(^2— O 


Setzt  man  nun  den  Winkel  5^  =  7®  30',    so   ergiebt   sich  das  fol- 
gende System  zusammengehöriger  Werthe  von  r  und  z. 


s 

0.835 

0.623 

0461 

0.343 

0.150 

0.183 

0.137 

—  r 

»•34 

4-69 

7.00 

9.30 

ZI.70 

24.10 

16.40 

0.Z05 

18.35 


Aus    den    einzelnen  Werthpaaren    von   r  und  t  ergeben  sich   mit 


Hülfe  der  Gleichungen 


^  =  V<+i4   ^^d  ?  =  tg* 


Die  folgenden  Werthe  von  a^  und  a^ 


»1 


"5 

30 

45 

60 

75 

90 

105 

0.1547 

0.X550 

0.1541 

0.1537 

0.1547 

0.1551 

0.1548 

0.0203 

0.0104 

0.0103 

0.0101 

0.0203 

0.0104 

00104 

110 
0.15 16 
0.0198 


Für  die  Mittel  werthe  von  a^  und  a^  würde  sich  hieraus  ergeben: 

—  a\   =  0.1542,       — a®2  =  0.0203. 

Wenn  wir  andererseits  dem  Winkel  &  den  Werth  von  7®  ertheüen, 
so  ergiebt  sich  die  folgende  Tabelle. 

110 

0.105 

19.61 

0.1613 

0.0199 

Die  Mittelwerthe  sind: 


t 

»5 

30 

45 

60 

75 

90 

105 

1 

0.835 

0.613 

0461 

0.343 

0150 

0.183 

0.137 

— r 

*-44 

491 

7.41 

9.85 

11.44 

15.05 

1741 

-«1 

0.1615 

0.1615 

0.1634 

0.1619 

0.1646 

o.x66o 

0.1645 

-ff, 

0.0198 

0.0100 

O.OIOI 

0.0199 

0.0101 

0.0104 

0.0101 

—  «0   =  0.1635;     —a%  =  0.0200. 
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Die  für  die  beiden  Winkel  7®  30'  und  7®  sich  ergebenden  Differenzen 
a^j  — flPj  und  a\  — er,  geben  einen  Maassstab  für  die  grössere  oder  gerin- 
gere Annäherung  jener  willkürlich  gewählten  Winkel  an  denjenigen, 
welcher  den  vorliegenden  Beobachtungen  am  vollkommensten  entspricht* 
Diese  Differenzen  sind  im  Folgenden  zusammengestellt. 


a 
a 


9 

7^  so' 

7^ 
7^30' 

15 

-1-0.0005 

— 0.0010 

0.0000 

30 

+0.0008 
— 0.0010 
4-o,oooi 

45 
4-0.0000 

— aoooi 

0.0000 

60 
—0.0005 
— 0.0006 
— aoooz 

75 
-f-0.0005 

4-O.OOII 
0.0000 

90 

4- 0.0010 
-f  0.0015 

4-O.000I 

105 
+  0.0006 
+0.0010 

+0.0001 

7^ 

— aooo3 

—0.0001 

0.0000 

— 0.000S 

-l- 0.0001 

+0.0003 

+oax)oi 

lao 
— o.oox6 

— OXX)Il 

—0.0005 
—0.000* 


Aus  der  Vergleichung  der  Differenzreihen  leitet  sich  als  bester 
Werth  von  &  ein  Winkel  von  7®  26'  ab.  Führen  wir  die  Rechnung  mit 
Zugrundelegung  dieses  Winkels  aus,  so  ergiebt  sich  die  Tabelle. 


1  beobachtet 
t  berechnet 

«5 

0.835 
0.838 

— r 

».340 

0.1547 
0.020S 

30 

45 

60 

75 

90 

X05 

xio 

0.6*3 

0461 

0.343 

0.150 

0.183' 

0.137 

0.X05 

o'6i5  * 

0.461 

0.341 

0.151 

0.185 

0.137 

0.Z05 

4-7»5 

7-054 

9.343 

11.794 

14.108 

16444 

18.500 

0.1561 

0.1554 

0.1544 

0.1559 

0.1565 

0.1553 

0.1519 

0.0104 

0.0103 

0.0101 

0.0103 

0.0104 

0.0103 

0.0x99 

Im  Mittel  ergiebt  sich: 

a^   =  —0.1552, 
Und  somit :  q 


er«   =  — 0.0202. 


p^  = 


0.0877 
0.00313 


Die  zweite  Beobachtungsreihe  kann  am  besten  dargestellt  werden, 
wenn  dem  Winkel  &  der  Werth  5®  42'  beigelegt  wird.  Die  Resultate 
der  Rechnung  sind  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten. 


2  beobachtet 
z  berechnet 

— r 


-«I 


«5 
0.853 

0.854 

»559 
0.1698 

0.0x69 


I 


30 

45 

60 

75 

90 

X05 

XlO 

135 

a67x 

0.5x6 

0405 

0.315 

0.146 

0x88 

0.150 

0.X14 

0.668 

0.510 

0403 

.  0.3x3 

0.143 

o.x88 

O.X46 

0.XX4 

5.064 

7-714 

10.159 

X1.690 

15-177 

X7.886 

10.X59 

11.919 

0x680 

0.X706 

0.X685 

0.X683 

0.X678 

0.X694 

0.X671 

0.X689 

0.0x68 

0.0x70 

0.0x68 

0.0x68 

0.0x67 

0.0169 

0.0x68 

0.0x69 

X50 

0.085 
0.085 
15.881 
O.X7X7 
O.OX7X 


Im  Mittel  ergiebt  sich: 


«4    =  —0.1690, 


«.   =  —0.0169 


Und  somit 


9  = 
/'•  = 


0.0929 
0.00285 
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Bei  der  dritten  Beobachtungsreihe  endlich  ist  zu  setzen  5"  =  6®  30'. 
Mit  Hülfe  dieses  Werthes  ergeben  sich  die  in  der  folgenden  Tabelle 
enthaltenen  Resultate. 


t 

»5 

30 

45 

60 

75 

90 

105 

s  beobachtet 

0.846 

0.654 

0.493 

0.378 

0.285 

0.118 

0.167 

s  berechnet 

0.846 

6.651 

0^95 

0.377 

0.287 

0.118 

0.165 

— «i 

0.1603 

0.1590 

0.1618 

0.1603 

0.1615 

0.1607 

0.1599 

«> 

0.0183 

0.0181 

0.0184 

0.0183 

0.0184 

aoi83 

0.0181 

— r 

».4* 

4.80 

7.33 

9.68 

11.19 

14.56 

16.90 

Im  Mittel  ergiebt  sich: 

a^   =  —0.1603, 


und  somit: 


q  =  0.0893 


a,    =  —0.0183 


p*  =  0.00293 


110 
0.Z18 
0.116 
0.1591 

o.oi8z 
Z9.1Z 


Prüfung  der  allgemeinen  TheoriiB  und  Best 
Empfindlichkeit  des  Galvo^nometers. 


p  =  0.0560 
p  =  0.0534 
p  =   0.0541. 


Aus  den  vorhergehenden  Berechnungen  ergeben  sich  zunächst  die 
folgenden  Werthe  der  Constanten  p. 

I.  Beobachtungsreihe     l/IU.  82 

n.  Beobachtungsreihe  24/111.  82 

III.  Beobachtungsreihe  23/III.  82 

Es  ist  aber  andererseits  p  =  njx^  wo  t  die  Schwingungsdauer  des 
astatischen  Paares  bei  unterbrochenem  Kreise  bezeichnet.  Die  Schwin- 
gungsdauer r  war  fQr  das  astatische  Paar  zu  verschiedenen  Zeiten  be- 
stimmt worden.  Werden  aus  denselben  die  entsprechenden  Werthe  von 
p  berechnet,  so  ergeben  sich  die  folgenden  Resultate. 


Tag  d.  Beob. 


3i/I-  Si 

h/ii.  81 

x/III.  81 

i/III.  81 

6/III.  81 


P 


0.0590 
0.0559 
0.0567 
0.0564 
OÄ564 
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Wie  man  sieht,  ist  die  Schwingungsdauer  und  damit  auch  der 
Werth  von  p  ziemlichen  Schwankungen  unterworfen;  der  Grund  hiefÜr 
liegt  darin,  dass  ein  grosser  Theil  der  gesammten  Directionskraft  von 
der  Torsionselasticität  der  Coconfäden  herrührt,  welche  in  hohem  Grade 
durch  Temperatur  und  Feuchtigkeit  beeinflusst  wird.  Für  einen  Beob- 
achtungstag, l/III.  82,  liegt  eine  doppelte  Bestimmung  von  p  einmal  aus 
der  Schwingungsdauer  und  dann  aus  der  Dämpfung  vor.  Aus  der  er- 
steren  ergiebt  sich: 

p  =  0.0567 

aus  der  letzteren  p  =  0.0560 

Die  beiden  Werthe  stimmen  mit  einander  überein  bis  auf  den  Betrag 
von  1.270.  Dieses  Resultat  kann  als  befriedigend  betrachtet  werden, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Directionskraft  der  Torsion  bei 
aperiodischer  Bewegung  eine  andere  ist  als  bei  periodischer  in  Folge 
der  elastischen  Nachwirkung,  welche  die  beiden  Bewegungen  in  ver- 
schiedener Weise  beeinflusst.  (Vgl.  Zu  Boltzmann%  Theorie  d.  elasti- 
schen Nachwirkung    von  Eduard  Riecke,    Göttinger  Nachrichten  1883.) 

Wir  gehen  zweitens  über  zu  der  Bestimmung  der  Empfind- 
lichkeit des  Galvanometers. 

Aus  den  im  vorhergehenden  Abschnitt  berechneten  Beobachtungs- 
reihen  haben  sich  für  die  Constante  q  die  Werthe  ergeben: 

I.  Beobachtungsreihe  q  =  0.0877 

II.  Beobachtungsreihe  q  =  0.0929 

III.  Beobachtungsreihe  q  =  0.0893 

Nun  ist  nach  den  früher  entwickelten  Formeln 

2qK  =  — +  P* 

Das  Trägheitsmoment  K  des  schwingenden  Systems,  wie  es  theils 
durch  Wägung  und  Messung,  theils  durch  Schwingungsbeobachtungen 
ermittelt  wurde,  ist  gleich  45983  X  10*.  Es  ergeben  sich  somit  die 
Werthe : 
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C* 


s 


I.  HP*  =   8065  X  10 

w 

C* 

IL  h  J^  =   8544  X  10' 

w 

III.  h-P*  =   8213  X  10' 

w 

* 

Bei  offenem  Multiplicator  ist  C^jw  gleich  Null,  und  es  bleibt  demnach 

wenn  q^  den  neuen  Werth  bezeichnet,  welchen  die  Constante  q  unter 
diesen  Umständen  annimmt.  Die  Bewegung  des  Nadelpaares  ist  bei 
offenem  Multiplicator  eine  periodisch  gedämpfte;  es  ist  somit,  wenn 
wir  mit  i  das  logarithmische  Decrement,  mit  %  die  Schwingungsdauer 
bezeichnen 


0 


q.   =  -     und     P*  = 


Der  Werth  des  logarithmischen  Decrements  bei  offenem  Multipli- 
cator wurde  gefunden  gleich  0.06297,  die  Schwingungsdauer  gleich 
55.69  sec.     Hiemach  ergiebt  sich  : 

P*  =  104  X  10' 

und  somit  aus  den  verschiedenen  Beobachtungsreihen 

L  C*  =  7961  X  lO'xw 

IL  C  =  8440  X  lO'xw 

in.  C*  =  8110  X  lO'x  w 

Der  Widerstand  w  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Widerstand  des 
Multiplicators  und  dem  Widerstand  der  die  beiden  Quecksilbemäpfe 
Q  und  Q'  verbindenden  Leitertheile.  Was  diesen  letzteren  Widerstand 
anbelangt,  so  ist  bei  der  Berechnung  desselben  zu  beachten,  dass  die 
beiden  Näpfe  Q  und  Q  unter  allen  Umständen  durch  die  beiden  neben 
einander  eingeschalteten  Quecksilbereinheiten  verbunden  sind,  welche 
zusammen  einen  Widerstand  von  0.5  Siemens  repräsentiren.  Ausserdem 
ist  aber  eine  Verbindung  der   beiden  Quecksilbemäpfe  vermittelt  durch 


l 
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die  übrige  die  Tangentenbussole  enthaltende  Leitung  und  zwar  bei  ge- 
schlossenem Strom  gleichzeitig  durch  die  beiden  die  Rheostaten  I  und  11 
enthaltenden  Zweige,  bei  offenem  Strom  nur  durch  den  letzteren.  Aus 
der  Grösse  der  in  den  Rheostaten  eingeschalteten  Widerstände,  und  aus 
dem  Widerstände  der  Tangentenbussole  ergiebt  sich,  dass  die  durch 
diese  letztere  vermittelte  Verbindung  der  beiden  Näpfe  Q  und  Q'  ausser 
Acht  gelassen  werden  kann;  es  ist  also  unter  allen  Verhältnissen  die 
Annahme  gestattet,  dass  die  Verbindung  der  beiden  Quecksilbemäpfe 
durch  einen  Widerstand  von  0.5  Siemens  hergestellt  ist. 

Der  Widerstand  des  Multiplicators  wurde  nach  der  Methode  der 
Wheatstone'schen  Brücke  bestimmt,  wobei  jedoch  das  Galvanometer, 
dessen  Widerstand  zu  bestimmen  war,  selbst  zur  Strommessung  diente; 
es  wurde  der  Widerstand  des  entsprechenden  Brückenzweiges  so  lange 
geändert,  bis  die  Einschaltung  oder  Entfernung  des  Brückendrahtes 
keine  Aenderung  der  Ablenkung  mehr  hervorrief.  Die  Genauigkeit 
der  Messung  wurde  durch  die  früher  erwähnte  in  dem  Kreise  Q  G  M  Q' 
auftretende  electromotorische  Kraft  beeinträchtigt,  war  aber  für  den 
vorliegenden  Zweck  immerhin  genügend.  Drei  an  verschiedenen  Tagen 
angestellte  Messungen  ergaben  reducirt  auf  eine  Temperatur  von  23^ 
einen  Widerstand  von 

6914 

6919 

6906 

Im  Mittel  also  von  6914  Siemens. 

Die  Dämpfungsbeobachtungen  waren  angestellt  bei  einer  mittleren 
Temperatur  von  18®;  somit  ist  der  entsprechende  Widerstand  des  Mul- 
tiplicators gleich  6790  Siemens,  oder 

w  =  6790  X  9440  X  10*  (magnet.  Maass  mm/sec) 

Substituiren  wir  diesen  Werth  in  den  für  C*  gegebenen  Ausdrücken, 
s(v  ergiebt  sich  aus  den  verschiedenen  Beobachtungen  der  folgende 
Werth  von 

C  =  m.P,+  mP 

t     I    '       a     a 
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^  ,     (mat^netisches  Maass) 

IL  C  =  2321  X  loM      ^..  ,.  . 

_  -     (  mm",    mij'*,    sec     ) 

IIL  C  =  2275X10'  '       ö    ' 

Eine  Prüfung  für  die  Richtigkeit  dieser  Werthe  ergiebt 
sich  endlich  durch  die  Vergleichung  der  an  der  Tangentenbus- 
sole und  dem  Galvanometer  beobachteten  Ablenkungen. 

Bezeichnen  wir  durch  i  die  Stärke  des  den  Multiplicator  durch- 
laufenden Stromes,  so  haben  wir  für  die  durch  denselben  erzeugte  Ab- 
lenkung die  Gleichung: 

<^(TO,P,+»»,P)co8y  =   Kto.— mjr+i?}y 

oder  mit  Rücksicht  auf  die  von  uns  eingeführten  Bezeichnungen 

i^CcOSy    =:  p^Kfp 

Somit : 

C         K      9 


>*         %      cos  w 


Bezeichnen    wir    die  Ablenkung   in  mm  durch  »,    die  Entfernung 
von  Spiegel  zu  Scale  durch  r,  so  ist: 

cosy         2r\        ^*  rf 

Ist    femer   die    Stärke    des    die    Tangentenbassole    durchlaufenden 
Stromes  gleich  t,   so  wird: 


_        » 


»»  13580 


Die  Stromstärke  i  bestimmt  sich  aus  der  an  der  Tangentenbussole 
beobachteten  Ablenkung  N  mit  Hülfe  der  Formel: 


*  ~   262.1  ^  ^ 


'''''' x^'-Q) 


Maihem.  Glosse.    XXX.  1. 
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Zur  Berechnung    der  Stromstärken   nach    dieser  Formel  ist  zu  be- 
merken,  dass 

JK  =  1826.3"'°' 

dass  femer  1   Sealentheil  =  1.0085°™ 

und  T  =  1.918 

zu  setzen  ist.  Hiemach  ergeben  sich  für  die  verschiedenen  an  der 
Tangentenbussole  beobachteten  Ablenkungen  die  folgenden  Stromstärken 
i  und  f     in  magnetischem  Maasse. 


N 


(mm,  mg,  sec) 


503.78 

5SI.18 

»50.17 

80.33 

80.1S 


0.001001 
0.001034 
0.000504. 
0.000163 
0.000x61 


t;»  X  xo" 

(mm,  mg,  wc) 


737.0 

761.7 
37X.6 

1x9.8 

XX9.5 


Für  die  weitere  Berechnung  von  C/jn'  aus  der  angegebenen  Formel 
ist  zu  bemerken,   dass 

r  =  1321°™ 

und  1   Sealentheil  =  0.998°™ 

Es    ergeben    sich  hiemach  für   die  berechneten  Beobachtungsreihen  die 
folgenden  Werthe  von  C/p* 

C 

I.  Beobachtungsreihe  -|  =  7122X10* 

c 

n.  Beobachtungsreihe  -^  =  7850X10* 

C 

in.  Beobachtungsreihe  -^=7454X10'' 

Mit  Hülfe  der  früher  angegebenen  Werthe  von  jn'  berechnen  sich 
hieraus  die  den  einzelnen  Beobachtungsreihen  entsprechenden  Werthe 
der  Empfindlichkeitsconstante  C  Dieselben  sind  im  Folgenden  zu- 
sammengestellt mit  den  aus  den  Dämpfungsbeobachtungen  abgeleiteten 
Werthen : 
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BeobachtuDgs- 
reihe 


I. 

IL 

IIL 


C  bestimmt  durch 


Vergl.  mit  der 
Tangentenb. 


»230x10^ 
2238x10' 
2183x10' 


Dämpfiings- 
beobaohtnngen 


2254x10' 
2321x10' 
2275x10' 


Die  zwischen  den  beiden  Werthreihen  hervortretenden  Abwei- 
chungen dürften  ihren  Grund  zu  einem  grossen  Theile  in  der  elasti- 
schen Nachwirkung  des  Coconfadens  haben. 

Wenn  das  Galvanometer  zur  Messung  von  Stromstärken 
nach  magnetischem  Maasse  dienen  soll,  so  genügt  hiezu,  eine 
unveränderliche  Entfernung  von  Spiegel  und  Scale  vorausgesetzt,  die 
Kenntniss  des  Quotienten 

n  2r    C 

Der  Werth  desselben  ist  einerseits  unmittelbar  durch  die  Ablenkungen 
der  Tangentenbussole  und  des  Galvanometers  gegeben;  er  kann  aber 
auch  berechnet  werden  mit  Hülfe  des  durch  die  Dämpfungsbeobach- 
tungen bestimmten  Werthes  von  Cjp*,  Die  in  dieser  Weise  sich  erge- 
benden Werthe  von  ijn  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt. 


t^fixio^*^  bestimmt  durch 

n 

Vergl.  mit  der 

die 

Gonstanten 

Tangentenb. 

der 

D&mpfdng 

30.19 

244» 

24.16 

34^9 

22.  z  2 

ai.34 

1594 

23.31 

»»•35 

5. Ol 

23.91 

5«3 

23.28 

Mittel 

»3-41 

22.62 

Beide  Bestimmungen  zusammen  würden  demnach  ergeben 

iJnX  10*®  =  23.0  (magnet.  Maass;  mm,  mg,  sec). 

Wenn  die  Ablenkung  nicht  in  Scalentheilen  sondern  durch  den 
Ablenkungswinkel  9  gegeben  ist,  so  gilt  für  kleine  Ablenkungen  die 
Formel 
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t^  =  0.0000061  X  tg  y .  (magnet.  Maass;  mm,  mg,  sec) 


Unter  den  Verhältnissen,  wie  sie  den  im  Vorhergehenden  mitge- 
theilten  Beobachtungen  zu  Grunde  liegen,  würde  also  eine  Ablenkung 
von  1  Sealentheil  durch  einen  Strom  hervorgebracht  worden  sein,  wel- 
cher zur  Zersetzung  von  1  mg  Wasser  einen  Zeitraum  von  1500  Jahren 
gebraucht  hätte. 


1.     Werthe  von    z  = 


Tabellen. 

cos^6^^°^  — sin^g^^^^^ 
cos  &  —  sin  & 

Argumentes  r. 


für  negative  Werthe  des 


Werthe  von 

Werthe  von 

^ 

—  r 

45** 

30« 

15' 

zo*» 

J-S" 

5° 

3° 

2° 

z*> 

o 

z 

z 

z 

z 

1 

z 

z 

z 

I 

0.5 

0.95z 

0.956 

0.976 

0.985 

0.987 

0.99z 

0.995 

0.997 

0.999 

z 

0.843 

0.86z 

0.9Z6 

0.943 

0*955 

0.970 

0.982 

0.987 

0.994 

1 

0.589 

0.618 

0.76z 

0.828 

0.866 

0.908 

0.947 

0.96z 

0.98z 

3 

0.374 

0.426 

0.609 

0.7ZO 

0.770 

0.839 

0.902 

0.932 

0.965 

4 

0  aa7 

0.282 

0.479 

0603 

0.68z 

0.772 

0.859 

0.900 

0.948 

5 

0.Z33 

O.Z76 

0.372 

0.509 

0.589 

0.709 

0.8z» 

0.872 

0.932 

6 

0.078 

O.ZZO 

0.288 

0.430 

0.527 

0.646 

0.77z 

0.84z 

0.9Z6 

7 

0.042 

0.068 

0.222 

0.360 

0.462 

0.594 

0.733 

0.8Z2 

0.901 

8 

o.o»4 

0.04z 

O.Z74 

0.303 

0.406 

0.546 

0.695 

0.784 

0.885 

9 

0.OZ3 

0.026 

0.Z33 

0.255 

0-355 

0.501 

0.658 

0.757 

0.870 

zo 

0.007 

0.0Z5 

0.Z02 

0.2Z4 

o-3»3 

0.458 

0.625 

0*732 

0.855 

IZ 

0.080 

o>z8z 

0.275 

0.420 

0.594 

0.706 

0.84z 

Z2 

0*062 

0.Z5» 

0.240 

0.386 

0.563 

0.683 

0.826 

13 

0.047 

0.Z27 

0'2ZZ 

0-353 

0-535 

0.658 

o.8z2 

H 

0.036 

0.Z08 

o*z87 

0.3H 

0.508 

0.636 

0.797 

>5 

■ 

0.028 

0-090 

o*z64 

0.297 

0.48z 

0.6Z3 

0.783 

z6 

0.075 

0-144 

0.272 

0-457 

0593 

0.770 

17 

0*064 

0*Z24 

0.249 

0-434 

0.572 

0.756 

18 

0-053 

O.ZZO 

0.229 

04Z2 

0.553 

0-744 

19 

0.045 

0.097 

0.2Z0 

0.390 

0.535 

0.73z 

so 

0.038 

0.084 

O-Z92 

0.370 

0.5Z6 

0.7Z8 

»5 

O.Z24 

0.285 

0.432 

0658 

30 

0.080 

0-2Z9 

0.364 

o*6oo 
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2.     Die   Werthe    des   Argumentes   r,    für    welche    ct^zjdf^  verschwindet, 

und  die  Reihe   der  Functionswerthe  z^,  2?g,  z^^  z^. 


Werthe  von 

» 

45^      1 

30" 

15° 

10«      1      7.5" 

5° 

3" 

1        -^ 

1° 

—^t 

1.414 

1.501 

1.863  ' 

1.139 

»•355 

1.680 

3.X16 

3.478 

4.111 

H 

0.736 

0-745 

0.783 

0.81X 

0.831 

0.861 

0.894 

0.917 

0.947 

H 

0.406 

0.41S 

0.5II 

0-574 

0.611 

0.686 

0.761 

0.813 

0.881 

H 

0.199 

0.121 

0.31c 

0.398 

0.459 

0.544 

0.647 

0.710 

0.810 

H 

0.091 

O.XIO 

0.198 

0.175 

0.340 

0.430 

0.550 

0.638 

0.763 

3.     Werthe  von  z  = 


cos  it-  —  sin  xf- 
Argumentes  r. 


für   positive  Werthe   des 


Werthe  von 

Werthe  von 

& 

r 

45** 

[     30** 

«5^ 

xoo            7.5° 

1       5^ 

3« 

1« 

x<» 

0 

X 

X 

X 

X 

I 

I 

I 

I 

X 

0.5 

0.91X 

0.931 

0.96X 

0.974 

0.980 

0.987 

0.991 

0.995 

0.998 

X 

0.594 

0.654 

0.808 

0.871 

0.904 

0.935 

0.961 

0.974 

0.987 

«•5 

0.455 

0.637 

0.730 

0.811 

0.894 

0.930 

0.965 

1 

0.184 

0.394 

0.601 

0.765 

0.844 

0.914 

*«5 

0.106 

0.531 

0.691 

0.847 

3 

0.119 

0.415 

0.7x6 

3*5 

} 

0.494 

4 
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Der  Tod  des  Husein  ben  'Ali  und  die  Rache. 

Ein  historischer  Roman  aus  dem  Arabischen. 

F.   Wüstenfeld. 


Vorgetragen  in  der  Sitsnng  der  Eönigl.  Gesellsch.  d.  Wiss.  am  5.  August  1882. 

• 

Der  älteste  uns  bekannte  Arabische  Historiker,  aus  dessen  Schriften 
wir  bei  den  späteren  ausführliche  Citate  finden,  ist  Abu  Michnaf^)  lAt 
ben  Jahja  ben  Sa'id  ben  Michnaf  ben  Suleim  el-Azdi  el-Gftmidi,  aus 
der  Familie  Gdmid  vom  Stamme  Azd.  Sein  Urgrossvater  Michnaf  ben 
Suleim  (oder  S&lim)  war  ein  jüngerer  Zeitgenosse  und  Begleiter  Mu- 
hammeds  und  hat  von  ihm  Aussprüche  überliefert;  nach  einigen  war  er 
bei  der  Gründung  der  Stadt  Kufa  im  J.  18 — 19  d.  H.  das  Oberhaupt 
des  Stammes  Azd,  nach  anderen  lebte  er  in  Ba^ra;  er  wurde  von  'Ali 
ben  Abu  Tftlib  zum  Statthalter  von  I^pahän  ernannt  und  focht  auf 
dessen  Seite  in  der  Schlacht  bei  QiffJn  im  J.  37  als  Anführer  und  Fah- 
nenträger seines  Stammes  *).  Er  soll  hier  mit  seinen  beiden  Brüdern 
el-C&sim  und  Abdallah  geblieben  sein,  wird  indess  später  noch  einmal 
mit  seinem  Sohne  Abd  el-rahman  genannt'). 

Über  Abu  Michnaf^)  Lüt  ben  Jahjä  ist  weiter  nichts  bekannt,  als 
dass   er   der  Verfasser  von  32  Monographien  war,    deren   Titel  Ibn  el- 


1)  Über  die  Aussprache  Michnaf  ist  kein  Zweifel.  Vergl.  Camus  s.  v. 
Ibn  Doreid  pag.  289.  —  2)  Ibn  Coteiba  pag.  267.  Ibn  d-Äthir^  Zeitgenossen  Mu- 
hammeds  IV.  339.  Tfisy's  list  of  Shy'ah  books,  ed.  by  Ä.  Sprenger.  (Bibl.  Ind.) 
pag.  260.  —  3)  Ibn  el-Athir  Chronic.  III.  207.  315.  -  4)  Mann  sollte  Ibn 
Michnaf  erwarten ,  weil  eine  grosse  Anzahl  von  Familien  sich  nach  einem  Stamm- 
vater benannte,  welcher  zu  Muhammeds  Zeit  gelebt  hatte,  indess  heisst  unser  Ver- 
fasser fiberall  Abu  Michnaf. 

a2 
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Nadim  in  seinem  Fihrist  pag,  93  auffahrt,  in  denen  er  die  Thaten  ein- 
zelner hervorragender  Personen,  einzelne  Feldzüge  und  Schlachten  aus 
der  älteren  Arabischen  und  aus  der  Muhammedanischen  Geschichte 
beschrieben  hat.  Von  diesen  benutzte  Tabari  sechs  und  giebt  daraus 
längere  Auszüge  mit  Nennung  des  Namens  des  Verfassers  und  des  Titels 
der  betreffenden  Schrift,  nämlich  v^vXc  ^  y^  Jjäo  v^^  über  den  Tod 
des  Hugr  ben  'Adi,  KäJLd  ^  c^jy^M  v^*^  das  Buch  über  Mustaurid  ben 
'OUafa,  ^^j^  ti^LÄAäJt  Uxf  über  den  Rebellen  el-Dhahhdk,  ^säaö  s^[jS 
über  die  Schlacht  bei  Riffln,  c^^  iJJÄi  Ulx^  über  den  Tod  Huseins  und 
yXj^  jjl  ^  j[xJ^\  s^\jS  das  Buch  über  el-MuchtAr  ben  Abu  'Obeid. 
Wenn  von  einigen  die  Glaubwürdigkeit  des  Abu  Michnaf  in  Zweifel 
gezogen  ist,  so  hat  dagegen  Tabari  ihn  so  fleissig  benutzt,  dass  er  einen 
grossen  Theil  des  zweiten  Bandes  seiner  Chronik  aus  den  Monographien 
des  Abu  Michnaf  nach  der  Ausgabe  des  Ihn  Hischäm  entlehnt  hat,  und 
auch  BelddsoH^  Jäcüt  und  Ihn  eUAthir  haben  keinen  Anstand  genommen, 
ihn  als  ihre  Quellen  anzuführen. 

Nun  finden  sich  in  den  Sammlungen  zu  Berlin,  Leiden,  Gotha  und 
St.  Petersburg  Handschriften  mit  den  Titeln  »Huseins  Tod«  und  »Much- 
tärs  Rache«,  und  den  Angaben  von  Sprenger^  Dozy^  Pertsch  und  Baron 
Rosen  in  ihren  Catalogen  folgend  habe  ich  in  meiner  Abhandlung  über 
die  Geschichtschreiber  der  Araber  Nr.  19  diese  Schriften  unter  Abu 
Michnaf 's  Namen  aufgeführt  und  sie  als  die  ältesten  uns  erhaltenen  hi- 
storischen Werke  der  Araber  bezeichnet  und  wirklich  wird  dieser  darin 
durch  s^^i^  yiS  vJIS  »Abu  Michnaf  sagt«  überall  als  Verfasser  oder  Er- 
zähler genannt.  Es  ist  möglich  und  selbst  wahrscheinlich,  dass  er  noch 
alte  Leute  kannte ,  welche  an  dem  Kampfe  zwischen  Husein  und  den 
Omeijaden  Theil  genommen  hatten,  und  er  beruft  sich  auch  auf  solche 
Zeitgenossen,  auch  wäre  die  Reihe  der  hier  und  da  genannten  Über- 
lieferer lang  genug,  um  bis  in  die  Zeit  Huseins  hinaufzureichen.  In 
der  That  stimmen  auch  mehrere  Citate  bei  Tabari  und  Ibn  elrAthlr  mit 
Stellen  in  diesen  Handschriften  ziemlich  genau  überein,  aber  Abu 
Michnaf  würde  in  die  Classe  der  gewöhnlichsten  Caffehaus  -  Erzähler 
hinabsinken  und  nicht   den  mindesten  Glauben    verdienen ,    wenn  man 
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ihn  für  den  Verfasser  unserer  Geschichten  halten  wollte.  Dieses  Urtheil 
drängte  sich  mir  auf,  nachdem  ich  zuerst  die  Gothaer  Handschrift  ge- 
nauer geprüft  hatte,  und  es  wurde  dann  durch  die  Vergleichung  der 
anderen  nur  bestätigt;  ich  habe  mir  drei  derselben  vollständig  abge- 
schrieben und  bezeichne  in  der  Folge  die  Gothaer  Nr.  1838  mit  G*), 
die  Berliner  Sprenger  159  und  160  mit  B  und  die  Leidener  Nr.  792 
mit  L;  die  Petersburger  P,  welche  nur  den  ersten  Theil  enthält,  stimmt 
nach  dem  von  Baron  Victor  Rosen  ^  Notices  sommaires  des  Mss.  Arabes 
du  Musöe  Asiatique  Nr.  151  angegebenen  Eingange  und  nach  der  Ver- 
gleichung grösserer  Stellen,  welche  ich  der  zuvorkommenden  Gefälligkeit 
des  Herrn  Baron  Rosen  zu  danken  habe ,  am  meisten  mit  O  überein. 
Derselbe  Gelehrte  setzte  mich  durch  die  erbetene  Mittheilung  einer 
Copie  in  den  Stand,  ein  aus  G  verloren  gegangenes  Blatt  zu  ergänzen. 
Vergl.  S.  18. 

Schon  die  Kette  der  Überlieferer  im  Anfange  von  O  P  B  S.  2  ist 
verdächtig,  wenn  auch  einige  bekannte  Namen  darunter  vorkommen; 
geradezu  unrichtig  ist  der  Hauptname  in  P  el- Mundsir  hen  Hischäm 
von  Muhammed  ben  el-Nd'!b,  in  B  el- Mundsir  ben  Hischäm  ben  el- 
Sdlb,  und  in  G  wird  das  Verhältniss  sogar  umgekehrt:  Abu  Michnaf 
Lüt  ben  Jahjä  erzählt  nach  Abul-Mundsir  hen  Hischäm  von  Muhammed 
el-S4lb.  In  der  Übersetzung  habe  ich  wenigstens  diese  offenbaren  Fehler 
berichtigt,  denn  es  ist  anderweitig  z.  B.  aus  Tahari  H.  17  u.  28,  Jäcüt 
I.  173,  Z.  5  V.  u.  bekannt,  dass  der  berühmte  Genealog  Abul-Mundsir 
Hischäm  ben  Muhammed  ben  el-Sftib  (f  204)  ein  Schüler  des  Abu 
Michnaf  war  und  dessen  Vorträge  aufzeichnete  und  herausgab. 

Wenn  man  dann  näher  auf  den  Inhalt  eingeht,  so  mag  man  etwa 
die  erste  Hälfte  des  ersten  Theiles  bis  zum  Auszuge  Huseins  aus  Me- 
dina  noch  für  historisch  und  stellenweise  aus  Abu  Michnaf  entlehnt 
halten,  da  hier  die  Erzählung  bis  auf  einige  untergeordnete  Punkte 
noch  glaubwürdig  erscheint,   das  Folgende   enthält  nur  übertrieben  Fa- 


1)  Die  Jahrszabl  am   Ende   ist  die   der   Abschrift   dieses   Codex,   die  anderen 
sind  nndatirt. 
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belhaftes  fast  ohne  allen  historischen  Werth,  und  hier  möchten  nur 
wenige  Zeilen  wirklich  von  Abu  Michnaf  herrühren,  wenngleich  auch 
hier  das  gewöhnliche  »Abu  Michnaf  sagt«  überall  vorkommt. 

Nun  entsteht  die  Frage,  welche  von  unseren  Handschriften  in  dem 
ersten  Theile  den  ursprünglichen  Text  des  Abu  Michnaf  enthält  oder 
demselben  am  nächsten  kommt,  denn  der  Unterschied  im  Wortlaut  ist 
so  gross,  dass  man  sie  nicht  als  Abschriften  ein  und  desselben  Originals 
ansehen  kann,  an  vielen  Stellen  machen  sie  den  Eindruck,  als  wenn 
Jemand  dieselbe  Geschichte  drei-  oder  viermal  erzählt  und  dabei  jedes- 
mal verschiedene  Wörter  und  Wendungen  gebraucht,  welche  dasselbe 
ausdrücken.  Dabei  kommen  Umstellungen  in  der  Erzählung  der  ein- 
zelnen Begebenheiten  vor  und  der  Text  zeigt  so  grosse  Abweichungen, 
dass  eine  eigentliche  Vergleichung  mit  Angabe  von  Varianten  nicht 
möglich  ist.  Wenn  man  von  dem  Codex  G  ausgeht,  so  steht  ihm  P  am 
nächsten,  zeigt  indess  durch  Auslassung  von  Worten  eine  starke  Ver- 
kürzung, selten  kleine  Zusätze,  aber  auch  Veränderungen  im  Wortlaut. 
In  einer  kurzen  Vorrede  von  L  nennt  sich  ein  sonst  unbekannter  'Ali 
ben  Milsd  ben  Ga'far  ben  Muhammed  ben  Tawtls  el-Hasani  den  »Sammler 

•  •  • 

dieses  Buches«,  das  Ganze  kommt  aber  O  sehr  nahe,  einiges  hat  L  we- 
niger als  O,  dagegen  an  anderen  Stellen  Zusätze.  B  weicht  am  meisten 
ab,  ist  im  Allgemeinen  etwas  wortreicher  und  umständlicher  und  führt 
Einzelnheiten  zuweilen  weiter  aus.  Es  ist  bekannt,  dass  auch  andere 
ältere  Geschichtswerke  verschiedene  Umarbeitungen  ins  Eomanhafte  er- 
fahren haben  ^),  unser  Pseudo  Abu  Michnaf  übertrifft  aber  z.  B.  den 
oder  die  Pseudo  Wäkidl  beiweitem  in  Übertreibungen  und  Erzählungen 
der  unglaublichsten  Dinge. 

Um  nun  den  vollen  Beweis  zu  liefern,  dass  hier  kein  Geschichts- 
werk, sondern  nur  ein  (theilweise  historisch  zu  nennender)  Boman  vor- 
liegt, zu  welchem  die  Schriften  des  Abu  Michnaf  die  Gnmdlage  ge- 
liefert haben,   war  kein  Mittel  geeigneter,    als   eine  vollständige  Über- 


1)  Vergl.   M.  J.  de   Ooeje^    M^moires   d'histoire  et   de   geograpbie   Orientale. 
No.  2.  Memoire  aar  le  Fotoaho^s-Scbam.    Leyde  1864. 
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Setzung  zu  geben,  und  ich  habe  mich  um  so  eher  dazu  entschlossen, 
als  dieser  Zweig  der  Arabischen  Literatur  bisher  nur  wenig  Beachtung 
gefunden  hat. 

Der  zweite  Haupttheil  »die  Rache«  rundet  die  Erzählung  zu  einem 
Ganzen  ab;  hier  unterscheidet  sich  der  Verfasser  eA-^xS.  <y»a>>Lo  selbst 
von  Abu  Michnaf,  wir  wissen  aber  hier  noch  viel  weniger,  wie  viel  aus 
dessen  Schrift  über  das  Leben  Muchtfir's  genommen  sein  mag,  denn  dass 
die  angeblichen  Citate  nicht  wirklich  von  Abu  Michnaf  herrflhren,  liegt 
auf  der  Hand,  eine  Verbindung  der  beiden  Schriften  lag  sicher  nicht  in 
der  Absicht  des  letzteren  und  der  Titel  »die  Rache«  ist  ihm  ganz  fremd. 
Zudem  ist  Muchtär  genau  genommen  nicht  einmal  der  Hauptheld  der 
Erzählung,  sondern  sein  Feldherr  Ibrdhlm  ben  Mälik  el-Aschtar. 

B  hat  noch  einige  Anhängsel  bekommen  über  die  Verfolgung  und 
Hinrichtung  einzelner  Personen  aus  der  Armee  des  Ibn  Zijdd,  welche 
sich  bei  der  Ermordung  Huseins  besonders  hervorgethan  hatten;  L  hat 
Zusätze  anderer  Art,  und  wenn  in  beiden  die  Erzählung  auf  einigen 
Seiten  noch  bis  zum  Tode  des  MuchtAr  fortgeführt  ist,  so  wird  dadurch 
der  Eindruck,  welchen  das  Ganze  machen  soll,  abgeschwächt. 

Die  Übereinstimmung  der  Handschriften  ist  in  diesem  Theile  grösser 
als  im  ersten,  zumal  zwischen  O  und  B,  allein  die  Herstellung  eines 
einheitlichen  Textes  mit  Angabe  von  Varianten  würde  auch  hier  grosse 
Schwierigkeiten  haben. 

Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Texte  konnte  ich  indess  nur 
einen  derselben  übersetzen,  was  aber  auch  genügt,  und  ich  habe  dazu 
G  gewählt,  theils  weil  er  mir  unter  den  vorhandenen  die  älteste  Re- 
cension  zu  enthalten  scheint,  theils  weil  der  Text  am  correctesten  ist, 
und  hauptsächlich  weil  er  in  der  Reihenfolge  der  Begebenheiten  an 
mehreren  Stellen  eine  bessere  Anordnung  hat  als  die  anderen,  aus  denen 
ich  dann  einige  einzelne  Züge  noch  in  den  Text  eingeschoben  oder  in 
die  Noten  gesetzt  habe.  Wo  aus  G  hier  und  da  einige  Worte  oder 
Sätze  in  Klammem  eingeschlossen  sind,  soll  damit  angedeutet  werden, 
dass  in  einer  grösseren  Stelle,  wo  mehrere  Handschriften  in  der  Er- 
zählung übereinstimmen,  das  Eingeklammerte  sich  nur  in  G  findet. 
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Da  die  Einleitung  in  L  in  der  Geschichte  etwas  weiter  zurückgeht, 
so  habe  ich  diese  noch  Toraufgestellt,  und  dadurch  hat  meine  Übersetzung 
zwei  Einleitungen  erhalten. 

In  B  ist  noch  eine  andere  kurze  Geschichte  (16  Blätter)  angehängt^), 
welche  ebenfalls  dem  Abu  Michnaf  zugeschrieben  wird.  Der  Anfang 
derselben  ist  etwas  yerworren,  lässt  aber  über  ihren  Charakter  keinen 
Zweifel,  er  lautet: 

gJI  ^UuJt  Ü>V:i  er  Jjl  u-l-*J«  t^»  i»  »i^  j^jSj  u»jJÜ5  J^  iLy.1  ^  «^  ^y. 

Der  Inhalt  betrifft  vorzugsweise  den  Dichter  Sudeif  zur  Zeit  der 
Chalifen  el-Saffdh  und  el-Man9Ür  und  der  Schluss  ist: 

^tf  U  UJj  JU  ^U  jw»  it  «je--  J-Sj  jLJ^«  *J,ao  ^V-ä  »A*  kJlä  iöi-  c>g^'  «**  /JM  I^Lsi' 

»xju  ic^U,  «yu  iX«  syx*  jj>*=^lc.ia  o'*'-'  Jl>  o':»;*  ^Ij  "^^J  «^  '^'^  «>*=?■  "•*  {^"^  er 
,^yiJ^\s  j^\  \y^^  J^j  bü.U  J?5  j^t  OJ..L.  il  tj^t  fl-i  J^f  ^l  ;|U*  OkUSrf  ^^  x^U 
^iL#  üS^O,  l^xfe,  p^  J  Ij^sfe  L6L>  ;ju.  Jos  ^^  jju.  ,y«fi2*^  ^U»  JjÄ  ^5  vj*il  ^1 
ilÄ.  ^,  ;j«i  ^^is^  ^  jius-  ^J  y»,  Uksjum  ««3  v^ljll  i  ;juU.  ^  ^U  v-*i>  v/iJ 

L-«__äli  sXa-Uit  er  ü"^  '^  ^!>  ^"5  ***  o^  «^'  £^^  ^'  (^>**  er  Läju  jju-  ^t  >Jj 

«JLL«  jiJb,  O*.!  l^-ii  Jjoj  Ji  [f\js>'  xUuM  (j^A-O  «^jö.  U  aj4  U^  (jnjUj?  »iÖJ  iXju  va**«* 

Ju4  W,  «^>-*iä  <^jt^  hi  oü»  Jj^j  pyuji  j^^  e;,  g^  ^  jytf  f im  ^  «*o|,  ^1 

j^ki  vJ^  ^.^♦x  Ij  fWiLa  4^5  JLö  w^  ü)****^  U  JJU  lu  QjA«*:!}  *iyM*»i^  ^  j«^  ♦•^•i 

UJ  Bjlvx«  jai ;?,  efc^^' JA-«  V^  K^j'^  qjJ^i  i^^  os'^^  "«"^  ö)*^^'  •*^<^  er 
,^  jü)  ^  b  Juli  ^  ^t  MJii  iJi^t  Cs^.^1  >ü..ai  «tU«:!  e,t  LrLA«J<  jU^  Jls  u^^iXl» 


1)  Sie  ist  in  der  Bibliotheca  Sprengeriana  No.  160  nicht  erwähnt. 
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Diese  Geschichte  gehört  also  ebenfalls  in  den  Sagenkreis  der  'Aliden 
oder  Schi'iten,  indess  kommt  unter  den  im  Fihrist  aufgeführten  32  Mo- 
nographien des  Abu  Michnaf  eine  über  den  Dichter  Sudeif  nicht  vor, 
und  die  angebliche  Vorherverkündigung  von  40  'Abbasiden  Chalifen 
weist  deutlich  auf  die  Abfassungszeit  dieser  Erzählung  hin.  Nämlich 
bis  zum  Untergange  des  Chalifenreiches  von  Bagdad  im  J.  656  hatten 
37  'Abbasiden  auf  dem  Throne  gesessen,  man  hat  mithin  die  ersten  drei 
in  Ägypten  hinzuzunehmen,  Mustan9ir  (660),  Häkim  (661 — 701)  und 
Mustakfi  (701 — 704),  um  auf  die  Zeit  dieses  Verfassers  zu  kommen, 
der  Roman  »Huseins  Tod  und  die  Rache«  scheint  mir  jedoch  einer  frü- 
heren Zeit  anzugehören^)  und  er  ist  offenbar  zum  Zweck  der  Aufreizung 
der  Schi'iten  gegen  die  bestehende  Regierung  geschrieben. 

Dass  dieser  Zweck  bis  in  die  neueste  Zeit  verfolgt  und  diese  Ge- 
schichten über  das  Martyrium  und  die  Verherrlichung  Huseins  im  Orient 
gern  gelesen  und  weit  verbreitet  werden,  geht  deutlich  daraus  hervor, 
dass  eine  neue  Bearbeitung  dieses  Romans,  ebenfalls  mit  Zugrundelegung 
des  Abu  Michnaf  oder  wahrscheinlich  gleich  eines  unserer  Texte  in  den 
letzten  Jahren  in  C&hira  gedruckt  und  mehrmals  aufgelegt  ist.v  Die 
neueste  Ausgabe  ist  vom  Ende  des  Rabf  I.  1298  (Anfang  März  1881) 
datirt ;  der  erste  Theil  mit  dem  Titel  cÄe«*^  JifÄyt  ^  ^^l  j^  »das  Augen- 
licht über  das  Martyrium  Huseins«  ist  von  Abu  Ishäk  el-IsfaräSni;  der 
zweite  Theil  c;y^  j^  «>^'  i  cfc*^'  ^y  »die  Augenlust  über  die  für  Hu- 
sein  genommene  Rache«  hat  einen  gewissen  Abu  Abdallah  Abdallah  ben 
Mühammed  zum  Verfasser;  beide  Namen  sind  vermuthlich  nur  erdichtet. 
Besonders  der  zweite  Theil  stimmt  etwas  abgekürzt  fast  wörtlich  mit 
G  überein. 

1)  Nach  einer  allgemein  verbreiteten  Sage  wurde  der  Kopf  des  Hnsein  von 
Kerbelä  weggeholt  und  lange  vor  dem  J.  470  nach  'Ascalon  gebracht,  wo  fnr  ihn 
im  J.  490  der  Bau  einer  mehrere  Jahre  vorher  angefangenen  Kapelle  vollendet  wnrde, 
nnd  er  bUeb  hier,  bis  er  im  J.  548  wegen  der  Annäherung  der  Kreuzfahrer  nach 
Cähira  übergeführt  nnd  hier  für  ihn  eine  eigene  Kapelle  erbaut  wnrde.  Vergl.  die 
Geschichte  der  Fatimiden  -  Chalifen  S.  275  u.  318.  Hiervon  findet  sich  in  unserem 
Roman  noch  nicht  die  leiseste  Andeutung. 
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I.    Der  Tod  des  Husein  ben  'Alf. 

L.     Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen,    des  erbarmenden! 
Ihn  bitten  wir  um  Hülfe  in  allen  Dingen. 

'AU  ben  Müsa  ben  Ga'far  ben  Muhammed  ben  Tftwds  el-Hasanl*), 
der  Sammler  dieses  Buches,  erzählt  nach  Abu  Michnaf  Lüt  ben  Jahjä 
in  dessen  Schrift  über  den  Tod  Huseins :  Als  der  Fürst  der  Gläubigen 
All  ben  Abu  Tdlib  durch  Ibn  Mul^am  in  der  Moschee  zu  Kufa  er- 
mordet war,  trat  sein  Sohn  el-Hasan  das  Chalifat  an ;  sein  Vorname  war 
Abu  Muhammed,  sein  Beiname  el-Zaki,  der  Fromme ,  seine  Mutter  Fä- 
tima  die  Tochter  des  Gottgesandten.  Gleich  nachdem  ihm  gehuldigt 
war,  brach  er  nach  Medina  auf,  Keis  ben  Said  war  Anführer  seiner 
liruppen;  allein  die  Aufständigen  zogen  gegen  ihn  aus,  Keis  wurde 
getödtet  und  Hasan  kehrte  nach  Kufa  zurück.  Er  traf  mit  einem  der 
Aufständigen  vom  Stamme  Asad  zusammen,  welcher  vertraulich  gegen 
ihn  that,  ihn  sorglos  machte  und  dann  mit  einem  Messer  nach  ihm 
stiess,  jedoch  ihn  nur  in  den  Schenkel  traf,  worauf  er  die  Flucht  er- 
griff. Hasan  sagte  dazu  nur:  Gestern  habt  ihr  meinen  Vater  getödtet 
und  heute  wollt  ihr  mich  tödten?  Er  zog  hierauf  in  Kufa  ein  und 
legte  das  Chalifat  freiwillig  nieder;  er  schrieb  an  Mu'dwlja  und  setzte 
ihn  in  Kenntniss,  dass  er  freiwillig  ihm  die  Regierung  wie  eine  Statt- 
halterschaft gegen  eine  bestimmte  Summe  überlasse,  deren  Höhe  er  auf 
2000  Dinare  für  die  Huldigung  festsetzte.     Nun  trafen  Hasan  und  Hu- 


1)  Hagi  Chälfa  nennt  ihn  mit  Vornamen  Abnl-Gäsim  ,  giebt  aber  sein  Zeit- 
alter nicht  an;  nnter  den  vier  juristischen  ond  ascetischen  Schriften,  welche  er  von 
ihm  anfahrt,  Index  Nr.  4574,  befindet  sich  unter  Nr.  8339  ein  Gommentar  zu  dem 
Gompendiom  des  Schäfi'itischen  Rechts  von  Abu  Bekr  Mohammed  el-Sch&scbi,  wel- 
cher im  J.  507  gestorben  ist,  sodass  Ibn  Täwüs  dem  6.  oder  7.  Jahrhundert  ange- 
hören möchte. 
Hiator.'phäolog.  Clasae.    XXX.  1.  A 
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sein  Anstalt,  sich  nach  dem  Grabe  ihres  Grossvaters  in  Medina  zu  be- 
geben, da  traten  die  Ältesten  von  'Irak  bei  ihnen  ein,  um  ihnen  Vor- 
stellungen dagegen  zu  machen,  dass  sie  'Irdk  verlassen  wollten.  Hasan 
ermahnte  sie  in  einer  längeren  Rede,  worin  er  sagte:  Sorget  nun  selbst 
fttr  eure  Angelegenheiten,  füy  Qut  und  Blut  habt  ihr  jetzt  Sicherheit 
und  Frieden  für  eure  Geschäfte,  seid  zufrieden  mit  der  Entscheidung 
Gottes  und  seinem  Rathschluss,  überlasst  ihm  eure  Sache  und  haltet 
euch  ruhig  in  euren  Häusern  und  wisset,  dass  ich  meinen  Vater  den 
Fürsten  der  Gläubigen  habe  sagen  hören:  »der  Gottgesandte  hat  gesagt, 
wer  ein  Volk  lieb  hat,  den  sendet  Gott  mit  ihm«;  ihr  gehört  zu  uns 
in  unserem  Heere. 

O.     Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen,  des  erbarmenden! 
O  Gott,  segne  Muhammed  deinen  Diener,    deinen  Propheten 
und  deinen  Gesandten,  den  Propheten  aus  dem  Volke! 

Abul-Mundsir  Hischäm  ben  Muhammed  ben  el-SdIb  el-KalM  er- 
zählte uns  nach  der  Überlieferung  des  Abu  Michnaf  Ltit  ben  Jahjä  el- 
Azdl  \B  von  Jahja  ben  Sa'id]  von  Abd  el-rahman  ben  Gundab*)  ben 
Abdallah")  el-Azdl  von  seinem  Vater,  welcher  sagte:  Wir,  ich  und  Su- 
leimftn  ben  ^üurad  el-Chuz4'i,  el-Musajjib  ben  Kathir  el-Fazftri  und 
Sa'id  ben  Obeidallah^  el-Hane£[,  traten  bei  Hasan  ben  'Ali  ben  Abu 
1?&lib  ein,  zur  Zeit  als  er  mit  Mu'dwija  ben  Abu  SuiQdn  Frieden  ge- 
schlossen hatte ,  er  war  damals  in  Kufa ,  wir  grüssten  ihn ,  er  erwie- 
derte  den  Gruss  und  Suleimän  ben  Qurad  el-Chuz4'l  trat  vor  und  re- 
dete ihn  an:  O  Sohn  der  Tochter  des  Gottgesandten,  wir  wundem  uns, 
dass  du  dem  Mudwija  gehuldigt  hast,  während  du  noch  40  000  Streiter 
von  deiner  Partei  bei  dir  hast  ausser  deinen  Anhängern  unter  den  Ein- 
wohnern von  Kufa,  welche  alle  ihren  Sold  bekommen,  ebenso  deren 
Söhne,   und   ausser  deinen  Anhängern  unter  den  Bewohnern  von  Ba^ra 


1)  So  auch  fiberall  bei  Tabari^  wofür  Thorbedce  S.  40  n.  57  HäMb  vorgeBOgen 
hat,  während  an  anderen  Stellen,  S.  50.  51.  232,  'Qandab  stehen  geblieben  ist. 

2)  B  ben  Abu  Abdallah. 

3)  B  Schu'aib  ben  Abdallah.    P  Zeid  ben  Abdallah. 
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and  HigSu;  da  hast  fttr  dich  selbdt  gar  keine  Sicherheit  genommen, 
dass  er  sein  Versprechen  halten  wird,  and  da  hast  nichts  schriftlich 
erhalten  Aber  die  Abfindungssumme;  wenn  du  nur,  als  du  zum  £nt- 
schluss  kämest,  an  ihn  geschrieben  und  von  ihm  ein  eidliches  Ver- 
sprechen gefordert  hättest,  damit  man  im  Osten  und  Westen  wüsste, 
dass  die  Regierung  nach  seinem  Tode  an  dich  übergehen  werde,  so 
würden  wir  die  Sache  leichter  ertragen;  du  hast  dich  aber  mit  dem, 
was  er  mündlich  yersprochen  hat,  zufrieden  gegeben.  —  Hasan  erwie- 
derte:  Ich  schliesse  keinen  Vertrag,  um  ihn  zu  brechen  und  gebe  kein 
Versprechen  um  davon  zurückzutreten;  da  Gott  unsere  Worte  sammelt 
und  uns  unseren  Wunsch  erfüllt  hat,  so  werden  wir  nichts  brechen; 
ihr  seid  unsere  Anhänger,  Helfer  und  Freunde,  wir  haben  euch  kennen 
gelernt  durch  die  uns  geleistete  Hülfe,  durch  das  Wohlwollen  gegen 
OBS,  durch  Standhaftigkeit  und  guten  Rath;  wenn  ich  nach  irdischen 
Gütern  trachten  und  um  die  Herrschaft  einen  Wettkampf  führen  wollte, 
80  würde  Mu'dwfja  nicht  stärker  und  standhafter  sein  als  ich;  aber  ich 
bedenke,  was  ihr  nicht  bedenkt,  und  sehe,  was  ihr  nicht  sehet.  Ich 
schwöre  bei  Gott,  dass  ich  hierbei  nichts  anderes  beabsichtige,  als  euer 
Blut  zu  schonen  und  eurem  Leben  den  Frieden  zu  bringen;  seid  zu- 
frieden mit  der  Entscheidung  Gottes,  unterwerft  euch  vertrauensvoll 
seinem  Befehle  und  haltet  euch  ruhig  in  euren  Wohnungen. 

(Suleim&n  fahrt  fort:)  Wir  verliessen  nun  Hasan  und  begaben  uns 
zu  Hasein;  er  befahl  eben  seinen  Dienern,  das  Gepäck  herbeizutragen 
und  trieb  sie  an,  um  nach  Medina  aufzubrechen;  wir  traten  ein  und 
begrüssten  ihn,  [B  er  erwiederte  den  Gruss  und  sagte:  setzt  euch,  bis 
ich  zu  euch  komme;  und  er  liess  auch  nicht  lange  auf  sich  warten.] 
Wir  setzten  uns  [B  an  die  Seite,  dann  kam  er,  wir  wollten  ihn  anreden,] 
er  sah  uns  den  Kummer  und  die  Trauer  an "),  da  kam  er  uns  zuvor  und 
sprach:  Gelobt  sei  Gott!  der  Rathschluss  Gottes  war  beschlossen  und 
ist  nun  entschieden,  und  wenn  sich  die  Menschen  und  Dämonen  ver- 
einigten,   damit  er  nicht   ausgeführt  werde,    sie  würden  dazu  nicht  im 


1)  L  der  Enmmer  und  die  Trauer  waren  s^f  seinem  Gesichte  anagedrfickt. 
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Stande  sein.  [B  Ich  kenne  keinen  Menschen,  für  welchen  dieser  Friede 
drückender  wäre  als  für  mich,]  ich  habe  zugestimmt  bis  in  den  Tod, 
als  mein  Bruder  in  mich  drang  imd  mich  beschwor,  den  Vertrag  nicht 
zu  brechen  und  nichts  gegen  die  Ruhe  zu  unternehmen,  ich  gehorchte 
ihm  selbst  gegen  meinen  Willen,  und  als  ich  ihm  den  Handschlag  gab, 
war  es  mir,  als  wollte  mir  die  Brust  zerspringen  und  als  würde  mir  die 
Nase  mit  Messern  abgeschnitten.  Gott  spricht  (Sure  2,  213):  »Es  kann 
sein,  dass  ihr  etwas  verabscheuet,  was  für  euch  gut  ist,  und  es  kann 
sein,  dass  ihr  etwas  gern  habt,  was  für  euch  nachtheilig  ist,  Gott  weiss 
es  und  ihr  wisst  es  nicht«.  Jetzt  ist  Friede  geschlossen  und  eine  Hul- 
digung gemacht,  die  mir  zuwider  ist,  da  hilft  kein  Überlegen,  so  lange 
dieser  Mann  (Mu'fiwija)  am  Leben  bleibt;  wenn  er  stirbt,  so  werden 
wir  sehen  und  ihr  werdet  sehen,  was  geschieht  —  Wir  erwiederten 
ihm:  o  Abu  Abdallah,  wir  sind  nicht  unsertwegen  traurig,  sondern 
euretwegen,  dass  ihr  um  eure  Macht  betrogen  werdet  und  euch  euer 
gutes  Recht  geschmälert  wird;  wir  bleiben  eure  Helfer,  Anhänger  und 
Freunde,  wenn  ihr  uns  ruft,  folgen  wir  euch,  wenn  ihr  uns  befehlt,  ge- 
horchen wir  euch.  —  [L.  Er  antwortete :  Gott  lohne  euch  eure  guten 
Gesinnungen  und  Worte  und  möge  sie  euch  anrechnen.] 

Hierauf  zogen  Hasan  und  Husein  fort  imd  wir  begleiteten  sie  zum 
Abschied;  als  wir  an  dem  Kloster  der  Hind*)  vorüberkamen,  wandte 
sich  Husein  nach  Kufa  um,  [O  that  einen  tiefen  Seufzer  wie  ein  von 
Trauer  erfüllter,]  und  wandte  diese  Verse  eines  älteren  Dichters  auf 
sich  an: 

Nicht  aus  Hass  verlasse  ich  das  Haus  meiner  Angehörigen, 
sie  halten  mich  ab  von  meinen  Verbündeten  und  meiner  Familie. 

Allein  der  Bathschluss  Gottes,  der  bestimmt  ist,  steht  fest, 
und  diese  Welt  ist  nicht  die  bleibende  Wohnung. 


1)  Das  hier  gemeinte  Kloster  der  älteren  Hind,  der  Tochter  des  ^arith  b. 
Amr  b.  9n^,  lag  in  den  an  Enfa  anstossenden  Rainen  von  l^ra.  Das  Kloster 
der  jüngeren  Hind,  Tochter  des  Nomän  b.  el-Mnndsir,  war  in  die  Stadt  Kufa  zu 
liegen  gekommen.    Jäcüt  Bd.  II.  707—9. 
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Der  erste  welcher  Hasan  und  Husein  begegnete  und  sie  den  Frieden 
bereuen  liess,  und  zum  Kampfe  aufforderte,  war  Hu'gr  b.  'Adi.  Als  er 
nämlich  eines  Tages  bei  Husein  war,  hub  er  an  und  sprach: 

Ein  wenig  über  el-AP)  im  Lande  Maskin  kam  zu  mir  Jemand') 
und  sagte :  der  berechtigte  Im&m ')  hat  Frieden  gemacht. 

Da  beschwichtigte  ich  meine  Seele,  dann  sprach  ich  zu  ihr: 
habe  Geduld,  denn  mein  Imäm  kennt  Gott 

Doch  hörte  ich  nicht  auf  traurig  zu  sein,  ich  sah  mit  Bekümmemiss, 
beobachtete  den  Lauf  der  Sterne  mit  betrübtem,  thränendem  Auge. 

Nun  bringe  ihm  von  mir  die  Nachricht,  dass  ich  ihm  helfen, 
dass  ich  an  seinen  Feinden  Rache  nehmen  will. 

Ich  will  sie  treffen  mit  der  Lanze  im  Tumult  des  Kampfes, 
will  schwingen  mein  Schwerdt  hoch  über  ihren  Köpfen  und  Schädeln. 
Wir  haben  gegen  den,  mit  dem  du  Frieden  geschlossen  hast,  keine 

Verbindlichkeit, 
und  wer  dein  Feind  ist,    dem    wollen  wir  morgen   den   Rückzug  ab- 
schneiden. 

Hu^  sagt :  Bei  Gott !  ich  sah,  wie  auf  seinem  Gesichte  ein  Licht- 
glanz aufstieg,  dann  sprach  er:  die  Menschen  sind  nicht  alle  wie  du, 
sie  lieben  nicht,  was  du  liebst,  und  wünschen  uns  nicht,  was  du  wün- 
schest. Hu^  verliess  ihn  dann  und  zog  mit  Hasan  weiter,  bis  sie  nach 
Medina  kamen,  wo  sie  blieben,  bis  Hasan  starb. 

Eine  geringe  Anzahl  von  Männern  in  Kufa,  die  zu  den  ange- 
sehensten der  Partei  gehörten,  aus  [B.  den  Banu  Hubeira,]  den  Banu 
Ga'da  und  anderen,  versammelte  sich  in  dem  Hause  des  Suleimdn  ben 
^rad  el-Chuzä'l  und  sie  schrieben  an  Husein  einen  Brief  des  Inhalts: 
Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen,  des  erbarmenden!  An  Husein 
ben  'Ali  ben  Abu  Talib  von  seinen  und  seines  Vaters  Anhängern.  Wir 
preisen  mit  dir  Allah,    der   allein  Gott  ist,   und    bitten  ihn  um  seinen 


1)  el-'Al  ist  die  Gegend  von  Anbär,  Gatrabbul,  Maskin  und  Bädäriä.  JAciM 
Bd.  III.  592.  —  2)  L.  Ein  Bote  ans  dem  Volke  ans  meinem  Heimathlande  rief 
mich.  —    3)  B.     Der  Im&m  der  Menschheit. 
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Segen  für  Muhammed,  seinen  Propheten  und  Diener,  und  für  seine  Fa- 
milie  und  seine  Begleiter.  Wir  haben  die  Nachricht  von  dem  Tode 
deines  Bruders  Hasan  erhalten ,  Gott  möge  dich  für  das ,  was  dich-  be- 
troffen hat,  entschädigen  und  ihm  den  Frieden  geben  am  Tage  seiner 
Geburt  und  seines  Todes  und  am  Tage,  da  er  zum  Leben  wieder  er- 
weckt werden  wird!  Gott  verzeihe  ihm  [B.  seine  Sünden]  und  nehme 
seine  guten  Werke  an!  er  vereinige  ihn  mit  [O  den  Frommen  und 
Heiligen  bei]  seinem  Vater  und  Grossvater  und  erweitere  ihm  den  Raum 
in  seinem  Grabe!  er  verdopple  dir  den  Lohn  für  das  Unglück  und  er- 
setze dir  den  durch  seinen  Tod  erlittenen  Verlust,  den  du  bei  Gott  in 
Anrechnung  bringst!  Wir  sind  ja  Gottes  und  werden  zu  ihm  zurück- 
kehren. Das,  wodurch  dieses  Volk  im  allgemeinen  betroffen  ist  und 
wodurch  du  und  deine  Partei  im  besondem  geschädigt  wird,  ist  ein 
grosses  Unglück,  welches  über  sie  gekommen  ist,  ein  schwerer  Verlust, 
den  sie  erlitten  haben,  der  Verlust  des  Sohnes  ihres  Vermittlers,  des 
Sohnes  der  Tochter  ihres  Propheten,  des  Wegweisers  auf  dem  rechten 
Wege,  des  Lichtes  der  Länder,  von  dem  die  Aufrichtung  des  wahren 
Glaubens,  die  Ausführung  der  Vorschriften  des  Buches,  das  Verschwinden 
der  Ungerechtigkeit,  das  Offenbarwerden  des  Rechtes  und  die  Wieder- 
herstellung der  Lehren  der  frommen  Vorfahren  gehofft  wurde.  Nun 
ergieb  dich  geduldig  (Gott  erbarme  sich  deiner,  o  Abu  Abdallah!)  in 
das,  was  dich  betroffen  hat,  es  gehört  zu  den  beabsichtigten  Rath- 
schlüssen;  ja  du  bist  der  Nachfolger  dessen,  der  vor  dir  war,  und  Gott 
wird  den  zum  rechten  Ziele  führen,  der  deinen  Weg  betritt  und  deiner 
Führung  folgt.  Wir  sind  deine  Anhänger,  die  durch  dein  Unglück 
mitbetroffen  werden,  die  trauern,  wenn  du  trauerst,  und  sich  freuen, 
wenn  du  dich  freust,  die  deiner  Führung  folgen,  deinen  Weg  wandeln 
und  deinen  Befehl  erwarten.  Gott  mache  dein  Herz  empfanglich,  er 
vermehre  dein  Ansehen,  verzeihe  deine  Sünden,  erhöhe  deinen  Ruhm 
und  gebe  dir  dein  Recht  wieder!  Friede  sei  mit  dir  und  Gottes  Er- 
barmen und  sein  Segen! 

[B  Abu  Michnaf  sagt :]    Die    angesehenen  Leute   [B  aus  Syrien  und 
Hi^äz]  fingen    nun   an    mit  Husein  ben  'Ali  viel  zu  verkehren,    oft  bei 
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ihm  aus-  und  einzugehen  und  die  Besuche  bei  ihm  nahmen  kein  Ende 
und  sie  sagten :  wenn  Mu'äwija  stirbt,  werden  wir  nicht  von  Husein  ben 
'Ali  ablassen.  Dies  erfuhr  Mu'äwija  ben  Abu  SuQftn  [B  durch  einen 
Bericht  des  Statthalters  Marwän  ben  el-Hakam]  und  schrieb  nun  an 
Husein  einen  Brief,  worin  er  sagte :  Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen, 
des  erbarmenden!  Ich  habe  über  dich  Dinge  erfahren  und  es  sind  mir 
Berichte  zugekommen,  die  ich  fflr  ungegründet  halte  und  sowahr  Gott 
lebt!  wer  mit  seiner  Rechten  einen  Handschlag  gegeben  und  vor  Gott 
seinen  Willen  beurkundet  hat,  der  ist  an  sein  Versprechen  gebunden; 
wenn  nun  das,  was  ich  über  dich  erfahren  habe,  ungegründet  ist,  wie 
ich  glaube,  so  lass  dies  dein  Glück  sein  und  bleibe  dabei,  dir  das 
Leben  zu  bewahren  und  das  Gott  gegebene  Versprechen  zu  halten,  und 
zwinge  mich  nicht,  dass  ich  mich  von  dir  abwende;  denn  sobald  du 
mich  verschmähest,  verschmähe  ich  dich,  wenn  du  mich  achtest,  achte 
ich  dich,  wenn  du  mich  hintergehest,  hintergehe  ich  dich.  Stifte  nicht 
Zwietracht  imter  diesem  Volke,  du  hast  es  schon  auf  die  Probe  gestellt 
und  in  Versuchung  geführt;  dein  Vater  vor  dir  war  besser  als  du  und 
doch  haben  sie  sich  von  ihm  abgewandt;  denke  an  deine  Kinder  und 
an  das  Volk  und  lass  dich  nicht  zum  Leichtsinn  verleiten  von  den 
Thoren,  die  keinen  Verstand  haben.  Friede  sei  mit  dir  und  Gottes 
Erbarmen  und  sein  Segen! 

Husein  ben  'Ali  schrieb  ihm  hierauf:  Im  Namen  Gottes  des  barm- 
herzigen ,  des  erbarmenden !  Deinen  Brief  habe  ieh  erhalten  imd  deine 
Mahnungen  verstanden.  [O.  Gott  behüte  mich,  dass  ich  einen  Vertrag 
nicht  halte  oder  ein  Bündniss,  welches  mein  Bruder  mit  dir  geschlossen 
hat,  breche.]  Fürwahr!  gute  Thaten  machen  die  schlechten  verschwinden 
und  zu  jenen  gibt  die  Führung  und  zeigt  den  richtigen  Weg  nur  Gott. 
Was  du  von  Gerüchten  erwähnst,  die  zu  dir  gelangt  sind»  so  sind  sie 
dir  von  thOrichten  Schmeichlern*)  hinterbracht,  welche  Verläumdungen 
verbreiten,  Zwiespalt  unter  dem  Volke  anstiften  wollen  und  lügen. 
Ich  schwöre    es   bei   Gott.     Lebe  wohl!   —     Als  Mu'&wija  diesen  Brief 


1)  L  von  Beligioiisabtrümiigen. 
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erhielt,  redete  er  nicht  weiter  davon  und  gab  keine  Antwort  darauf  und 
liess  Husein  die  bisherigen  Sendungen  zukommen,  ohne  daran  etwas  zu 
kürzen,  indem  er  ihm  jährlich  eine  Million  Dinare ')  schickte  ausser  den 
Gegenständen  für  den  Gebrauch  und  Geschenken  jeglicher  Art. 

Nachricht  vom  Tode  des  Mu'dwlja. 

ehKalbi  erzählt  in  seiner  Geschichte,  dass,  als  Mu'&wfja  der  Tod 
nahte  und  er  in  eine  schwere  Krankheit  verfiel,  während  sein  Sohn 
Jazid  abwesend  war,  (er  war  nämlich  Statthalter  in  Him?*,)  er  Tinte 
und  Papier  verlangte  und  einen  Brief  an  ihn  schrieb,  worin  er  sagte: 
Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen,  des  erbarmenden!  Mein  lieber 
Sohn!  Siehe,  Gott,  der  gelobt  und  gepriesen  sei,  hat  alle  Dinge  er- 
schaffen für  einen  bestimmten  Zeitraum  bis  auf  einen  gewissen  Tag  und 
zu  einem  unabänderlichen  Ende.  Wenn  in  dieser  Welt  einer  hätte  am 
Leben  erhalten  werden  sollen,  so  wäre  der  Gottgesandte  und  seine  An- 
gehörigen am  würdigsten  gewesen  zu  bleiben,  allein  Gott  hatte  ihm 
offenbart  (Sure  39,  31):  »Siehe,  du  wirst  sterben  und  sie  werden  sterben«. 
Als  man  ihn  dann  begrub,  sagten  die  Christen:  »der  Messias  ist  nicht 
gestorben,  wenn  Muhammed  ein  Prophet  gewesen  wäre,  würde  er  nicht 
gestorben  sein«.  Da  kam  der  glaubensfeste  Gabriel  vom  Himmel  herab 
und  sprach :  lies  o  Muhammed  (Sure  21,  35):  »Wir  haben  den  Menschen 
vor  dir  die  Unsterblichkeit  nicht  verliehen,  wenn  du  nun  stirbst,  sollten 
sie  dann  immer  am  Leben  bleiben«?  Wisse,  mein  lieber  Sohn,  dass 
der  Tod,  der  für  alle  Gottes  Verehrer  fest  bestimmt  ist,  mir  nahe  bevor- 
steht, er  trennt  uns  von  den  Geliebten  und  den  heimatlichen  Stätten. 
Wenn  du  nun  diesen  Brief  gelesen  hast,  so  eile  in  meine  Nähe.  Lebe 
wohl !  —  Er  faltete  den  Brief  zusammen  und  übergab  ihn  einem  Eil- 
boten um  ihn  Jazid  zu  überbringen. 

Die  Krankheit  Mu'dwija's  nahm  nun  zu  und  sein  Zustand  ver- 
schlimmerte   sich,    da    verlangte    er  Tinte  und  Papier  und  schrieb  sein 


1)  G  L  UÜt  vjül    in  0  mit   übergeschriebenem   ^yto  »richtige;    statt  dessen  B 
600000  Dirhem.  —    2)  B  er  hatte  sich  nämlich  nach  Jerusalem  begeben. 
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Testament,  worin  er  sagte:  Mein  lieber  Sohn!  das  beste  für  alle  Fälle, 
die  sich  ereignen  können,  ist,  bei  Zeiten  seine  letztwilligen  Bestim- 
mungen zu  machen,  und  Gott  spricht  (Sure  55,  26):  »Alle  die  auf  ihr 
(der  Erde)  sind,  sind  vergänglich,  doch  ewig  bleibt  das  Antlitz  deines 
Herrn  voll  Majestät  und  Herrlichkeit«.  Wenn  etwas  in  dieser  Welt 
ewig  wäre,  so  würde  der  Herr  der  ersten  und  letzten,  Muhammed,  am 
würdigsten  für  die  Ewigkeit  gewesen  sein.  ^  Wisse,  mein  lieber  Sohn, 
ich  habe  die  Länder  unterjocht  und  die  unbeugsamen  Nacken  der  Wi- 
derspenstigen für  dich  gedemüthigt  und  ich  mache  für  dich  ein  Testa- 
ment, wonach  du  stets  im  Glück  verbleiben  wirst,  so  lange  du  daran 
festhälst  und  nach  meinen  Vorschriften  regierest.  Ich  empfehle  dir, 
die  Bewohner  von  Syrien^)  gut  zu  behandeln,  sie  gehören  zu  dir  und 
du  zu  ihnen,  die  Sorge  für  sie  lass  dir  immer  angelegen  sein;  wenn 
einer  von  ihnen  zu  dir  kommt,  so  nimm  ihn  ehrenvoll  auf,  und  wer 
von  dir  fem  bleibt,  dessen  Verhältnissen  suche  auf  den  Grund  zu  kom- 
men. Wenn  ein  Feind  dich  unverhofft  angreift,  so  gehe  ihm  mit  ihnen 
entgegen,  und  wenn  du  über  deine  Feinde  siegst,  so  lass  sie  (d.  i.  deine 
eigenen  Truppen)  in  ihr  Land  zurückkeliren ,  denn  wenn  sie  in  einem 
anderen  Lande  bleiben,  werden  sie  andere  Sitten  annehmen.  Alle, 
welche  aus  Hi'gäz  zu  dir  kommen,  behandle  mit  besonderem  Wohl- 
wollen und  sorge  für  die  Einwohner  von  'Ir&k  in  ihren  Angelegenheiten, 
und  wenn  sie  dich  an  jedem  Tage  bitten,  einen  Verwalter  abzusetzen, 
so  thue  es,  denn  die  Absetzung  eines  Verwalters  ist  leichter  zu  ertragen 
als  ein  Aufstand  gegen  die  Regierung.  Wisse  auch,  mein  lieber  Sohn, 
dass  ich  deinetwegen  nach  meinem  Tode  nur  wegen  vier  Personen  be- 
sorgt bin,  welche  dir  unter  diesen  Verhältnissen  nicht  huldigen  und 
dir  nicht  gehorchen  werden.  Der  erste  ist  Abd  el-rahman  ben  Abu 
Bekr,  er  liebt  die  Welt,  desshalb  lass  ihm  Zeit  in  seinen  weltlichen 
Dingen  und  fürchte  dich  nicht  vor  ihm,  lass  ihn  gewähren  in  dem  was 
er  will,  er  ist  nicht  für  dich  und  nicht  gegen  dich.  Der  zweite  ist 
Abdallah  ben  Omar  ben    el-Chattäb,    er    liebt   das  Coranlesen  und  die 


1)  L  Hilg^az,   B  Irak  und  Hi^^äz. 
Histor.'philolog.  Classe,    XXX,  1.  B 
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Kanzel,  er  hat  sich  von  dieser  Welt  zurückgezogen  und  verlangt  nach 
dem  Jenseits,  ich  glaube  nicht,  dass  er  wegen  der  Herrschaft  gegen 
dich  kämpfen  wird,  desshalb  lass  ihn  in  Ruhe,  wenn  er  dir  nicht  hul- 
digen will.  Der  dritte  ist  Abdallah  ben  el-Zubeir,  er  wird  dich  mit 
der  Schlauheit  des  Fuchses  zu  überlisten  suchen  und  wie  ein  Löwe 
gegen  dich  auf  dem  Sprunge  stehen;  will  er  Krieg  anfangen,  so  be- 
kriege ihn,  will  er  Frieden  schliessen,  so  schliesse  ihn,  will  er  dir  einen 
Rath  geben,  so  nimm  ihn  an.  Der  vierte  ist  Husein  ben  'Alf  ben  Abu 
T&lib,  ich  zweifle  nicht,  dass  er  sich  gegen  dich  auflehnen  wird,  denn 
die  Leute  werden  ihm  keine  Ruhe  lassen,  bis  er  gegen  dich  auszieht, 
dann  bedenke,  welche  Lehren  ich  dir  gegeben  habe;  wenn  du  ihn  be- 
siegst, so  berücksichtige  seine  Verwandschaft  mit  dem  Gottgesandten 
und  wisse,  mein  lieber  Sohn,  dass  sein  Vater  besser  war  als  dein  Vater, 
seine  Mutter  besser  als  deine  Mutter  und  sein  Grossvater  besser  als 
dein  Grossvater.  [L.  Hüte  dich  meinen  letzten  Willen  unberücksichtigt 
zu  lassen  oder  zu  vergessen.  Wenn  ich  dann  das  Unvermeidliche  über- 
standen habe  und  zu  meinem  Herrn  eingehe,  so  soll  niemand  anders 
mich  in  meine  Gruft  betten  ^Is  dein  Oheim  Abu  Abdallah  Omar  ben 
el-A?!  und  sobald  er  mich  zugedeckt  hat  und  heraussteigen  will,  so 
ziehe  dein  Schwerdt  und  zwinge  ihn  dir  zu  huldigen,  bevor  er  aus  dem 
Grabe  heraussteigt;  denn  wenn  er  dir  huldigt,  wird  kein  anderer  dir 
entgegen  sein.]  Dies  ist  mein  Testament  fttr  dich.  Lebe  wohl!  — 
Dann  faltete  er  das  Testament  zusammen,  versiegelte  es  und  übergab 
es  einem  seiner  Vertrauten  Namens  el-Dahhdk  ben  Keis  el-Fihrf^),  um 
es  seinem  Sohne  Jazid  bei  dessen  Ankunft  zu  überreichen. 

Es  währte  nicht  lange ,  bis  das  Unvermeidliche  eintrat ,  es  war  in 
der  Mitte  des  Ra'gab  im  J.  60  d.  H.  [L.  Nachdem  er  das  Testament 
geschrieben  hatte ,  fiel  er  in  Ohnmacht ,  und  als  man  ihn  aufrüttelte, 
war  er  todt.]  In  Damascus  entstanden  Unruhen  wegen  seines  Todes, 
el-Dhahhäk  ben  Keis  el-Fihrf,  der  Befehlshaber  der  Truppen  in  der 
Stadt,  ging  hinaus,  nahm  die  Todtengewänder  mit  sich  und  bestieg  die 


1)  Vergl.  Genealog.  Tab.  Reg.  S.  153.    Ibn  d-Athir^  Zeitgenossen  Muh.  Th.  UI.  37. 
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Kanzel,  um  die  Predigt  zu  halten;  er  lobte  Gott,  pries  ihn  und  gedachte 
des  Propheten,  dann  fuhr  er  fort:  Lieben  Leute!  Mu'&wija  stand  bei 
Gott  in  hohem  Ansehen,  Gott  hat  ihm  den  Sieg  über  seine  Feinde  ge- 
geben und  ihn  die  Länder  erobern  lassen,  er  hat  ihm  nach  seinen 
Willen  ein  langes  Leben  gegeben  und  nun  zu  sich  gerufen,  er  ist  dem 
Rufe  gefolgt  und  jetzt  gestorben;  dies  sind  die  Todtengewänder ,  in  die 
wir  ihn  einhüllen  und  in  sein  Grab  legen  wollen,  wodurch  er  von  seinen 
Werken  abgeschieden  wird.  Wer  dabei  zugegen  zu  sein  wünscht,  der 
mag  sich  am  Nachmittag  einfinden ,  wo ,  so  Gott  will ,  das  Gebet  für 
ihn  gehalten  werden  soll. 

Dhahhäk  schickte  nun  sogleich  einen  Boten  an  Jazid,  welcher  ihm 
die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vaters  überbringen  sollte.  Jazid 
hatte  bei  Nacht  keinen  Schlaf  und  bei  Tage  hörte  er  nicht  auf  nach 
seinem  Vater  zu  fragen;  er  sass  auf  dem  Dache  seines  Hauses,  da 
hörte  er  eine  Stimme  in  sanften  Klagetönen,  er  sprang  auf  und  rief 
dem  eintretenden  Boten  entgegen:  wehe  dir!  ist  mein  Vater  gestorben? 
Er  antwortete:  ja,  o  Fürst  der  Gläubigen!  Da  fing  Jazfd  an  zu  weinen 
und  sprach: 

Der  Bote  kam  mit  einem  Blatt,  wodurch  er  aufregte, 
da  bebte  das  Herz  vor  seinem  Blatt  aus  Furcht. 

Wir  sprachen:  wehe  dir!  was  ist  in  eurem  Briefe? 
er  sprach :  ^der  Chalif  ist  gestern  seinen  Schmerzen  erlegen. 

Da  wankte  die  Erde  oder  fast  wäre  sie  mit  uns  umgestürzt, 
als  wäre  eine  ihrer  starken  Säulen  zerbrochen. 

Als  ich  kam  und  die  Thür  des  Schlosses  verschlossen  war, 
wäre  wegen  der  Stimme  der  Eamla  fast  das  Herz  gesprungen. 

Es  kümmerte  mich  nicht,  als  ich  sein  Antlitz  sah, 
wer  von  den  Haschimiten  in  der  Herrschaft  unter-  oder  aufgehe. 

Dieser  Fürst,  dessen  Ende  wir  fürchteten, 
wenn  die  Menschen  über  ihren  Werth  das  Loos  geworfen  hätten^). 


1)  Vergl.  Täbarl  II.  203.  Ägänt  XIV.  34.  Ibn  d-Äthir  Chron.  IV.  5.  — 
0  hat  nur  die  drei  ersten  Verse  nnd  nur  diese,  aus  einem  längeren  Gedichte  ent- 
nommen, passen  hierher;  in  B  fehlt  Vers  2. 
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Jazid  [B.  kam  nach  Damascus,  als  sein  Vater  schon  gestorben 
war*).  Er]  betrat  seine  Wohnung  und  Hess  sich  drei  Tage  lang  nicht 
vor  den  Leuten  sehen;  am  vierten  Tage  kam  er  hervor,  verstört  und 
bleich,  und  hielt  eine  öffentliche  Sitzung,  aber  die  Leute  wussten  nicht, 
ob  sie  ihm  wegen  seines  Vaters  ihr  Beileid  bezeigen,  oder  wegen  des 
Chalifats  ihren  Jubel  ausdrücken  sollten.  Da  erhob  sich  Abdallah  ben 
Hammäm  el-SalüH  und  sprach :  Gott  ersetze  dir,  o  Fürst  der  Gläubigen, 
deinen  Verlust,  er  segne  dich  mit  Wohlthaten  und  helfe  dir  in  der 
Regierung  deiner  Unterthanen!  Du  hast  fürwahr  einen  schweren  Ver- 
lust erlitten,  aber  auch  eine  grosse  Wohlthat  erhalten,  darum  danke 
Gott  für  seine  Wohlthat,  ertrage  den  Verlust,  den  er  dir  verursacht 
hat,  mit  Geduld  und  bitte  ihn  um  Hülfe  gegen  seine  Sckickungen. 
Dann  fuhr  er  fort: 

Habe  Geduld,  Jazid !  gewiss !  ein  schwerer  Schlag  hat  dich  getroffen, 
doch  danke  für  das  Geschenk  dem,    der  dich  für  die  Regierung  aus- 
erwählt hat. 
Kein  Verlust  ist  grösser,  die  Völker  wissen  es,  als  der, 
den  du  erlitten  hast,  und  keine  Prüfung  (schwerer)  als  die  deine. 

Du  bist  der  Fürst  aller  Menschen  insgesammt  geworden, 
und  du  leitest  sie  und  Gott  leitet  dich. 

Für  Mu'dwlja,  der  dahin  gegangen  ist,  haben  wir  einen  Nachfolger 

erhalten, 
also  bleibe,  und  mögen  wir  nie  die  Nachricht  von  deinem  Tode  hören ! 

Dann  trat  nach  ihm  el-Dhahhdk  ben  Keis  herein  imd  sprach: 
Friede  sei  mit  dir,  o  Chalif !  Gott  hat  dich  mit  einem  Geschenk  be- 
glückt, welches  unter  allen  Dingen  das  vorzüglichste  ist,  er  entschädige 
dich  für  den  Verlust ,  welcher  von  allen  der  grösste  ist.  Damit  über- 
gab er  ihm  das  Testament,  er  erbrach  das  Siegel  und  las  es,  und  als 
er  damit  zu  Ende  war,  fing  er  an  zu  weinen,  bis  er  ohnmächtig  wurde. 


1)  Nach  L  traf  er  ihn  noch  am  Leben  nnd  hatte  mit  ihm  noch  eine  ünterre- 
dang,  worin  unter  anderem  das  ihm  in  dem  Testamente  empfohlene  Verfahren  gegen 
Omar  ben  el-*A9t  erwähnt  wird,  und  dass  es  ausgeführt  sei. 
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Als  er  sich  von  seiner  Ohnmacht  erholte,  ging  er  hinaus  von  der  Menge 
umgeben,  bis  er  in  die  Moschee  kam;  er  bestieg  die  Kanzel,  (es  war 
dies  das  erste  Mal  nach  dem  Tode  seines  Vaters,)  er  begann  mit  dem 
Lobe  und  Preise  Gottes,  gedachte  des  Propheten  und  fuhr  dann  fort: 
Lieben  Leute!  Mu'äwija  war  einer  von  den  Verehrern  Gottes  und  Gott 
hat  ihn  mit  Ehren  ausgezeichnet  und  zu  seinem  Stellvertreter  auf  Erden 
gemacht;  er  hat  ein  thätiges  Leben  geführt  und  ist  zu  der  ihm  be- 
stimmten Zeit  gestorben;  im  Leben  hat  man  ihn  gelobt^),  nach  seinem 
Tode  wird  man  ihn  vermissen;  jetzt  ist  er  zu  seinem  Herrn  gegangen 
und  wenn  er  ihn  straft,  so  geschieht  es  für  seine  Sünden,  und  wenn 
er  ihm  vergiebt,  so  geschieht  es  durch  seine  grosse  Barmherzigkeit. 
Nun  habe  ich  nach  ihm  die  Regierung  übernommen  und  er  hat  mich 
durch  ein  Testament  verpflichtet,  dass  ich  denjenigen  von  euch,  die 
sich  wohl  verhalten,  Wohlthaten  erweise,  und  denen,  die  übel  wollen, 
verzeihe;  bei  Gott!  ich  brauche  mich  vor  euch  nicht  zu  entschuldigen. 
Hierauf  stieg  er  von  der  Kanzel  herab  und  schrieb  an  el-WaUd 
ben  'Otba  ben  Abu  Su^än,  den  Statthalter  von  Medina,  einen  Brief 
und  befahl  ihm,  den  Einwohnern  den  Huldigungseid  abzunehmen. 
Denselben  Befehl  erhielten  die  neu  ernannten  Statthalter  Sa'd  ben  Abu 
Wakkd?*)  für  Mekka,  Omar  ben  Sa'd  für  el-Reij,  [L.  el-Nu'm&n  ben 
Baschir  für  Kufa,  Obeidallah  ben  Zijad  für  Ba9ra,]  und  er  schrieb  an 
die  übrigen  grösseren  Städte,  dass  sie  ihm  huldigen  sollten.     Alle  folgten 

1)  Dieselben  Worte  als  Brief  von  Jazid  an  el-Walfd  ben  'Otba  bei  Taba/ri  11. 
216.  Von  hier  an  hat  nun  Tabari  den  Abu  Micfanaf,  wie  es  scheint,  frei  benutzt 
und  es  ist  schwer  zu  sagen ,  welche  von  unseren  Handschriften  seinem  Texte  am 
nächsten  kommt;  Ibn  d-Athir  IV.  9  fgg.  ist  theils  wieder  von  Tabari  abhängig, 
theils  stimmt  er  mit  unserem  Romanschreiber  in  grösseren  Stellen  so  wörtlich 
überein,  dass  einer  dem  anderen  gefolgt  sein  könnte  und  es  wäre  nur  zweifelhaft, 
ob  Ibn  el'Athir  aus  Abu  Michnaf  schöpfte,  oder  ob  der  Romanschreiber  den  Ibn  d" 
Athir  benutzte,  wenn  man  ihn  in  so  späte  Zeit  setzen  will;  an  anderen  Stellen  ist 
der  Unterschied  wieder  so  gross,  dass  man  nur  im  Allgemeinen  dieselbe  Geschichte 
wieder  erkennt.  —  2)  Dieser  war  nach  den  best  beglaubigten  Quellen  schon  im 
J.  57  gestorben;  es  ist  Amr  ben  Sa'id  ben  el-*A9i  zu  lesen,  s.  Tabari  IL  216. 
Ibn  el'Athir  IV.  9  u.  13. 
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dieser  Aufforderung  ausgenommen  Kufa  und  Medina,  denn  die  Einwohner 
dieser  beiden  Städte  huldigten  ihm  nicht.  Da  schrieb  Jazfd  einen  Brief 
an  el-Walid  ben  'Otba,  worin  er  sagte:  O  Abu  Muhammed!  wenn  du 
diesen  Brief  gelesen  hast ,  so  nimm  die  Huldigung  für  mich  dem  vor 
dir  versammelten  Volke  im  Allgemeinen  ab  und  diesen  vier  Männern 
persönlich :  Abd  el-rahman  ben  Abu  Bekr ,  Abdallah  ben  Omar  ben  el- 
Chattdb,  Abdallah  ben  el-Zubeir  und  Husein  ben  'All  ben  Abu  T&lib, 
und  wer  von  ihnen  nicht  huldigen  will,  dessen  Kopf  schicke  mir  zugleich 
mit  der  Antwort  auf  diesen  meinen  Brief.  Lebe  wohl!  —  Diesen 
Brief  sandte  er  an  el  -  Walld  ben  'Otba  durch  zwei  seiner  Vertrauten, 
welche  am  10.  Scha'bdn  in  Medina  ankamen.  Als  el-Walid  den  Brief 
gelesen  hatte,  schickte  er  zu  Marwän  ben  el-Hakam  und  liess  ihn  zu 
sich  rufen;  diesem  war  in  Bezug  auf  das  Emirat  Unrecht  geschehen, 
weil  er  vor  el-Walld  Emir  von  Medina  gewesen  und  abgesetzt  war. 
Als  er  bei  ihm  eintrat,  hiess  er  ihn  näher  zu  kommen  und  las  ihm 
den  Brief  vor,  da  sagte  Marwän  zu  ihm :  Meine  Ansicht  ist,  dass  du  zu 
diesen  vieren  schickst  und  sie  aufforderst  zu  huldigen  und  Gehorsam 
zu  geloben ;  wenn  sie  es  thun,  so  ist  es  gut,  wo  nicht,  so  lässt  du  ihnen 
die  Köpfe  abschlagen,  wie  dir  befohlen  ist;  denn  wenn  sie  erfahren, 
dass  Mu'dwlja  gestorben  ist,  so  wird  ein  jeder  von  ihnen  suchen  die 
Herrschaft  für  sich  selber  zu  erlangen. 

Abu  Michnaf  sagt :  el  -  Walld  schickte  also  hin  um  sie  aufsuchen 
zu  lassen,  und  der  Bote  erfiihr,  dass  sie  bei  dem  Grabe  des  Gottge- 
sandten versammelt  seien;  er  begab  sich  zu  ihnen,  (es  war  zu  einer 
Zeit,  wo  el -Walld  keine  öffentlichen  Sitzungen  zu  halten  pflegte,)  und 
sagte  ihnen:  der  Emir  lässt  euch  suchen,  denn  er  wünscht,  dass  ihr  zu 
ihm  kommt.  Sie  antworteten:  Kehre  zurück  und  wir  würden  kommen. 
Als  er  sich  entfernt  hatte,  wandte  sich  Abdallah  ben  el-Zubeir  an  Hu- 
sein und  fragte:  o  Sohn  des  Gottgesandten,  weist  du,  was  el-Walld 
von  uns  will?  Er  antwortete:  Ja,  Mu'dwija  ist  gestorben  und  sein  Sohn 
Jaztd  hat  die  Regierung  übernommen,  nun  hat  el-Walid  ausgeschickt 
und  lässt  euch  suchen,  um  euch  den  Huldigungseid  für  Jazid  abzu- 
nehmen;   was  sagt   ihr  dazu?     Abd    el-rahman  ben  Abu  Bekr  sprach: 
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was  mich  betrifft,  so  gehe  ich  nach  Hause,  schliesse  die  Thür  zu  und 
werde  nicht  huldigen.  Abdallah  ben  Omar  ben  el-ChattÄb  äusserte 
sich:  ich  meinerseits  habe  es  mir  zur  Pflicht  gemacht  den  Coran  zu 
lesen,  die  Kanzel  zu  betreten  und  den  Wissenschaften  obzuliegen.  Ab- 
dallah ben  el-Zubeir  meinte:  ich  bin  nicht  der  Mann  dazu,  dass  ich 
Jazid  huldigen  und  ihm  folgen  sollte.  Husein  sagte:  ich  meinestheils 
werde  meine  jungen  Leute  sammeln,  sie  in  dem  Vorhofe  des  Hauses 
zurücklassen  und  zu  el-Walid  hineingehen,  dann  werde  ich  ihn  zur 
Rede  setzen,  er  wird  sich  verantworten,  und  ich  werde  mein  Recht  ver- 
langen. Abdallah  ben  el-Zubeir  entgegnete  ihm:  ich  bin  für  dich  be- 
sorgt von  seiner  Seite.  Er  erwiederte :  ich  werde  nicht  zu  ihm  gehen 
ohne  im  Stande  zu  sein,  mich  gegen  ihn  wehren  zu  können,  so  Gott  will. 
Husein  erhob  sich  dann ,  ging  in  seine  Wohnung ,  schickte  nach 
seinen  Hausgenossen  und  Sklaven,  sie  eilten  zu  ihm  von  allen  Seiten 
herbei  und  er  zog  mit  ihnen  aus,  bis  er  an  Walld's  Haus  kam ;  hier  sprach 
er  zu  ihnen:  Ich  werde  jetzt  zu  diesem  Manne  hineingehen  und  wenn 
ihr  hört,  dass  meine  Stimme  laut  wird,  so  tretet  rasch  zu  mir  hinein, 
wenn  nicht,  so  entfernt  euch  nicht,  bis  ich  wieder  zu  euch  hinauskomme. 
Er  trat  nun  zu  el-Walid  ein,  grüsste  ihn  als  Emir  und  er  erwiederte 
seinen  Gruss ;  Marwän  ben  el-Hakam  sass  an  seiner  Seite.  Dann  sprach 
Husein  und  that,  als  wenn  er  noch  nichts  von  dem  Tode  des  Mu'dwlja 
wüsste:  »das  ist  ja  schön,  dass  ihr  zusammen  seid,  Gott  erhalte  den 
Frieden  zwischen  euch« !  Sie  antworteten  ihm  hierauf  gar  nichts,  sondern 
nachdem  er  einige  Zeit  auf  seinem  Platze  gesessen  hatte,  liess  ihn  el- 
Walid  den  Brief  des  Jazid  lesen,  theilte  ihm  mit,  dass  Mu'Awija  ge- 
storben sei  und  forderte  ihn  auf,  dem  Jazid  zu  huldigen.  Husein  ent- 
gegnete: Wir  sind  Gottes  und  werden  zu  ihm  zurückkehren,  Gott  gebe 
dir  einen  grossen  Lohn !  Dies  ist  ein  grosses  Unglück  und  meine  Ge- 
danken sind  damit  so  beschäftigt,  dass  ich  an  die  Huldigung  für  Jazid 
nicht  denken  kann.  —  el-Walid:  da  kommst  du  nicht  um  weg,  o  Abu 
Abdallah !  —  Husein  :  Unser  einer  huldigt  nicht  heimlich  und  ich  glaube 
nicht,  dass  euch  von  meiner  Seite  Heimlichkeit  lieber  ist  als  Öffentlich- 
keit, und  Verborgenheit  lieber  als  Offenheit;  vielmehr  wenn  du,  o  Emir, 
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zu  den  Leuten  hinausgehst,  und  sie  zur  Huldigung  aufforderst,  da  werde 
ich  der  erste  sein,  welcher  huldigt,  dann  ist  die  Sache  mit  einem  Male 
abgemacht.  —  Abu  Michnqf  sagt:  el-Walld  war  ein  Mann,  der  es  liebte, 
Geschäftssachen  in  Frieden  und  Eintracht  zu  erledigen.  Er  erwiederte: 
Gehe  hin,  o  Abu  Abdallah,  und  komme  zu  uns  mit  dem  Volke,  so  Gott 
will.  —  Dagegen  bemerkte  Marwän  ben  el-Hakam :  Wenn  dir  der  Löwe 
[B  der  Fuchs]  entgeht,  wirst  du  nur  noch  seinen  Staub  sehen;  darum 
hüte  dich,  dass  er  fortgeht  ohne  dir  gehuldigt  zu  haben,  oder  schlag 
ihm  den  Kopf  ab.  Als  Husein  diese  Worte  hörte,  sprang  er  senkrecht 
in  die  Höhe  und  sprach :  [B  bist  du  auch  hier  ?]  du  Sohn  der  blauäugi- 
gen Sklavin ,  willst  du  mich  umbringen  oder  er  ?  du  lügst ,  Sohn  der 
unbeschnittenen!  beim  Hause  Gottes!  ich  komme  über  dich  und  deine 
Genossen  mit  einem  langen  Kriege.  Damit  ging  er  hinaus,  wo  seine 
Leute  in  Waffen  [g^L^JL  B  g^l^t  friedlich]  bereit  standen,  und  kehrte 
in  seine  Wohnung  zurück. 

[In  L  werden  die  Auftritte  noch  etwas  ernster  dargestellt  und  die  Verwandten 
Qnseins,  welche  ihn  damals  begleiteten,  mit  Namen  genannt:  Als  Husein  den  Brief 
Jaztd's  zn  Ende  gelesen  hatte,  warf  er  ihn  auf  die  Erde  und  sagte:  Ich  werde  Jaztd 
niemals  huldigen  und  ihm  nicht  gehorchen.  Marwän  entgegnete:  Du  wirst  dem 
Fürsten  der  Gläubigen  huldigen.  —  Husein:  das  lugst  du,  wehe  dir,  du  Sohn  der 
blauäugigen  Sklavin ,  du  von  dem  Gottgesandten  verstossener !  du  weist  recht  gut, 
dass  du  lügst,  wenn  du  sagst:  »wir  sind  die  Gläubigen c;  wer  kann  uns  befehlen?  — 
Bei  diesen  Worten  sprang  Marwän  auf,  zog  sein  Schwerdt  und  reichte  es'el-Waltd, 
und  als  dieser  fragte:  was  soll  ich  damit  machen?  sagte  Marwän:  du  sollst  es  deinem 
Scharfrichter  übergeben  und  ihm  befehlen  dem  Husein  Sohn  der  Fätima  den  Kopf 
abzuschlagen  und  so  den  Befehl  deines  Herrn  ausfuhren.  el-Walid  bemerkte:  dann 
werden  sein  Grossvater  und  sein  Vater  am  Tage  der  Auferstehung  meine  Gegner 
sein;  und  Husein  setzte  hinzu,  indem  er  sich  gegen  Marwän  wandte:  mein  Fluch 
über  dich,  du  Sohn  der  blauäugigen  Sklavin!  bei  Gott!  es  wird  nicht  geschehen, 
bis  alles  Unglück  kommt  und  Leben  aushauchen  und  Köpfe  fliegen.  —  Als  dieser 
ihr  Wortwechsel  laut  wurde  und  die  Männer  draussen  den  Lärm  hörten,  war  der 
erste,  welcher  plötzlich  in  das  Haus  eindrang,  der  ältere  'Ali  ben  Husein,  dann  die 
übrigen  Söhne  des  Husein:  *Ali  der  jüngere,  ^Abbäs,  Jahjä,  Abu  Bekr,  Ibrahim, 
Hamza,  'Ga^far,  Omar  der  jüngere  und  Mudhaffir,  femer  el-Cäsim  ben  Hasan  ben 
'AU,  Muhammed  ben  Abdallah  und  'Ann  ben  Abdallah  die   beiden  Enkel  des  beflü- 
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gelten  GaYar,  Mahammed  ben  Hasan  nnd  Abdallah  ben  Hasan,  Muslim,  Abdallah, 
Abd  el-rahman  nnd  Mnhammed  die  vier  Söhne  des  'AMI  ben  Abn  T&lib ;  sie  drangen 
ein  nnd  dachten  von  ihren  Schwerdtern  Gebrauch  zn  machen,  indess  ^nsein  be- 
ruhigte sie,  hielt  sie  von  ihrem  Vorhaben  ab  und  sagte  ihnen :  gemach !  wir  sind  die 
Familie  des  Gotteshauses,  wir  thuen  denen  wohl,  die  uns  böses  thun.  Da  verliessen 
sie  das  Haus  n.  s.  w.] 

Marwan  sprach  nun  zu  el-Walid:  du  bist  mir  nicht  gefolgt  und 
mir  entgegen  gewesen ,  bei  Gott !  du  wirst  ihn  nie  wieder  auf  ähnliche 
Weise  in  deine  Gewalt  bekommen.  —  el-Walfd  antwortete:  Du  em- 
pfahlst mir  etwas,  was  mir  und  meinen  Nachkommen  zum  Verderben 
gereichen  würde ;  ich  wünsche  nicht  die  Herrschaft  der  Welt  zu  haben, 
wenn  ich  sie  durch  das  Blut  des  Husein  ben  'AH  ben  Abu  Tdlib  er- 
langen  müsste;  der  Mann,  der  nach  dem  Blute  Huseins  trachtet,  wird 
am  Tage  der  Auferstehung  zu  leicht  auf  der  Waage  befanden  werden. 
Worauf  Marwdn  erwiederte:  wenn  das  deine  Ansicht  ist,  so  hast  du 
recht  gehandelt  und  bist  ein  vortrefflicher  Emir,  ein  Mann  wie  du 
wünscht  ein  frommer  Einsiedler  in  den  Bergen  und  Wüsten  zu  werden, 
wenn  du  aber  als  Statthalter  des  Chalifen  dein  Amt  verwalten  sollst, 
dann  nicht.  Damit  erhob  sich  Marw&n,  erzürnt  über  el-Walld,  dass  er 
sich  seiner  Ansicht  widersetzt  hatte« 

el-Walld  schickte  nun  einen  Boten  zu  Abdallah  ben  el-Zubeir, 
der  fand  ihn  im  Vertheidigungszustande  unter  seinen  Anhängern,  um  so 
mehr  drängte  Walid  ihn  und  Husein  zu  einer  Erklärung;  letzterer  liess 
ihm  wiedersagen :  eile  nicht  so  sehr  und  warte  es  ab ,  bis  du  und  wir 
uns  besonnen  haben.  Abdallah  ben  el-Zubeir  dagegen  liess  ihm  durch 
einen  Boten  sagen:  was  hast  du  für  Eile?  wenn  du  mir  Zeit  lassest, 
komme  ich  zu  dir ,  und  wenn  du  mich  zur  Eile  nöthigst,  werde  ich  dir 
unfolgsam  sein.  Er  liess  aber  nicht  ab,  ihn  und  Husein  zu  drängen, 
besonders  den  letzteren;  zu  Abdallah  ben  el-Zubeir  schickte  er  noch 
seine  Sklaven,  die  riefen  ihm  zu:  wenn  du  nicht  sofort  zu  dem  Emir 
kommst,  so  werden  wir  dich  umbringen.  Er  entgegnete  ihnen:  was 
wollt  ihr  von  mir?  wehe  euch!  geht  hin,  ich  werde  schon  zu  ihm 
kommen;  und  sie  kehrten  um.  Er  wartete  den  ganzen  Tag  und  als 
Histor.'phüolog.  Glosse.     XXX.  1.  C 
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die  Nacht  ihn  deckte,  verliess  er  mit  seinem  Bruder  Ga'far  die  Stadt, 
sie  nahmen  aber  einen  anderen  Weg  als  die  Hauptstrasse  aus  Furcht 
vor  der  Verfolgung.  Am  anderen  Morgen  schickte  Walld  aus,  um  beide 
zu  suchen,  es  war  aber  nichts  über  sie  zu  erfahren;  da  sagte  er:  bei 
Gott!  sie  haben  ihre  Schritte  nach  Mekka  gelenkt;  und  er  sandte  einige 
von  den  Freigelassenen  der  Omeijaden  aus,  welche  die  Hauptstrasse 
verfolgten,  aber  keine  Spur  von  ihnen  auf&nden  konnten  und  desshalb 
umkehrten. 

Wegen  der  Verfolgung  des  Ibn  el-Zubeir  hatte  man  sich  an  dem 
Tage  nicht  mit  Husein  beschäftigt,  bis  Walid  am  Abend  zu  dessen  Hab- 
haftwerdung  Boten  für  die  Nacht  aussandte  mit  dem  Befehle,  nicht 
nachzulassen  und  nicht  anders  als  mit  ihm  zurückzukehren.  Sie  rü- 
steten sich  also  zum  Kampfe  und  zum  Überfall  und  gingen  fort,  aUein 
er  war  bereits  beim  Beginn  der  Nacht  [B  Sonntags  den  29.  Ragab]  auf- 
gebrochen, um  sich  nach  Mekka  zu  begeben,  in  Begleitung  seines  Bru- 
ders, seiner  Neffen  und  aller  seiner  Hausgenossen  und  Sklaven,  mit 
Ausnahme  von  Muhammed  Ibn  el-Haneflja,  welcher  ihn  beim  Abschiede 
noch  also  anredete:  Lieber  Bruder!  du  bist  mir  unter  allen  Menschen 
der  geachtetste,  liebste  und  ehrenwertheste ,  ich  ermahne  keinen  lieber 
als  dich  und  keiner  ist  der  Ermahnung  werther;  darum,  bei  meinem 
Recht,  welches  ich  gegen  dich  zu  haben  glaube,  trenne  dich  selbst  nicht 
von  Jazid  ben  Mu'Äwlja  und  widersetze  dich  ihm  nicht,  ohne  vorher 
deine  Boten  und  Sendlinge  nach  allen  grossen  Städten  ausgeschickt  zu 
haben,  (Velche  die  Leute  auffordern  dir  zu  huldigen;  wenn  sie  dies 
thun,  will  ich  Gott  dafür  loben,  wenn  sie  sich  aber  um  einen  anderen 
einigen,  wird  Gott  dadurch  deinen  Glauben  nicht  mindern;  ich  fürchte 
für  dich,  wenn  du  in  eine  von  diesen  grossen  Städten  kommst ,  wo  sich 
eine  grosse  Anzahl  von  Heuchlern  befindet,  die  dir  entgegen  sind,  so 
wirst  du  der  erste  sein,   der  hingestreckt  wird,    dein  Blut   wird   nutzlos 


1)  Die  folgenden  Absätze  bis  zn  den  Versen  einschliesslich  sind  nar  aus  B  P, 
weil  ans  Q  ein  Blatt  verloren  gegangen  ist;  in  B  ist  das  Traamgesicht  viel  ausführ- 
licher erzählt. 
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vergossen,  deine  Frauen  geschändet  werden.  —  Er  erwiederte :  Ich  weyde 
nach  Mekka  gehen,  —  Da  sprach  Muhammed  Ihn  el-Haneflja:  Wenn 
du  in  Mekka  sicher  bist,  so  mag  es  sein,  wo  nicht,  so  ziehe  dich  in 
die  Sandwüsten,  Thäler  und  Berge  zurück ,  gehe  von  einer  Stadt  zur 
anderen,  bis  du  siehst,  wie  sich  die  Dinge  gestalten  und  du  einen  guten 
Erfolg  erwarten  kannst,  damit  du  nicht  erst  hinterher  zu  der  richtigen 
Erkenntniss  kommst.  —  Gott  lohne  es  dir  aufs  beste,  o  mein  Bruder, 
sagte  Husein,  du  hast  einen  guten  Rath  gegeben  und  das  Richtige  ge- 
troffen. 

Der  Überlieferer  sagt:  'OmAra  ben  Zeid  erzählt:  Als  Husein  Me- 
dina  verlassen  wollte,  besuchte  er  noch  das  Grab  Muhammeds,  breitete 
seine  Arme  darüber  aus  und  weinte  bitterlich ,  darauf  sprach  er :  Wie 
Vater  und  Mutter  bist  du  mir,  o  Gottgesandter !  ich  begebe  mich  ungern 
fort  aus  deiner  Nähe  und  verlasse  dich  nur,  weil  ich  Jazid  dem  Wein- 
trinker und  Gesetzübertreter  nicht  huldigen  will.  Friede  sei  mit  dir, 
o  Gottgesandter!  Dann  schlief  er  ein  und  sah  den  Gottgesandten  im 
Traume,  der  sprach  zu  ihm:  Dein  Vater,  deine  Mutter  und  dein  Bruder 
sind  schon  bei  mir,  wir  sind  in  der  Wohnung  der  Glückseligkeit  ver- 
einigt und  wir  alle  erwarten  dich  sehnsüchtig,  darum  eile  zu  uns  zu 
kommen,  und  wisse,  dass  für  dich  im  Paradiese  eine  Stuffe  bereitet  ist, 
die  noch  keiner  erreicht  hat.  —  Er  ging  dann  aus  Medina  fort,  wie 
Moses  der  Sohn  'ImrAn's  aus  Ägypten  auszog,  in  Furcht  und  banger 
Erwartung.  —  'Om&ra  erzählt :  Sukeina  die  Tochter  Huseins  sagte :  Als 
wir  Medina  verliessen,  war  keine  Familie  in  grösserer  Furcht,  Trauer 
und  Angst  als  wir.  —  Husein  schlug  die  Hauptstrasse  ein  und  er  wandte 
folgende  Verse  auf  sich  an: 

Ein  Mann,  der  seine  Söhne,   Gattin  und  Frauen 
nicht  schützt,   ist  als  verächtlich  zu  verspotten. 


1)  Die  beiden  Verse  verstehe  ich  nicht  recht. 

a)  B  ^yi\  ^Lfi  —  b)  LXa^  auLft  ^L>  ^\  »I;  U  \jl  wo  ^yü?  im  Versmass  zuviel  ist. 

C2 
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Er  setzte  dann  seine  Reise  fort  und  [0  als  er  bei  el-Rubwa^)  vor- 
über kam,]  begegnete  ihm  Abdallah  ben  Mutf  el-Kureschi,  welcher  ihn 
anredete:    Ich  gebe  mein  Leben    für  dich,    o  Sohn   des  Gottgesandten, 
wohin  willst  du?  —    Ich    will   nach  Mekka.  —    Gott  sei  dein  Freund, 
Beschützer  und  Helfer,  und  lasse  mich  alles  Übel  statt  deiner  ertragen ! 
ich  werde  dir  einen  guten  Rath  geben.     Wenn  du  nach  Mekka  kommst, 
so  halte  dich  dort  beständig  in  dem  Heiligthume  Gottes  auf,   das  Volk 
ist  treu,   bleibe    dort,    gehe   mit   den   Einwohnern  freundschaftlich  um, 
nimm  jedem,  der  dahin  kommt,  den  Huldigungseid  ab,  lass  die  Gerech- 
tigkeit bei  ihnen  wiederherstellen  und  das  Unrecht  verschwinden ;  stelle 
Prediger  an,  welche  von  den  Kanzeln  deinen  Ruhm  predigen,  den  Leuten 
deine  Vortrefflichkeit  zeigen  und  ihnen  erzählen,    dass   dein  Grossvater 
Muhammed  der  auserwählte  der  Gottgesandte   und   dein  Vater  'Ali  ben 
Abu  TAlib  sei  und  dass  du  der  Regierung  würdiger    seiest   als  ein   an- 
derer;   hüte  dich,   der  Stadt  Kufa  zu  gedenken,    an  ihr  haftet  das  Un- 
glück, dort  wurde  dein  Vater  ermordet;  begieb  dich  nicht  weg  von  dem 
Heiligthume  Gottes,    denn  die  Bewohner  von  Higftz,    Jemen    und    alle 
Nomaden   Araber   sind   deine  Anhänger,    die  Leute    aus    den   übrigen 
liändem  werden  zu  dir  kommen  und  in  ihre  Städte  zurückkehren,  nach- 
dem sie  dir  gehuldigt  haben;  nimm,  (Vater  und  Mutter  mögen  sich  für 
dich  dahin  geben !)  meine  Ermahnung  an  und  ziehe  hin ;  bei  Gott !  wenn 
du  mir  folgst ,    wirst  du  glücklich  werden.  —   Husein  erwiederte :  Gott 
lohne  dir  mit  Wohlthaten,  ich  werde  deiner  Ermahnung  folgen. 

Er  ging  nun  weiter,  bis  er  nach  Mekka  kam,  und  als  er  der  Stadt 
ansichtig  wurde,  sprach  er:  o  Gott!  gieb  mir  einen  guten  Erfolg  und 
erfreue  mein  Auge;  o  Herr!  leite  mich  auf  den  rechten  Pfad,  Er  be- 
trat Mekka,  bezog  eine  Wohnung,  man  fing  an,  ihn  als  Chalifen  zu 
betrachten  und  alle  Nomaden  Araber  und  die  Leute  aus  fernen  Ländern, 
die  dort  waren,  kamen  zu  ihm.  Abdallah  ben  el-Zubeir  war  schon 
vor  ihm  dort  angekommen  und  hielt  sich  beständig  bei  der  Ka'ba  auf, 
er  verrichtete   seine  Gebete   bei  Tag    und   bei   Nacht  und   machte   den 


1)  Ein  Ort  dieses  Namens  zwischen  Medina  und  Mekka  wird  sonst  nicht  erwähnt. 
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ITmgang  um  die  Ka'ba ;  wenn  dann  Husein  kam,  setzte  er  sich  zu  ihm 
und  sie  unterhielten  sich  von  gleichgültigen  Dingen^).  —  Husein  war 
für  Abdallah  ben  el-Zubeir  von  allen  Menschen  der  lästigste,  weil  er 
wusste,  dass  die  Bewohner  von  Hrgäz  ihm  nicht  huldigen  und  ihn  nicht 
unterstützen  würden,  solange  Husein  bei  ihnen  blieb,  denn  dieser  nahm 
einen  höheren  Rang  ein  und  besass  einen  grösseren  Einfluss  als  Zubeir, 
sein  Sohn  und  die  übrigen  Menschen.  Die  Leute  fingen  nun  an,  Husein 
als  Chalifen  zu  betrachten  und  die  Zuneigung  zu  ihm  wurde  mit  jedem 
Tage,  mit  jeder  Stunde  grösser. 

B  L.  Abu  Michnaf  sagt :  Als  Jazid  erfuhr ,  dass  Husein  und  Ab- 
dallah ben  el-Zubeir  sich  in  Mekka  niedergelassen  hatten,  wurde  er 
sehr  aufgebracht;  er  verlangte  dann  Tinte  und  Papier  und  schrieb  an 
Abdallah  ben  'Abbds  einen  Brief,  worin  er  sagte:  Im  Namen  Gottes 
des  bfiurmherzigen ,  des  erbarmenden!  Dein  Oheim  Husein  und  Ihn  el- 
Zubeir  drücken  sich  darum  hinweg  mir  zu  huldigen  und  gehorchen  mir 
nicht,  sie  bereiten  einen  Aufstand  vor  und  wollen  die  Herrschaft  für 
sich  selbst  zu  erlangen  suchen.  Den  Ibn  el-Zubeir  werden  wir  um- 
bringen, wenn  er  sich  gegen  uns  auflehnt,  was  aber  Husein  betrifft, 
so  wünsche  ich ,  dass  ihr  in  dem ,  was  er  unternimmt ,  auf  die  FamlÜB 
des  heiligen  Hauses  Rücksicht  nehmt;  denn  ich  habe  erfahren,  da$$ 
Leute  von  seiner  Partei  in  Kufa  mit  ihm  Briefe  gewechselt  haben,  er 
hat  ihnen  Emir -Stellen  und  sie  ihm  das  Chalifat  in  Aussicht  gestellt. 
Dir  wisst,  wie  wir  durch  Verheirathung  imd  Verschwägerung  mit  euch 
verwandt  sind,  diese  Bande  hat  Husein  abgeschnitten  und  zerstört;  du 
bist  jetzt  das  Oberhaupt  deiner  Familie  und  Herr  in  deinem  Lande 
und  niemand  darin  kann  seinen  eigenen  Willen  durchsetzen.  Aber  be^ 
achte  die  Ermahnung,  welche  ich  dir  gebe:  Hüte  dich  vor  Gott,  das 
Blut  dieser  Leute  zu  vergiessen,  halte  dich  genau  an  die  vorgeschriebenen 
Gebete,  wohlthatigen  Werke,  heiligen  Gebräuche  mit  Vemeigung  und 
Fasten,  zur  Nachtzeit  wie  die  leichteren  bei  Tage,  lass  dich  durch  nie- 


1)  B  und  Husein  fragte  ihn  um   Rath.     L  Hasein   sass  an  einem  Platze  und 
Ibn  el-Zubeir  an  einem  anderen. 
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mand  von  dem  Wesen  der  Gottheit  abwendig  machen,  denn  die  Herr- 
schaft dieser  Welt  ist  vergänglich  und  wird  aufhören  und  alles,  was  du 
in  der  Furcht  Gottes  thust,  wird  bleiben.  Darum  richte  alle  deine  Ge- 
danken auf  das,  was  deinem  Herrn  wohlgefällig  ist,  er  wird  dir  in 
deinen  Sorgen  helfen,  thue  nichts  den  Geschöpfen  zu  Gefallen,  wenn 
du  dir  dadurch  das  Missfallen  des  Schöpfers  zuziehst  Beobachte  Hu- 
sein,  aber  übereile  dich  nicht,  vielleicht  wird  Gott  eine  Versöhnung 
herbeiführen,  die  Spaltungen  ausgleichen  und  was  getrennt  ist  in  Frieden 
vereinigen.  Schreibe  mir  über  alles,  was  dein  Herz  für  nöthig  hält, 
mir  mitzutheilen.     Lebe  wohl!  — 

Als  die  Einwohner  von  Kufa  erfahren,  dass  Mu'dwija  gestorben 
sei,  weigerten  sie  sich  Jazid  zu  huldigen  und  sie  sagten :  Husein  weigert 
sich,  ebenso  Abdallah  ben  el-Zubeir,  beide  halten  sich  in  Mekka  auf, 
wir  werden  Jazid  niemals  huldigen. 

Abu  Michnaf  sagt:  Der  damalige  Präfect  von  Kufa  war  el-Nu'm&n 
ben  Baschir  el-An^äri.  Es  versammelte  sich  eine  Anzahl  von  Schi'iten 
in  der  Wohnung  des  Suleimfin  ben  ^urad  el-ChuzÄ'i  und  sie  waren  der 
Meinung,  sie  müssten  an  Husein  schreiben,  dass  sie  ihm  huldigen 
wollten.  Da  sprach  zu  ihnen  Suleimdn:  Mu'dwfja  ist  gestorben  und 
Husein  weigert  sich  Jazid  zu  huldigen,  wir  sind  Anhänger  Huseins, 
Anhänger  seines  Vaters,  seines  Grossvaters  und  seines  Bruders ;  wenn  ihr 
also  euch  verbünden  wollt  ihn  zu  unterstützen  und  den  heiligen  Krieg 
für  ihn  zu  unternehmen,  so  erklärt  ihm  schriftlich  eure  Huldigung, 
denn  wenn  ihr  aus  Schwäche  eure  Absicht  verbergt,  so  verleitet  den 
Mann  nicht  in  der  HoflFnung  auf  eure  Hülfe  zu  einem  gewagten  Unter- 
nehmen. Sie  erwiederten:  Ja  wir  wollen  für  ihn  kämpfen  und  unser 
Leben  für  ihn  opfern.  —  Er  sprach:  So  schreibt  an  ihn  in  Gottes  Na- 
men. —  Sie  schrieben  also  an .  ihn  einen  Brief  des  Inhaltes :  »Im  Namen 
Gottes  des  barmherzigen,  des  erbarmenden!  An  Husein  ben  'Ali  ben 
Abu  TAlib  von  SuleimÄn  ben  Curad  el-Chuzä'i,  el-Musajjib  ben  Nagda  % 
Rifä  a  ben  Schadd&d  el-Ba'geü,  Habib  ben  Mudhfihir  el-Asadl  und  seiner 


1)  B  ben  Nagiba  el-Fazäri. 


DER  TOD  DES  HUSEIN  BEN  'ALL  23 

Partei  und  seinen  bekenntnisstreuen  und  gläubigen  Anhängern.  Friede 
sei  mit  dir  und  Gottes  Erbarmen  und  sein  Segen!  Wir  loben  Allah, 
ausser  welchem  kein  Gott  ist,  und  beten  für  Muhammed  und  seine 
Familie.  Wisse,  o  Sohn  der  Tochter  Muhammeds  des  auserwählten 
und  'All  s  des  begnadigten,  dass  wir  keinen  Imdm  haben,  darum  komme 
zu  uns,  damit  wir  mit  dir  alle  Rechte  und  Pflichten  theilen;  vielleicht 
vereinigt  uns  Gott  mit  dir  auf  dem  rechten  Wege.  Sei  versichert,  dass 
du  bei  uns  wasserreiche  Ströme  und  fliessende  Quellen  findest;  wenn 
du  nicht  selbst  kommen  kannst,  so  schicke  zu  uns  einen  Mann  aus 
deiner  Familie,  welcher  nach  dem  Rechte  Gottes  und  der  Lehre  deines 
Grossvaters  des  Gottgesandten  richte.  el-Nu'män  ben  Baschir  ist  in 
seinem  Emirats  -  Schloss  belagert,  er  kann  weder  an  unserem  Gottes- 
dienste, noch  an  unsrer  Versammlung  Theil  nehmen;  wenn  du  zu  uns 
kämest,  worden  wir  ihn  vertreiben  und  nach  Syrien  verweisen«.  Sie 
sandten  diesen  Brief  durch  Abdallah  ben  Ndkid*)  el-Tamlmi  und  Ab- 
dallah ben  el-Subei")  el-Hamddn{;  diese  beschleunigten  ihre  Reise, 
bis  sie  zu  Husein  kamen,  (\ind  brachten  fünfzig  Briefe  mit.  Die  Leute 
warteten  nun  zwei  Tage,  dann  schickten  sie  Keis  ben  Mushir  und  Abd 
el-rahman  ben  Abdallah  el-An54rl  mit  einem  Briefe  hinterher,  worin 
sie  sagten:  »Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen,  des  erbarmenden!  An 
Husein  ben  'Ali  ben  Abu  Tdlib  von  seinen  Anhängern  und  Dienern. 
Wir  haben  keinen  Imäm  ausser  dich,  o  Sohn  des  Gottgesandten ,  darum 
eile!  eile!«  Nach  zwei  weiteren  Tagen  sandten  sie  durch  Hfini  ben 
Abu  Häni  und  Sa'id  ben  Abdallah  el-Hanefi  noch  einen  Brief  ab  des 
Inhalts:  »Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen,  des  erbarmenden!  Die 
Gärten  sind  grün,  die  Früchte  sind  reif,  komm  schnell,  o  Sohn  des 
Gottgesandten '). « 

1)  B  Kaid.  —  2)  B  Samei\  Ibnd-ÄtMr  IV.  15  ^^.  —  8)  B  und  die  Anr 
zahl  der  Unterzeichner  betrag  25000.  Zwei  Tage  daranf  schickten  sie  Briefe  dnrch 
Keis  ben  Mnshir  el-Qeidäwi,  Abdallah  ben  Schaddäd  el-Arhabi  nnd  Abdallah  ben 
Abd  rabbihi  el-An9ari,  sie  fahrten  150  Briefblätter  mit  sich  von  einer  oder  je  zwei 
bis  vier  Personen.  Nach  zwei  Tagen  liesseo  sie  Häni  ben  Hänt  el-Sab'i  nnd  Sa^d 
ben  Abdallah  el-Haneff  abgehen  mit  einem  Briefe  des  Inhaltes:    »Iiti  Namen  Gottes 
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Abu  Michnaf  sagt:  Die  Briefe  und  Abgesandten  aus  Kufa  kamen 
einer  nach  dem  anderen  zu  Husein  und  nachdem  er  die  Briefe  gelesen 
hatte,  fragte  er  noch  die  Abgesandten  nach  den  Verhältnissen  der  Leute 
und  schrieb  mit  HÄni  ben  Abu  Hdnf  und  Sa'fd  ben  Abdallah,  die  von 
allen  Gesandten  aus  Kufa  zuletzt  eingetroffen  waren,  als  Antwort:  »Im 
Namen  Gottes  des  barmherzigen ,  des  erbarmenden !  Von  Husein  ben 
'All  ben  Abu  Tälib  an  die  Versammlung  der  Gläubigen.  Hdnl  und 
Sa'Id  haben  mir  eure  Briefe  überbracht,  sie  waren  die  letzten  eurer  Ab- 
gesandten, die  zu  mir  kamen.  Ich  habe  wohl  verstanden,  was  ihr  er- 
wähnt, dass  ihr  ausser  mir  keinen  Imdm  habt  und  mich  bittet  zu  euch 
zu  kommen,  vielleicht  werde  Gott  durch  mich  euch  vereinigen  und  auf 
den  rechten  Weg  führen.  Ich  schicke  euch  meinen  lieben  Vetter,  wel- 
chen ich  von  meinen  Verwandten  am  meisten  schätze,  Muslim  ben  'Akil; 
[B  wenn  ihr  in  euren  Ansichten  einig  seid  und  die  gleichen  Gesinnungen 
habt,  wie  eure  Abgesandten,  so  werde  ich  zu  euch  kommen ;  bei  meinem 
Leben!  nur  der  ist  der  Imäm,  welcher  nach  dem  heiligen  Buche  mit 
Gerechtigkeit  richtet  und  den  wahren  Glauben  hat.  Lebet  wohl!«  — 
Er  liess  dann  Muslim  ben  'Akil  rufen]  und  schickte  ihn  ab  mit  Keis 
ben  Mushir  el-Qeiddni  und  'Omdra  ben  Abdallah  el-Arhabi  [B  el-Sukünf]; 
er  empfahl  ihm  Gottesfurcht,  Geheimhaltung  seines  Auftrages  und  Milde 
gegen  die  Unterthanen;  und  wenn  du  siehst,  dass  die  Leute  einig  und 
zuverlässig  sind,  so  gieb  mir  bald  darüber  Nachricht.  Muslim  ben  'Akfl 
begab  sich  nach  Medina,  betete  in  der  Moschee  des  Gottgesandten  und 
nahm  von  seinen  lieben  Angehörigen  Abschied ;  er  miethete  zwei  Weg- 
weiser vom  Stamme  Keis  und  sie  traten  mit  ihm  die  Reise  an.  Aber 
sie  kannten  den  Weg  doch  nicht  genau  und  verirrten  sich;  es  überfiel 
sie  ein  heftiger  Durst,  sie  waren  nicht  im  Stande  weiter  zu  gehen,  ge- 
standen endlich,    dass    sie    nicht    auf  dem   richtigen   Wege   seien,    und 


des  barmherzigen,  des  erbarmenden!  Wir  warten  auf  dich  und  sind  rathlos  ohne 
dich,  eile!  eile!  Lebe  wohlic  —  Schabath  ben  BiVi,  Ha^g^r  ben  Abhar,  Jaidd 
ben  el-Härith  ben  Bneim,  Amr  ben  el-Ha^ä^  el-Znbeidi  nndMnhammed  ben  Omar 
el-Tamtmi  schrieben :  »Die  Gärten  sind  grün,  die  Früchte  sind  reif,  komm  zu  einem 
Heere,  welches  für  dich  gerüstet  ist«. 
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nachdem  sie  noch  angedeutet  hatten,  in  welcher  Richtung  sich  Wasser 
finden  müsse,  starben  sie  vor  Durst.  Muslim  wurde  mit  seinen  Beglei- 
tern und  den  Thieren  gerettet  und  sie  erreichten  das  Wasser,  nachdem 
sie  nahe  daran  waren  umzukommen.  Muslim  schickte  den  Keis  ben 
Mushir  zurück  an  Husein  mit  einem  Briefe,  worin  er  schrieb:  »Ich 
melde  dir,  o  Sohn  des  Gottgesandten,  dass  ich  an  einen  Ort  im  Gebirge 
gekommen  bin,  welcher  der  Engpass  heisst;  die  beiden  Wegweiser, 
welche  ich  gedungen  hatte,  haben  den  Weg  verfehlt  und  sind  vor  Durst 
gestorben.  Ich  halte  dies  für  eine  ungünstige  Vorbedeutung  für  meinen 
Auftrag,  und  wenn  du  mir  ihn  abnehmen  und  einen  anderen  schicken 
willst,  so  thue  es.  Lebe  wohl!«  —  Als  Husein  diesen  Brief  erhielt  und 
ihn  erbrochen  und  gelesen  hatte,  schrieb  er  als  Antwort :  »[B  Ich  fürchte, 
dass  zu  dem  Briefe,  worin  du  um  die  Zurücknahme  des  dir  ertheilten 
Auftrages  bittest,  dich  nur  der  Mangel  an  Muth  veranlasst  hat;]  was  die 
Vorbedeutung  betrifft,  von  der  du  redest,  so  habe  ich  meinen  Gross- 
vater den  Gottgesandten  sagen  hören:  »keiner  von  uns  bekommt  eine 
schlechte  Vorbedeutung,  keiner  legt  etwas  als  solche  aus;«  wenn  du 
diesen  meinen  Brief  liesest,  so  setze  die  Reise  fort  und  führe  den  Auf- 
trag aus.  Lebe  wohl !«  —  Sobald  der  Brief  Huseins  in  Muslims  Hände 
kam  und  er  ihn  gelesen  hatte,  zog  er  sogleich  weiter  und  kam  an  ein 
Wasser  des  Stammes  Teij ;  hier  gewahrte  er  einen  Mann ,  der  nach  ei- 
nem Reh  schoss  und  es  niederstreckte;  da  sprach  er:  so  werden  wir, 
wenn  Gott  will,  unsere  Feinde  niederstrecken. 

£r  reiste  dann,  bis  er  Nachts  nach  Kufa  kam,  und  stieg  in  der 
Wohnung  des  MuchtAr  ben  Abu  Obeid  el-Thakefi  ab;  die  Leute  sam- 
melten sich  nach  und  nach  um  ihn,  er  las  ihnen  Huseins  Brief  vor  und 
sie  fingen  an  zu  weinen  und  zu  klagen.  Da  erhob  sich  'Abis  ben  Abu 
Hubeijib  el-Jaschkuri,  lobte  Gott  und  pries  ihn,  gedachte  des  Propheten 
und  wandte  sich  darauf  an  Muslim  mit  den  Worten:  Ich  weiss  nicht, 
was  für  eine  Herzensmeinung  die  Leute  haben,  aber  von  mir  selber 
will  ich  dir  versichern,  wenn  du  mich  rufst,  so  folge  ich,  wenn  du  mir 
befiehlst,  so  gehorche  ich,  und  ich  werde  die  Feinde  mit  meinem  Schwerdt 
treffen,  bis  ich  dafür  zu  Gott  komme.  Dann  setzte  er  sich  und  Hubeijib 
Histor.-phüölog.  Classe.    XXX.  1.  D 
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ben  Mudhihir  trat  nach  ihm  auf  und  sprach :  Gott  erbarme  sich  deiner ! 
du  hast  das  Richtige  getroffen,  was  noth  thut;  bei  Gott!  ich  bin  ganz 
deiner  Meinung.  Die  Einwohner  von  Kufa  kamen  nun  zu  Muslim  zu 
zehn,  zwanzig,  weniger  oder  mehr,  und  huldigten  ihm,  bis  an  jenem 
Tage  von  früh  bis  spät  80000  (B  18000)  Männer  gehuldigt  hatten;  er 
meldete  dies  an  Husein  und  forderte  ihn  auf,  eiligst  zu  kommen.  — 
Als  dies  el-Nu'mdn  ben  Baschlr  el-Anjäri  zu  Ohren  kam,  (er  war  von 
Mu'Äwlja  ben  Abu  SufjAn  zum  Statthalter  von  Kufa  ernannt  und  von 
Jazld  bestätigt,)  bestieg  er  die  Kanzel,  lobte  Gott  und  pries  ihn,  ge- 
dachte des  Propheten  und  sprach:  Versammelte  Männer!  ich  kämpfe 
gegen  niemand,  der  mich  nicht  bekämpft,  ich  bin  gegen  niemand  feind- 
lich, der  es  nicht  gegen  mich  ist,  und  ich  greife  niemand  an,  der  micli 
nicht  angreift,  darum  hütet  euch  vor  Aufruhr,  vor  Abfall  von  dem 
Herrscher,  vor  Widerstand  gegen  euer  Oberhaupt,  denn  wenn  icli  bei 
einem  von  euch  so  etwas  bemerke ,  so  werde  ich  ihm  den  Kopf  ab- 
schlagen, selbst  wenn  ich  bei  keinem  Hülfe  und  Beistand  fände;  ich 
hoffe  aber,  dass  deren,  die  das  Recht  anerkennen,  mehr  unter  euch  sein 
werden,  als  deren,  die  ihre  Hände  für  das  Unrecht  erheben.  —  Da 
stand  Abdallah  ben  Schu'ba  el-Hadhrami  auf  und  sprach :  o  Emir,  diese 
Sache  kann  nur  durch  Zwang ,  Gewalt  und  Blutvergiessen  beigelegt 
werden,  was  du  da  sagst,  ist  die  Rede  der  Schwächlinge.  Dem  ent- 
gegnete el-Nu'mdn:  ich  will  vor  Gott  lieber  zu  den  Schwächlingen  ge- 
hören als  zu  den  Ungerechten.  Damit  stieg  er  von  der  Kanzel  herab 
und  Abdallah  el-Hadhrami  verliess  die  Moschee  und  schrieb  an  Jazid 
einen  Brief,  worin  er  sagte:  Von  Abdallah  ben  Schu'ba  an  den  Fürsten 
der  Gläubigen  Jazid  ben  Mu'dwlja.  Muslim  ben  'Akü  ist  nach  Kufa 
gekommen  und  die  Anhänger  Huseins  haben  ihm  gehuldigt ;  wenn  Kufa 
noch  einigen  Werth  für  dich  hat,  so  schicke  einen  starken  Mann  dahin, 
denn  el-Nu'm&n  ist  ein  schwacher  Mann  und  der  Sache  Huseins  nicht 
gewachsen.  Omar  ben  Sa'd  ben  Abu  Wakkd9  schrieb  in  gleichem 
Sinne,  und  als  die  Briefe  bei  Jazid  ankamen,  liess  er  einen  seiner  Frei- 
gelassenen Namens  Sar]^ün  rufen  und  redete  ihn  an:  Hast  du  schon 
erfahren,    dass   Husein    seinen  Vetter  Muslim  ben  'Akil  nach  'Irak  ge- 
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schickt  hat  und  die  Einwohner  von  Kufa  ihm  gehuldigt  haben?  Über 
el-Nu'mdn  ben  Baschlr  ist  mir  gemeldet,  dass  er  gegen  sie  zu  schwach 
sei.  Dann  las  er  ihm  die  Briefe  vor,  welche  er  aus  Kufa  erhalten 
hatte,  und  fragte  ihn  um  seinen  Rath,  wen  er  zum  Statthalter  von  Kufa 
machen  sollte ;  gegen  Obeidallah  ben  Zijäd  war  er  sehr  eingenommen. 
Sargdn  erwiederte:  Wenn  Mu'ftwlja  dir  einen  Rath  gäbe,  was  würdest 
du  thun?  —  Danach  handeln,  war  die  Antwort.  —  Da  zog  Sargdn  ein 
Decret  hervor,  wodurch  Obeidallah  ben  Zijäd  zum  Statthalter  von  Kufa 
ernannt  wurde,  und  sagte:  dies  war  die  Ansicht  Mu'awlja's  an  seinem 
Todestage,  er  hat  mir  die  Ausfertigung  aufgetragen.  Jazid  nahm  diesen 
Rath  an,  gab  el-Nu'mftn  seine  Entlassung  und  vereinigte  die  beiden 
Städte  Ba^ra  und  Kufa  unter  Ibn  Zijäd,  da  er  die  erstere  bereits  unter 
sich  hatte.  Er  schrieb  ihm  also:  Meine  Anhänger  in  Kufa  berichten 
mir,  dass  Muslim  ben  'Akil  dahin  gekommen  sei,  die  Leute  versammelt 
und  ihnen  den  Huldigungseid  für  Husein  abgenommen  habe.  Ich  habe 
nun  meinen  Köcher  geschüttelt,  finde  aber  darin  keinen  Pfeil,  mit  wel- 
chem ich  meinen  Feind  schneller  erschiessen  könnte,  als  dich.  Sobald 
du  also  diesen  meinen  Brief  gelesen  hast,  so  reise  augenblicklich  nach 
Kufa,  lass  von  'Ali  ben  Abu  Tdlib  keinen  einzigen  Spross  am  Leben, 
suche  auf  alle  Weise  Muslim  in  deine  Gewalt  zu  bekommen,  tödte  ihn 
und  schicke  mir  seinen  Kopf  zu.  Lebe  wohl!  • —  Dieser  Befehl  datirte 
vom  10.  Dsul-Higga  des  Jahres  60  der  Hi'gra,  in  welchem  Husein  ge- 
tödtet  wurde*).  —  Er  übergab  diesen  Brief  an  Muslim  ben  Omar  el- 
Bdhili  und  trug  ihm  auf,  sich  nach  Ba^ra  zu  begeben  und  ihn  dem  Ibn 
Zijdd  zu  überbringen;  dies  geschah  und  als  Ibn  Zijäd  das  Schreiben 
gelesen  hatte,  traf  er  Anstalten,  um  nach  Kufa  abzureisen. 

Während  er  damit  beschäftigt  war,  kam  ein  Bote  von  Husein  an 
mit  einem  Briefe  an  die  Häuptlinge  und  Angesehenen  von  Ba^ra,  worin 
er  sie  aufforderte  ihm  Hülfe  zu  leisten,  dazu  gehörten  el-Ahnaf  ben  Keis 
el-Tamiml,    Abdallah  ben  Ma'mar,    el- Mundsir  ben  el-Gärdd.   Mas'ud 


1)  Diese  letzten  Worte  in  B  and  Q  sind  anrichtig,  da  Hasein  erst  im  folgenden 
Jahre  seinen  Tod  fand. 

D2 
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ben  Amr  el-Azdi,  Omar  ben  Abdallah  el-Kureschi,  Keis  ben  el-Cäsim 
ben  Habftb^)  und  andere.  Der  in  einer  einzigen  Zuschrift  an  alle  ge- 
richtete Brief  lautete:  Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen,  des  erbar- 
menden! Von  Husein  ben  'Ali  an  seine  Anhänger  und  Verbündeten 
unter  den  Einwohnern  von  Ba^ra.  Gott  hat  Muhammed  aus  allen  sei- 
nen Geschöpfen  ausgewählt,  ihn  durch  sein  Prophetenthum  geehrt  und 
mit  seiner  Sendung  begnadigt,  dann  hat  er  ihn  zu  sich  genommen,  sein 
Segen  und  sein  Friede  sei  mit  ihm!  Er  hat  die  Verehrer  Gottes  er- 
mahnt und  die  Religion,  womit  er  gesandt  wurde,  ist  in  allen  Ländern 
verbreitet;  sein  Volk  sind  seine  Heiligen  und  Frommen  und  seine  Nach- 
kommen sind  unter  allen  Menschen  die  würdigsten,  um  nach  seinem 
Tode  an  seine  Stelle  zu  treten.  Nun  hat  uns  eine  Partei  die  Herrschaft 
übertragen  und  wir  unterwerfen  uns,  wir  haben  unser  Wohlgefallen  an 
der  Verabscheuung  des  Schlechten  und  der  Beförderung  des  Gemein- 
wohls, und  wir  sind  dieser  Regierung  würdiger  als  einer,  welcher  mit 
Unrecht  zum  Herrscher  über  uns  gesetzt  wird.  Ich  habe  euch  diesen 
meinen  Brief  geschickt  und  rufe  euch  zu  dem  Buche  Gottes  und  zu  der 
Lehre  seines  Propheten  Muhammed  und  wenn  ihr  auf  meine  Stimme 
hört  und  meinem  Befehle  folgt,  so  werde  ich  euch  den  Weg  des  Rechtes 
führen.     Friede  sei  mit  euch  und  Gottes  Erbarmen  und  sein  Segen! 

Unter  den  Angesehenen,  denen  der  Brief  vorgelesen  war,  befand 
sich  nicht  einer,  welcher  darüber  nicht  Stillschweigen  beobachtete,  ausser 
el-Mundsir  ben  el-Gftrüd,  dessen  Tochter  mit  Obeidallah  ben  Zijäd  ver- 
heirathet  war,  die  Hochzeit  hatte  erst  vor  einiger  Zeit  stattgefunden 
und  el-Mundsir.  gehörte  zu  den  Anhängern  des  Jazid.  Als  er  den  Brief 
gelesen  hatte,  nahm  er  den  Abgesandten  Huseins  fest  und  führte  ihn 
in  die  Wohnung  {des  Ihn  Zijäd,  er  hiess  Dsarrä'  und  war  ein  Milch- 
bruder des  Husein.  Sobald  Ibn  Zijftd  den  Brief  gelesen  hatte,  befahl 
er  dem  Abgesandten  den  Kopf  abzuschlagen  und  er  wurde  an  dem 
Schatzhause  in  dem  Quartier  der  Banu  Sadüs  aufgehängt.  Dsarrfi'  war 
der  erste  Abgeordnete,  welcher  im  Islam  umgebracht  wurde. 

1)  B  nexmt  noch  M&lik  ben  Misma*  und  Keis  ben  el  -  Heitham ,  wie  Ibn  eU 
Äthir  IV.  18. 
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Ihn  Zijäd  bestieg  darauf  die  Kanzel,  lobte  Gott  und  pries  ihn  und 
gedachte  des  Propheten,  dann  fuhr  er  fort:  Ihr  Leute  von  Ba9ra!  der 
Chalif  Jazid  ben  Mu'dwija  hat  mich  zum  Präfecten  von  Kufa  ernannt 
und  ich  beabsichtige  dahin  abzureisen;  ich  lasse  euch  meinen  Bruder 
Othmftn  ben  Zijäd  ben  Abu  Su^An  als  Stellvertreter  zurück,  höret  auf 
ihn  und  gehorchet  ihm ;  wehe  euch,  wenn  ihr  euch  durch  Einflüsterungen 
zur  Widerspenstigkeit  verleiten  lasst ;  wenn  ich  erfahre,  dass  einer  gegen 
seine  Befehle  widerspenstig  ist,  werde  ich  ihn  tödten  lassen,  sei  es  ein 
Hochgestellter  oder  ein  Unterbeamter,  und  ich  werde  den  nahen  für 
den  fernen  nehmen ,  den  gegenwärtigen  für  den  abwesenden,  einen 
Nachbaren  für  den  anderen,  den  kleinen  für  den  grossen,  bis  ihr  Ge- 
horsam gelernt  habt  und  nie  ein  Aufruhr  wieder  vorkommt. 

Er  verliess  nun  Ba^ra  um  sich  nach  Kufa  zu  begeben,  in  Beglei- 
tung seiner  Familie  und  Dienerschaft  und  der  angesehensten  Einwohner 
von  Ba9ra,  wie  (L  Muslim  ben  Amr  el-Bdhili),  el-M undsir  ben  el-Gftrüd 
el- Abdl,  Scharik  ben  el-A'war  el-Hdrithl,  mit  Ausnahme  von  M&lik  ben 
Maschf ,  welcher  sich  krank  stellte  und  über  Seitenstechen  klagte  und 
erklärte,  er  bleibe  bei  dem  Emir.  —  Ihn  Zijäd  reiste  fort,  bis  er  nach 
Kufa  kam;  sein  Einzug  fand  von  der  Landseite  her  statt,  er  trug  weisse 
Kleidung  und  einen  schwarzen  Turban,  hatte  eine  Halsbinde  umgethan, 
die  bis  über  den  Mund  reichte,  ganz  in  der  Weise  wie  sie  Husein  trug, 
er  ritt  ein  weisses  Maulthier  und  hatte  einen  Rohrstock  in  der  Hand 
und  seine  Begleiter  umgaben  ihn,  so  dass  er  in  allen  Stücken  Husein 
nachgeahmt  hatte.  Seine  Ankunft  erfolgte  an  einem  Freitage  zur  Zeit, 
als  die  Leute  vom  Gebet  zurückkehrten,  und  sie  erwarteten  Huseins 
Ankunft.  Ibn  Zijäd  zog  an  ihnen  vorüber,  indem  er  nur  mit  dem 
Stocke  grüsste,  sie  erwiederten  den  Gruss  mit  den  Worten:  Friede  sei 
mit  dir,  o  Sohn  der  Tochter  des  Gottgesandten!  Als  Ibn  Zijäd  sah, 
wie  freudig  sie  die  Nachricht  über  die  Ankunft  Huseins  aufiiahmen, 
berührte  ihn  das  sehr  unangenehm  und  er  nahm  es  ernst,  und  indem 
er  sich  dem  Emirats-Schloss  näherte ,  redete  Muslim  ben  Amr  el-Bähili 
die  Leute  an :  macht  Platz  für  den  Emir ,  dieser  ist  Obeidallah  ben 
Zijäd  und  nicht  der ,   den  ihr  erwartet.     el-Nu'mftn    sass  oben  auf  dem 
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Schlosse ,  auch  er  glaubte ,  dass  Husein  nach  Kufa  gekommen  sei ;  jetzt 
that  Ihn  Zijftd  seine  Binde  ab  und  rief  hinauf:  o  Nu'm&n!  du  hast  ja 
dein  Thor  wie  eine  Festung  geschlossen  und  den  Zugang  zu  dir  ver- 
hindert, lass  die  Leute  zum  Gebet  in  die  Moschee  zusammenrufen. 
Dies  geschah  und  als  die  Leute  versammelt  waren,  bestieg  er  die  Kan- 
zel, lobte  Gott  und  pries  ihn,  dann  fuhr  er  fort:  Ihr  Gläubigen,  kennt 
ihr  mich?  sie  antworteten:  ja,  du  bist  Husein  ben  'Ali.  Er  entgegnete: 
Ich  bin  nicht  Husein,  sondern  Obeidallah  ben  Zijdd,  das  Schwerdt  des 
Fürsten  der  Gläubigen  Jazfd  ben  Mu'ftwija,  er  ist  der  Stellvertreter 
Gottes  und  hat  mich  zum  Statthalter  dieser  eurer  Stadt  ernannt  und 
mir  befohlen  denen  zum  Recht  zu  verhelfen,  welchen  Unrecht  geschieht, 
diejenigen  zu  beschenken,  welchen  ein  besseres  Loos  versagt  ist,  den 
Wohlthätigen  unter  euch  Gutes  zu  erweisen  und  die  Widerspenstigen 
mit  Härte  zu  behandeln,  und  ich  werde  seinem  Befehle  folgen.  — 
Dann  stieg  er  von  der  Kanzel  herab  und  befahl  einem  Herold ,  unter 
den  Stämmen  der  Araber  in  Kufa  auszurufen,  dass  sie  an  der  dem 
Fürsten  der  •Gläubigen  Jazid  ben  Mu'dwija  geleisteten  Huldigung  fest- 
halten sollten,  bevor  er  Truppen  aus  Syrien  zu  ihnen  schicke,  welche 
ihre  Männer  tödten,  ihre  Söhne  abschlachten  und  ihre  Frauen  schänden 
würden.  Als  die  Einwohner  von  Kufa  dies  hörten,  sahen  sie  sich  ein- 
ander an  und  sagten:  Dagegen  vermögen  wir  nichts,  was  haben  wir  für 
Grund,  uns  zwischen  die  Herrscher  zu  drängen?  Nun  brachen  sie  den 
*Eid  gegen  Husein  und  huldigten  Jazid  ohne  Silber  und  Gold. 

Abu  Michfiaf  sB.gt:  Muslim  ben  'Akil  war  an  jenem  Tage  fieberkrank 
und  nicht  zum  Gebet  gekommen;  am  Nachmittag  ging  er  aus  bis  zur 
Thür  der  Moschee,  er  rief  zum  Gebet,  blieb  aber  allein,  niemand  von 
den  Einwohnern  Kufas  verrichtete  das  Gebet,  während  ihm  doch  80000 
derselben  gehuldigt  hatten.  Nachdem  er  mit  dem  Gebet  zu  Ende  war, 
bemerkte  er  einen  Burschen  und  fragte  ihn :  was  machen  die  Einwohner 
dieser  Stadt?  Er  antwortete:  o  mein  Herr!  sie  haben  den  Eid  gegen 
Husein  gebrochen  und  Jazid  ben  Mu'ftwija  gehuldigt.  Als  er  diese 
Worte  des  Burschen  hörte,  schlug  er  die  Hände  zusammen;  er  durch- 
schritt die  Strassen,    bis  er    in  das  Quartier    der  Banu  Chuzeima  kam. 
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(diese  waren  die  Geldwechsler) ;  er  blieb  vor  einem  hohen  Thore  stehen 
und  betrachtete  es,  da  trat  eine  schwarze  Sklavin  heraus  und  fragte 
ihn:  junger  Mann,  warum  stehst  du  an  dem  Thore  dieses  Hauses?  Er 
antwortete:  wem  gehört  dies  Haus?  sie  sprach:  Hdni  ben  'Orwa  el- 
Madshi]^.  Er  erinnerte  sich  nun,  dass  er  ihn  kenne  und  sprach  zu  ihr : 
gehe  hinein  und  sage  ihm,  am  Thore  sei  ein  Mann  von  den  Anhängern 
der  heiligen  Familie  und  wenn  er  dich  nach  meinem  Namen  fragt,  so 
nenne  ihm  Muslim  ben  'Akll.  Die  Sklavin  ging  also  hinein  und  es 
währte  nicht  lange ,  da  kam  sie  wieder  heraus  und  sprach :  tritt  ein, 
o  mein  Herr!  und  Muslim  trat  ein.  Scharik  ben  el-A'war  befand  sich 
an  jenem  Tage  krank  im  Hause  des  Hdni  und  Hftni  selbst  war  krank; 
er  wollte  aufstehen ,  um  Muslim  zu  umarmen ,  war  aber  dazu  nicht  im 
Stande.  Sie  setzten  sich  und  unterhielten  sich,  bis  die  Rede  auf  Obei- 
dallah  ben  Zijdd  kam,  da  sprach  Scharik:  o  mein  Herr,  siehe,  er  ist 
mein  Freund  und  hat  erfahren,  dass  ich  krank  sei,  er  wird  zu  Pferde 
kommen  um  mich  mit  den  Ärzten  zu  besuchen,  nimm  also  dieses 
Schwerdt,  tritt  in  das  kleine  Zimmer  und  wenn  er  sich  gesetzt  hat,  so 
komm  hervor  und  tödte  ihn,  es  wird  niemand  zwischen  euch  treten, 
der  dich  hindert,  und  vor  ihm  selbst  bist  du  sicher;  aber  sieh  dich  vor, 
dass  du  ihn  nicht  fehlst,  denn  wenn  du  ihn  nicht  tödtest,  so  tödtet  er 
dich;  als  Zeichen  diene,  dass  ich  meinen  Turban  vom  Kopfe  abnehmen 
und  auf  die  Erde  legen  will.  Muslim  erwiederte:  ich  will  es  schon 
machen,  so  Gott  will.  [G  Häni  missbilligte  dies,]  schickte  aber  doch 
zu  Ibn  Zijftd  und  Hess  ihm  Vorwürfe  machen,  dass  er  ihn  nicht  be- 
suche; er  entschuldigte  sich  damit,  nicht  gewusst  zu  haben,  dass  er 
krank  sei,  am  Abend  werde  er  zu  ihm  kommen.  Sobald  er  dann  das 
Abendgebet  verrichtet  hatte,  setzte  er  sich  zu  Pferde  und  kam  zu  Häni 
in  Begleitung  seines  Kammerdieners.  Die  Sklavin,  welche  ihn  anmeldete, 
erhielt  noch  den  Auftrag  Muslim  das  Schwerdt  zu  reichen,  und  kaum 
war  dies  geschehen  und  Muslim  in  das  Nebenzimmer  gegangen,  da  trat 
Ibn  Zijfid  ein.  Er  setzte  sich  an  Hänis  Seite,  sie  fingen  eine  Unter- 
haltung an,  Ibn  Zijäd  fragte  nach  seinem  Befinden  und  seiner  Krankheit 
und  H&ni  klagte  ihm  sein  Leid.     Er  meinte  aber,  dass  Muslim  zu  lange 
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zögere,  und  nahm  desshalb  seinen  Turban  vom  Kopfe  ab  und  legte  ihn 
auf  die  Erde,  dann  setzte  er  ihn  wieder  auf  und  wiederholte  dies  drei- 
mal, Muslim  blieb  an  seinem  Platze  und  kam  nicht  hervor.  Da  erhob 
Häni  seine  Stimme  so  laut  wie  ein  C'aravanenftlhrer ,  damit  Muslim 
hören  sollte,    was   er  sagte,    und   recitirte  die    etwa  hierher   passenden 

Verse : 

Was  soll  das  Zögern  für  Sahnä?    lasst  sie  nicht  länger  am  Leben, 

den  Becher  des  Todes  gebt  ihr  rasch  zu  trinken. 
Denn  wenn  da  dich  aus  Sehen  vor  Salmä  fürchtest, 

80  bist  dn  eines  Tages  nicht  sicher  vor  ihren  Anhängern. 
Soll  ich  einen  süssen  Trank  gegen  den  Durst  geben? 

and  wenn  er  sich  umwendete  und  ich  meinen  Tod  dadurch  hätte. 
Er  wiederholte  dies  mehrere  Male  und  Ibn  Zijftd,  der  es  hörte, 
begriff  nicht ,  was  er  wollte ,  und  als  es  ihm  zuviel  wurde ,  fragte  er : 
was  ist  dem  Alten  ?  er  scheint  irre  zu  reden.  Man  erwiederte :  o  Emir, 
so  hat  er  seit  heute  schon  öfter  gesprochen  wegen  seiner  schweren 
Krankheit.  Ibn  Zijdd  entfernte  sich  dann,  bestieg  sein  Pferd  und 
kehrte  in  sein  Schloss  zurück.  Muslim  ben  'Akil  kam  hervor  und 
Scharik  redete  ihn  an:  um  Gottes  willen,  was  hat  dich  abgehalten  ihn 
zu  tödten?  bei  Gott!  so  wie  heute  triffst  du  nie  wieder  mit  ihm  zu- 
sammen. Muslim  entgegnete:  zwei  Gründe  haben  mich  abgehalten, 
einmal  dass  Hfini  es  nicht  gern  sah,  wenn  er  in  seinem  Hause  getödtet 
würde,  und  zweitens  ein  Ausspruch,  den  ich  von  dem  Fürsten  der  Gläu- 
bigen 'AU  gehört  habe,  indem  er  sagte:  keine  Gnade  hat  der  zu  er- 
warten, welcher  einen  Muslim  oder  Gläubigen  tödtet.  Scharik  erwie- 
derte :  bei  Gott !  wenn  du  ihn  getödtet  hättest ,  so  hättest  du  einen  un- 
gläubigen Tyrannen  getödtet,  jetzt  wird  es  dir  unangenehm  sein,  aber 
ich  fürchte  es ,  dass  du  von  ihm  getödtet  wirst.  Abu  Michnaf  sagt : 
Danach  dauerte  es  nur  wenige  Tage ,  bis  Scharik  starb  nach  Gottes 
Erbarmen. 

Ibn  Zijftd  hatte  einen  Freigelassenen  Namens  Ma'kil,  einen  unge- 
mein schlauen  Kerl,  dem  gab  er  3000  Dinare  mit  dem  Auftrage,  in 
Kufa  umherzugehen  und  sich  nach  Muslim  ben  'AkÜ  und  seinen  Be- 
gleitern zu  erkundigen;   du  suchst  mit  ihnen  Bekanntschaft  zu  machen, 
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übergiebst  ihnen  diese  3000  Dinare  mit  dem  Wunsche  sie  zum  Kriege 
gegen  ihre  Feinde  zu  verwenden  und  lässt  sie  merken,  dass  du  zu  ihren 
Verbündeten  und  zu  ihrer  Partei  gehörst.  Wenn  du  ihnen  das  Geld 
gegeben  hast,  werden  sie  sich  dir  gegenüber  für  sicher  halten,  dir  Glau- 
ben schenken  und  dir  trauen  für  ihr  Leben;  sie  werden  dann  nichts 
von  ihren  Angelegenheiten  dir  verheimlichen,  du  gehst  Morgens  zu 
ihnen  und  kommst  Abends  zu  mir  und  bringst  mir  Nachricht.  Ma'kil 
that  dies;  er  ging  in  Kufa  umher,  setzte  sich  in  den  Versammlungen 
zu  den  Leuten,  erschien  zum  Gebet  in  den  Moscheen  und  suchte  aus- 
zukundschaften, was  vorging,  bis  er  auf  Muslim  ben  'Ausa'ga  el-Asad( 
stiess,  einen  Vertrauten  des  Muslim  ben  'Akll;  er  traf  ihn,  wie  er  in 
der  Moschee  stand  und  betete,  und  setzte  sich,  bis  er  sein  Gebet  been- 
digt hatte,  dann  trat  er  auf  ihn  zu,  begrüsste  und  umarmte  ihn  und 
bezeigte  ihm  die  grösste  Hochachtung  und  Ehrfurcht;  darauf  sprach  er: 
o  Abu  Abdallah,  wisse,  ich  bin  ein  Mann  aus  Syrien,  Gott  hat  mich 
begnadigt  mit  der  laebe  zu  den  Angehörigen  der  heiligen  Familie  und 
mit  der  Liebe  zu  denen,  welche  sie  lieben.  Ich  habe  3000  Dinare  bei 
mir  und  wünschte  mit  dem  Manne  bekannt  zu  werden,  welcher  nach 
Kufa  gekommen  ist,  um  die  Leute  dem  Sohne  des  Gottgesandten  hul- 
digen zu  lassen,  ich  weiss  aber  nicht,  wo  er  wohnt,  und  komme  zu  dir, 
damit  du  von  mir  das  Geld  annimmst  und  mich  bei  deinem  Freude 
einführst;  ich  bin  durchaus  zuverlässig  und  werde  seine  Sache  geheim 
halten  und  ihn  unterstützen.  Muslim  ben  'Ausa'ga  erwiederte :  o  Abu 
Abdallah,  ich  höre  da  von  dir  Dinge,  die  ich  nicht  gern  höre,  was  habe 
ich  mit  den  Angehörigen  der  heiligen  Familie  zu  schaffen?  halte  solche 
Keden  von  mir  fem.  Dagegen  bemerkte  Ma'kil:  o  Abu  Abdallah,  ich 
gehöre  nicht  zu  denen,  die  du  nicht  gern  hast,  ich  bin  an  dich  gewiesen, 
versage  mir  nicht,  was  ich  von  dir  wünsche;  wenn  du  mir  nicht  trauest, 
so  nimm  mir  einen  Schwur  und  ^  ein  eidliches  Versprechen  ab ,  bevor 
ich  diese  Stelle  verlasse.  —  Als  der  Scheich  diese  Worte  hörte,  hielt 
er  ihn  für  zuverlässig  und  sagte :  Wenn  du  in  deinen  Worten  aufrichtig 
bist,  so  komm  wieder  zu  mir ,  ich  werde  für  dich  um  eine  Zusammen- 
kunft nachsuchen  und  bitte  Gott,  dass  er  dich  zu  einem  Vertheidiger 
Histar.'phüolog.  Glosse.    XXX.  1.  E 
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der  Rechte  der  heiligen  Familie  mache;  durch  die  Erfahrungen,  welche 
ich  in  dieser  Sache  gemacht  habe,  habe  ich  eine  schlechte  Meinung 
von  den  Menschen  bekommen,  desshalb  kann  ich  dir  nicht  trauen,  wenn 
du  mir  nicht  schwörst,  dass,  wenn  du  dein  Versprechen  halst,  du  sicher 
sein,  und  wenn  du  es  brichst,  dem  Tode  verfallen  sein  sollst.  —  Ma'kil 
antwortete:  Einverstanden!  nimm  mir  ein  Versprechen  ab,  wodurch  du 
dich  selbst  für  gesichert  halst  und  dein  Herz  beruhigst.  Er  liess  ihn 
nun  schwören  und  nahm  ihm  einen  bündigen  Eid  ab,  und  jener  gestand 
ihm  alles  zu ,  was  er  wünschte  und  begleitete  ihn  beständig,  bis  er  ihn 
bei  Muslim  ben  'Akü  einführte  und  diesem  den  ganzen  Hergang  von 
Anfang  bis  zu  Ende  erzählte.  Muslim  schenkte  ihm  Vertrauen  und 
liess  ihn  den  Huldigungseid  ablegen  und  Abu  Thumftma  el-^eiddwf 
nahm  von  ihm  das  Geld  in  Empfang.  Dieser  war  es,  der  das  Geld 
einnahm,  welches  die  Anhänger  einschickten,  um  es  zu  beliebigen 
Zwecken  zu  verwenden;  er  kaufte  die  Waffen  und  besorgte  die  Ausrü- 
stung zum  Kriege  und  war  einer  ihrer  besten  Reiter. 

Ma'kil  war  nun  in  ihren  Zusammenkünften  der  erste,  der  kam, 
und  der  letzte,  der  ging,  und  hörte  dadurch  alle  Geschichten  und  erfuhr 
alle  ihre  Geheimnisse;  er  begab  sich  dann  zu  Obeidallah  ben  Zijdd  und 
verrieth  sie  ihm.  Nachdem  dieser  sich  überzeugt  und  die  Richtigkeit 
der  Angaben  erkannt  hatte,  beschied  er  zu  sich  Muhammed  ben  el- 
Asch'ath  el-Kindl,  Asmd  ben  Chäri'ga  el-Fazdrl  und  Amr  ben  el-Ha'ggd'g 
el-Zubeidi,  dessen  Tochter  mit  Hdni  ben  'Orwa  verheirathet  war;  sie 
begaben  sich  dann  in  seinem  Auftrage  zu  Hdnl  und  trafen  ihn  vor  der 
Thür  seines  Hauses  sitzen.  Sie  redeten  ihn  an:  o  Hänl,  der  Emir  lässt 
dich  rufen  in  einer  dringenden  Angelegenheit,  die  ihm  vorgekommen 
ist,  und  hat  uns  abgeschickt,  um  dich  abzuholen.  Hftni  ging  mit  den 
Leuten,  bis  er,  als  er  in  die  Nähe  des  Schlosses  kam,  aus  einigen  Um- 
ständen Verdacht  schöpfte  und  sich  an  Asmfi  ben  Chdrij^a  wandte :  lieber 
Neffe,  mich  fangt  wirklich  an  zu  schaudern.  Dies  hörte  Amr  ben  el- 
Ha'g'gä'g  und  sagte :  wesshalb  solltest  du  dich  vor  ihm  fürchten  ,  da  du 
nichts  verbrochen  hast?  denke  also  nicht,  dass  dein  Leben  in  Gefahr  ist. 
Er  ging  nun  mit  den  Leuten  weiter,    bis    er  bei  Ibn  Zijftd  eintrat;    als 
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der  ihn  kommen  sah,  wandte  er  sich  von  ihm  ab,  während  er  ihn  früher 
ehrenvoll  empfangen  hatte;  Häni  wusste  nun,  was  das  zu  bedeuten 
habe  und  begrüsste  ihn,  jener  aber  erwiederte  den  Gruss  nicht.  Da 
sprach  Hdni :  was  ist  das  ?  Gott  segne  den  Emir !  Er  antwortete :  o  Hftni, 
du  hast  Muslim  ben  'Akü  in  deinem  Hause  versteckt  gehalten,  du  hast 
Mannschaft  und  Waffen  für  ihn  gesammelt,  glaubst  du,  das  mir  das 
verborgen  geblieben  wäre?  Er  erwiederte:  Behüte  mich  Gott,  o  Emir! 
das  habe  ich  nicht  gethan,  glaube  nicht,  was  thörichte  Verläumder  dir 
über  mich  hinterbracht  haben.  Ibn  Zijfid  entgegnete:  Wer  mir  das 
berichtet  hat,  der  gilt  bei  mir  für  glaubwürdiger  als  du.  Dann  rief  er: 
Ma'kil !  komm  herein  und  straf  ihn  lügen.  Ma'kil  trat  ein  und  sprach : 
willkommen  hier,  o  Häni!  kennst  du  mich?  Er  antwortete:  ja,  ich 
kenne  dich,  schändlicher  Betrüger!  Er  durchschaute  jetzt,  dass  er  ihn 
bei  Ibn  Zijäd  verrathen  und  ihn  von  allem ,  was  ihn  belasten  konnte, 
in  Kenntniss  gesetzt  hatte.  Er  fuhr  aber  fort:  bei  Gott!  ich  versichere 
dir,  dass  ich  Muslim  nicht  gekannt  habe,  bis  er  mein  Haus  betreten 
hat,  ich  werde  sogleich  zu  ihm  gehen  und  ihn  aus  meinem  Hause  aus- 
weisen. Ibn  Zijdd  entgegnete:  Ich  lasse  dich  nicht  los,  entweder  du 
bringst  Muslim  zu  mir,  oder  ich  trenne  dir  den  Kopf  von  dem  Rumpfe. 
Da  wurde  Häni  aufgebracht  und  sagte:  Dazu  wirst  du  nicht  im  Stande 
sein,  ohne  dass  die  Schwerdter  der  Madshi'g  dein  Blut  vergiessen. 
Hierüber  erzürnt  schlug  Ibn  Zijäd  mit  einem  Stocke,  den  er  in  der 
Hand  hatte ,  Hänt  über  das  Gesicht  und  dieser  schlug  mit  der  Hand 
an  den  Griff  seines  Schwerdtes  und  stürzte  damit  auf  Ibn  Zijdd  los, 
der  mit  einer  seidenen  Joppe  und  einem  seidenen  Überwurf  bekleidet 
war,  beide  hieb  er  durch  und  brachte  ihm  eine  nicht  unbedeutende 
Wunde  bei;  der  Freigelassene  Muslim  sprang  zwischen  beide,  Hdni 
schlug  nach  ihm  und  schnitt  ihm  das  halbe  Gesicht  weg,  Ibn  Zijäd  rief 
seine  Leute  zu  Hülfe  und  Häni  hieb  auf  sie  ein,  bis  er  dreizehn  von 
ihnen  getödtet  hatte ,  wobei  er  sprach :  und  wenn  ich  meinen  Fuss  auf 
ein  kleines  Kind  aus  der  Familie  Muhammeds  setzte,  so  würde  ich  ihn 
nicht  aufheben,  bis  er  abgehauen  würde;  sein  Schwerdt  traf  so  sicher, 
dass  er  jeden,  gegen  den  er  es  erhob,  niederstreckte.     Da  die  Angreifer 

E2 
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sich  mehrten,  schlug  er  unaufhörlich  dazwischen,  bis  sein  Schwerdt  zer- 
brach, nachdem  er  die  meisten  derselben  verwundet  hatte.  Nun  machten 
sie  auf  ihn  einen  gemeinschaftlichen  Angriff  und  nahmen  ihn  endlich 
gefangen,  banden  ihm  die  Hände  auf  den  Rücken  und  führten  ihn  vor 
Ibn  Zijäd,  der  einen  eisernen  Stab  in  der  Hand  hatte,  womit  er  ihn 
über  die  Stirn  schlug  und  ihm  eine  klaffende  Wunde  beibrachte;  dann 
sagte  er:  schleppt  ihn  in  ein  Haus  und  schliesst  die  Thür  zu 

Alsbald  verbreitete  sich  unter  seinen  Angehörigen  das  Gerücht, 
dass  er  getödtet  sei  und  (sein  oben  genannter  Schwiegervater)  Amr  ben 
el-Ha^4'g  kam  herbei  mit  4000  Reitern  vom  Stamme  Madshi]^,  ange- 
than  mit  geringelten  Panzern,  'Aditische  Helme  auf  den  Köpfen,  In- 
dische Schwerdter  in  den  Händen  und  Tibetische  Schilde,  sie  schwangen 
die  Chattischen  Lanzen,  bis  sie  sich  am  Thore  des  Emirats-Schlosses 
aufstellten.  Amr  ben  el-Ha]g^^  rief  dann:  du  Sohn  des  unehelichen! 
hast  du  unseren  Häuptling  getödtet?  bei  Gott,  ich  werde  es  dir  heute 
noch  vergelten.  [B  Als  Ibn  Zijfid  den  Lärm  hörte,  fragte  er:  was  ist 
das  für  ein  Geschrei?  Man  sagte  ihm:  es  sind  die  Madshi'g,  welche 
bewaffnet  gekommen  sind  wegen  ihres  Oberhauptes  Hdni  ben  'Orwa, 
£r  wandte  sich  an  seinen  Kammerherm  und  gab  ihm  den  Auftrag,  hin- 
auszugehen und  sie  zu  beruhigen.  £r  ging  oben  auf  das  Schloss  und 
rief  ihnen  zu:  nur  Ruhe,  ihr  Madshif;,  Hdni  ist  am  Leben  und  nicht 
todt.  Sie  glaubten  ihm  nicht  und]  sie  schrien:  Ibn  Zijäd!  hast  du  un- 
seren Häuptling  getödtet  ?  o  Hdni !  wenn  du  noch  lebst,  so  rede  zu  uns ; 
deine  Leute  und  deine  Angehörigen  sind  gekommen  um  deine  Feinde 
zu  tödten,  und  sie  werden  keinen  derselben  übrig  lassen,  der  den  Erd- 
boden betritt.  Als  Ibn  Zijdd  dies  hörte,  liess  er  den  Cadhi  Schureih 
rufen  und  befahl  ihm  zu  den  Leuten  zu  gehen  und  ihnen  zu  sagen, 
dass  ihr  Oberhaupt  am  Leben  und  nicht  todt  sei,  der  Emir  halte  ihn 
nur  zurück  um  ihn  über  etwas  zu  fragen,  was  er  zu  unternehmen 
beabsichtige.  Schureih  that  dies  und  setzte  hinzu :  er  befindet  sich  voll- 
kommen wohl  und  ist  ungefährdet.  Wenn  er  nicht  todt  ist,  erwiederte 
Amr  ben  el-Hag^d]^,  so  sei  Gott  gelobt;  und  er  zog  mit  seinen  Leuten 
wieder  ab. 
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Abu  Michnaf  sagt :  Als  Muslim  ben  'Akil  erfuhr,  wie  es  Hdni  ben 
'Orwa  ergangen  sei,  verliess  er  das  Haus  und  irrte  in  den  Strassen  und 
Quartieren  umher,  bis  er  aus  Kufa  hinaus  und  nach  Hlra  kam;  er  finsr 
an  darin  umher  zu  gehen  und  gelangte  an  ein  hohes  Haus  mit  einem 
grossen  Vorhof,  wo  eine  Frau  sass.  Da  er  stehen  blieb  und  nach  ihr 
hinsah,  sagte  die  Frau:  junger  Mann,  warum  bleibst  du  hier  stehen? 
in  diesem  Hause  sind  die  Frauengemächer  eines  anderen ,  als  du  bist. 
Er  antwortete  ihr:  p  Gottes  Magd!  bei  Gott,  in  meinem  Herzen  ist 
nichts  von  dem,  woran  du  denkst,  sondern  ich  bin  ein  Verfolgter  und 
wünsche,  dass  du  mich  für  den  Rest  dieses  Tages  unter  deinen  Schutz 
nehmest ,  sobald  die  Nacht  ihre  Dunkelheit  verbreitet ,  werde  ich  fort- 
gehen. Die  Frau  sprach:  Zu  welchen  Leuten  gehörst  du?  —  Zu  den 
Banu  H&schim.  —  Zu  welcher  Familie?  —  Zu  der  Muhammeds.  — 
Wie  ist  dein  Name?  —  Ich  heisse  Muslim  ben  'Akü  ben  Abu  Tdlib.  — 
Ich  gehöre  auch  zu  den  Hdschimiten  und  bin  am  meisten  berechtigt, 
dich  unter  meinen  Schutz  zu  nehmen.  —  Damit  führte  sie  ihn  in  ein 
von  ihrer  Wohnung  verschiedenes  Haus  und  brachte  ihm  einiges  für 
den  Abend,  er  wollte  aber  nichts  essen  und  bat  nur  um  etwas  Wasser. 
Als  die  Nacht  anbrach  und  er  fortgehen  wollte,  kam  ihr  Sohn  an, 
dessen  Vater  einer  der  Officiere  des  Obeidallah  ben  Zijäd  war,  nun  war 
es  ihm  unmöglich  wegzukommen.  Der  junge  Bursche  bemerkte,  wie 
seine  Mutter  in  jenem  Hause  ein-  und  ausging ,  was  er  sich  nicht  er- 
klären konnte;  er  trat  auf  sie  zu  und  sagte:  es  beunruhigt  mich,  dass 
du  bei  Nacht  öfter  nach  jenem  Hause  hinüber  und  herüber  gehst,  dabei 
hast  du  etwas  besonderes.  Sie  antwortete:  lieber  Sohn,  beruhige  dich 
desshalb  und  frage  nicht  weiter  danach.  Da  er  aber  fortfuhr  mit  Fra- 
gen in  sie  zu  dringen,  sprach  sie:  erzähle  es  keinem  Menschen  wieder, 
was  ich  dir  mittheile;  sie  nahm  ihm  ein  eidliches  Versprechen  ab  und 
fuhr  dann  fort:  Drüben  ist  Muslim  ben  'Akil  der  betrogene  und  verra- 
thene,  ich  habe  ihn  unter  meinen  Schutz  genommen,  bis  das  Suchen 
nach  ihm  aufhört  und  er  sich  nach  seiner  Heimath  begeben  kann.  Ich 
werde  mir  dadurch  einen  grossen  Lohn  erwerben,  aber  wehe,  wehe  dir! 
wenn    du  gegen    irgend   jemand   etwas    davon  laut    werden   lassest  und 
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dein  Versprechen  nicht  halst  und  deinen  Eid  brichst.  Er  schwieg  und 
gab  ihr  keine  Antwort  und  so  verbrachten  sie  die  Nacht.  Als  der 
Morgen  graute,  steckte  Muslim  seinen  Kopf  hinaus  um  nach  der  Däm- 
merung zu  sehen,  da  stand  die  Frau  schon  da  mit  einem  Krug  Wasser 
und  sprach :  junger  Mann,  willst  du  etwas  Wasser  ?  Er  antwortete  ihr  : 
Ich  war  diese  Nacht  beim  Beten  eingeschlafen,  da  sah  ich  den  Fürsten 
der  Gläubigen  'Ali  ben  Abu  T&lib  und  er  sprach  zu  mir:  »schnell! 
schnell!  eile!  eile!«  Ich  denke  nicht  anders,  als  dass  dies  meine  letzte 
Stunde  in  dieser  und  die  erste  in  jener  Welt  ist. 

Abu  Michnaf  sagt :  Als  der  Morgen  angebrochen  war,  entfernte  sich 
der  Bursch  schnell  aus  dem  Hause  und  lief  bis  er  nach  Kufa  kam;  vor 
dem  Emirats-Schloss  angekommen  rief  er :  Warnung !  Warnung !  Sein 
Vater  trat  heraus  und  fragte:  was  für  eine  Warnung  bringst  du?  Er 
antwortete:  lieber  Vater!  meine  Mutter  nimmt  die  Feinde  unter  ihren 
Schutz,  bei  ihr  ist  Muslim  ben  'Akil.  Das  hörte  Obeidallah  ben  Zijftd 
und  fragte:  was  sagt  der  Bursch?  —  Er  behauptet,  Muslim  ben  'Akll 
sei  in  meinem  Hause.  —  Da  richtete  sich  Ibn  Zijdd  auf  und  hing  ihm 
eine  goldene  Kette  um  den  Hals  und  liess  ihn  einen  ausgezeichneten 
Renner  besteigen.  Dann  rief  er  Muhammed  ben  el-Asch'ath  el-Kindi 
herbei,  übergab  ihm  1000  Reiter  und  500  Fussgänger  mit  dem  Auf- 
trage :  geh  mit  diesem  Burschen  in  seine  Wohnung  und  hole  mir  Muslim 
ben  'Akil  todt  oder  gefangen.  Ibn  el-Asch'ath  marschirte  hin,  bis  er 
an  das  Haus  kam;  da  hörte  die  alte  Frau  das  Wiehern  der  Pferde, 
das  Geräusch  der  Zügel,  das  Aneinanderschlagen  der  Lanzen  und  das 
Rufen  der  Soldaten,  sie  eilte  zu  Muslim  und  benachrichtigte  ihn,  da 
sagte  er:  gieb  mir  meine  Rüstung;  sie  brachte  sie  ihm,  er  legte  sie  an, 
band  das  Wehrgehenk  um  und  erwartete  die  Leute,  indem  er  sein 
Schwerdt  schwang.  Die  Frau  sagte:  ich  sehe,  dass  du  dich  zum  Tode 
vorbereitest;  er  antwortete:  die  Leute  suchen  keinen  anderen  als  mich, 
ich  fürchte,  dass  sie  mich  in  deinem  Hause  überfallen  und  ich  in  den 
Wohnräumen  den  nöthigen  Platz  zur  Vertheidigung  nicht  habe  und  sie 
mich  vor  deinen  Augen  tödten  und  ich  sehen  muss,  dass  du  vor  meinen 
Augen  getödtet  wirst.     Sie  sprach :  es  würde  mich  freuen,  wenn  ich  vor 
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deinen  Augen  getödtet  würde  und  nicht  sehen  müsste,  wie  du  vor  mir 
umkommst;  wenn  dies  geschieht,  werde  ich  mich  selbst  umbringen. 
Er  stellte  sich  nun  an  die  Thür,  die  einen  grossen  Umfang  hatte, 
machte  sie  weit  auf,  trat  den  Leuten  entgegen  und  bestand  gegen  sie 
einen  schworen  Kampf,  bis  er  150  Reiter  von  den  tapfersten  Streitern 
getödtet  hatte  und  die  übrigen  vor  ihm  die  Flucht  ergriffen.  Die  Frau 
sprach  ihm  vom  Dache  herab  Muth  zu  und  feuerte  ihn  zum  Kampfe 
an.  —  Als  Ibn  el-Asch'ath  sah,  wie  Muslim  so  tapfer  focht  und  seine 
Leute  vor  ihm  flüchteten,  schickte  er  zu  Ibn  Zijäd  und  Hess  ihm  sagen, 
er  möge  mehr  Reiter  und  Fussvolk  schicken,  denn  Muslim  ben  'Akil 
habe  unter  ihnen  schon  ein  grosses  Blutbad  angerichtet.  Ibn  Zijäd 
schrieb  ihm  als  Antwort:  Dass  eure  Mütter  kinderlos  und  euer  Volk 
eurer  beraubt  werden  möge !  wehe  euch,  ein  einziger  Mann  richtet  unter 
euch  ein  grosses  Blutbad  an,  wie,  wenn  ich  euch  gegen  den  schickte, 
der  viel  stärker  und  standhafter  ist  als  er  und  an  Zahl  überlegener? 
(er  meinte  Husein  ben  'AU).  Ibn  el-Asch'ath  schrieb  zurück:  Du  glaubst 
vielleicht,  dass  du  mich  gegen  einen  der  Kohlhändler  von  Kufa  ge- 
schickt  hättest  oder  gegen  einen  der  Schumacher  von  Hlra;  du  hast 
mich  aber  gegen  einen  mächtigen,  wüthenden  und  verwegenen  Löwen 
geschickt,  der  eins  von  den  Schwerdtem  der  Hausgenossen  des  Gottge- 
sandten ist.  Als  Ibn  Zijäd  dieses  Schreiben  gelesen  hatte,  schickte  er 
ihm  noch  500  Reiter.  Muslim  ben  'Akil  kam  wieder  hervor,  nachdem 
er  seine  Kleider  gewechselt  und  seine  Wafi'en  befestigt  hatte,  und  griff 
nun  die  Leute  zum  zweiten  Male  an.  Er  machte  mit  Bekr  ben  Humrdn 
zwei  Gänge,  im  ersten  kam  ihm  Muslim  mit  einem  Hieb  mitten  über 
den  Kopf  zuvor,  im  zweiten  traf  er  ihn  zwischen  Schulter  und  Hals 
und  tödtete  ihn  und  beschleunigte  dadurch  den  vernichtenden  Sturz 
seiner  schändlichen  Seele  in  die  Hölle.  —  Als  sie  dies  sahen,  stiegen 
sie  oben  auf  das  Dach  und  fingen  an,  mit  Steinen  nach  ihm  zu  werfen 
und  Bündel  Rohr  anzustecken  und  von  oben  auf  ihn  hinabzuschleudem, 
und  da  er  dies  bemerkte,  sagte  er:  O  meine  Seele,  geh  hinaus  in  den 
Tod,  der  unvermeidlich  ist.  Er  machte  noch  auf  sie  einen  Angriff  und 
stürzte  sich  mitten  unter  sie,  da  wichen  sie  zurück  und  er  sprach: 
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Ich  habe  geschworen,  nicht  anders  als  frei  getödtet  za  werden, 

auch  wenn  ich  finde,  dass  der  Tod  ein  bitterer  Becher  ist 

Ich  fürchte,  dass  ich  zum  Lügner  gemacht  oder  überwunden  werde; 

der  Strahl  der  Sonne  wird  abgewandt,  aber  er  bleibt. 

Jeden  Mann  erreicht  eines  Tages  ein  Unglück 

und  mischt  zum  kühlen  Trunk  einen  warmen  bittern. 

Und  jeden  Yerräther  wird  auch  eine  Strafe  ereilen, 

und  er  wird  in  jenem  Leben  zu  Kohlen  gebraten  werden. 

Du  Rotte  von  Gottlosen!  ihr  nichtswürdigen! 

über  euch  sei  der  Fluch  immerdar  ausgegossen !  ^) 

Dann  machte  er  wieder  einen  Angriff,  tödtete  diesmal  vierzehn 
Reiter  und  hörte  nicht  auf  zu  kämpfen,  bis  sein  Panzer  durch  die  Menge 
der  darin  steckenden  Pfeile  einem  Igel  glich.  Ihn  el-Asch'ath  schickte 
noch  einmal  zu  Ihn  Zijäd  und  erbat  sich  Verstärkung  und  er  sandte 
ihm  noch  800  Reiter  mit  dem  Befehl:  bietet  ihm  Begnadigung  an, 
sonst  vertilgt  er  euch  bis  auf  den  letzten  Mann.  Da  rief  ihm  Ihn  el- 
Asch'ath  zu:  o  Muslim!  du  sollst  bednadigt  werden,  bringe  dich  nicht 
selbst  um  (durch  längeren  Widerstand).  Muslim  antwortete:  Bei  mir 
ist  keine  Gnade  für  euch,  ihr  Feinde  Gottes  und  Feinde  seines  Ge- 
sandten; dann  machte  er  auf  sie  einen  Angriff  und  bestand  einen  hef- 
tigen Kampf. 

O.  Jetzt  trat  aus  ihrer  Mitte  ein  Mann  hervor  und  sagte:  ich  will 
ihm  eine  Falle  stellen,  aus  der  er  sich  nicht  retten  soll.  Was  meinst 
du?  fragten  sie.  Er  antwortete:  stellt  euch  vor  mir  geschlossen  auf, 
dann  will  ich  (hinter  eurem  Rücken}  eine  Grube  graben  und  sie  mit 
Reisern  und  Erde  bedecken;  dann  macht  ihr  einen  Scheinangriff  und 
wenn  er  auf  euch  einstürmt,  zieht  ihr  euch  vor  ihm  zurück  und  ich 
hoffe,  er  wird  nicht  entkommen.  Dies  thaten  sie;  sie  gingen  auf  ihn 
los  und  als  er  auf  sie  einstürmte,  flohen  sie  vor  ihm  und  er  fiel  in  die 
Grube.  Sie  umringten  ihn  von  allen  Seiten,  ein  Mann  schlug  nach  ihm 
mit  dem  Schwerdt,  der  Hieb  traf  ihn  ins  Gesicht  und  drang  bis  auf 
die  Backenzähne ,  sie  nahmen  ihn  nun  gefangen  und  schleiften  ihn  auf 
dem  Gesichte  fort,  bis  sie  mit  ihm  zu  Ihn  Zij&d  kamen*). 

1)  Vergl.  Tabari  IL  262.     Km  d-Äthir  lY.  27.  -     2)  L  B  haben  die  Oe- 
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Muslim  bemerkte  in  dem  Hofraume  am  Thore  einen  Becher  und 
Krüge  voll  Wasser,  er  hatte  seit  zwei  Tagen  nichts  gegessen  und  nichts 
getrunken  und  konnte  vor  Durst  kaum  athmen ;  er  bat  den  Thürsteher : 
lieber  Alter!  gieb  mir  einen  Trunk  Wasser  zu  trinken,  wenn  ich  am 
Leben  bleibe,  werde  ich  dich  bezahlen,  wenn  ich  sterbe,  wird  es  der 
Gottgesandte  dir  vergelten.  Er  reichte  ihm  einen  Becher  mit  Wasser, 
er  nahm  ihn  und  setzte  ihn  an  den  Mund,  und  als  die  Kälte  des  Was- 
sers mit  der  Wärme  des  Blutes  zusammentraf,  fielen  seine  Zähne  in  den 
Becher,  da  wurde  das  Wasser  zu  klarem  Blute.  Er  gab  nun  den  Becher 
zurück  und  sagte:  nimm  ihn,  ich  habe  kein  Wasser  nöthig. 

Man  führte  ihn  dann  zu  Obeidallah  ben  Zijäd  und  als  Muslim 
dessen  Hochmuth  bemerkte,  sagte  er:  Gegrüsst  sei  der,  welcher  den 
rechten  Weg  verfolgt  und  die  Vergeltung  in  jenem  Leben  fürchtet. 
Ihn  Zijdd  verzog  sein  Gesicht   ein    wenig    zum  Lachen    und    einer    der 


schichte  mit  der  Grube  nicht.  L  Er  hörte  nicht  auf  zu  kämpfen,  bis  er  einen  Hieb 
auf  die  Stirn  über  der  rechten  Augenbraune  erhielt,  wodurch  sein  Gesicht  entstellt 
wurde;  das  Blut  strömte  über  die  Augen lieder,  die  Sehkraft  wurde  getrübt,  sie 
stürzten  sich  auf  ihn,  er  wehrte  sich  gegen  sie,  wurde  aber  lebend  gefangen  ge- 
nommen und  auf  dem  Gesichte  fortgeschleift,  bis  sie  mit  ihm  nach  dem  Emirats- 
Schloss  kamen.  —  B  erzählt  durch  ümst-ellung  erst  die  Scene,  zu  welcher  die  Verse 
gehören,  dann  das  vorangehende:  —  du  hast  mich  zu  einem  der  Schwerdter  des 
Gottgesandten  geschickt  oder  zu  einem  Löwen  des  Fürsten  der  Gläubigen  'Ali  ben 
Abu  Tälib.  —  Dann  rief  Muhammed  ben  el-Asch'ath:  o  Muslim,  Pardon!  Er  ant- 
wertete:  ich  gebe  euch  keinen  Pardon,  ihr  Feinde  Gottes;  und  er  bestand  nun 
wieder  einen  heftigen  Kampf  und  tödtete  eine  grosse  Anzahl  derselben.  Hierauf  rief 
Ihn  el-Asch'ath  ihm  zu:  Begnadigung  für  alles,  was  du  gethan  hast.  Er  entgegnete: 
wehe  dir!  du  willst  mich  noch  für  dein  unrecht  begnadigen?  —  Ja!  antwortete  er, 
Gott  verzeiht  dir  dies  und  alles  andere  und  ich  will  dich  gegen  alles  sicher  stellen, 
wie  mich  selbst.  —  So  sage  deinen  Leuten,  dass  sie  mich  in  Frieden  lassen.  — 
Alle  riefen:  wir  geben  dir  Pardon.  —  Und  ich  euch,  erwiederte  er,  und  warf  seine 
Waffen  weg.  Sobald  er  sein  Schwerdt  auf  die  Erde  geworfen  hatte,  stürzte  sich  ein 
verfluchter  Kerl  auf  ihn  und  versetzte  ihm  einen  Hieb  über  die  linke  Augenbraune. 
Muslim  merkte,  dass  sie  ihn  treulos  behandelten,  sie  nahmen  ihn  gefangen,  das 
Blut  floss  ihm  über  die  Augenlieder  und  sie  schleiften  ihn  grade  auf  dem  Gesichte 
fort,  bis  an  das  Thor  des  Schlosses. 
Histor.-phüolog.  Glosse.    XXX.  1.  F 
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Kammerherm   sagte:    o  Muslim,    siehst  du  nicht,    dass    der  Emir  über 

dich  lacht?    das  geschähe  nicht,  wenn  du  gesagt  hättest:    gegrüsst  seist 

du,  o  Emir !    Er  erwiederte :   ich  kenne  keinen  Emir,  als  meinen  Herrn 

und  meine  Augenlust  Husein  ben'  All ;  wenn  hier  dieser  mich  tödten  will, 

so  grüsse  ich  ihn  nicht,  wenn  er  es  nicht  beabsichtigt,    werde  ich  ihm 

noch  öfter  meinen  Gruss  sagen.     Jetzt  sprach  der  erbärmliche  Ibn  Zijäd 

zu  ihm:    es  ist  gleich  viel,    ob  du  grüssest   oder   nicht,    denn  du  wirst 

noch  heute  zu  Tode  gebracht  werden.     Muslim  erwiederte:    Wenn  dies 

unvermeidlich  ist,  so  habe  ich  dir  noch  einen  Wunsch  auszusprechen.  — 

Und  der  wäre  ?  —  Erlaube  mir,  dass  ich  einem  der  Anwesenden  meinen 

letzten  Willen  mittheile.  —    Thu,    was   dir  gefeilt.  —    Da   erhob  sich 

Amr  ben  Sa'd    und    sagte:    theile    mir    deinen    letzten  Willen    mit.  — 

Komm  hierher,  mein  lieber  Vetter !  und  als  er  sich  ihm  näherte,  begann 

er :    Mein  erster  Wunsch    ist  die  Ablegung   des  Glaubensbekenntnisses : 

Es  ist  kein  Gott  ausser  Allah ,    Muhammed    ist    sein  Diener   und    sein 

Gesandter   und  'Alf  der  Fürst   der    Gläubigen,    sein    Stellvertreter  und 

Nachfolger  unter  seinem  Volke.     Der  zweite  Wunsch  ist,  dass  ihr  diesen 

meinen  Panzer  verkauft  und  damit  meine  Schulden  bezahlt,  die  ich  auf 

700  Dirhem  schätze.     Der  dritte  und  wichtigste  Wunsch   ist,    dass   ihr 

an  meinen  Herrn  und  Gebieter   schreibt,    dass,    wenn    er    sich    diesem 

euren  Lande   nähern  würde ,    ihm  ein  ähnliches   Schicksal   bevorstände, 

wie  es  mich  betroffen  hat;    denn    ich    habe    ihm    geschrieben,    dass  er 

kommen  möchte,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  er  es  thun  wird,   dann  ist 

es  deine  Schuldigkeit,    nicht  Mitleid  mit  uns,    dass   du  jemand  zu  ihm 

schickst,  der  ihm  Nachricht  bringt  und  ihm  deutlich  macht,  wie  es  mir 

ergangen  ist  und  wie  ich  geendet  habe.  —    Amr    ben  Sa'd    erwiederte: 

Was  das  Glaubensbekenntniss  betrifft,  so  ist  es  das  unser  aller;  was  du 

über  den  Verkauf  deines  Panzers   und    die  Bezahlung    deiner   Schulden 

erwähnst,  so  haben  wir  jetzt  ein  Näherrecht ;  wenn  wir  wollen,  bezahlen 

wir ,  und  wenn  wir  wollen ,   bezahlen    wir  nicht.     In  Bezug  auf  Husein 

leidet  es  keinen  Zweifel,    dass    er  zu  uns  kommen  wird,,  dann  werden 

wir  ihm  den  Tod  zu  kosten  geben  einen  Hals  voll  nach  dem  anderen.  — 

Der  nichtswürdige    wandte   sich    dann   zu   Ibn   Zijäd  und  erzählte  ihm, 
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was  er  ihm  heimlich  anvertraut  hatte,  da  sagte  er:  Gott  vergelte  dir 
deine  Schande,  da  er  dich  gebeten  hat,  das  Geheimniss  zu  bewahren; 
bei  Gott!  hätte  er  es  mir  anvertraut,  ich  würde  es  bewahrt  und  gethan 
haben,  was  er  wünscht;  jetzt  da  du  sein  Geheimniss  verrathen  und 
seine  Wünsche  bekannt  gemacht  hast,  wird  niemand  ausser  dir  zum 
Kriege  gegen  Husein  ausziehen.  —  Dann  befahl  er,  Muslim  ben  'Akfl 
oben  auf  das  Schloss  steigen  zu  lassen  und  gab  einem  Manne  von  Kinda 
den  Auftrag  ihm  den  Kopf  abzuschlagen,  diesen  herabzuwerfen  und  den 
Rumpf  folgen  zu  lassen.  Muslim  bat  den  Mann,  noch  zwei  Gebete 
sprechen  zu  dürfen,  dann  möge  er  thun,  was  ihm  gefiele,  und  als  er 
erklärte,  dazu  keine  Erlaubniss  zu  haben,  fing  Muslim  an  zu  weinen 
und  sprach: 

Gott  vergelte  für  uns  an  unserem  Volke  mit  der  schlimmsten  Vergeltung, 
mit  schlechten  Unterthanen,  ja  die  noch  unfolgsamer  und  ungerechter  sind! 

Sie  haben  uns  unser  Recht  verwehrt  und  uns  bekriegt, 
und  sie  streben  dahin,  dass  wir  gedemüthigt  und  gezwangen  werden. 

Sie  fallen  über  uns  her  um  unser  Blut  zu  vergiessen, 
und  nehmen  keine  Rücksicht  auf  Schutzbündniss  und  Blutsverwandschaft. 

Wir  sind  die  Söhne  des  Auserwählten,  kein  Verbündeter  ist  uns  gleich, 
die  Zuflucht  des  nächtlichen  Wandrers,  wenn  seine  Hülfsmittel  vernichtet  sind. 
Als  er  mit  seinem  Gedichte  zu  Ende  war,  rief  Amr  ben  Sa'd :  Wie 
lange  willst  du  noch  zögern?  lass  ihn  den  Weg  des  Verderbens  antreten. 
Da  wurde  ihm  der  Kopf  abgeschlagen  und  von  der  Höhe  des  Schlosses 
hinabgeworfen  und  der  Rumpf  hinterher.  Hierauf  wurde  H&ni  ben 
'Orwa  herbeigeholt,  nach  dem  Platze,  wo  das  Vieh  verkauft  wird,  ge- 
führt und  ihm  der  Kopf  abgeschlagen.  Als  die  Verse,  welche  Muslim 
gesprochen  hatte,  zu  den  Madshi'g  kamen,  erhoben  sie  sich  bis  auf  den 
letzten  Mann  und  richteten  drei  Tage  lang  ein  entsetzliches  Blutbad  an. 
Die  Omeijaden  zogen  die  Leichen  des  H&ni  und  Muslim  durch  die 
Strassen,  die  Madshig  kamen  herbei,  nahmen  sie  weg,  wuschen  sie, 
zogen  ihnen  Todtenkleider  an,  hielten  das  Gebet  fttr  sie  und  begruben 
sie  in  der  Moschee  von  Kufa.  Darauf  bezieht  sich  das  Gedicht  des 
Abdallah  ben  el-Zablr  oder  des  Farazdak^): 

1)  Vergl.  TabaH  IL  266.    Ibn  eUÄthir  TV.  30.    Um  el-Tikfakd  pag,  140.  — 

F2 


44  F.  WÜSTENFELD, 

Wenn  du  (Frau)  nicht  wissen  solltest,  was  der  Tod  ist,  so  sieh 
nach  Häui  auf  dem  Markte  und  nach  Ihn  'Aldi  hin, 

Nach  dem  Helden,  dem  das  Schwerdt  das  Gesicht  gespalten  hat, 
und  nach  dem  anderen,  welcher  getödtet  von  der  Mauer  herabgestürzt  wurde. 

Beide  traf  der  Befehl  des  Emir,  da  wurden  sie 
zum  Gespräch  für  die,  welche  auf  allen  Strassen  umherlaufen. 

Du  siehst  einen  Leichnam,  dessen  Farbe  der  Tod  schon  verändert  hat, 
und  einen  mit  Blut  bespritzten,  welches  in  beliebigem  Fluss  herabfliesst. 

Einen  Mann,  züchtiger  als  eine  züchtige  Jungfrau, 
und  durchschlagender  als  ein  zweischneidiges  blankes  Schwerdt. 

Reitet  wohl  Asmä  eines  der  willigen  Rosse  sicher, 
wenn  ihn  die  Madshi]^  verfolgen  um  Rache  zu  nehmen?^) 

Wenn  ihr  für  euren  Bruder  die  Rache  nicht  nehmen  wollt, 
so  seid  Strausse,  die  mit  dem  Stricke  festgebunden  werden. 

Als  dies  die  Madshig  hörten ,  sagten  sie :  der  Fall  mit  Asmft  ben 
Ch&riga  war  für  uns  wichtiger,  als  der  mit  unserem  Anführer  Uäni  ben 
'Orwa,  und  wenn  wir  sein  Blut  rächen  wollten,  so  würden  wir  M uham- 
med  ben  el-Asch'ath  nehmen;  indess  es  ist  auf  Befehl  des  Sultans  ge- 
schehen. —  Es  wird  erzählt,  dass  Ihn  Zijäd,  als  er  Muslim  und  Hdni 
hatte  umbringen  lassen,  ihre  Köpfe  an  Jazid  ben  Mu'awlja  geschickt 
habe  durch  Hdni  ben  Abu  Hajja  el-Wad&'i  und  el-Zubeir  ben  el-Arwah 
el-Tamlmi ;  er  befahl  seinem  Secretär  Omar  ben  el-Anfa'  *)  an  Jazid  einen 
Bericht  zu  machen  und  ihn  wissen  zu  lassen,  was  für  eine  Bewandtniss 
es  mit  Muslim  und  Hdni  ben  'Orwa  habe.  Er  schrieb  also  einen  aus- 
führlichen Bericht,  indess  Ihn  Zijftd  war,  als  er  ihn  sah,  damit  nicht 
zufrieden  und  sagte:  wozu  diese  Weitläuftigkeit ?  schreib:  Gelobt  sei 
Gott,  welcher  dem  Fürsten  der  Gläubigen  seine  Macht  hat  zu  Theil 
werden  lassen  und  ihm  gegen  seine  Feinde  ein  genügender  Schutz  ge- 
wesen ist.     Ich  habe  zu  melden,  dass  Muslim  ben  'Akll  nach  Kufa  ge- 


An  einer  früheren  Stelle  kommt  in  L  noch  vor,  dassFarazdak  mitzusein,  als  dieser 
von  Mekka  nach  Eufa  aufgebrochen  war,  bei  Dsät  *Irk  zusammengetroffen  sei,    was 
schon   desshalb  nicht  wahrscheinlich   ist,    weil  Qusein  über  Medina  zog,   Dsät  Irk 
aber  vier  Tagereisen  von  Mekka  an  der  Strasse  nach  Ba9ra  liegt. 
1)  Ägänt  Xni.  37.  —    2)  TabaH  U.  270:  Amr  ben  Näfi\ 


DER  TOD  DES  HUSEIN  BEN  *ALI.  45 

kommen  und  in  dem  Hause  des  Hftni  ben  'Orwa  el-Murdd£  abgestiegen 
war;  ich  habe  die  Augen  auf  sie  gerichtet  und  sie  überlistet,  bis  ich 
sie  habe  vorführen  und  ihnen  die  Köpfe  habe  abschlagen  lassen.  Ich 
schicke  dir  ihre  beiden  Köpfe  durch  Hanf  ben  Abu  Hajja  und  el-Zubeir 
ben  el-Arwah  el-Tamiml,  ein  Paar  zuverlässige  und  gehorsame  Männer, 
frage  sie  nach  dem,  was  du  zu  wissen  wünschest,  sie  sind  unterrichtet  und 
aufrichtig.  —  Als  Jazid  den  Brief  erhielt,,  war  er  darüber  aufs  höchste 
erfreut  und  schrieb  ihm  als  Antwort:  Du  hast  so,  wie  ich  es  liebe, 
umsichtig  und  entschlossen  gehandelt,  hast  auf  den  beherzten  Löwen 
einen  kühnen  Angriff  gemacht,  du  hast  deine  Pflicht  zur  Genüge  erfüllt 
und  meine  Ansicht  und  Meinung,  die  ich  von  dir  hatte,  gerechtfertigt. 
Ich  habe  auch  deine  beiden  Abgeordneten  rufen  lassen  und  sie  über 
die  näheren  Umstände  gefragt  und  ich  habe  beide  so  gefunden,  wie  du 
sie  geschildert  hast;  lass  sie  deinem  ferneren  Wohlwollen  empfohlen 
sein.  Nun  ist  mir  gemeldet,  dass  Husein  ben  'Ali  gegen  'Irak  heran- 
marschire,  stelle  die  Kundschafter  gegen  ihn  aus  und  suche  ihn  am 
Vormarsch  zu  hindern  und  schreibe  mir  jeden  Morgen,  was  vorge- 
fallen ist. 

Muhammed  ben  el-Asch'ath  hatte  das  Schwerdt,  den  Panzer  und 
das  Panzerhemd  des  Muslim  ben  'Akil  an  sich  genommen  und  darüber 
sprach  Abdallah  ben  Omar  ^ie  Verse : 

und  dn  hast  Muslim  verlassen  ohne  für  ihn  zu  kämpfen, 
ans  Furcht  vor  dem  Tode,  wenn  du  hingestreckt  würdest. 

Und  du  hast  getödtet  den  Abgesandten  der  Hausgenossen  Muhammeds 
und  hast  ihm  Schwerdt  und  Panzer  als  Beute  abgenommen. 

Wenn  du  Qott  gefürchtet  hättest,  dessen  Strafe  brennt, 
wurdest  du  Ahmed  in  jenem  Leben  als  Vermittler  haben. 

[B.  Der  Auszug  des  Muslim  ben  'Akil  (von  Mekka)  nach  Kufa 
war  Dienstag  den  8.  Schawwdl  des  J.  60  imd  er  wurde  ermordet  Mitt- 
woch den  9.  Dsul-Higga  d.  i.  am  Tage  des  Festes  auf  dem  'Arafa,  und 
Husein  ben  'Ali  brach  von  Mekka  nach  Ir&k  auf  am  Tage  (vor)  der 
Ermordung  des  Muslim  ben  'Akü  in  Kufa  d.  i.  am  Tage  Tarwia,  nach- 
dem er  in  Mekka  den  Rest  des  Scha'bän,   den  Ramadh&n,    Schawwäl, 
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Dsul-Ca'da  und  acht  Tage  des  Dsul-Hi^a  sich  aufgehalten  hatte. 
Während  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Mekka  hatte  sich  eine  Anzahl 
von  Bewohnern  aus  Higdz,  Kufa  und  Ba^ra  bei  ihm  versammelt  und 
sich  mit  seinen  Hausgenossen  und  Dienern  vereinigt.] 

Abu  Michnaf  sagt:  Als  Muslim  ben  'Akil  und  Hdni  ben  'Orwa  er- 
mordet waren,  wurde  Husein  die  Geschichte  verheimlicht;  es  überkam 
ihn  eine  grosse  Unruhe,  er  versammelte  seine  Angehörigen,  theilte  ih- 
nen mit,  was  er  selbst  dachte,  und  befahl  ihnen  nach  Medina  aufzu- 
brechen; sie  bepackten  ihre  Camele  und  gingen  ihm  voran,  bis  er  nach 
Medina  kam.  Er  besuchte  das  Grab  seines  Grossvaters,  breitete  seine 
Arme  darüber  aus  und  fing  an  bitterlich  zu  weinen,  dann  wurden  ihm 
die  Augen  schwer,  er  schlief  ein  und  sah  im  Traume  seinen  Grossvater, 
welcher  ihn  anredete:  mein  lieber  Sohn,  schnell!  schnell!  eile!  eile! 
dein  Vater,  deine  Mutter  und  dein  Bruder  sind  schon  hier,  alle  erwarten 
dich  sehnsüchtig,  darum  komme  schnell  zu  uns.  Abu  Mich$iaf  SHgt:  Da 
erwachte  er  traurig  unter  Thränen  aus  Sehnsucht  nach  seinem  Gross- 
vater; er  begab  sich  zu  seinem  Bruder  Muhammed  Ibn  el-Hanefija, 
der  krank  war,  und  erzählte  ihm,  was  er  im  Traume  gesehen  hatte; 
Muhammed  Ibn  el-Hanefija  fing  nun  selbst  an  zu  weinen  und  sagte: 
lieber  Bruder,  was  willst  du  thun?  Er  antwortete:  ich  will  nach  Trftk 
ziehen,  denn  ich  bin  wegen  meines  Vetteijs  Muslim  ben  'Akil  sehr  in 
Unruhe.  Muhammed  entgegnete :  lieber  Bruder,  ich  bitte  dich  bei  Gott, 
bei  der  Gerechtigkeit  deines  Grossvaters  des  Gottgesandten,  gehe  nicht 
zu  diesen  Leuten,  welche  deinen  Vater  treulos  behandelt  und  es  deinem 
Bruder  ebenso  gemacht  haben;  bleibe  vielmehr  in  dem  Heiligthume 
deines  Grossvaters,  wo  nicht,  so  kehre  nach  dem  Heiligthume  Gottes 
zurück,  dort  hast  du  viele  Hülfe.  Husein  erwiederte:  es  ist  für  mich 
unvermeidlich  nach  Irdk  zu  gehen.  Da  sprach  Muhammed:  o  lieber 
Bruder,  es  schmerzt  mich,  dass  du  dich  trennen  willst,  und  nur  die 
grosse  Schwäche,  an  der  ich  leide,  hindert  mich  mit  dir  zu  ziehen;  bei 
Gott!  ich  kann  weder  ein  Schwerdt,  noch  den  Schaft  einer  Lanze  halten; 
wenn  du  gehst,  werde  ich  nie  wieder  froh  werden.  Er  fing  wieder  an 
heftig  zu  weinen ,   bis  er  ohnmächtig  wurde ,  und  als  er  wieder  zu  sich 
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kam,  sprach  er :  Gottes  Schutze  empfehle  ich  dich,  unschuldiger  Märtyrer ! 
und  Husein  sagte  ihm  Lebewohl. 

Hischdm  et-Machzümi  erzählt:  Ich  kam  zu  meinem  Gebieter  Husein, 
als  er  mit  der  Anordnung  zur  Abreise  nach  'Irak  beschäftigt  war;  ich 
trat  bei  ihm  ein  und  redete  ihn  an:  o  Sohn  des  Gottgesandten!  ich 
komme  zu  dir  mit  einer  Warnung.  Sprich,  sagte  er,  denn  ich  habe 
dich  niemals  für  unaufrichtig  gehalten.  —  Ich  fuhr  also  fort:  o  mein 
Gebieter!  ich  habe  erfahren,  dass  du  nach  Kufa  reisen  willst;  ich  bin 
bei  dieser  deiner  Reise  f&r  dich  sehr  besorgt,  weil  du  in  ein  Land 
kommst,  wo  Regierungs-  und  Verwaltungs-Beamte  sind,  welche  Schatz- 
kammern zur  Verfügung  haben;  die  Menschen  thun  nun  einmal  nichts 
ohne  klingende  Münze  und  ich  glaube  nicht,  dass  die,  welche  dir  ge- 
schrieben und  dir  ihre  Unterstützung  versprochen  haben,  für  dich  gegen 
deine  Feinde  kämpfen  werden.  —  Husein  erwiederte:  Möge  es  dir  ver- 
gölten  werden,  mein  Oheim,  du  hast  mich  gewarnt  und  meinst  es  gut, 
ich  werde  deinem  Rathe  und  deiner  Warnung  folgen,  du  bist  mir  ein 
zuverlässiger  Rathgeber.  —  Hischdm  erzählt  weiter:  Ich  verliess  ihn 
nun  und  trat  bei  el-Häxith  ben  Chalaf  ben  Fajjfidh  ein,  der  fragte  mich : 
bist  du  bei  Husein  gewesen?  —  Ja!  —  Was  hast  du  ihm  gesagt  und 
was  hat  er  dir  geantwortet?  —  Ich  sagte  so  und  so,  und  er  antwortete 
so  und  so.  —  Du  hast  ihn  gewarnt  und  beim  Herrn  der  Ka^ba !  der  Rath, 
den  du  ihm  ertheilt  hast,  wird  ein  Segen  werden,  wenn  er  ihn  annimmt. 

Auch  Abdallah  ben  el-'Abbds  kam  zu  Husein  und  sprach  zu  ihm: 
lieber  Vetter,  ich  habe  erfahren,  dass  du  nach  Irdk  reisen  willst,  er- 
kläre mir  deutlich,  was  du  zu  thun  gedenkst.  Er  antwortete:  Ich  habe 
beschlossen  in  den  nächsten  zwei  Tagen ,  so  Gott  will ,  abzureisen.  — 
Ja,  wenn  du  zu  Leuten  gehen  willst,  die  ihren  Emir  getödtet  haben, 
ihre  Feinde  am  Leben  lassen  und  ruhig  in  ihrem  Lande  bleiben,  dann 
reise  zu  ihnen,  und  da  sie  dies  gethan  haben,  so  rufen  sie  dich  zu  ei- 
nem schimpflichen  Kriege  und  einer  schändlichen  Regierung ,  und  ich 
will  dir  nicht  dafür  stehen,  dass  sie  dich  hintergehen  und  im  Stich 
lassen.  Er  beschwor  ihn  bei  Gott  und  seinem  Erbarmen  nicht  auszu- 
ziehen, aber  er  wollte  nicht  anders,  und  jener  verliess  ihn. 
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Zuletzt  erschien  auch  Abdallah  ben  el-Zubeir  bei  ihm  und  redete 
eine  Stunde  mit  ihm,  dann  sagte  er:  Ich  weiss  nicht  aus  welchem 
Grunde  wir  die  Regierung,  die  sich  eiu  anderer  angemasst  hat,  aufgeben 
sollten,  da  wir  dazu  mehr  berechtigt  und  geeignet  sind.  Husein  erwie- 
derte:  Mein  Gefühl  hat  mir  gesagt,  dass  ich  nach  Kufa  reisen  müsse, 
und  icli  habe  an  meine  Anhänger  und  die  vornehmen  Bewohner  von 
Kufa  geschrieben,  dass  ich  zu  ihnen  kommen  würde.  Ihn  el-Zubeir 
bemerkte:  Wenn  ich  eine  solche  Partei  hätte  wie  du,  würde  ich  sie 
mit  nichts  anderem  vertauschen;  und  da  er  fürchtete,  dass  dies  ver- 
dächtig klingen  möchte,  setzte  er  hinzu:  bei  Gott!  wenn  du  in  Hi^z 
bleiben  und  hier  die  Regierung  übernehmen  wolltest,  so  würde  es  dir 
nicht  schwer  werden.  Dann  erhob  er  sich  und  ging  von  ihm  fort,  und 
Husein  sprach  bei  sich:  Ja,  das  wäre  für  ihn  das  leichteste,  wenn  ich 
von  Medina  nach  'Ir&k  ginge,   damit   er  Hi'gftz  für  sich  allein  behielte. 

Am  anderen  Morgen  kam  Abdallah  ben  el-'Abbds  noch  einmal  zu 
ihm  und  sagte:  lieber  Vetter,  gewiss  ich  fürchte  etwas  für  dich  von 
der  Seite,  wohin  du  dich  wenden  willst;  du  weisst,  dass  das  Volk  von 
Irak  treulos  und  hinterlistig  ist,  lass  dich  von  ihm  nicht  täuschen  und 
bleib  in  dem  Heiligthume  deines  Grossvaters;  wenn  die  'Irftkaner  dich 
haben  wollen,  so  schreib  ihnen,  dass  sie  ihre  Feinde  vertreiben,  dann 
wollest  du  zu  ihnen  kommen ;  wenn  du  aber  nur  einen  Zug  unternehmen 
willst ,  so  geh  nach  Jemen ,  dort  sind  Burgen ,  wasserreiche  Gegenden, 
und  lange,  breite  Landstrecken,  dort  findest  du  Anhänger,  du  bist  bei 
den  Leuten  in  Ansehen  und  vor  deinen  Feinden  in  Sicherheit;  du 
schreibst  an  die  Leute,  setzest  ihnen  deine  Verhältnisse  auseinander  und 
verbreitest  den  Aufruf  für  dich  in  den  grossen  Städten;  so  hoflFe  ich, 
wirst  du,  so  Gott  will,  erreichen,  was  du  wünschest.  —  Husein  ent- 
gegnete:  lieber  Vetter,  ich  weiss,  dass  du  ein  vorsichtiger  Rathgeber 
bist,  aber  über  die  Reise  nach  Ir&k  ist  mein  Entschluss  gefasst.  — 
Ihn  el-'Abbds  sprach:  Wenn  dies  ist  und  unabänderlich  feststeht,  so 
nimm  wenigstens  deine  Töchter,  Buben  und  Frauen  nicht  mit  dir,  ich 
fürchte  für  dich,  dass  du  getödtet  wirst,  wie  Othmdn  ben  'AflFan  ge- 
tödtet  wurde,    während    seine  Frauen    zusahen.     Dann    setzte  er  hinzu: 
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lieber  Vetter,  man  sieht  Ibn  el-Zubeir  schon  die  Freude  an  den  Augen 
an,  dass  du  Hi'gäz  verlassen  und  daraus  fortziehen  willst,  und  heute,  wo 
du  noch  da  bist,  sieht  ihn  keiner  an ;  bei  Gott !  wenn  ich  wüsste ,  dass 
du  mir  folgsam  sein  würdest,  wenn  ich  dein  Haar  und  deine  Frisur  an- 
nähme ,  bis  die  Menschen  sich  um  mich  und  dich  vereinigt  hätten ,  so 
würde  ich  es  thun.  —  Als  er  ihn  verliess,  kam  er  an  Ibn  el-Zubeir 
vorüber,  welcher  an  seiner  Thür  sass,  und  sagte  zu  ihm:  Man  sieht 
deinen  Augen  die  Freude  an,  o  Ibn  el-Zubeir;  dann  wandte  er  diese 
Verse  an : 

0  da  Lerche  in  dem  Frachtgefilde 
Frei  ist  für  dich  die  Laft,   nan  brüte  and  singe, 
Und  suche  Fatter,   soviel  da  sachen  willst; 

Unaaf merksam  ist  der  Jäger  an  dir  vorübergegangen,  nun  verkünde  fröhlich: 
Dieser  Husein  ist  zur  Reise  ausgezogen 
Nach  'Irak  in  der  Hoffnung  zu  siegen 
Über  Jadd,   wenn  er  mit  Anmassung  kommt  ^). 

Abu  Michnaf  sagt :  Husein  reiste  von  Medina  ab  und  lagerte  bei 
Ds&t  Irk,  da  schrieb  ihm  Abdallah  ben  Ga'far  ben  Abu  Tdlib  durcli 
seine  beiden  Söhne  'Auf  und  Muhammed  einen  Brief  des  Inhalts:  Im 
Namen  Gottes  des  barmherzigen,  des  erbarmenden!  Ich  bitte  dich,  bei 
Gott !  dass  du  von  dem  eingeschlagenen  Wege  umkehrst,  denn  ich  fürchte, 
dass  er  dich  ins  Verderben  führen  wird,  und  wenn  du  umkommst,  er- 
lischt das  Feuer  Gottes,  du  bist  der  Kenner  der  rechten  Führung  und 
die  Hoffnung  der  Gläubigen.  Übereile  dich  nicht,  denn  ich  werde  zu 
dir  kommen  sogleich  nach  diesem  Briefe.  Lebe  wohl!  —  Er  gab  ihm 
eine  Rückantwort,  worin  er  sich  entschuldigte  und  sagte:  »Die  Reise 
steht  unabänderlich  fest,  ich  habe  sie  angetreten  und  sehe  zur  Umkehr 
keinen  Weg  und  keinen  Grund.«     Er  setzte  also  seinen  Weg  fort. 

Ibn  Zijdd  erfuhr,  dass  Husein  von  Medina  aufgebrochen  sei,  um 
nach    Kufa  zu    kommen    und    schickte   den  Anführer  seiner  Leibwache 


1)  VergL  Tabari  II.  275.     Ihn  el-Athir  IV.  33,  Vers  1  —  4   angeblich   von 

Tarafa  in  The  Divans  by  Ahlwardt  pag.  185,  dazu  ein  fünfter  Vers,  der  auch  in  L 
vorkommt. 

Histor.'phüolog.  Classe.    XXX.  1.  G 
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el-Hufein  ben  Numeir  mit  4000  Reitern  ihm  entgegen,  welcher  sich  bei 
Cadesia  nahe  bei  Kutkutdna  lagerte.  Husein  ging  weiter,  bis  er  bei 
den  tiefen  Brunnen  (el-gib&b)*)  mitten  in  den  Sandhügeln  ankam;  von 
hier  sandte  er  Keis  ben  Mushir  nach  Kufa  ab  mit  einem  Briefe,  worin 
er  sagte :  Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen,  des  erbarmenden !  Von 
Husein  ben  'Ali  an  seine  Brüder  unter  den  Gläubigen.  Den  Brief  des 
Muslim  ben  'Akü  habe  ich  erhalten,  worin  er  mir  Nachricht  giebt  über 
eure  guten  Gesinnungen  und  eure  Übereinstimmung  uns  zu  unterstützen 
und  uns  zu  unserem  Recht  zu  verhelfen.  Ich  bitte  Gott,  dass  er  uns 
das  Werk  gelingen  lasse  und  euch  mit  dem  besten  Lohne  vergelte. 
Ich  bin  am  Dienstag  den  8.  Dsul-Higga,  dem  Tage  el-Tarwia,  aufge- 
brochen und  wenn  dieser  mein  Abgeordneter  zu  euch  kommt,  so  thut, 
was  ihr  zu  besorgen  nöthig  habt,  denn  ich  werde,  so  Gott  will,  in  den 
nächsten  Tagen  kommen.  Lebet  wohl!  [B  Muslim  hatte  ihm  27  Tage 
vor  seiner  Ermordung  geschrieben  und  die  Kufaner  hatten  ihn  benach- 
richtigt: wir  haben  10000  Schwerdter  bei  uns,  zögre  nicht.] 

Keis  ben  Mushir  reiste  mit  dem  Briefe  ab,  um  Kufa  zu  erreichen, 
jedoch,  als  er  nach  Cadesia  kam,  nahm  ihn  el-Hufein  ben  Numeir  ge- 
fangen, er  liess  ihn  mit  Stricken  binden  und  schickte  ihn  zu  Ibn  Zijdd; 
dieser  hiess  ihn  bei  seiner  Ankunft  auf  die  Zinne  des  Schlosses  hinauf- 
steigen und  schimpfte  auf  den  Lügner  Sohn  des  Lügners  (er  meinte 
Husein  ben  'Ali).  Keis  ben  Mushir  stieg  hinauf  [und  hielt  oben  eine 
Anrede  an  die  untenstehenden ;]  er  lobte  Gott  und  pries  ihn ,  gedachte 
des  Propheten  und  fuhr  dann  fort:  lieben  Leute!  ich  habe  Husein  den 
Sohn  der  hehren  F&tima  und  des  'Ali  ben  Abu  Tfilib  bei  Gibftb  *)  mitten 
im  Sande  verlassen,  ich  bin  sein  Abgesandter  an  euch,  nun  stimmt  ihm 
bei.  Er  schimpfte  dann  über  Ibn  Zijäd  und  betete  für  Husein,  da 
wurde  er  auf  Befehl  des  Ibn  Zijftd  von  der  Hohe  des  Schlosses  hinab- 
worfen,  so  dass  er  in  Stücke  zerbrach. 

'Adi  ben  Harmala  sagt:    Abdallah  ben  Abd  rabbihi    hat    mir    fol- 

1)  Vermuthlich  Eigenname  einer  bestimmten  Ortlichkeit;  0  und  Variante  bei 
Ibn  d'AtMr  IV.  34  el-BL&fpz,  oder  elrHagir  ein  sonst  genannter  Ort,  der  aber  weit 
nach  Medina  hin  liegt. 
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gendes  erzählt:  Wir  waren  in  Mekka  zur  Wallfahrt  und  nachdem  die 
Gebrauche  beendigt  waren,  hatten  wir  keinen  anderen  Gedanken  als 
den,  uns  zu  Husein  zu  begeben;  wir  zogen  also  fort,  bis  wir  ihn  er- 
reichten. Als  wir  nahe  bei  ihm  waren,  kam  uns  ein  Mann  aus  Kufa 
entgegen,  wir  gingen  auf  ihn  zu,  grüssten  ihn,  er  erwiederte  den  Gruss 
und  wir  fragten  ihn,  wer  er  sei;  er  antwortete:  vom  Stamme  Asad. 
Wir  sind  auch  Asaditen,  sagten  wir,  erzähle  uns,  was  die  Leute  in 
Kufa  machen  und  wie  ihre  Sache  steht  Er  antwortete :  Ich  habe  Kufa 
nicht  eher  verlassen,  bis  Muslim  ben  'Akü  und  Hdni  ben  'Orwa  er- 
mordet waren,  ich  habe  ihre  Köpfe  auf  den  Strassen  gesehen,  die  Buben 
spielten  damit.  —  Wir  begaben  uns  zu  Husein,  gingen  mit  ihm  zu- 
sammen und  sagten  zu  ihjn :  Gott  erbarme  sich  deiner,  o  Abu  Abdallah ! 
wir  haben  eine  Nachricht  bekommen,  wenn  du  willst,  theilen  wir  sie 
dir  heimlich  mit,  oder,  wenn  du  willst,  öffentlich.  Er  sah  seine  Be- 
gleiter an  und  sprach:  warum  vor  diesen  etwas  verheimlichen?  Nun 
sagten  wir  ihm :  Hast  du  den  Reiter  gesehen,  dem  wir  begegnet  sind  ?  — 
Ich  habe  ihn  gesehen  und  wollte  schon  eine  Frage  an  ihn  richten.  — 
Wir  können  dich  zufrieden  stellen  und  dir  genügende  Auskunft  geben; 
er  hat  uns  erzählt,  dass  er  Kufa  nicht  eher  verlassen  habe,  bis  Muslim 
ben  'Akll  und  Hdni  ben  'Orwa  ermordet  seien.  —  Da  sagte  Husein : 
Wir  sind  Gottes  und  werden  zu  ihm  zurückkehren,  Gott  erbarme  sich 
ihrer!  Wir  erwiederten  ihm:  Wir  beschwören  dich  bei  Gott,  tödte 
dich  nicht  selbst  und  deine  Familie,  kehre  auf  der  Stelle  um,  in  Kufa 
findest  du  keinen  Beistand,  keinen  Anhang,  ja  wir  fürchten,  dass  man 
dort  gegen  dich  Partei  nehmen  wird.  —  Jetzt  sprangen  die  Söhne  des 
Muslim  ben  'Akfl  hervor  und  riefen:  bei  Gott!  wir  werden  nicht  nach- 
lassen, bis  wir  für  unseren  Vater  Rache  genommen  oder  gekostet  haben, 
was  er  gekostet  hat.  Husein  blickte  sie  an  und  sprach:  kein  Heil  ist 
mehr  in  diesem  Leben  nach  ihnen.  Aus  diesen  Worten  merkten  wir, 
dass  er  entschlossen  war,  weiter  zu  ziehen,  und  sagten:  'Gott  schenke 
dir  hierin  einen  guten  Erfolg.  ■ —  Er  brachte  die  Nacht  hin,  und  als  die 
erste  Morgendämmerung  sich  zeigte,  trug  er  seinen  jungen  Leuten  und 
Burschen  auf,  viel  Wasser  zu  nehmen  und  die  Pferde  zu  tränken;  dies 

G2 


52  P.  WÜSTENFELD, 

geschah  und  er  zog  weiter.  Er  ging  an  keiner  Nomaden  -  Familie  vor- 
über, ohne  dass  mehrere  von  ihr  ihm  folgten,  bis  er  nach  Zubdla  kam, 
wo  er  das  Lager  aufschlagen  liess.  Als  dies  geschehen  war,  hielt  er 
eine  Anrede,  lobte  Gott  und  pries  ihn  und  gedachte  des  Propheten, 
dann  fuhr  er  fort:  lieben  Leute,  ich  habe  euch  nur  versammelt  unter 
der  Voraussetzung,  dass  Irdk  bereits  mir  gehörte,  nun  kommt  aber  eine 
erschreckliche  Nachricht  zu  mir  über  das  Schicksal  meines  Vetters 
Muslim  ben  'Akll  und  des  Hani  ben  'Orwa;  unsere  Anhänger  haben 
uns  treulos  im  Stich  gelassen,  wer  von  euch  also  gegen  die  Spitze  der 
Lanzen  und  die  Schärfe  der  Schwerdter  Stand  halten  will,  der  mag 
bleiben,  wer  nicht,  der  kann  umkehren,  er  hat  für  meine  Sache  keine 
Verpflichtung.  —  Da  zogen  sie  sich  von  ihm  zurück  und  zerstreuten 
sich  nach  rechts  und  links  in  verschiedene  Thäler,  bis  er  mit  einigen 
über  70  Mann  seiner  Angehörigen  und  Verbündeten  übrig  blieb,  und 
dies  waren  diejenigen,  welche  mit  ihm  aus  Mekka  ausgezogen  waren. 
Dies  that  er,  weil  er  wusste,  dass  die  Nomaden- Araber  ihm  nur  desshalb 
gefolgt  seien,  weil  sie  glaubten,  dass  er  in  ein  Land  käme,  dessen  Be- 
wohner ihm  gehorsam  wären,  und  er  wollte  nicht,  dass  sie  mit  ihm 
zögen  ohne  zu  wissen,  was  ihnen  bevorstände. 

Er  zog  dann  weiter,  bis  er  sich  bei  Thalahija  lagerte*).  Hier 
nahte  sich  ihm  ein  Christ  mit  seiner  Mutter  und  grüsste  ihn:  Friede 
sei  mit  dir,  o  Abu  Abdallah !  und  als  dieser  den  Gruss  erwiederte,  fuhr 
jener  fort :  Ich  bin  ein  Christ  und  habe  den  Wunsch  Muslim  zu  werden 
und  vor  dir  für  den  Glauben  zu  kämpfen.  Er  streckte  dann  seine  Hand 
aus  und  sprach:  Ich  bekenne,  dass  kejn  Gott  ist  ausser  Allah,  und  be- 
kenne,   dass   dein    Grossvater   Muhamfced    sein    Diener   und   sein    Ge- 


1)  Wenn  schon  Tha'labija  an  der  Strasse  rückwärts  von  Zubäla  nach  Medina 
liegt,  wie  viel  mehr  Fdd,  wohin  0  Hnsein  von  Tha'labtja  kommen  lässt,  wobei  die 
Nachricht  über  die  Ermordung  des  Muslim  und  Hänt  von  einem  anderen  Manne, 
der  ihnen  entgegenkommt ,  wiederholt  wird.  Die  genannten  Orte  liegen  in  der 
Richtung  von  Medina  nach  Cadesia  in  dieser  Folge:  elrHägir,  Feid,  Tha'labtja^ 
Zfjibala, 
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sandter  ist.     Auch  seine  Mutter  nahm   den  Islam  an  und  beide  wurden 
gute  Muslimen  \). 

Während  sie  in  Tha'labija  waren,  bemerkte  Husein  etwas  schwarzes 
am  Horizont  aufsteigen,  seine  Begleiter  meinten,  es  wären  die  Palmen 
von  Kufa,  er  erwiederte  aber:  hier  giebt  es  keine  Palmen,  wenn  ihr 
etwas  wahrnehmt,  so  ist  es  der  Vortrab  der  Reiterei  und  die  Spitzen 
der  Lanzen.  Einer  von  ihnen  ging  vor  und  schlich  sich  etwas  näher, 
dann  kam  er  zurück  und  sagte:  mein  Gebieter,  es  sind  Reiter,  welche 
auf  uns  zu  kommen.  Weicht  ihnen  aus  auf  diesem  Wege,  befahl  er; 
dies  geschah  und  als  jene  sahen,  dass  wir  abbogen,  bogen  sie  auch  ab 
und  kamen  auf  uns  zu,  an  der  Spitze  stand  el-Hurr  ben  Jazid  el-Ri- 
jdhl*).  Sie  machten  Husein  gegenüber  halt  und  sprachen:  o  Abu  Ab- 
dallah, gieb  uns  Wasser  zu  trinken;  er  erwiederte:  Gott  erbarme  sich 
dessen,  der  ihnen  und  ihren  Thieren  zu  trinken  giebt.  Sie  fingen  dann 
an,  die  Schalen  und  Schüsseln  zu  füllen,  dann  führten  sie  die  Pferde 
näher,  wenn  sie  satt  waren,  bogen  sie  nach  der  anderen  Seite  ab,  bis 
sie  alle  getränkt  hatten.  'AH  ben  Jakdh&n  erzählt:  Ich  war  bei  el- 
Hurr  und  der  letzte  von  seinen  Begleitern,  der  ankam;  als  Husein 
sah,  wie  durstig  ich  und  mein  Pferd  waren,  sagte  er  mir:  lieber  Bruder, 
geh  zu  den  Camelen,  öffne  einen  Schlauch  und  trinke  und  lass  dein 
Pferd  trinken;  das  that  ich.  —  el-Hurr  ben  Jazid  kam  von  Cadesia; 
Obeidallah  ben  Zijdd  hatte  el- Husein  ben  Numeir  abgesandt  und  ihm 
das  Commando  über  4000  Reiter  übertragen,  dieser  hatte  el-Hurr  ben 
Jazid  mit  1000  Reitern  als  Vortrab  voraufgeschickt  und  so  war  er  Hu- 
sein begegnet.  el-Hurr  blieb  vor  ihm  halten,  bis  die  Zeit  des  Nach- 
mittagsgebetes kam,  dann  liess  er  zum  Gebet  rufen.  Husein  stand  auf 
und  kam  aus  dem  Zelte  in  einem  rosenfarbigen  Gewände  und  mit 
Stiefeln  an  den  Füssen  und  er  sprach  das  Gebet  für  beide  Parteien  zu- 
sammen.    Als  er  geendigt  hatte,    wandte   er  sich  um,    lobte   Gott    und 


1)  Der  bekehrte  Sohn  fand  bei  Eerbelä  den  Märtyrertod;  s.  unten.  —  2)  L. 
»Jazid  ben  el-Hu9ein  und  mit  ihm  el*Harr  ben  Jaztd  el-Rijli.hi;€  so  wird  in  der 
Folge  in  L  immer  Jasdd  ben  el-Ha(ein   genannt,    wo  0  B  el-Hnrr  ben  Jaztd  haben. 
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pries  ihn  und  gedachte  des  Propheten,  dann  fuhr  er  fort:  Ihr  versam- 
melten Männer!  wisset,  ich  bin  nicht  eher  zu  euch  gekommen,  bis  ich 
eure  Briefe  und  eure  Abgeordneten  empfangen  habe  mit  der  Auffor- 
derung :  komm  zu  uns,  wir  haben  keinen  Im&m  ausser  dich.  Wenn  ihr 
nun  noch  dieser  Meinung  seid,  so  bin  ich  nun  bei  euch  erschienen, 
gebt  mir  also  von  dem,  was  ihr  versprochen  und  gelobt  habt,  soviel, 
dass  ich  zufrieden  gestellt  werde;  wenn  ihr  dies  nicht  thut  und  meine 
Ankunft  nicht  gern  seht,  so  werde  ich  umkehren  nach  dem  Orte,  woher 
ich  gekommen  bin.  —  el-Hurr  entgegnete :  wir  verstehen  nicht,  was  du 
sagst,  und  wissen  nicht,  wer  an  dich  Briefe  geschrieben  oder  Abgeordnete 
geschickt  hat.  Da  sprach  Husein  zu  'Ocba  ben  Sam'dn:  hole  doch  das 
Reisegepäck,  worin  die  Briefe  stecken.  Er  brachte  ihm  zwei  Bündel 
mit  Schriften,  die  er  vor  ihm  ausbreitete.  el-Hurr  bemerkte:  wir  ge- 
hören nicht  zu  denen,  welche  an  dich  geschrieben  haben;  wir  haben 
nur  den  Befehl  dich  nicht  zu  verlassen,  bis  wir  dich  nach  Kufa  zu 
Obeidallah  ben  Zij&d  werden  gefahrt  haben.  —  Der  Tod  wäre  dir  näher 
als  dies,  sagte  Husein,  und  befahl  seinen  Begleitern  aufzusitzen;  dies 
thaten  sie  und  warteten,  bis  er  selbst  aufgestiegen  war  und  den  Befehl 
zur  Umkehr  gab.  Als  sie  nun  umkehren  wollten,  versperrten  ihnen  die 
Reiter  den  Weg  und  Husein  rief:  dass  deine  Mutter  kinderlos  werde! 
was  willst  du?  el-Hurr  erwiederte:  wenn  das  ein  anderer  Araber  ge- 
sagt hätte  als  du,  würde  ich  nicht  unterlassen,  seine  eigene  Mutter 
kinderlos  zu  machen,  möchte  er  sein,  wer  er  wolle,  indess  ich  werde 
dich  nicht  verlassen,  wenn  du  nicht  mit  mir  zu  Ihn  Zij&d  geben 
willst.  —  Dann,  bei  Gott!  werde  ich  dir  nicht  folgen.  —  Dann,  bei 
Gott!  werde  ich  dich  nicht  verlassen.  —  Nachdem  sie  in  dieser  Weise 
noch  viele  Worte  gewechselt  hatten,  sagte  el-Hurr:  Ich  habe  nicht  den 
Befehl,  dich  zu  tödten,  sondern  nur,  dich  nicht  zu  verlassen,  bis  ich  mit 
dir  nach  Kufa  komme;  da  du  nicht  willst,  so  schlage  einen  Weg  ein, 
der  dich  nicht  nach  Kufa  führt,  aber  auch  nicht  zurück  nach  Medina, 
das  ist  eine  Vermittlung  zwischen  mir  und  dir,  bis  ich  an  Ihn  Zijdd 
schreibe  und  du  an  den  Chalifen  Jazid,  vielleicht  wendet  es  Gott  noch 
zum  Guten,  das  wäre  mir  lieber,  als  dass  ich  in  deine  Sache  verwickelt 
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werde.  Husein  zog  dann  ab  und  el-Hurr  ben  JazM  ritt  an  seiner  Seite 
und  sagte :  o  Abu  Abdallah ,  ich  beschwöre  dich  bei  deinem  Leben 
und  versichere,  wenn  du  angreifst,  wirst  du  gewiss  getödtet  werden. 
Husein  erwiederte:  glaubst  du  mich  durch  den  Tod  zu  erschrecken,  auf 
mich  passen  vielmehr  die  Worte  des  Ausiten,  als  ihn  sein  Bruder  be- 
schuldigte, er  sei  zu  feige  um  dem  Gottgesandten  zu  helfen: 

Ich  werde  gehen,  der  Tod  ist  keine  Schande  für  einen  Mann, 
wenn  er  nnr  frei  gelebt  und  als  Muslim  gefochten  hat, 

Und  den  frommen  Menschen  Trost  and  Hülfe  mit  seinem  Leben  gebracht 
nnd  von  dem  Verdammten  sich  fern  gehalten  und  den  Sünder  gemieden  hat. 

Wenn  ich  am  Leben  bleibe,  will  ich  nicht  klagen ^  nnd  wenn  ich  sterbe,  soll 

es  mich  nicht  schmerzen. 
Es  ist  genug  Erniedrigung  für  dich,   wenn  du   lebst  und  davor  Abscheu  hast^). 

Als  el-Hurr  diese  Worte  hörte ,  wandte  er  sich  von  ihm  weg  und 
zog  weiter,  bis  er  nach  'Odseib  el-Higdmdt*)  kam;  hier  begegneten  ih- 
nen vier  Personen,  welche  ihre  Thiere  stark  antrieben,  einer  von  ihnen 
war  el-Tirimmdh  ben  'Adl,  dann  Ndfi'  ben  Hildl  el-Murddi,  Chälid  ben 
Mur&d  el-^eiddwi  mit  seinem  Sklaven  Sa'd  und  Mugamma'  ben  Abdallah 
el-Mudshi'gi.  Als  el-Tirimmdh  sie  bemerkte,  hielt  er  seinem  Garnele  die 
Zügel  an  und  sprach  in  Versen: 

0  mein  Camel,  furchte  dich  nicht  mehr  vor  meinem  Antreiben 

und  gehe  stolz  vor  dem  Anbruch  der  Morgenröthe 

Mit  den  besten  Reitern  und  dem  besten  Reisenden^ 

bis  du  einkehrst  in  dem  vornehmen  Gasthause, 

Dem  durch  Schönheit  berühmten,  mit  dem  geraumigen  Vorhof, 

womit  Gott  zum  besten  Werke  gekommen  ist. 

el-Hurr  dachte  sie  zu  hindern  und  von  Husein  fem  zu  halten,  allein 
dieser  sagte  ihm:  die  Leute  kommen  zu  mir  und  du  hast  dich  gegen 
mich  verpflichtet,  nicht  gegen  mich  vorzugehen,  bis  du  einen  Brief  von 
Obeidallah  ben  Zijäd  erhalten  hast.     el-Hurr  trat  ihnen  also  nicht  hin- 

1)  Vergl.  Bn  d-Athir  IV.  41.  —  2)  'Odseib  ein  kleiner  Pluss  vier  Meilen 
von  Gadesia,  dessen  einzelne  Strecken  verschiedene  Zunamen  hatten;  'Odseib  el-Hi- 
gämät  d.  i.  'Odseib  der  unedlen  Pferde,  welche  el-Nu'm&n  König  von  Htra  dahin 
auf  die  Weide  schickte.    Ihn  d-AtUr  IV.  41.    Jdc&t  lYL.  626.    0  oL^t. 
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demd  in  den  Weg  und  Husein  sagte  ihnen :  erzählet  mir  von  den  Leuten 
in  Kufa.  Da  sprach  Mugamma' :  o  Sohn  des  Gottgesandten,  die  Herzen 
der  Angesehenen  sind  dir  geneigt  und  die  Herzen  des  Volkes  sind  mit 
dir,  aber  ihre  Schwerdter  sind  für  einen  anderen  gegen  dich.  —  Wisst 
ihr  etwas  von  meinem  Abgesandten  Keis  ben  Mushir?  —  Ja,  el-Hu^ein 
ben  Numeir  hat  ihn  gefangen  genommen  und  zu  Ibn  Zij4d  geschickt, 
welcher  ihn  hat  umbringen  lassen.  —  Als  Husein  diese  Worte  hörte, 
füllten  sich  seine  Augen  mit  Thränen  und  er  sprach  (Sure  33,  23): 
Einige  von  ihnen  haben  ihr  Gelübde  (mit  dem  Tode)  erfüllt,  andere  warten 
noch ,  ohne  eine  Änderung  zu  machen.  Dann  setzte  er  hinzu :  Mache 
das  Paradies  für  uns  und  für  sie  zur  Wohnstätte  und  vereinige  uns 
und  sie  in  dem  festen  Sitz  deines  Erbarmens,  o  allerbarmherzigster !  — 
el-Tirimmäh  wandte  sich  an  Husein  und  sprach:  o  Sohn  des  Gottge- 
sandten, wenn  du  gegen  weiter  niemand  zu  kämpfen  hättest  als  gegen 
diese,  welche  du  hier  siehst,  das  würde  dir  schon  gelingen;  aber, 
einen  Tag  vor  meinem  Auszuge  aus  Kufa,  habe  ich  vor  der  Stadt  eine 
Menschenmenge  gesehen,  wie  ich  sie  in  ähnlicher  Weise  nie  grösser 
zusammen  getroffen  habe,  und  als  ich  nach  ihrem  Zweck  fragte,  erhielt 
ich  zur  Antwort,  sie  seien  zusammengezogen  um  gegen  Husein  ben  'Alf 
in  den  Krieg  zu  marschiren;  wenn  es  dir  möglich  ist,  nicht  zu  ihnen 
zu  gehen,  so  thue  es. 

Husein  zog  dann  weiter  und  el-Hurr  ben  Jazid  mit  ihm,  bis  sie 
nach  Ca^r  banu  Mukdtil  kamen;  hier  war  ein  Zelt  aufgeschlagen,  eine 
Lanze  aufgepflanzt  und  ein  Pferd  angebunden,  und  auf  die  Frage,  wem 
dies  gehöre,  erhielt  er  die  Antwort:  einem  Manne  Namens  Abdallah 
ben  el-Hurr  el-Gu'fi[,  welcher  am  Wege  lauert  und  die  Strasse  unsicher 
macht.  Er  liess  ihn  aufsuchen  und  zu  sich  rufen,  und  als  er  kam, 
war  er  nachlässig  in  seinem  Anzüge  und  hatte  ein  abgetragenes  Unter- 
kleid an;  sowie  er  vor  Husein  hintrat,  rief  ihm  dieser  zu:  kehre  um 
zu  Gott,  lege  diese  Kleider  ab  und  ziehe  die  Kleider  der  rechtschaffenen 
Leute  an.  Er  that  dies  und  als  er  dann  wieder  vor  Husein  hintrat, 
sagte  dieser  zu  ihm:  Du  hast  dir  selbst  schwere  Strafen  zugezogen  und 
wirst  nicht  aufhören  Sünden  zu  begehen ;  empfindest  du  gar  keine  Reue, 
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wodurch  deine  Strafe  vermindert  werden  könnte?  —  Was  soll  ich  thun, 
o  Sohn  des  Gottgesandten?  —  Du  müsstest  dem  Sohne  deines  Propheten 
helfen  gegen  seine  Feinde  und  für  ihn  kämpfen.  —  Ich  bin  ja  aus 
Kufa  fortgegangen  nur  aus  Furcht,  dass  du  dort  einzögest  und  ich  für 
Obeidallah  ben  Zijftd  gegen  dich  kämpfen  müsste;  aber  dieses  Pferd 
mit  Namen  Mulhica  (das  erreichende),  bei  Gott !  ich  habe  auf  ihm  nichts 
verfolgt,  ohne  es  zu  erreichen,  und  bin  nie  verfolgt,  ohne  zu  entkommen, 
und  dies  mein  Schwerdt  el-CAti'  (das  abschneidende),  womit  ich  nie  nach 
etwas  geschlagen  habe  ohne  es  abzuschneiden,  —  nimm  beides  und  ver- 
schone mich  mit  dem  anderen.  —  Da  wandte  sich  Husein  von  ihm  ab 
und  sagte :  wenn  du  gegen  uns  geizest  mit  deinem  Leben,  so  haben  wir 
das,  was  du  sonst  besitzest,  nicht  nöthig.  Er  stand  auf  und  führte  den 
Vers  an  (Sure  18,  49):  »ich  habe  die,  welche  zum  Irrthum  verführten, 
nicht  als  Beistand  genommen;«  wenn  du  es  also  vermagst,  die  heilige 
Familie  nicht  zu  schützen  und  ihr  zu  helfen,  so  thue  es ;  ich  aber  habe 
meinen  Grossvater  den  Gottgesandten  sagen  hören:  wer  den  Ruf  der 
heiligen  Familie  hört  und  ihr  nicht  folgt,  den  stürzt  Gott  mit  der  Nase 
voran  in  die  Hölle.  Husein  ging  fort  und  Abdallah  ben  el-Hurr  be- 
reute es,  dass  es  ihm  entgangen  war,  Husein  zu  helfen;  er  fing  an  mit 
den  Händen  in  einander  zu  schlagen  und  sprach:  o  wehe  dir,  Abdallah, 
was  hast  du  dir  selbst  angethan!     Dann  zeigte  er   deutlich  Reue  durch 

die  Verse: 

0  wehe  dir,  die, Angst,  so  lange  da  am  Leben  bleibst! 
Es  wogte  (B  brannte)  mir  zwischen  Bmst  (B  Bückgrat)  nnd  Schlüsselbein, 

Als  Hnsein  einen  Mann  wie  mich  znr  Hülfe  aufforderte^) 
gegen  die  Feinde  nnd  Widersacher  (B  Heuchler), 

Mit  dem  Sohne  des  Anserwählten,  für  den  ich  mein  Leben  als  Lösegeld  gäbe, 
ja  wehe  mir  am  Tage  des  Abschiedes  znr  Trennung^. 

Wenn  ich  ihn  mit  meinem  Leben  zufrieden  stellen')  könnte, 
würde  ich  Rahm  erlangen  am  Tage  des  Wettlanfs. 

Glücklich  entkommen  die,  welche  Hnsein  geholfen  haben^ 
und  hoffnungslos  sind  die  anderen ,  die  Heuchler. 

1)  B  Am  Morgen  da  Husein   verlangte  mein  Leben   hinzugeben.  —    2)  B  Am 
Tage  da  ich  zur  Trennung  aufgerufen  werde.  —     3)  B  einst  glücklich  machen. 
HisU>r.'ph%lolog.  Claase.    XXX.  L  H 
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Wenn  ich  ihm  mein  Leben  darbrächte, 
würde  ich  das  Heil  erlangen  (B  hoffen)  am  Tage  der  Begnadigung. 

Abu  Michnaf  sagt:  Husein  zog  dann  von  Ca^r  banu  Mukfttil  weitem 
und  schlummerte  auf  dem  Pferde  ein,  sodass  er  den  Kopf  hängen  Hess; 
dann  erwachte  er  und  sprach :  Wir  sind  Gottes  und  werden  zu  ihm  zu- 
rückkehren, gelobt  sei  Gott  der  Herr  der  Welten !  Dies  wiederholte  er 
zwei-  oder  dreimal,  da  nahte  sich  ihm  sein  Sohn  'Ali  und  fragte:  lieber 
Vater,  wesshalb  sagtest  du  diese  Worte?  Er  antwortete:  lieber  Sohn, 
ich  war  eingeschlummert,  da  sah  ich  einen  Reiter  auf  einem  Pferde, 
der  sprach:  »die  Leute  ziehen  dahin,  und  der  Tod  zieht  mit  ihnen;« 
da  wusste  ich,  dass  dadurch  unser  Tod  uns  angemeldet  wurde.  —  Aber, 
lieber  Vater,  Gott  hat  dich  doch  nichts  schlimmes,  nichts  abschreckendes 
sehen  lassen,  sind  wir  nicht  im  Recht?  —  Gewiss,  bei  Gott!  —  Dann, 
bei  Gott,  wollen  wir  uns  keine  Sorge  machen,  dass  wir  sterben,  da  wir 
im  Recht  sind.  —  Sobald  der  Morgen  anbrach,  stieg  er  ab  und  betete 
das  Frühgebet,  dann  beschleunigte  er  den  Ritt  und  während  sie  weiter 
zogen,  nahte  sich  ein  Reiter  auf  einem  prächtigen  Camele,  er  kam  von 
Kufa,  mit  dem  Bogen  über  die  Schulter ;  sie  machten  alle  Halt,  um  ihn 
zu  erwarten.  Als  er  zu  ihnen  gelangte,  begrüsste  er  el-Hurr,  nicht 
aber  Husein,  und  überreichte  jenem  einen  Brief  von  Ihn  Zijdd,  worin 
er  sagte:  Wenn  mein  Brief  zu  dir  kommt,  so  schliesse  Husein  ein  in 
ein  enges  Gebiet,  wo  weder  Wasser  noch  Weide  ist;  ich  habe  meinem 
Abgeordneten  befohlen  dich  nicht  zu  verlassen ,  bis ,  du  meinen  Befehl 
ausgeführt  hast.  Lebe  wohl!  —  Nachdem  el-Hurr  den  Brief  gelesen 
hatte,  liess  er  Husein  Halt  machen  und  sagte:  dieser  Brief  des  Emir 
beauftragt  mich,  dich  an  der  Stelle  einzuschliessen ,  wo  mich  sein  Brief 
treffen  würde.  Sie  zogen  zusammen  noch  eine  Strecke  weiter,  bis  sie 
das  Land  Kerbeid  erreichten,  dies  geschah  am  Morgen  des  Mittwoch; 
das  Pferd,  welches  Husein  ritt,  blieb  stehen,  er  trieb  es  an,  aber  es 
liess  sich  nicht  weiter  treiben  und  war,  so  lange  er  darauf  sass,  nicht 
von  der  Stelle  zu  bringen,  weder  links  noch  rechts.  Er  stieg  ab  und 
bestieg  ein  Pferd  nach  dem  anderen,  bis  er  sechs  Pferde  versucht  hatte, 
keines  ging  von  der  Stelle.     Er  fragte  nun:    weiss  einer  von  euch,  wie 
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dieses  Land  heisst?  Da  sagte  einer  von  ihnen:  dies  ist  das  Land 
G4dhinja.  —  Hat  es  noch  einen  anderen  Namen?  —  Ja,  Ninive^).  — 
Kennst  du  ausser  diesen  beiden  Namen  noch  einen  anderen?  —  Ja, 
dies  ist  das  Land  Kerbeid.  —  Da  that  er  einen  tiefen  Seufzer  und  sagte 
dann:  dies  ist,  bei  Gott,  das  Land  von  Kerb  und  beld  »Trauer  und  Un- 
glück«, haltet  an  und  geht  nicht  weiter,  steigt  ab  und  zieht  nicht  fort, 
hier  ist ,  bei  Gott ,  der  Lagerplatz  unserer  Reitthiere ,  hier  wird  unser 
Blut  vergossen,  hier  werden  unsere  Frauen  öffentlich  zur  Schau  gestellt, 
hier  unsere  Männer  getödtet  werden,  hier  ist  der  Platz  für  unsere 
Gräber,  hier  der  Ort  unsrer  Wiedererweckung  und  Auferstehung,  hier 
hat  es  mein  Grossvater  der  Gottgesandte  vorausgesagt  und  sein  Wort 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Er  stieg  ab  vom  Pferde,  befahl  die  Zelte 
aufzuschlagen  und  nachdem  man  sich  gelagert  hatte,  schlummerte  er 
ein;    als  er  erwachte,  hing    er   die  Koppel   mit  dem  Schwerdt  um  und 

sprach  : 

0  Glück,  wie  wenig  bist  da  ein  aufrichtiger  Frennd! 
Von  Aufgang  bis  zum  Niedergang  der  Sonne  wie  viele 
deiner  Anhänger  and  Genossen  sind  todt, 
and  das  Glück  war  nicht  geneigt  za  einem  Ersatz. 
Ein  jeder  Lebende  geht  seinen  Weg, 
and  die  Herrschaft  ist  nar  bei  dem  Erhabenen^. 
B.  Wie  nahe  ist  das  Ziel  für  den  Wandrer 

nach  den  Paradiesgärten  und  nach  dem  Mittags-Ruheplatz. 

'All  ben  Husein  sagt:  Mein  Vater  wiederholte  diese  Verse  zwei- 
oder  dreimal,  ich  behielt  sie  im  Gedächtniss  und  erkannte,  was  er  da- 
mit  sagen   wollte;    ein    Thränenstrom    erstickte    meine    Stimme,     doch 

m 

ich  unterdrückte  meine  Klage  und  zwang  mich  zum  Schweigen,  soviel 
ich  konnte.  Aber  meine  Tante  Zeinab,  als  sie  nach  ihm  aufhorchte 
und  ihn  hörte,  (sie  war  ein  zaghaftes  Weib,)  da  zeigte  sie  offen  ihre 
Besorgniss  und  ihre  Trauer  und  sie  konnte  sich  selbst  nicht  beherrschen; 
sie  nahm  ihre  Schleppe  zusammen,    bis   sie  zu    ihm  hintrat  und  sagte: 

1)  L.  Noch  einen  anderen?  —  Ja,  Eaphrat-Üfer.  —  Noch  einen  anderen?  — 
Ja,  Flass  el-'Alkamä.  —    2)  Vergl.  Ibn  d-Athir  IV.  49. 

H2 


60  P.  WÜ8TENPELD, 

0  Freude  meiner  Augen,  möchte  der  Tod  mir  das  Leben  rauben,  o  Nach- 
folger der  Verstorbenen  und  Stütze  der  Überlebenden!  Husein  sah  sie 
an  und  sprach:  o  liebe  Schwester,  lass  den  Satan  nicht  mit  deinem 
Verstände  davon  gehen.  Sie  erwiederte:  o  mein  Herr,  du  sollst  ge- 
tödtet  werden,  und  ich  soll  dabei  zusehen?  Husein  unterdrückte  seine 
Angst,  aus  seinen  Augen  quollen  Thränen  und  er  sprach  zu  ihr :  o  liebe 
Schwester,  wenn  der  Cata- Vogel  verlassen  wird,  wird  er  müde  und 
schläft  ein.  Sie  erwiederte:  o  mein  Bruder,  bei  Gott!  du  verwundest 
mir  das  Herz ;  dabei  schlug  sie  sich  auf  die  Backen,  bis  sie  ohnmächtig 
hinsank.  Husein  ben  'Ali  trat  auf  sie  zu  und  sagte :  o  liebe  Schwester, 
vertraue  auf  Gott  und  bedenke,  dass  die  Erdenbewohner  sterben  müssen 
und  selbst  die  Himmelsbewohner  nicht  ewig  leben;  alle  Dinge  sind  ver- 
gänglich, nur  nicht  sein  Antlitz ;  mein  Vater ,  mein  Grossvater ,  meine 
Mutter  und  mein  Bruder  waren  besser  als  ich,  sie  sind  gestorben  und 
darin  liegt  ein  Trost  für  mich  und  für  alle  Muslim.  —  Durch  diese 
Vorstellung  tröstete  er  sie,  dann  fuhr  er  fort:  o  liebe  Schwester,  bei 
allem,  was  du  mir  schuldig  bist,  bitte  ich  dich,  wenn  ich  sterbe,  so 
zerreisse  nicht  meinetwegen  dein  Busentuch,  schlag  dir  nicht  meinet- 
wegen das  Gesicht  wund  und  rufe  nicht  ach  und  weh!  Dann  ging  er 
mit  ihr  weg ,  führte  sie  in  ihr  Zelt  und  verliess  sie ;  er  begab  sich  zu 
seinen  Begleitern  und  befahl  ihnen  die  Hütten  nahe  bei  einander  zu 
errichten,  und  so  machten  sie  es. 

L.  Abu  Micknaf  sagt:  Husein  befahl  einen  Graben  zu  ziehen,  ihn 
mit  Holz  zu  füllen  und  darin  Feuer  anzulegen,  damit  der  Angriff  nur 
von  einer  Seite  stattfinden  könne.  Als  Ihn  el- Husein  dies  bemerkte, 
forderte  er  Tinte  und  Papier  und  schrieb  einen  Brief  an  Obeidallah 
ben  Zijftd ,  worin  er  sagte :  Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen ,  des 
erbarmenden !  O  Emir,  sie  (Husein  und  seine  Truppen)  waren  in  Thala- 
bija,  da  nahm  ich  den  Mann  gefangen  und  zog  mit  ihm  fort ;  sein  ganzer 
Anhang  zerstreute  sich,  sodass  sein  ganzes  Heer  nur  noch  aus  72  Mann 
besteht,  darunter  17  aus  seiner  näheren  Verwandschaft;  ich  habe  ihn 
ein  Lager  in  Kerbeid  beziehen  lassen ,  wo  weder  Wasser  noch  Weide, 
weder  eine  Mauer  noch  ein  Haus   ist      Als    er    den  Brief  fertig  hatte, 
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faltete  er  ihn  zusammen  und  schickte  ihn  an  Obeidallah  ben  Zij&d,  und 
nachdem  dieser  ihn  gelesen  hatte,  liess  er  in  allen  Gegenden  von  Kufa 
ausrufen :  »wer  nach  drei  Tagen  noch  von  mir  fem  bleibt,  dem  lasse  ich 
den  Kopf  abschlagen;«  er  bewilligte  keinem  einzigen  einen  Aufschub. 
Die  Bekanntmachung  erfolgte  durch  den  Cadhi  Schureih,  welchen  er 
zum  Präfecten  von  el-Cantara  (der  Brücken-Vorstadt)  machte  und  Omar 
ben  Hureith  liess  er  rufen  und  ernannte  ihn  zum  Präfecten  der  Stadt 
Kufa,  und  er  befahl  ihnen,  einem  jeden,  der  ihnen  von  der  Partei  Hu- 
seins  vorkäme ,  den  Kopf  abzuschlagen.  Ein  Mann  von  den  ausmar- 
schirten  Truppen  kam  zurück  und  wollte  nach  Kufa  hinein;  Omar  ben 
Hureith  fragte  ihn:  warum  kommst  du  zurück?  er  antwortete:  meine 
Nichte  war  schwanger  und  hat  einen  Umschlag  gehabt,  da  hat  meine 
Familie  hinter  mir  her  geschickt  und  ihretwegen  bin  ich  zurückgekom- 
men. —  Das  lügst  du,  sagte  er,  du  gehörst  zu  der  Partei  des  Abu 
TurAb^).  Er  liess  ihn  abführen  und  ihm  den  Kopf  abschlagen.  —  Ein 
anderer  kam  zurück  und  wurde  zu  ihm  gebracht ;  auf  die  Frage :  warum 
kommst  du  zurück?  antwortete  er:  ich  bin  krank  geworden.  Du  lügst, 
sagte  er,  und  befahl  ihm  den  Kopf  abzuschlagen. 

G  B  Abu  Mkhnaf  sagt:  Dann  liess  Ibn  Zijdd  unter  den  versam- 
melten Arabern  ausrufen :  Wer  mir  den  Kopf  des  Husein  ben  'Ali  bringt, 
erhält  die  Statthalterschaft  el-Reij  auf  zwanzig  Jahre.  Da  erhob  sich 
Omar  ben  Sad  ben  Abu  Wakkä?  el-Zuhrf  und  rief:  Ich,  Gott  segne 
den  Emir!  —  Du  bist  für  ihn  bestimmt,  sagte  Ibn  Zijdd,  geh  zu  ihm, 
pack  ihn  an  der  Gurgel,  verwehre  ihm  Wasser  zu  trinken  und  bringe 
mir  seinen  Kopf.  —  Ich  folge  deinem  Befehl.  —  Nun  wurde  ihm  eine 
Fahne  entfaltet  und  ein  Corps  von  6000  Reitern  übergeben  mit  dem 
Befehle  abzuziehen.  Er  verliess  Ibn  Zijftd  und  ging  hinaus  in  sein 
Zelt;  da  traten  die  Söhne  derer,  welche  Muhammed  auf  seiner  Flucht 
von  Mekka  nach  M edina  gefolgt  waren  und  ihn  unterstützt  hatten ,  bei 
ihm  ein  und  sagten :  o  Ibn  Sa'd ,  du  willst  gegen  Husein  ben  'AH  in 
den  Krieg  ziehen   und    dein  Vater  war  der  sechste  im  Isldm?     Er  ant- 


1)  So  pflegte  MDhammed  den  'Ali  ben  Abn  Tälib  zn  nennen,  wenn  er  ihn  rief. 
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wertete:  Ich  werde  es  nicht  thun.  Er  dachte  jetzt  noch  einmal  nach 
über  die  Herrschaft  von  el-Reij  und  den  Krieg  gegen  Husein  und 
wählte  den  Krieg  gegen  Husein  für  die  Herrschaft  von  Reij  und  sprach 
in  Versen: 

Bei  Gott!  ich  weiss  nicht  nnd  bin  doch  aufrichtig, 
ich  überlege  meine  Lage  nach  zwei  Gedanken, 

Ob  ich  die  Herrschaft  von  Reij  aufgeben  soll,   und  Reij  ist  mein  Wunsch, 
oder  ob  ich  heimkehre  schuldbeladen  mit  dem  Morde  Huseius. 

Husein  ist  der  Sohn  meines  Oheims  und  die  Ereignisse  drängen, 
bei  meinem  Leben!  und  für  mich  liegt  in  Reij  eine  Augenlust. 

Und  siehe,  der  Gott  des  Thrones  (der  Schöpfung)  wird  meine  Sünde  vergeben, 
und  wenn  ich  auch  noch  so  schwer  damit  beladen  wäre. 

Indess  die  Freuden  dieser  Welt  gehen  rasch  vorüber 
und  kein  Verständiger  gäbe  Reichthum  gegen  »Schulden  hin. 

Die  Menschen  sagen,  dass  Gott,  der  Schöpfer  des  Paradieses, 
der  Hölle,  der  Strafe  und  des  Durstes,   richten  werde. 

Wenn  sie  recht  haben  in  dem,   was  sie  sagen,  so  werde  ich 
Reue  bezeigen  mit  Aufrichtigkeit,  nicht  wie  eine  erlogene  Reue. 

Und  wenn  sie  lügen,   so  tragen  wir  grosse  irdische  Güter  davon 
und  ein  grosses  Reich  beständig  in  Fesseln^). 

Abu  Michnaf  sagt :  Die  erste  Fahne ,  welche  zum  Kriege  gegen 
Husein  auszog,  war  an  diesem  Tage  die  des  Omar  ben  Sa'd;  Ihn  Zijäd 
liess  dann  'Orwa  ben  Keis  el-Ahmasf  rufen,  übergab  ihm  1000  Reiter 
und  befahl  ihm  abzumarschiren ;  nach  ihm  erhielt  Sinän  ben  Anas  el- 
Nacha'l  eine  Fahne  mit  4000  Reitern,  Schabath  ben  Rib'f ,  Schimr  ben 
Dsul-Gauschan  el-Dhibftbi,  Chaulä  ben  Jazid  el-A9bahi  jeder  ebenfalls 
eine  Fahne  mit  4000  Reitern  und  el-Casch'am  eine  solche  mit  1000 
Reitern.  Sie  lagerten  Husein  gegenüber  und  ihre  Gesammtzahl  betrug 
an  jenem  Tage  50000  (L  24000)  Reiter  und  Fussgänger,  unter  denen 
sich  keiner  aus  Syrien  oder  Hi'g&z  (L  Ba^ra)  befand,  alle  waren  aus 
Kufa  und  mit  Indischen  Schwerdtern  und  Chattischen  Lanzen  bewaffnet. 

1)  Diese  Verse  kommen  in  B  gegen  den  Schluss  des  2.  Theiles  »die  Rachec 
noch  einmal  vor  mit  einigen  Varianten;  die  Reihenfolge  der  Verse  ist  in  allen 
Handschriften  verschieden. 


DER  TOD  DES  HUSEIN  BEN  'ALL  63 

Als  sie  sich  gelagert  und  ihre  Plätze  eingenommen  hatten,  liess  Omar 
ben  Sa'd  einen  Mann  Namens  Kathlr  ben  Schihäb  rufen  und  sagte  ihm: 
verfüge  dich  zu  Husein  und  frage  ihn,  was  ihn  in  unser  Land  geführt 
habe  und  wesshalb  er  zu  uns  gekommen  sei.  Kathir  ben  Schihäb  be- 
gab sich  hin,  bis  er  Husein  gegenüber  stand,  und  rief:  o  Husein!  Da 
fragte  Husein  seine  Begleiter:  kennt  ihr  diesen?  Abu  Thumäma  el- 
Ceidh&wl  antwortete :  dies  ist  der  schlechteste  Mensch  auf  Erden.  — 
Fragt  ihn,  was  er  wolle.  —  Auf  diese  Frage  erwiederte  er :  ich  wünsche 
vor  Husein  vorgelassen  zu  werden.  —  Zuheir  ben  el-Kein  sagte  ihm: 
lege  deine  Waffen  ab,  dann  kannst  du  eintreten.  —  Das  werde  ich  nicht 
thun.  —  Dann  kehre  um,  woher  du  gekommen  bist,  möge  deine  Mutter 
kinderlos  werden !  —  Er  kam  zurück  zu  Omar  ben  Sa'd  und  berichtete 
ihm  den  Vorfall,  worauf  dieser  einen  anderen  Mann  vom  Stamme  Chu- 
zeima  hinschickte  mit  dem  Auftrage,  Husein  zu  fragen,  was  ihn  herge- 
führt habe  und  warum  er  gekommen  sei.  Er  begab  sich  hin,  bis  er 
Husein  gegenüberstand,  und  rief:  Friede  sei  mit  dir,  o  Sohn  des  Gott- 
gesandten! —  Er  erwiederte  den  Gruss  und  fragte  seine  Begleiter,  ob 
sie  diesen  kennten.  Sie  antworteten:  Er  ist  ein  guter  Kerl,  nur  dass 
er  diese  schimpfliche  Stellung  einnimmt.  —  Frage  ihn,  was  er  wolle.  — 
Auf  diese  Frage  erwiederte  er:  ich  wünsche  vor  Husein  vorgelassen  zu 
werden.  Zuheir  ben  el-Kein  sagte  ihm:  lege  deine  Waff'en  ab,  dann 
kannst  du  eintreten.  —  Zu  Befehl!  sagte  er,  und  nachdem  er  seine 
Waff'en  abgelegt  hatte,  trat  er  bei  Husein  ein,  warf  sich  ihm  zu  Füssen, 
küsste  sie  und  sprach:  mein  Gebieter,  was  hat  dich  zu  uns  geführt 
und  dich  veranlasst  zu  uns  zu  kommen?  —  Eure  Briefe.  —  O  mein 
Gebieter,  verfluche  Gott  die,  welche  sie  geschrieben  und  dir  eine  falsche 
Meinung  beigebracht  haben,  sie  sind  jetzt  in  der  nächsten  Umgebung 
des  Obeidallah  ben  Zij&d.  —  So  kehre  zurück  zu  deinem  Herrn  und 
kläre  ihn  darüber  auf.  —  O  mein  Gebieter,  wer  möchte  wohl  die  Hölle 
dem  Paradiese  vorziehen?  —  So  möge  Gott  dir  gnädig  sein,  wenn  du 
mit  deinem  Leben  dich  mit  uns  verbinden  willst.  —  Er  blieb  dann  bei 
Husein,  bis  er  getödtet  wurde. 

Abu  Michnaf  sagt:    Omar   ben  Sa'd   überschritt  dann  den  Euphrat, 
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verliess  jeden  Abend  sein  Zelt,  liess  einen  Teppich  ausbreiten  und  lud 
Husein  ein  und  sie  unterhielten  sich  mit  einander,  bis  die  Hälfte  der 
Nacht  verflossen  war.  Chaulä  ben  Jazfd  el-A^bahl  dagegen  war  einer 
der  hartherzigsten  Menschen  gegen  Husein  und  als  er  sah,  wie  es  Omar 
trieb,  schrieb  er  an  Ihn  Zijdd  einen  Brief,  worin  er  sagte:  o  Emir,  ich 
muss  dir  berichten,  dass  Omar  ben  Sa'd  jeden  Abend  hinausgeht,  einen 
Teppicli  ausbreiten  lässt  und  sich  mit  Husein  unterhält  bis  Mittemacht, 
ihn  hat  das  Mitleid  mit  ihm  ergriffen  und  durch  ihn  wird  die  Hoffnung 
des  Emir  nicht  in  Erfüllung  gehen ;  meine  Meinung  ist,  dass  er  entweder 
sich  deinem  Befehle  unterwirft,  oder  zum  Kampfe  vorgeht,  oder  dass 
mir  die  Sache  übertrage  wird,  damit  ich  sie  zu.  deiner  Zufriedenheit 
ausführe.  —  Als  Ibn  Zijfid  seinen  Brief  gelesen  hatte,  schrieb  er  an 
Omar  ben  Sa'd:  o  Ibn  Sa'd,  es  ist  mir  berichtet,  dass  du  jeden  Abend 
zu  Husein  hinausgehst  und  freundschaftlich  mit  ihm  verkehrst;  wenn 
du  meinem  Befehle  gehorchst,  meinem  Auftrage  nachkommst  und  un- 
seren Gegner  angreifst,  so  magst  du  bleiben,  wo  nicht,  so  übergieb  den 
Befehl  an  Chaula  ben  ZijAd  el-A^bahi,  und  sofort,  wenn  dieser  mein 
Brief  zu  dir  gelangt,  schreite  gegen  Husein  vor,  damit  er  sich  meinem 
Willen  unterwirft;  wenn  er  es  thut,  so  ist  das  Ziel  erreicht,  wenn  er 
sich  weigert,  so  schneide  ihm  den  Zugang  zum  Wasser  ab,  ich  verwehre 
es  ihm,  während  ich  es  den  Hunden  und  Schweinen  gestatte. 

Als  Omar  ben  Sa'd  den  Brief  gelesen  hatte,  liess  er  Ha'gar  ben 
el-Hurr  [L.  Omar  ben  el-Haggdg]  rufen,  übergab  ihm  eine  Fahne  mit 
2000  Reitern  und  befahl  ihm  die  Tränke  von  el-Gddhirija  zu  besetzen 
und  Husein  und  seine  Anhänger  von  der  Benutzung  des  Wassers  ab- 
zuhalten. Ebenso  erhielt  Schabath  ben  Rib'i  eine  Fahne  und  das  Com- 
mando  über  400  Reiter  mit  dem  Befehl  den  Tränkort  (am  Euphrat, 
L.  die  Höhe  von  Ninive)  zu  besetzen  und  Husein  und  seinen  Anhängern 
den  Zugang  zum  Wasser  zu  erschweren;  sie  zogen  zusammen  ab  und 
lagerten  sich  an  den  bezeichneten  Stellen. 

Husein  verbrachte  die  Nacht  wie  gewöhnlich  und  am  anderen 
Morgen  sah  er  die  feindlichen  Truppen  sich  ihm  nähern  und  langsam 
an  ihn  herankommen;    er    verlangte  nach  seinem  Garnele,    liess    es  an- 
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schirren  und  rief  dann,  so  laut  er  konnte:  ihr  Leute,  hört  genau  zu! 
Das  Volk  horchte  auf,  er  lobte  Gott,  pries  ihn  und  gedachte  des  Pro- 
pheten, dann  fuhr  er  fort :  ihr  lieben  Leute,  lasst  mich  euch  mit  meiner 
Abstammung  bekannt  machen  und  seht,  wer  ich  bin,  dann  kommt  zur 
Besinnung  und  fragt  euch  selbst,  ob  es  euch  erlaubt  ist  mich  zu  tödten. 
Bin  ich  nicht  ein  Sohn  der  Tochter  eures  Propheten  und  seines  Nach- 
folgers, des  ersten  der  Gläubigen,  welcher  an  Gott  und  die  durch  seinen 
Gesandten  gebrachte  Lehre  glaubte?  ist  nicht  Hamza,  der  erste  der 
Blutzeugen,  mein  Oheim  und  Ga'far,  der  im  Paradiese  Flügel  bekommen 
hat,  mein  Oheim?  Ihr  habt  erfahren,  was  der  Prophet  über  mich  und 
meinen  leiblichen  Bruder  Hasan  gesagt  hat :  diese  beiden  sind  die  Herren 
der  jüngeren  Bewohner  des  Paradieses.  Auch  hat  er  gesagt:  Ich  lasse 
unter  euch  zwei  kostbare  Dinge  zurück ,  das  Buch  Gottes  und  die  An- 
gehörigen der  Familie  meines  Hauses.  Wir  sind,  bei  Gott!  seine  An- 
gehörigen und  die  Familie  seines  Hauses;  wenn  ihr  mich  für  wahrhaft 
haltet  in  dem  was  ich  sage,  so  ist  es  recht,  und  wenn  ihr  mich  für 
einen  Lügner  haltet,  so  fragt  Gdbir  ben  Abdallah  el-An9dri,  Abu  Sa'id 
el-Chudri,  Sahl  ben  Sa'd  el-S4'idi,  Zeid  ben  Arcam  und  Anas  ben  Mdlik, 
denn  sie  werden  euch  bestätigen,  dass  sie  diese  Worte  von  meinem 
Grossvater  dem  Gottgesandten  gehört  haben.  Habt  ihr  nun  hiemach 
noch  einen  Grund,  mein  Blut  zu  vergiessen?  —  Da  sprach  zu  ihm 
Schimr  ben  Dsul- Gauschan:  Du  verehrst  Gott  auf  eine  Weise.  Ihm 
erwiederte  Hablb  ben  M udhfthir :  Ich  glaube ,  dass  du  Gott  auf  siebzig 
Weisen  verehrst,  und  behaupte,  dass  du  nicht  weist,  was  du  sagst,  Gott 
hat  dir  das  Herz  verschlossen.  —  Dann  rief  Husein :  wehe  dir  Schabath 
ben  Rib'i  und  dir  Kathir  ben  Schihdb  und  euch  anderen,  habt  ihr  mir 
nicht  geschrieben,  dass  ich  zu  euch  kommen  solle,  wir  wollten  gleiche 
Rechte  und  Pflichten  haben?  Sie  antworteten:  das  haben  wir  nicht  ge- 
than.  —  Er  sprach:  Gelobt  sei  Gott!  wenn  ich  euch  unbequem  bin, 
so  erlaubt,  dass  ich  euch  verlasse  und  mich  in  ein  Land  begebe,  wo 
ich  sicher  bin.  Nun  erwiederte  ihm  Keis  ben  Asch'ath:  unterwirf  dich 
dem  Befehle  des  Emir  Obeidallah  ben  ZijÄd,  dann  wirst  du  alles  haben, 
was  du  wünschest.  —  Bei  Gott!  entgegnete  Husein,  ich  werde  weder 
Histor.'phüölog.  Classe.    XXX.  1.  I 
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wie  ein  Untergebener  Gnadengeschenke  annehmen,  noch  wie  ein  Sklav 
mir  alles  ruhig  gefallen  lassen.  Dann  wandte  er  sich  an  die  Menge 
und  sprach:  Ihr  Verehrer  Gottes!  Ich  flüchte  mich  zu  meinem  Herrn 
und  eurem  Herrn  vor  jedem  Grossthuer,  der  weder  an  den  Tag  des 
Gerichtes,  noch  an  den  grossen  Gott,  seinen  erhabenen  Gesandten  und 
die  frommen  Heiligen  glaubt.  Dann  zwang  er  sein  Camel  sich  nieder- 
zulegen, er  stieg  ab ,  liess  ihm  durch  'Ocba  ben  Sam'&n  die  Fusssehnen 
durchschneiden  und  setzte  sich  auf  die  Erde.  Jetzt  gingen  die  Leute 
gegen  ihn  vor,  da  kam  Zuheir  ben  el-Kein  zu  Pferde  in  voller  Rüstung 
herbei  und  rief:  Ihr  Leute  von  Kufa!  bei  der  Rücksicht,  die  ein  Muslim 
dem  anderen  schuldig  ist,  ich  will  euch  einen  Rath  geben,  wir  sind 
jetzt  Brüder  und  haben  eine  Religion,  möge  nicht  zwischen  uns  und 
euch  das  Schwerdt  entscheiden,  ihr  verdient  es,  dass  wir  euch  ermahnen» 
wir  und  ihr  sind  ein  Volk ;  Gott  hat  uns  und  euch  in  Versuchung  ge- 
führt, um  zu  sehen,  was  wir  und  ihr  thun  werdet ;  ich  fordre  euch  auf, 
ihm  beizustehen  und  die  Tyrannen,  welche  Muslim  und  Hanl  getödtet 
haben,  im  Stich  zu  lassen.  —  Als  sie  diese  Anrede  des  Zuheir  ben  el- 
Kein  hörten,  sagten  sie:  bei  Gott!  wir  gehen  nicht  von  hier,  entweder 
wir  tödten  deinen  Herrn  und  seine  Begleiter,  oder  er  muss  Jazid  ben 
Mu'äwija  huldigen.  —  Zuheir  erwiederte:  Verehrer  Gottes,  bedenket, 
dass  Husein  auf  die  Hülfe  mehr  Recht  hat,  als  der  Sohn  der  Sumeija, 
wenn  ihr  ihm  also  nicht  helft,  so  begebe  ich  mich  vor  euch  unter  Gottes 
Schutz,  wenn  ihr  ihn  tödtet,  ihm  möget  ihr  die  Entscheidung  zwischen 
ihm  und  Jazid  überlassen,  denn  er  wird  euch  nur  gnädig  sein,  wenn 
ihr  Husein  nicht  tödtet.  —  Da  schoss  Schimr  ben  Dsul  -  Gauschan  mit 
einem  Pfeile  nach  ihm  und  sagte :  Schweig  und  entferne  dich  von  uns, 
du  machst  schon  die  Herzen  der  meisten  von  uns  durch  dein  Gerede 
geneigt.  —  Zuheir  entgegnete :  du  Sohn  des ,  der  sich  auf  die  Fersen 
pisst,  du  bist  nichts  weiter  als  ein  Thier,  ich  glaube,  du  weisst  noch 
nicht  zwei  Verse  aus  dem  Buche  Gottes  auswendig,  sei  versichert,  dass 
du  am  Tage  der  Auferstehung  stumm  sein  wirst  und  dich  die  schmerz- 
hafteste Strafe  erwartet.  —  Ich  werde  dich  und  deinen  Herrn  tödten!  — 
»Wehe  dir!  glaubst  du  mich  durch  den  Tod  einschüchtern  zu  können? 
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der  Tod  mit  Husein  ist  mir  lieber,  als  das  Leben  mit  euch.«  —  Dann 
wandte  er  sich  an  die  Leute  und  sagte :  Versammelte  Männer,  lasst  euch 
nicht  durch  die  Reden  dieses  und  seines  gleichen  bethören,  denn  die 
Vermittlung  Muhammeds  wird  keinem  zu  Theil,  der  das  Blut  seines 
Nachkommen  vergiesst  und  die  tödtet,  die  ihm  helfen  und  ihn  und 
seine  Frauen  beschützen.  —  Jetzt  kam  einer  von  seinen  Cameraden  zu 
ihm  und  sprach :  Husein  lässt  dir  sagen,  zu  ihm  zu  kommen,  du  habest 
genug  geredet  und  ermahnt;  da  kehrte  er  zu  Husein  zurück. 

Abu  Michvaf  B^igt:  Der  Durst  wurde  für  Husein,  seine  Frauen  und 
Begleiter  sehr  drückend,  sie  beklagten  sich  bei  ihm  darüber  und  er 
liess  desshalb  seinen  Bruder  'Abbäs  rufen  und  sagte  ihm:  lieber  Bruder, 
siehst  du  nicht,  was  wir  und  diese  Kinder  vom  Durst  zu  leiden  haben? 
gehe  hin  und  hole  uns  etwas  Wasser.  Er  antwortete:  gewiss,  Gott 
und  dir  gehorsam.  Dann  beeilte  sich  'Abbds  und  ging  fort,  indem  er 
sprach : 

Kämpfen  will  ich  hente  mit  wohlgeleitetem  Muthe, 
vertheidigen  den  Enkel  des  Propheten  Ahmed. 
Ich  werde  each  treffen  mit  der  Indischen  Schneide, 
bis  ihr  ablasst  vom  Kampfe  gegen  den  Herrn. 
Ich  bin  'Abbäs,  der  sich  die  Liebe  erworben  hat, 
der  Spross  'Ali's,   des  heiligen  Beschützers. 

Abu  Michnaf  sagt :  'Abb&s  zog  mit  seinen  Begleitern  fort ,  bis  sie 
an  das  hohe  Ufer  des  Euphrat  kamen;  hier  stürzten  Leute  auf  sie  ein 
und  fragten:  wer  seid  ihr?  Sie  antworteten:  Freunde  Huseins;  der  Durst 
quält  uns  so,  dass  wir  kaum  noch  athmen,  aber  noch  grösser  ist  für 
uns  die  Sorge  um  unseren  Gebieter  Husein  und  seine  kleinen  Kinder. 
Als  sie  diese  Worte  hörten,  konnten  sie  sich  nicht  beherrschen,  sondern 
machten  auf  sie  einen  gemeinschaftlichen  Angriff,  indess  'Abbfis  hielt 
Stand  mit  den  Seinen,  sie  bestanden  einen  schweren  Kampf,  'Abbäs 
tödtete  mehrere  von  ihnen  und  streckte  die  tapfem  nieder,  indem  er 
sprach : 

Ich  furchte  den  Tag  nicht,  wenn  sich  der  Tod  erhebt 
um  mich  todt  niederzustrecken  beim  Zusammensioss. 

12 
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Mein  Leben  für  das  Leben  des  heiligen,  schuldlosen; 
ich  bin  standhaft  nnd  übe  auf  dem  Kampfplatz  Vergeltang. 

Ich  furchte  den  Gegner  nicht,   wenn  er  herannaht, 
vielmehr  werde  ich  die  Schädel  treffen  nnd  einzeln  spalten. 

Als  er  diese  Verse  beendet  hatte,  machte  er  einen  Angriff  auf  die 

Leute,    vertrieb  sie  von  der  Tränke,    stieg    mit  einem  Schlauche  hinab 

und  füllte  ihn;  er  streckte  die  Hand  aus  um  zu  trinken,  erinnerte  sich 

aber  an  Huseins  Durst  und  sprach:    bei  Gott!   ich   werde   kein  Wasser 

kosten,  so  lange  mein  Herr  durstig  ist;   er  verliess  die  Tränke  mit  den 

Worten : 

0  Seele!  nach  Haseins  Tode  mhe, 

denn  nach  ihm  kannst  da  nicht  mehr  leben. 

Dieser  Husein  darstet  nach  dem  Tode, 

and  du  wolltest  aus  dem  kühlenden  Quell  trinken? 

Das  sei  fem,  das  wäre  nicht  eine  That  der  göttlichen  Lehre 

oder  der  rechten,   wahren,   sicheren  Erkenntniss. 

Er  machte  auf  die  Leute  einen  Angriff  und  bestand  einen  schweren 
Kampf,  sodass  seine  Haut  von  den  Pfeilen  der  eines  Igel  glich;  da 
griff  ihn  el-Abrad  ben  Scheib&n  (L.  ben  Schatwa  el-Guhenl)  an,  er  traf 
seine  rechte  Hand,  sodass  sie  sammt  dem  Schwerdte  davon  flog.  Er 
fasste  das  Schwert  mit  der  linken  Hand  und  erneuerte  den  Angriff» 
indem  er  sagte: 

Bei  Gott!   wenn  ihr  mir  die  rechte  Hand  abhauet, 

so  werde  ich  doch  kämpfend  meinen  Glauben  vertheidigen 

und  einen  Imäm,   der  zuverlässig  ist  in  der  Erkenntniss, 

den  frommen,   glaubhaften  Enkel  des  Propheten, 

Eines  Propheten  der  Wahrheit,   der  uns  eine  Religion  gebracht  hat 

im  wahren  Glauben  an  einen  einzigen  helfenden  Gott. 

Bei  diesem  Angriffe  auf  die  Leute  tödtete  er  von  ihnen  mehrere 
Männer,  bis  ihm  Abdallah  ben  Jazld  el-Scheibdnl  auch  die  linke  Hand 
abhieb;  da  nahm  er  das  Schwerdt  in  den  Mund  und  sprach: 

0  meine  Seele!  furchte  dich  nicht  vor  den  Gottlosen. 

und  lass  dir  verkünden  das  Erbarmen  des  Auserwählten 

Mit  dem  Propheten,  dem  Herrn  der  Gerechten. 

Sie  haben  mir  in  ihrer  Gewaltthätigkeit  meine  Linke  abgehauen. 
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Schon  stürzen  herbei  die  Schaaren  der  ungläubigen, 
so  führe  sie,  o  Herr,  in  die  Glaih  der  Hölle. 

Er  wiederholte  den  Angriff  gegen  sie,  während  seine  Hände  von 
Blut  trieften,  wodurch  er  geschwächt  wurde ;  da  stürzten  sie  insgesammt 
auf  ihn,  ein  Mann  schlug  ihn  mit  einer  eisernen  Stange  mitten  über 
den  Kopf,  sodass  er  ihm  den  Schädel  spaltete,  und  er  wurde  zu  Boden 
gestreckt,  indem  er  ausrief:  o  Abu  Abdallah,  sei  von  mir  gegrüsst! 
Als  Husein  sah,  dass  er  niedergestreckt  war,  rief  er  aus :  o  mein  Bruder ! 
o  'Abbfis !  o  mein  Herzblut !  Er  machte  mit  seinem  Pferde  einen  Angriff 
gegen  sie,  trieb  sie  von  ihm  fort,  stieg  ab  und  hob  ihn  auf  den  Rücken 
seines  Pferdes;  er  kehrte  dann  zu  seinem  Zelte  zurück,  legte  ihn  vor 
demselben  nieder  und  weinte,  sodass  er  alle,  die  um  ihn  versammelt 
waren,  zum  Weinen  brachte,  und  er  sprach:  Gott  lohne  es  dir,  was  du 
an  mir  als  Bruder  gethan  hast,  du  hast  für  Gott  einen  wahren  Kampf 
gekämpft.  Dann  wandte  er  sich  an  seine  Begleiter  und  sagte :  lieben 
Leute  wisset,  dass  jenes  Volk  es  auf  keinen  anderen  abgesehen  hat  als 
auf  mich;  sobald  die  Nacht  euch  deckt,  geht  unter  ihrer  Dunkelheit 
wohin  ihr  wollt-  Sie  erwiederten:  o  Sohn  des  Gottgesandten,  mit  was 
für  einem  Gesichte  sollten  wir  vor  deinem  Grossvater  Muhammed  und 
vor  deinem  Vater  'All  erscheinen  ?  bei  Gott !  das  wird  niemals  geschehen, 
wir  wünschen  vor  deinen  Augen  zu  sterben.  Gott  lohnte  ihnen  dies 
mit  Wohlthaten  und  so  verbrachte  er  die  Nacht. 

Als  der  Morgen  anbrach,  rief  er  zum  Gebet  aus  und  verrichtete 
dasselbe  mit  seinen  Begleitern ,  dann  kehrte  er  in  sein  Zelt  zurück, 
verlangte  den  Panzer  seines  Grossvaters  Muhammed,  und  zog  ihn  an, 
bedeckte  sich  mit  dessen  Turban,  el-sahftb  »die  Wolke«  genannt,  und 
hing  ein  Schwerdt  um,  dann  schritt  er  auf  die  feindlichen  Krieger  zu 
und  redete  sie  an:  lieben  Leute,  wisset,  dass  diese  Welt  eine  vergäng- 
liche Wohnung  ist  und  ein  Aufenthalt,  der  beständig  mit  seinen  Be- 
wohnern wechselt;  ein  Thor  ist,  wer  sich  durch  sie  bethören  lässt,  auf 
sie  sich  stützt  und  nach  ihr  seine  Wünsche  richtet.  Versammelte 
Männer !  ihr  kennt  die  Gesetze  des  Islftm ,  habt  den  Corän  gelesen  und 
bekennt,    dass  Muhammed    in  Wahrheit   der  Gesandte  Gottes  ist;  und 
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nun  lehnt  ihr  euch  gegen  seinen  Sohn  auf,  um  ihn  gegen  Recht  und 
Gerechtigkeit  zu  tödten.  Versammelte  Männer!  seht  ihr  nicht,  wie  das 
Wasser  des  Euphrat  aussieht,  als  wären  es  Schlangenleiber?  Hunde 
und  Schweine  trinken  davon,  während  die  Familie  des  Gottgesandten 
vor  Durst  umkommt.  —  Sie  erwiederten:  Halt  ein  mit  deinen  Reden, 
nicht  einer  von  deinen  Begleitern  wird  das  Wasser  kosten ,  bevor  du 
nicht  den  Tod  stückweise  gekostet  hast.  —  Als  er  dies  hörte,  kehrte 
er  zu  seinen  Begleitern  zurück  und  sagte:  Diese  Leute  hat  der  Satan 
bereits  in  Beschlag  genommen ,  aber  die  Rotte  des  Satans  besteht  grade 
aus  denen,  die  vom  rechten  Wage  abgeirrt  sind*  Dann  that  er  einen 
tiefen  Seufzer  und  sprach: 

Ihr  überschreitet  das  Maass,  ihr  schlechtes  Volk,  in  eurer  Frechheit 
und  lehnt  euch  in  nns  gegen  den  Propheten  Muhammed  auf. 

War  es  nicht  der  beste  Mensch,  der  nns  letztwillig  euch  empfohlen  hat?       ; 
war  nicht  mein  Grossvater  der  wohlgeleitete  Erwählte  Gottes. 

War  nicht  die  Hehre  meine  Matter?  nnd  mein  Vater 
*Ali,  der  wohlgeführte  Freund  des  besten  der  Geschöpfe? 

Ihr  seid  verflucht  und  werdet  bestraft  far  das,  was  ihr  verbrochen  habt, 
ihr  werdet  schon  die  Strafe  im  Grabe  finden. 

Nach  Beendigung  dieser  Verse  rief  er  einen  seiner  Begleiter  Na- 
mens Oneis  el-Kähili  zu  sich  und  gab  ihm  den  Auftrag :  Gehe  zu  diesen 
Leuten  und  rufe  ihnen  Gott  und  seinen  Gesandten  ins  Gedächtniss, 
vielleicht  lassen  sie  vom  Kampfe  gegen  uns  ab ;  ich  weiss  freilich,  dass 
sie  nicht  ablassen  werden,  aber  es  soll  mir  zum  Zeugniss  gegen  sie 
dienen  am  Tage  der  Auferstehung.  Oneis  ging  fort,  bis  er  zu  Omar 
ben  Sa'd  kam;  er  traf  ihn  sitzend,  grüsste  ihn  aber  nicht,  da  sprach 
jener:  Du  vom  Stamme  Kähil,  was  hält  dich  ab  mich  zu  grüssen?  bin 
ich  nicht  ein  Muslim?  —  Er  antwortete:  Nein,  bei  Gott!  —  Aber  ich 
bin  doch ,  bei  Gott !  nicht  in  Unglauben  gefallen,  seitdem  ich  Gott  und 
seinen  Gesandten  kenne.  —  Wie  kannst  du  sagen,  dass  du  Gott  und 
seinen  Gesandten  kenntest  und  willst  den  Nachkommen  des  Gottge- 
sandten, seine  Familie  und  Kindeskinder  tödten?  —  Ich  weiss,  dass 
ihre  Mörder  in  die  Hölle  kommen,  aber  es  ist  unvermeidlich,  dass  ich 
ihr  Blut  vergiesse  auf  Befehl  des  Emir  ObeidaUah  ben  Zijäd.  —  Oneis 
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kehrte  zu  Husein  zurttck  und  brachte  ihm  hierüber  Nachricht,  da  ver- 
sammelte er  seine  Anhänger  und  sprach  zu  ihnen:  Ich  preise  Gott,  so 
sehr  ich  kann,  und  lobe  ihn  für  Bedrängniss  und  Überfluss  und  vertraue 
auf  ihn  in  Unglück  und  Noth ;  o  Gott !  ich  lobe  dich,  dass  du  uns  durch 
das  Prophetenthum  geehrt,  uns  den  Cordn  gelehrt  und  uns  in  der  wahren 
Religion  unterrichtet  hast,  wir  richten  Ohr,  Auge  und  Herz  darauf,  so 
lass  uns  an  deinen  Segnungen  Theil  haben!  Dann  fuhr  er  fort:  Ihr 
versammelten  Muslim !  ich  kenne  keine  treueren  Freunde,  keine  besseren, 
keine  standhafteren  als  ihr  seid,  ich  kenne  keine  Familie,  die  frömmer, 
treuer  und  ausgezeichneter  wäre  als  die  Familie  meines  Hauses;  Gott 
lohne  es  euch,  was  ihr  an  mir  Gutes  gethan  habt!  Aber  ich  glaube, 
dass  morgen  der  letzte  Tag  sein  wird,  wo  wir  mit  diesem  Volke  zu 
thun  haben  werden.  Ich  habe  euch  die  Wahl  gelassen  und  ihr  habt 
volle  Freiheit,  darum  geht,  von  meiner  Seite  lege  ich  eurer  Entschliessung 
kein  Hindemiss  in  den  Weg,  und  diese  Nacht  schon  zeige  uns  die 
Pfade.  Ein  jeder  von  euch  nehme  einen  aus  meiner  Familie  an  die 
Hand,  dann  zerstreut  euch  in  der  Wüste,  vielleicht  wird  Gott  euch 
retten;  denn  diese  Leute  suchen  nur  nach  mir,  nicht  nach  euch,  und 
wenn  sie  mich  finden,  werden  sie  sich  um  euch  nicht  bekümmern.  — 
Da  erwiederten  ihm  seine  Brüder,  seine  Neffen  und  die  Söhne  des 
Abdallah  ben  Ga'far  ben  Abu  Tälib :  das  werden  wir  nicht  thun,  o  unser 
Herr!  sollten  wir  hoffen,  nach  dir  noch  zu  leben?  Das  möge  uns  Gott 
nicht  sehen  lassen!  —  Nun  wandte  er  sich  an  die  Söhne  des  'Akll: 
Genug  für  euch,  dass  Muslim  ben  'Akil  ermordet  ist,  geht,  ich  erlaube 
es  euch.  —  Sie  erwiederten:  Was  würden  die  Leute  über  uns  sagen, 
wenn  wir  unseren  Herrn,  den  Sohn  unseres  Oheims,  unser  Familienhaupt 
verliessen?  bei  Gott!  das  wird  nie  geschehen,  vielmehr  werden  wir 
unser  Leben  für  dich  hingeben,  unser  Gelübde  mit  unserem  Blute  be- 
zahlen und  für  dich  kämpfen,  bis  wir  deinen  Weg  gebahnt  haben;  ver- 
wünscht sei  das  Leben  nach  deinem  Tode!  Muslim  ben  'Ausa^  erhob 
sich  und  sprach :  Wir  sollten  dich  verlassen,  o  Sohn  des  Gottgesandten  ? 
womit  sollten  wir  uns  vor  Gott  entschuldigen  wegen  der  Schädigung 
deines  Rechtes?  bei  Gott!   ich  werde   in   ihrer  Brust  meine  Lanze  zer- 


72  P.  WÜSTENFELD, 

brechen  und  sie  mit  meinem  Schwerdte  treffen,  so  lange  ich  das  Heft 
in  der  Hand  halten  kann ;  bei  Gott !  wenn  ich  keine  Waffe  in  der  Hand 
hätte,  womit  ich  kämpfen  könnte,  würde  ich  sie  mit  Steinwürfen  von 
dir  abhalten,  damit  Gott  wüsste,  dass  ich  die  Nachkommen  des  Gott- 
gesandten beschütze;  und  wenn  ich  wüsste,  dass  ich  getödtet  und  wie- 
dererweckt und  dann  verbrannt  würde,  und  wenn  man  mir  vorher  sagte, 
dass  dies  siebzigmal  mit  mir  geschehen  würde,  so  würde  ich  dich  doch 
nicht  verlassen,  bis  ich  mein  Ende  erreicht  hätte;  und  nun,  da  ich 
nur  einmal  getödtet  werde  und  danach  den  Ruhm  erlange,  den  ich 
niemals  wieder  verlieren  werde.  —  Dann  redete  auch  Zuheir  ben 
el-Kein  und  sprach:  bei  Gott!  o  Sohn  des  Gottgesandten,  ich  wünsche 
getödtet  und  wieder  auferweckt,  dann  tausendmal  getödtet  zu  werden, 
wenn  Gott  dadurch  von  dir  und  diesen  jungen  Männern  deiner  Familie 
den  Tod  abwendete,  das  wäre  mir  wahrlich  ein  leichtes.  —  In  ähnlicher 
Weise  redeten  mehrere  andere  seiner  Begleiter  und  sagten:  bei  Gott! 
wir  werden  dich  nicht  verlassen,  sondern  unser  Leben  dir  verpfänden 
gegen  alle  Gefahren  mit  Brust  und  Stirn,  und  wenn  wir  getödtet  werden, 
so  bezahlen  wir  damit  was  wir  schuldig  sind. 

Abu  Michnaf  sagt :  Hierauf  sammelte  Amr  ben  Sa'd  seine  Truppen 
und  stellte  sie  in  Schlachtordnung  auf:  rechtes  und  linkes  Corps,  Cen- 
trum und  zwei  Flügel ;  auf  die  rechte  Seite  stellte  er  Schimr  ben  Dsul- 
tlauschan  mit  1000  Reitern,  auf  die  linke  Sindn  ben  Anas  el-Nacha'f 
mit  4000  Reitern*),  die  übrigen  bildeten  das  Centrum  unter  seiner  ei- 
genen Führung.  [L.  Omar  ben  Sa'd  nahm  jetzt  einen  Pfeil  und  schoss 
damit  nach  Husein,  welcher  am  Eingange  seines  Zeltes  stand,  und  als 
Husein  dies  sah,  sprach  er:  dies  ist  der  Bote  des  Krieges,  der  zu  euch 
kommt,  ordnet  euch  zur  Schlacht.  Sie  erwiederten:  Ordne  uns,  bei 
Gott !  wir  werden  nicht  aufhören  für  dich  den  heiligen  Kampf  zu  käm- 
pfen und  im  Gehorsam  gegen  Gott  und  seinen  Gesandten  auszuharren, 
bis  die  Backenzähne  ausgebrochen,  die  Arme  erlahmt,  die  Schädel  ge- 
spalten und  die  Nasen  abgehauen  sind.]  Husein  ordnete  nun  seine  Leute 


1)  L.  jeden  von  beiden  mit  6000  Reitern. 
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ebenfalls  in  ein  rechtes  und  linkes  Corps,  das  rechte  von  zwanzig  Mann 
unter  Zuheir  ben  el-Kein,  das  linke  von  zwanzig  Mann  unter  Hilftl  ben 
Ndfi'  el-Bagell*),  die  übrigen  sammelte  er  um  sich  und  stellte  sich  an 
ihrer  Spitze  im  Centrum  auf.  Die  Frauen  und  Kinder  liess  er  in  sein 
Zelt  bringen,  um  dasselbe  einen  Graben  ziehen  und  ihn  mit  Holz  füllen 
und  Feuer  anlegen  [L.  wie  oben  erwähnt  ist],  damit  der  Kampf  nur  von 
einer  Seite  stattfinden  könnte.  '  Da  nahte  sich  ein  Mann  von  den  Truppen 
des  Ibn  Zijdd  auf  seinem  Pferde ,  er  hielt  am  Rande  des  Grabens  still 
und  rief:  o  Husein,  willst  du  voreilig  schon  in  dieser  Welt  in  die  Hölle 
kommen  vor  jener  Welt?  Husein  erwiederte:  du  lügst,  du  Feind 
Gottes,  wehe  dir!  mich  willst  du  bescliimpfen ,  dass  ich  in  die  Hölle 
käme?  was  mich  betrifft,  so  komme  ich  zu  einem  Herrn,  der  mir  ver- 
zeihen, mich  erhören  und  mir  gnädig  sein  wird.  Er  fragte  dann  seine 
Begleiter,  wer  dieser  Mann  sei ;  sie  antworteten :  Gubeira  [L.  Guweiza] 
el-Kalbi ;  da  sagte  er :  o  Gott !  verbrenne  ihn  in  der  Hölle  und  lass  ihn 
ihre  Glut  noch  in  dieser  Welt  fühlen  vor  jener  Welt !  Er  hatte  noch 
nicht  ausgeredet,  da  bäumte  sich  das  Pferd  und  warf  ihn  mit  dem 
Kopfe  voran  mitten  in  den  Graben  und  Gott  verbrannte  ihn  und  eilte 
mit  seiner  Seele  in  die  Hölle.  In  diesem  Augenblick  brachen  Husein 
und  seine  Begleiter  in  den  Ausruf  »Gott  ist  gross!«  aus  und  er  sagte: 
ja,  das  war  ein  Gebet  und  wie  schnell  ist  seine  Erhörung  gefolgt! 
und  von  der  Seite  der  feindlichen  Truppen  schallte  es  herüber:  eine 
solche  Erhörung,  o  Abu  Abdallah!  —  Masrük  ben  Wftll  erzählt:  Als 
ich  diese  That  Huseins  sah,  stand  ich  vom  Kampfe  ab,  da  sprach  Omar 
ben  Sa'd:  um  Gottes  Willen,  du  willst  abstehen  vom  Kampfe  gegen 
Husein?  Ich  erwiederte:  Ich  habe  gesehen,  was  du  nicht  gesehen  hast 
von  der  Familie  dieses  Hauses ,  bei  Gott !  ich  kämpfe  nie  möhr  gegen 
Husein.     Dann  erzählte  er  ihm,  was  er  gesehen  hatte. 

Abu  Michnaf  sagt :    Die  Leute  griffen  sich  nun  gegenseitig  an,  der 
Kampf  entbrannte  heftig  zwischen   ihnen,    aber  Husein    und   seine  Ge- 


1)  L.  unter  Eeis  ben  Masrük  el-'Absi   oder   Näfi*  ben  Hiläl  el-Baf^eli  nnd  die 
Reserve  von  20  Reitern  nnter  Sa'd  ben  Malik  el-Nacha*i. 
Histar.'phüolog.  Glosse.    XXX.  1.  K 
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fahrten  hielten  Stand,  bis  es  Mittag  war,  indem  sie  nur  von  einer  Seite 
zu  kämpfen  hatten,  weil  die  Zelthütten  einander  nahe  standen.  Als 
Omar  ben  Sa'd  dies  bemerkte,  befahl  er  die  Zelte  in  Brand  zu  stecken 
und  Husein  sagte:  lasst  sie  nur  machen,  denn  wenn  sie  die  Zelte  ver- 
brennen, können  sie  nicht  bis  zu  euch  gelangen  und  euch  nur  von  einer 
Seite  angreifen. 

Schimr  ben  Dsul  -  Gauschan  machte  nun  einen  Angriff,  bis  er  mit 
der  Lanze  in  das  Zelt  Huseins  (L.  das  Zelt  der  Frauen)  stiess  und  aus- 
rief: bringt  mir  Feuer,  damit  ich  das  Zelt  der  Widerrechtlichen  in  Brand 
stecke;  da  wandten  sich  Huseins  Begleiter  gegen  ihn  und  trieben  ihn 
fort  davon  und  Husein  rief:  wehe  dir,  Schimr!  willst  du  die  Frauen 
des  Gottgesandten  im  Feuer  verbrennen?  Schimr  antwortete:  Ja,  und 
dich  mit  ihnen,  wenn  ich  kann.  Husein  hob  seine  Augen  gen  Himmel 
und  sprach:  o  Gott!  möge  Schimr  dem  nicht  entgehen,  dass  du  ihn  am 
Tage  der  Auferstehung  in  der  Hölle  verbrennst!  —  Aufgebracht  rief 
Schimr:  wehe  dir!  greift  sie  an  wie  ein  Mann  und  macht  sie  nieder 
bis  auf  den  letzten.  Sie  griffen  an ,  zerstreuten  sich  nach  rechts  und 
links  und  trieben  sie  vor  sich  her,  sie  schössen  nach  ihnen  mit  Pfeilen, 
stiessen  mit  den  Lanzen  und  hieben  mit  den  Klingen,  es  gab  Todte 
und  Verwundete ,  einige  hielten  Stand ,  andere  flohen.  Als  Abu  Thu- 
mdma  Omar  ben  Abdallah  el-^eidäwi  sah,  dass  sie  von  allen  Seiten 
umringt  waren,  eilte  er  zu  Husein  und  sagte:  o  Sohn  der  Tochter  des 
Gottgesandten!  wir  werden  ohne  Zweifel  getödtet,  die  Zeit  des  Gebetes 
ist  da,  bete  mit  uns,  denn  ich  glaube,  es  ist  das  letzte  Gebet,  welches 
wir  halten,  vielleicht  treten  wir  vor  Gott  grade  in  dem  Augenblicke, 
wo  wir  das  Gesetz  erfüllen.  Er  antwortete:  Ja!  und  rief  dann  zum 
Gebet,  und  als  er  den  Ruf  beendet  hatte;  setzte  er  hinzu:  o  Ihn  Sa'd, 
hast  du  die  Satzungen  des  IslAm  vergessen?  willst  du  nicht  abstehen 
vom  Kampfe,  bis  wir  gebetet  haben  und  auch  ihr  gebetet  habt  und  wir 
den  Kampf  wieder  aufnehmen?  Er  antwortete  ihm  nicht,  dagegen  rief 
el-Hu^ein  ben  Numeir  ihm  zu:  o  Husein,  bete  nur  so  viel  du  willst, 
Gott  wird  dein  Gebet  nicht  annehmen.  Da  erwiederte  ihm  Habib  ben 
Mudhdhir,    der  vor  Husein  stand:   dass    deine  Mutter  kinderlos  werde! 
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wehe  dir!  das  Gebet  des  Sohnes  des  Gottgesandten  sollte  nicht  ange- 
nommen werden  und  das  deine  würde  angenommen  ?  du  Sohn  der  Wein- 
schenkerin  (L.  der  Eseltreiberin).  el-Hu9ein  ben  Numeir  wurde  aufge- 
bracht, als  er  seine  Mutter  erwähnte  und  forderte  ihn  zum  Zweikampfe 
heraus,  indem  er  sagte : 

Heran  vor  die  Klinge,  o  Habib! 

es  stellt  sich  dir  ein  heldenmüthiger,  edler  Löwe, 

In  seiner  Hand  ein  scharfer  Indier, 

als  wäre  er  wegen  seines  Glanzes  frische  Milch. 

Dann  rief  er  ihm  zu:  o  Habib,  komm  zum  Zweikampf  auf  die 
Rennbahn  des  Krieges,  wo  Stich  und  Hieb  sich  reichlich  finden.  Als 
Habib  diese  Worte  hörte,  grüsste  er  Husein,  nahm  von  ihm  Abschied 
und  sprach:  o  mein  Gebieter!  ich  hoffe,  dass  mein  Gebet  erst  im  Pa- 
radiese zu  Ende  sein  wird,  ich  werde  deinem  Vater,  deinem  Grossvater, 
deinem  Bruder  und  deiner  Mutter  von  dir  einen  Gruss  sagen.  Hierauf 
wandte  er  sich  zum  Zweikampfe  an  el-Hu^ein  und  hub  an  und  sprach : 

Ich  bin  Habtb  und  mein  Vater  ist  Madhähir, 

der  Bitter  im  Kampf  und  ein  mächtiger  Löwe, 

in  meiner  Rechten  ein  schneidiger  Stahl. 

Ihr  seid  reicher  an  Zahl  nnd  grösser, 

doch  wir  haben  mehr  Ausdauer  im  Kriege  als  ihr 

und  sind  auch  in  allen  Stücken  mächtiger. 

Gott  ist  überlegener  im  Streite  nnd  siegreicher 

als  ihr  und  ihr  seid  Leute ,  die  nicht  ausdauern. 

Da  sie  den  Enkel  des  Propheten  zu  Hülfe  riefen, 

ihr  schlechtestes  Volk  unter  den  Menschen,   waren  sie  schon  Ketzer^). 


1)  Um  eine  Probe  der  Abweichung  der  Handschriften  zu  geben,  setze  ich  den 
Arabischen  Text  dieser  Verse  nach  allen  dreien  hinzu,  in  denen  die  drei  ersten 
Zeilen  bis  auf  die  angegebenen  Varianten  übereinstimmen. 


a)  L  yuiö  ^li  ^\-^^  —  b)  L  OtX©  \^6 

K2 
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Gleich  nach  Beendigung  dieser  Verse  machte  er  einen  Angriff  auf 
el-Hu^ein  und  führte  nach  ihm  einen  Hieb,  welcher  seinem  Pferde  den 
Nasenknorpel  spaltete;  das  Pferd  machte  einen  Sprung  und  warf  ihn 
von  seinem  Rücken  auf  die  Erde.  Habib  dachte  von  oben  einen  zweiten 
Hieb  gegen  ihn  zu  führen,  indess  seine  Leute  vertheidigten  und  be- 
freiten ihn ;  er  machte  aber  einen  Angriff  auf  einen  Mann  von  den  Banu 
^drim,  schlug  ihn  mitten  über  den  Kopf  und  tödtete  ihn,  und  er  hörte 
nicht  auf  gegen  sie  anzurennen,  bis  er  mehrere  von  ihnen  niederge- 
streckt hatte,  dann  drangen  sie  in  grösserer  Zahl  auf  ihn  ein,  er  wurde 
vor  Huseins  Augen  getödtet  und  Gott  eilte  mit  seiner  Seele  ins  Paradies. 

Abu  Michnaf  sagt  nach  der  Erzählung  des  Muhammed  ben  Keis : 
Nachdem  'Abbds  ben  'Ali  und  Habib  ben  Mudhdhir  umgekommen  wa- 
ren, zeigte  sich  die  Niedergeschlagenheit  auf  Huseins  Gesichte  und  er 
sprach:  Wir  sind  Gottes  und  werden  zu  ihm  zurückkehren  und  vor 
Gott  werden  wir  selbst  Rechenschaft  ablegen;  Gott  erbarme  sich  deiner, 
o  Habib,  gewiss,  du  bist  ein  ausgezeichneter  Mann  gewesen  und  hast 
in  einer  Nacht  den  Cordn  vollständig  gelesen.  Da  trat  Zuheir  ben  el- 
Kein  zu  ihm  und  sagte:  Wie  Vater  und  Mutter  bist  du  mir,  o  Sohn 
des  Gottgesandten!  woher  diese  Niedergeschlagenheit,  welche  ich  an  dir 
wahrnehme?  weist  du  nicht,  dass  wir  im  Recht  sind?  —  O  ja,  bei  dem, 
zu  welchem  alle  Geschöpfe  zurückkehren !  ich  habe  die  sichere  Erkennt- 
niss,  dass  wir  mit  euch  auf  dem  richtigen  Wege  sind  und  das  thun, 
WAS  Gott  und  seinem  Gesandten  wohlgefallt.  —  Was  willst  du  also 
noch?  wünschest  du  nicht,  dass  wir  getödtet  werden  und  dadurch  ins 
Paradies  und  zu  seinen  Freuden  gelangen?  —    Dann  stellte  er  sich  vor 
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Husein  und  sprach :  o  mein  Gebieter !  gestattest  du  mir  den  Zweikampf 
mit  ihnen?  Er  antwortete:  Kämpfe!  Gott  danke  dir  für  deine  That 
und  nehme  Kenntniss  von  deinen  Worten.  Zuheir  ben  el-Kein  forderte 
dann  zum  Zweikampfe  heraus,  indem  er  sprach: 

Ich  bin  Zaheir,  ich  bin  der  Sohn  el-Eein's, 

in  meiner  Rechten  der  dünne  Degen  mit  zwei  Schneiden. 

Ich  yertheidige  mit  dem  Schwerdte  Hnsein 

ben  'All,   der  dnrch  zwei  Grossväter  geheiligt  ist. 

Ich  werde  ench  treffen  mit  dem  Hieb  eines  schmucken  Barschen, 

heute  wird  der  Schuldner  die  Schuld  bezahlen. 

Und  wir  werden  uns  von  dem  Morden  des  schändlichen  Volkes  erholen 

durch  ein  blankes  Schwerdt  und  eine  braune  Budeinische  Lanze. 

Dann  machte  er  einen  Angriff  auf  die  Leute,  wovon  er  die  Spuren  zu- 
rückliess,    indem  er  gegen   zwanzig    derselben  tödtete.     Aus  Besorgniss, 
dass   er    die    Zeit    des  Gebetes    versäume,    kehrte    er    um   und  sprach: 
o  mein  Gebieter,    ich  besorgte  das  Gebet  zu  versäumen,  jetzt  bete  mit 
uns.     Der  Im&m  stellte  sich  hin  und  betete  mit  seinen  Kamp^enossen 
das  Gebet  nach   Mittag,   nach    dessen  Beendigung  er  sie  zum  Kampfe 
anfeuerte,  indem  er  sprach:    Ihr  Edlen!    die  Thore  des  Paradieses  sind 
geöffnet,   seine  Flüsse  strömen,   seine  Früchte   prangen,    seine  Schlösser 
sind  geschmückt  und  hier    ist   der  Gottgesandte  und  die  heiligen  Mär- 
tyrer,  welche   für  ihn   getödtet   sind,    sie    erwarten    eure  Ankunft  und 
machen  sich  gegenseitig  mit  euch  bekannt;    so  vertheidigt  nun   die  Re- 
ligion Gottes  und  schützet  den  Nachkommen   des  Gottgesandten,    seine 
Familie    und    seine  Kinder    mit   seinen  Frauen,    die  mit  entschleierten 
Gesichtern  und  zerrissenen  Halstüchern  hinausgetrieben  werden,  weinen 
und  rufen:    »o   ihr  Schaar  der   Muslimen,    ihr  versammelten   Bekenner 
eines  einzigen   Uottes,    herbei   zu   den  Nachkommen    eures  Propheten, 
streitet  für  sie,  beschützet  sie.«     Dann  rief  Husein  laut :  o  ihr  Bekenner 
der  Offenbarung,  die  ihr  den  Cordn  gelernt  habt,  beschützet  diese  Frauen 
und  seid  nicht  zaghaft.  —  Als  sie  diese  Worte  hörten,  brachen  sie  ins- 
gesammt  in  ein  heftiges  Weinen  aus  und   sagten:    o  Sohn  des   Gottge- 
sandten!   wir  lassen  unser  Leben  und  unser  Blut,  ehe  dein  Blut  fliesst, 
es  soll  sich  dir  und  ihnen  niemand  nahen,  so  lange  noch  einer  von  uns 
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am  Leben  ist.  Dann  sprach  Zuheir  ben  el-Kein:  Mir  ist  verkündet, 
o  Sohn  des  Gottgesandten,  das  Heil,  das  Paradies  und  die  Ankunft  bei 
deinem  Grossvater  dem  Gottgesandten;    dann  fuhr  er  fort: 

Geh  Yoran,  QuBein,  als  wegweisender  Führer, 

heute  noch  wirst  da  zn  deinem  Ghrossvater  dem  Propheten  kommen 

mit  Qasan,  zu  *Ali  dem  begnadigten 

und  dem  Besitzer  zweier  Flügel ,  dem  tapfern  Manne. 

Gott  hat  mich  znm  Gehülfen  gemacht. 

Gelobt  sei  er,   der  nicht  aufhört  ein  einziger  Gott  zu  sein. 

Er  machte  einen  Angriff  auf  die  Leute  und  hörte  nicht  auf  zu  kämpfen, 
bis  er  70  (B.  200  Reiter  und  Fussgänger)  von  ihnen  getödtet  hatte, 
dann  starb  er  den  Märtyrertod  vor  Husein.  —  Nach  ihm  trat  Jazid  ben 
el-Muhd'gir  zum  Zweikampf  vor  und  hub  an: 

Ich  hin  Jasdd  und  mein  Vater  Muhä)^r, 

tapfrer  als  ein  Löwe  von  Schara,  zuvorkommend. 

0  Herr!  siehe,  ich  unterstütze  Husein 

und  verlasse  und  fliehe  Ihn  Sa'd. 

In  meiner  Rechten  eine  biegsame  Lanze  und  ein  schneidiges  Schwerdt, 

als  wäre  es  ein  BUtz,  der  plötzlich  hervorbricht. 

Dann  machte  er  einen  Angriff  auf  die  Leute  und  fing  an  zu  kämpfen, 
bis  er  40  und  etliche  Mann  von  ihnen  getödtet  hatte,  worauf  sie  auf 
ihn  einstürmten  und  ihn  tödteten.  —  Im  folgte  im  Zweikampfe  Jahja 
ben  Kathlr  el-Ancfiri  und  sprach: 

Eng  ist  die  Kehle  wegen  des  Hochmuths  des  Sa^d  und  seines  Sohnes, 
und  weil  er  tödtet  die  Reiter  der  An9ar  (Helfer) 

Und  der  Flüchtlinge,   die  ihre  Lanzen  tränkten 
unter  Geschrei  mit  dem  Blute  der  Ungläubigen. 

Sie  wurden  getränkt  bei  Lebzeiten  des  Propheten  Muhammed, 
und  werden  heute  getränkt  mit  dem  Blute  der  Tyrannen. 

Sie  lassen  im  Stich  Husein  und  alle  die  jüngeren, 
und  huldigen  Jaäd  und  die  Huldigung  ist  in  der  Hölle. 

Heute  zünden  wir  sie  an  mit  der  Schärfe  unsrer  Schwerdter, 
mit  den  dünnen  Klingen  und  den  durchbohrenden  Lanzen. 

Dies  ist  für  die  Aus  eine  gesetzliche  Pflicht 
und  für  die  Ghazraf^  und  die  Mannschaft  der  Na^§^r. 
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Er  machte  einen  Angriff  auf  die  Leute  und  hörte  nicht  auf  zu  kämpfen, 
bis  er  40  Mann  von  ihnen  getödtet  hatte,  dann  wurde  er  selbst  ge- 
tödtet.  —  Nach  ihm  trat  Hiläl  ben  Ndfi'  el-Bagell  auf  den  Kampfplatz ; 
er  war  von  dem  Fürsten  der  Gläubigen  'Ali  erzogen  und  einer  der  be- 
kannten Ritter  und  berühmten  Helden  und  schoss  mit  Pfeilen,  auf 
welche  er  seinen  und  seines  Vaters  Namen  zu  schreiben  pflegte,  von 
dem  Handgriff  des  Bogens  und  fehlte  seinen  Feind  niemals.  So  legte  er 
auch  jetzt  auf  den  Handgriff  seines  Bogens  einen  Pfeil  und  sprach : 

Ich  schiesse  mit  ihnen ,   an  ihren  Kerben  gezeichnet, 

vergiftet,   sie  fligen  schwirrend  davon. 

Es  nützt  den  Seelen  nicht,   dass  sie  sich  vorsehen, 

ich  werde  die  Erde  mit  solchen  bedecken,  die  ihrer  ledig  sind. 

Wenn  der  Tod  ihre  Schienbeine  entblösst, 

kommt  keiner  zn  ihnen,  als  der  sie  getroffen  hat. 

Dann  griff  er  die  Leute  an  und  tödtete  von  ihnen  mehrere  Männer,  bis 
er  selbst  getödtet  wurde.  —  Nach  ihm  forderte  Ibrfthim  ben  el-Hu^ein 
zum  Kampfe  heraus  und  sprach: 

Geh  voran,    Hosein,  hente  wirst  du  Ahmed  treffen, 

dann  deinen  Vater  den  heiligen,  der  das  Ziel  erreicht  hat, 

und  Qasan  den  vergifteten,  diesen  Fürsten, 

und  den  mit  zwei  Flügeln  als  Verbündeten  der  Märtyrer, 

und  £[amza  den  tapfern  männlichen  l^öwen* 

Im  Garten  des  Paradieses  geniessen  sie  das  höchste  Glück. 

Hierauf  machte  er  einen  Angriff  auf  die  Leute  imd  hörte  nicht  auf  zu 
kämpfen,  bis  er  von  ihnen  50  Reiter  getödtet  hatte;  dann  kam  eine 
grössete  Zahl  Fussgänger  gegen  ihn  heran,  auch  von  diesen  tödtete  er 
noch  eine  Menge,  bis  er  selbst  fiel.  —  Nach  ihm  erhob  sich  zum  Kampfe 
'Ali  ben  Mudhdhir  el-Asadi  und  sprach: 

Ich  schwöre ,   wenn  wir  euch  an  Zahl  gleich  wären, 

oder  nur  die  Hälfte  von  euch,   und  ihr  wäret  noch  so  hartnäckig, 

ihr  würdet  weit  hinweg  getrieben  werden. 

Gott  schützt  euch  nicht  wie  Kinder. 

Ihr  schlechtes  Volk  an  innerem  Werth  und  Zurüstung, 

wie  lange  wollt  ihr  uns  noch  Widerstand  leisten? 
Dann  griff  er  an  und  kämpfte,    bis  er   70  Reiter   von    ihnen  niederge- 
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streckt  hatte,  darauf  wurde  er  selbst  getödtet.  —  Nach  ihm  trat  el- 
Mu'allä  ben  el-'Alä  zum  Kampfe  vor;  er  war  bekannt  durch  seine 
Stärke,  Kühnheit  und  hartnäckigen  Widerstand  und  sprach  : 

Ich  bin  el-Ma'allä  und  anf  meinem  Standpunkte  halte  ich  ans. 

Meine  Religion  ist  anf  den  Glauben  des  Hnsein  ben  *AU  gegründet. 

Ich  werde  euch  treffen,   bis  ich  mein  Lebensziel  erreiche 

und  Gott  zuletzt  meine  Thaten  belohnt. 
Dann  machte  er  einen  Angriff  auf  die  Leute  und  hörte  nicht  auf  zu 
kämpfen,  bis  er  von  ihnen  24  Mann  getödtet  hatte.  Er  wurde  gefangen 
genommen  und  vor  Omar  ben  Sa'd  geführt,  welcher  ihn  anredete :  Gott 
lohne  es  dir,  was  für  eine  kräftige  Hülfe  hast  du  deinem  Herrn  ge- 
leistet !  ;  B.  Er  antwortete :  Ja :  ich  habe  die  vergänglichen  Tage  für 
das  ewige  Leben  eingetauscht  und  dabei  einen  guten  Gewinn  für  mich 
gemacht;  du  aber  hast  beide  Wohnplätze  (in  diesem  und  jenem  Leben) 
verloren,  schade  um  deine  Jugend,  wie  weit  wirst  du  in  die  Hölle  hin- 
einkommen!] Hierauf  wurde  ihm  auf  seinen  Befehl  der  Kopf  abge- 
schlagen. — 

Nach  ihm  trat  ein  schwarzer  Bursch  [L.  Namens  Garir,  B.  Gaun] 
zum  Kampfe  auf;  er  war  ein  Freigelassener  des  Abu  Dsarr  el-Gif&ri 
und  hub  jetzt  an  und  sprach: 

Nnn  werden  die  Lügner  sehen  die  Hiebe  des  schwarzen 

mit  dem  Mnscbrafischen  Schwerdte,  dem  schneidenden  Indischen. 

Mit  dem  Degen  werde  ich  vertheidigen  die  Nachkommen  Mnhammeds, 

abwehren  von  ihnen  (den  Feind)  mit  der  Znnge  nnd  der  Hand. 

Ich  hoffe  dadurch  das  Heil  za  erlangen  am  Tage  der  Yerheissnng 

Yor  Gott  nnd  dem  Vermittler  Ahmed. 
Dann  griff  er  die  Leute  an  und  hörte  nicht  auf  zu  kämpfen,  bis  er 
von  ihnen  40  Mann  getödtet  hatte  und  ein  Hieb  die  von  der  Binde 
nicht  bedeckte  Stelle  über  den  Augen  traf;  sein  Pferd  bäumte  sich  und 
warf  ihn  zur  Erde ,  sie  umringten  ihn  von  allen  Seiten  und  Enden  und 
versetzten  ihm  von  oben  Hiebe  und  Stiche,  bis  er  todt  war.  —  Nach 
ihm  forderte  Amr  ben  Mutd'  zum  Kampfe  heraus,  indem  er  sagte: 

Ich  bin  Amr  nnd  mein  Vater  ist  Mnta', 

und  in  der  Rechten  ein  dünner  schneidiger  Degen, 

als  wenn  von  seinem  Glänze  Strahlen  ausgingen. 
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Kommt  näher,  ich  liebe  es,  gegen  einander  zn  schlagen. 

Vor  ^asein  setzt  es  Hiebe  and  Kämpfe, 

ihn  segne  der  Konig,   dem  man  Gehorsam  schuldet. 
Dann    griff  er  an  und  hörte   nicht  auf  zu  kämpfen,    bis   er  von  dem 
Volke  30  Mann  getödtet  hatte ,    da  starb  er  den  Märtyrertod.  —    Nach 
ihm  kam  der  Bursch,  welcher  mit  seiner  Mutter  in  Huseins  Hand  sich 
zum  Islam  bekannt  hatte;  er  hub  an: 

Wenn  ihr  mich  nicht  kennt,   ich  bin  yom  Stamme  Kalb, 

ich  habe  nervige  Arme  nnd  schlage  kräftig  drein. 

Ich  furchte  mich  nicht  vor  dem  Tode  auf  dem  Schauplatz  des  Krieges. 

Ich  werde  das  Paradies  erlangen  zur  Zeit  der  Angst. 

Ich  bin  ein  Bursch,  der  auf  seinen  Herrn  vertraut, 

ich  habe  genug  an  ihm  meinem  Herrn,   er  ist  mir  genug. 

Dann  machte  er  einen  Angriff  auf  die  Leute  und  hörte  nicht  auf  zu 
kämpfen,  bis  er  von  ihnen  20  und  etliche  Mann  getödtet  hatte;  er  war 
von  70  Lanzenstichen,  Hieben  und  Pfeilen  getroffen,  sodass  sie  ihn  und 
sein  Pferd  wie  ^u  einem  Igel  gemacht  hatten.  Er  lag  hingestreckt  auf 
der  Erde ,  sie  schnitten  ihm  den  Kopf  ab  und  warfen  ihn  nach  Husein 
hin;  der  Kopf  fiel  vor  seiner  Mutter  nieder,  sie  nahm  ihn,  legte  ihn 
in  ihren  Schooss  und  fing  an,  das  Blut  von  seinem  Gesichte  abzuwischen 
und  sprach  dabei:  Gelobt  sei  Gott,  welcher  mein  Gesicht  verklärt  und 
mein  Herz  erfreut  hat,  o  mein  Sohn,  dadurch  dass  du  vor  dem  Imäm 
den  Märtyrertod  erlitten  hast.  Darauf  fing  sie  an  heftig  zu  weinen 
und  sprach :  Gott  ist  der  Richter,  o  schlechtes  Volk !  ich  bezeuge ,  dass 
die  Christen  in  ihren  Klöstern,  die  Juden  in  ihren  Tempeln  und  die 
Magier  in  ihren  Versammlungen  besser  sind  als  ihr.  Alsdann  nahm 
sie  den  Kopf,  warf  ihn  unter  die  feindlichen  Soldaten,  sie  traf  damit 
einen  Mann  [B.  den  Mörder  ihres  Sohnes]  und  tödtete  ihn. 

Nach  ihm  trat  el-Tirimmfth  ben  'Adi  vor,  griff  die  Leute  an  und 
bestand  einen  harten  Kampf,  bis  er  getödtet  wurde.  —  Ihm  folgte  el- 
Mu'alld  ben  Handhala  el-Gifftri,  welcher  kämpfte,  bis  die  Lanze  in 
seiner  Hand  zerbrochen  wurde,  dann  zog  er  sein  Schwerdt  und  fing  an 
damit  nach  ihnen  zu  hauen,  bis  sein  Arm  erlahmte  und  er  einige 
Männer  von  ihnen  getödtet  hatte,  da  bäumte  sich  sein  Pferd  und  warf 
mstor.'phüdlog.  Glosse.    XXX.  2.  L 
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ihn  von  seinem  Rücken  zur  Erde;  sie  umringten  ihn  von  allen  Seiten 
Tind  tödteten  ihn  mit  Hieben  und  Stichen.  —  Nach  ihm  nahte  sich 
Abdallah  ben  Muslim  ben  'Akll  zum  Kampfe  bereit;  er  stellte  sich 
vor  Husein  und  sprach:  o  mein  Herr,  ich  wünsche  zu  kämpfen.  Er 
entgegnete:  mein  lieber  Sohn,  es  ist  genug  für  dich  und  deine  Familie 
mit  dem  Verluste,  den  ihr  durch  die  Ermordung  (deines  Vaters)  erlitten 
habt.  Er  erwiederte :  lieber  Oheim,  mit  was  für  einem  Gesichte  sollte 
ich  vor  Gott  und  seinem  Gesandten  erscheinen,  wenn  ich  meinen  Herrn 
\md  den  Herrn  meines  Vaters  im  Stiche  liesse  ?  bei  Gott !  das  wird  nie- 
mals geschehen.     Dann  hub  er  an: 

Wir  sind  die  edlen  Nachkommen  des  Häschim, 

wir  vertheidigen  den  Herrn  nnd  Im&m. 

Der  Sohn  'Ali^s  ist  der  Brnder  des  ans  Tihama, 

Mnhammed  ist  der  Herr  der  Geschöpfe. 
Er  griff  nun  an  und  tödtete  eine  grosse  Anzahl,  bis  ein  Mann  (B.  Na- 
mens 'Omeir  ben  ^ubeih]  ihn  mit  einem  Pfeile  traf  und  ihn  tödtete. 
Als  Husein  dies  sah,  sprach  er:  o  Gott!  tödte  die  Mörder  der  Familie 
'Aklls!  dann  fuhr  er  fort:  wir  sind  Gottes  und  werden  zu  ihm  zurück- 
kehren ;  und  indem  er  sich  an  seine  übrigen  Begleiter  wandte,  sagte  er : 
Greift  an,  Gott  segne  euch,  und  eilet  dem  Paradiese  zu;  die  Wohnung 
des  wahren  Glaubens  ist  besser,  als  diese  verächtliche  Wohnung.  Da 
trat  'Ann  ben  Abdallah  ben  Ga'far  ben  Abu  T!diib  zum  Kampfe  vor 
und  hub  an: 

Ich  schwöre,  ich  will  in  das  Paradies  nicht  anders  eingehen, 

als  im  rechten  Glauben  an  Ahmed  und  die  Sunna 

und  an  die  Sendung,  nachdem  die  Klage  aufgehört  hat. 

Er  ist  es,   welcher  uns  durch  das  Gnadengeschenk  befreit  hat 

von  den  dunklen  Wolken  des  Unglaubens  und  dem  Trug  der  Meinung. 

Ihn  segne  Gott,   der  Schöpfer  des  Paradieses! 
Dann  griff  er  die  Leute    an  und  hörte   nicht   auf  zu    kämpfen,    bis    er 
von  ihnen  21  Mann  getödtet   hatte,    wonach    er  selbst  den  Märtyrertod 
erlitt.  — 

Nach  ihm   kam  Gftbir   ben  'Orwa  el-Gifftrl*)    ein  Greis,   welcher 
1)  B.  Abdallah  ben  'Orwa,   L.   Gäbir  ben  Abdallah  el-Gifärf;  unter  den  Ge- 
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schon  unter  Muhammed  bei  Badr  und  Hunein  gefochten  hatte;  er  band 
seine  Kopfbinde  um  die  Hüfte  und  forderte  ein  Tuch,  welches  er  über 
den  Augen  um  die  Augenbraunen  band;  Husein  betrachtete  ihn  und 
sagte:  Danke  dir  Gott,  vortrefflicher  Alter!  Hierauf  griflf  er  die  Leute 
an  mit  den  Worten: 

Gewiss,  schon  wissen  die  Banu  Gif&r 

und  Chindif,  auch  die  Banu  Nizar^ 

dass  wir  Ahmed  dem  anserwählten  geholfen  haben. 

Ihr  Leute,  yertheidigt  die  Söhne  der  Heiligen, 

die  Yortrefflichen ,   die  besten  Herren. 

Für  sie  bete  der  Schöpfer  der  Bäume  (L.  der  Berge)! 
Dann  griff  er  die  Leute  an  und  hörte  nicht  auf  zu  kämpfen,  bis  er  60 
Mann  von  ihnen  getödtet  hatte,   wonach    er  selbst  vor  den  Augen  Hu- 
seins  den  Märtyrertod  starb.  —    Nach    ihm  trat  Mftlik  ben  Dftwüd  vor 
und  begann: 

Für  euch  von  M&lik  dem  Löwen 

die  Hiebe  eines  Jugendlichen,  der  den  Imäm  beschützt; 

Er  ho£rt  auf  die  Belohnung  des  allwissenden  Königs. 

Lob  sei  ihm,  der  die  Jahre  voraus  bestimmt. 
Dann  griff  er  an  und  hörte  nicht  auf  zu  kämpfen,    bis   er  15  von  den 
Leuten  getödtet  hatte,   worauf   er  selbst  getödtet  wurde.  —  Nach  ihm 
trat  Müsd  ben  'Akfl  vor  und  begann: 

Ihr  Scbaar  von  alten  und  jungen  Leuten, 

ich  werde  euch  zurücktreiben  mit  dem  Schwerdt  und  der  Zunge. 

Dadurch  erlange  ich  das  Wohlgefallen  des  Schöpfers  der  Menschen 

und  auch  des  Gesandten  des  vergeltenden  Königs. 
Dann   griff  er   die  Leute  an  und  hörte  nicht  auf  zu    kämpfen«    bis   er 
von  ihnen  14  Mann  getödtet  hatte,    worauf  er  selbst  den  Tod  fand.  — 
Nach  ihm  trat  Ahmed  ben  Muhammed  el-H&schimf  vor  und  begann: 

Heute  werde  ich  von  meinem  Muthe  und  meinem  Glauben  Zeugniss  ablegen 

durch  ein  schneidiges  Schwerdt,  welches  meine  Rechte  fuhrt. 

Ich  Yertheidige  damit  beim  Zusammenstoss  meinen  Verbündeten 

und  den  Sohn  *Alfs  des  gerechten,  des  zuverlässigen. 

fahrten  Muhammeds  wird  allerdings  ein  O&bir  ben  Abdallah  erwähnt,  der  aber  nicht 
aus  der  Familie  Gifär  stammte;  die  anderen  Namen  sind  ganz  unbekannt. 

L2 
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Dann  griff  er  an  und  hörte  nicht  auf  zu  kämpfen,  bis  er  von  den 
Leuten  45  Mann  getödtet  hatte,  worauf  er  selbst  den  Tod  fand.  — 
Jetzt  fing  Husein  an,  sich  nach  rechts  und  links  umzusehen,  er  sah 
nichts  als  Todte,  da  brach  er  in  ein  heftiges  Weinen  aus  und  rief: 
oh  Muhammed!  oh  Abul-Cdsim!  oh  Orossvater!  oh  Vater!  oh  Hasan! 
oh  Ga'far !  oh  Hamza !  oh  ' Abb&s !  dann  fuhr  er  fort :  o  Leute !  ist  keiner, 
der  uns  hilft  ?  ist  keiner,  der  uns  beschützt  ?  ist  keiner,  der  uns  beisteht  ? 
ist  keiner,  der  nach  dem  Paradiese  verlangt  und  uns  desshalb  hilft?  ist 
keiner,  der  die  Strafe  Oottes  fürchtet  und  uns  daher  yertheidigt?  dann 

sprach  er: 

Ich  bin  der  Sohn  'Alfs  des  heiligen  ans  der  Familie  Häschim, 
das  genügt  znm  Rahme ,   wenn  ich  mich  rahmen  will. 

Und  F&tima  ist  meine  Matter  and  mein  Grossyater  Mahammed, 
mein  Oheim  ist  der  Fliegende  im  Paradiese,  Cra'&r. 

Verfinstert  ist  der  Islam  nach  seinem  Verlnste 
und  wir  sind  die  Leachten  Gottes  aaf  Erden,  wir  glänzen. 

ünsre  Partei  ist  anter  den  Menschen  die  geehrteste, 
and  wer  ans  hasst,  wird  am  Tage  der  Aaferstehang  verdammt  werden  ^). 
B.    Über  and  in  ans  ist  die  0£Penbamng  nnd  die  rechte  Lehre  herabgekommen, 
ja,   and  darch  ans  wird  das  Licht  Gottes  verbreitet  werden. 

Wir  sind  die  Besitzer  des  Brannens,   wir  tranken  unsere  Lieben 
aus  dem  Becher  des  Gottgesandten  mit  dem,  was  er  nicht  verschmäht. 

Wenn  er  am  Tage  der  Aaferstehang  kommt  durstend 
zu  dem  Brunnen,   wird  ihn  tränken  zur  Genüge  ein  Löwe, 

Ein  Imäm,  dem  man  gehorcht,  dem  Gott  sein  Vorrecht  zuerkennen  wird 
gegen  alle  Menschen,  und  dem,   welcher  geholfen  hat. 

Darum  Heil  dem  Verehrer,  welcher  mich  besucht  nach  meinem  Tode 
in  den  Gärten  von  Eden,  deren  Glanz  nicht  getrübt  wird. 

Abu  Michnaf  Liit  ben  Jahjd  el  -  An9dr£  sagt :  Seine  Worte  kamen 
el-Hurr  ben  Jazld  el-RijAhi  zu  Ohren,  da  trat  er  zu  seinem  Vetter 
Namens  Curra  ben  Keis  heran  und  sagte :  lieber  Vetter,  siehst  du  nicht, 
wie  Husein  um  Hülfe  ruft  und  niemand  hilft,  wie  er  um  Schutz  bittet 
und  niemand  schützt?  meinst  du  nicht,  dass  wir  zu  ihm  gehen,  um  fCLr 


1)  V.  4  steht  in  der  folgenden  Erweiterung  aus  B  als  der  vorletzte. 
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ihn  zu  kämpfen  und  f&r  ihn  unser  Leben  hinzugeben?  vielleicht  er- 
langen wir  den  Märtyrertod  und  kommen  in  die  Gemeinschaft  seines 
Grossyaters  des  Gottgesandten.  Er  antwortete  ihm:  ich  habe  kein  Ver- 
langen danach.  Nun  wandte  er  sich  an  seinen  Sohn  und  sprach :  lieber 
Sohn,  ich  mag  die  Strafen  der  Hölle  und  den  Zorn,  welcher  dem  Un- 
gerechten bevorsteht,  nicht  ruhig  erwarten,  auch  nicht,  dass  der  auser- 
wählte Muhammed  mein  Ankläger  sei;  lieber  Sohn,  komm  mit  mir  zu 
Husein,  damit  wir  für  ihn  kämpfen,  vielleicht  werden  wir  mit  dem 
Märtyrertode  belohnet  und  erlangen  die  ewige  Glückseligkeit.  Sein 
Sohn  antwortete:  Ich  bin  dir  niemals  unfolgsam  gewesen  in  allem,  was 
du  mir  befohlen  hast,  lieber  Vater.  Da  machten  sich  beide  fort  von 
der  Armee  des  Ibn  Zijdd,  als  wenn  sie  kämpfen  wollten ,  bis  sie  uner- 
wartet zu  Husein  kamen;  el-Hurr  küsste  vor  ihm  die  Erde,  da  sprach 
der  Imdm  zu  ihm:  hebe  deinen  Kopf  in  die  Höhe.  Er  erwiederte: 
o  mein  Gebieter,  ich  will  mich  für  dich  dahin  geben,  ich  bin  es  ge- 
wesen, der  dich  an  der  Umkehr  verhindert  hat;  bei  Gott!  ich  wusste 
nicht,  dass  die  Leute  dich  so  behandeln  würden,  wie  sie  dich  behandelt 
haben;  nun  bin  ich  zu  dir  gekommen  aus  Reue  über  das,  was  ich  ge- 
than  habe,  und  um  dir  zu  helfen  mit  meinem  Leben,  bis  ich  vor  deinen 
Augen  getödtet  werde.  O  mein  Gebieter,  glaubst  du,  dass  ich  Gnade 
finden  werde?  —  Er  antwortete:  Wenn  du  dich  reuig  zu  Gott  wendest, 
so  wird  er  sich  verzeihend  zu  dir  wenden  und  dir  vergeben,  er  ist  der 
allerbarmherzigste.  Hierauf  wandte  sich  el-Hurr  zu  seinem  Sohne  und 
sagte  zu  ihm:  lieber  Sohn,  greife  die  ungerechten  Feinde  an.  Da 
machte  der  junge  Mann  einen  Angriff  auf  die  Leute  und  hörte  nicht 
auf  zu  kämpfen ,  bis  er  von  ihnen  24  Mann  getödtet  hatte,  da  wurde 
er  selbst  getödtet.  Als  sein  Vater  dies  sah,  freute  er  sich,  verkündete 
es  laut  und  sprach :  gelobt  sei  Gott,  welcher  mein  Kind  vor  den  Augen 
Huseins  den  Märtyrertod  hat  sterben  lassen.  Dann  fuhr  er  fort :  o  mein 
Gebieter,  bei  dem  Glauben  an  deinen  Grossvater  den  Gottgesandten! 
erlaubst  du  mir,  dass  ich  gegen  diese  ungerechten  Tyrannen  kämpfe? 
ich  bin  der  erste,  der  zu  dir  übergegangen,  ist  und  wünsche  vor  deinen 
Augen  getödtet  zu  werden.     Husein  erwiederte :  Kämpfe !  es  giebt  keine 


.\ 
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Macht  und  keine  Kraft  ausser  bei  Gott  dem  hocherhabenen.  Da  schritt 
er  zum  Kampfe  mit  den  Worten: 

Ein  treuloser  Emir,  der  Sohn  eiDes  treuloBOD,  sprach: 
willst  da  nicht  kämpfen  gegen  Hnsein  den  Sohn  der  Fätima? 

Er  brachte  mich  dahin,   ihn  treulos  zu  verlassen 
nnd  diesem  BuDdbrüchigen  zu  huldigen,   schmählicher  Weise. 

0  wie  bereue  ich  es,  dass  ich  ihn  nicht  verlassen  habe! 
ist  nicht  jede  Seele ,  die  nicht  recht  handelt ,   voll  Reue  ? 

Ich  dachte  oft  mit  Kümmemiss  daran,   dass  ich  mit  einem  Corps 
zu  einer  Armee  stossen  sollte,  die  verblendet  vom  Recht  abgebogen  war. 

Sie  hinderten  es,  sonst  wurde  ich  euch  verstärkt  haben  durch  Schaaren 
für  den  Sohn  des  Gottgesandten,  weissgekleidete  Deilamiten. 

0  Schmerz,  dass  ich  ihn  nicht  verlassen  habe! 
und  o  welch  ewiges  Unglück,  dass  du  (von  ^usein)  dich  getrennt  hast! 

Gott  tränkt  die  Geister  derer ,    welche  ihm  durch  Kampf 
zum  Sieg  verhelfen,  mit  ewigem  Trunk  aus  der  Wolke. 

Ich  betrachte  ihre  Leichen  und  ihre  Wohnplätze  (L.  Zelttrummer), 
fast  zerreissen  die  Eingeweide  und  das  Auge  vergiesst  Thränen. 

Bei  meinem  Glauben!  sie  waren  rasch  bereit  im  Kriege, 
schnell  herbei  zum  Kampf,  standhafte  Beschützer. 

Sie  kamen  einmüthig  zur  Hülfe  des  Sohnes  der  Tochter  ihres  Propheten 
mit  ihren  Scbwerdtem,  Löwen  im  Röhricht  der  engen  Schluchten. 

Dann  machte  er  einen  Angriff  auf  die  Leute  und  tödtete  mehrere 
Männer  und  streckte  Helden  nieder,  und  auf  seinen  Platz  zurückgekehrt 
sprach  er: 

Es  ist  der  Tod,  wehe  dir!  mach*,  was  du  willst, 
so  wirst  du  ohne  Zweifel  den  Becher  des  Todes  leeren. 

Vertheidige  den  Sohn  des  Auserwählten  und  seine  Frauen, 
vielleicht  wirst  du  die  Emdte  dessen,  was  du  säest,  erlangen. 

Die  Leute  werden  um  ihre  Hoffnung  betrogen,  sie  widerstreben  Gott  ihrem  Herrn, 
sie  wollen  die  Religion  vernichten,   die  doch  fest  bestimmt  ist. 

Sie  wollen  vorsätzlich  die  Familie  Muhammeds  tödten, 
deren  Grossvater  am  Tage  der  Auferstehung  der  Vermittler  ist. 

Darauf  machte  er  wieder  einen  Angriff  auf  die  Leute  und  redete  sie 
an :  Ihr  Männer  aus  Kufa ,  •  ihr  habt  ihn  gerufen  und  versprochen ,  zu 
kämpfen  und  euer  Leben  für  ihn  zu  lassen,    bis,    als  er  zu  euch  kam, 
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ihr  als  Feinde  gegen  ihn  aufgetreten  seid,  ihr  habt  ihn  von  allen  Seiten 
umringt  und  ihn  verhindert,  sich  in  die  weiten  Länder  Gottes  zu  be- 
geben, da  wurde  er  ein  Gefangener  in  euren  Händen,  der  för  sich  nichts 
vermochte ,  weder  zum  Schaden  noch  zum  Nutzen ;  ihr  habt  seine  Be- 
gleiter und  seine  Kinder  von  dem  Wasser  abgehalten,  von  dem  doch 
Juden,  Christen  und  Magier ,  Hunde  und  Schweine  trinken ;  pfui !  dass 
ihr  Muhammed  widerstrebt  in  seinen  Nachkommen !  was  ist  euch  ?  möge 
Gott  euch  nicht  zu  trinken  geben  an  dem  grossen  Tage  des  Durstes, 
wenn  ihr  nicht  Reue  empfindet  und  umkehrt  von  eurem  jetzigen 
Treiben.     Er  hub  an: 

loh  werde  euch  zudecken  mit  Hieben  yon  der  Schärfe  des  Schwerdtes, 
Hiebe  eines  jungen  Mannes,  der  sich  vor  nichts  fürchtet. 
Ich  werde  beistehen  den  Bewohnern  des  Landes  yon  el-Cheif  ^), 
ded  Nachkommen  'Ali*8  des  heiligen,   der  den  Oast  einladet. 

Dann  griff   er    an  und  hörte  nicht  auf  zu    kämpfen,   bis    er   von  ihnen 

50   und    etliche   Mann    getödtet    hatte.  —    Da    sprach    Omar  ben  Sa'd: 

wehe  euch!  schiesst  mit  Pfeilen  nach  ihm.     Dies  thaten  sie  und  schössen 

mit  Pfeilen,  bis  sie  ihn  wie  einen  Igel  zugerichtet  hatten ;  dann  machten 

sie  einen  Angriff  auf  ihn  und  nahmen  ihn  gefangen.     Sie  schnitten  ihm 

den  Kopf  ab  und  warfen  ihn  Husein  zu,  welcher  ihn  in  seinen  Schooss 

legte  und  anfing  das  Blut  aus  seinem  Gesichte  abzuwischen,    wobei    er 

sprach:  bei  Gott!  deine  Mutter  hat  sich  nicht  geirrt,  als  sie  dich  Hurr 

»frei«  nannte,   du  bist,  bei  Gott!    frei  in  dieser  und  glücklich  in  jener 

Welt. 

Nach  einer  anderen  Erzählung   versetzte,  ihm   ein  Mann,    der  eine 

Fahne  trug,  einen  Stich  mit  der  Lanze;  er  verfolgte  den  Fahnenträger, 

bis  er  ihn  tödtete,    fiel    dann  aber  auf  der  Stelle  selbst  todt  nieder  und 

wurde  etwa  eine  Meile  von  dem  Schlachtfelde  begraben.     Als  er  stürzte 

sprach   Husein   das  »Gott  erbarme   sich   deiner,«   und    ein  Dichter  sagt 

über  ihn: 

Vortrefflicher  Qnrr!    Qarr  der  Bann  Rijäh! 
standhaft  bei  dem  Entgegenstehen  der  Lanzen. 


1)  Ein  heiliger  Ort  am  Berge  M!n&  bei  Mekka. 
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Vortrefflicher  Qarr!  als  er  sich  offen  für  Hosein  erklärte 
nud  sein  Leben  preis  gab  bei  dem  Eriegsgeschrei. 
Vortrefflicher  Qnrr!  in  dem  Tumult  des  Todes, 
als  dll  Kämpfer  die  breiten  Schwerdter  schwangen, 
umgekommen  sind  die,  welche  ^nsein  beistanden, 
da  jene  den  rechten  Weg  und  das  Heil  yerschmähten. 

Alsdann  rief  Husein  aus :  oh  diese  Öde !  oh  diese  geringe  Hülfe ! 
ist  keiner,  der  mir  beisteht?  keiner,  der  rettet?  keiner,  der  hilft? 
Da  traten  aus  dem  Zelte  zwei  Jünglinge,  als  wären  sie  zwei  Monde, 
der  eine  Ahmed,  der  andere  Cdsim  genannt.  Söhne  des  Hasan  ben  'AH 
ben  Abu  ^dlib ,  sie  sprachen :  zu  Befehl !  zu  Befehl !  o  unser  Herr, 
hier  stehen  wir  vor  dir,  ertheile  uns  deinen  Befehl.  Er  erwiederte: 
geht  hinaus»  beschützet  die  Frauen  eures  Grossvaters!  Gott  segne 
euch!  —  el-Cfisim  schritt  dann  zum  Kampfe,  griff  die  Leute  an  und 
hörte  nicht  auf  zu  kämpfen,  bis  er  von  ihnen  60  Mann  getödtet  hatte. 
Da  stellte  sich  ein  Mann  in  einen  Hinterhalt,  schlug  ihn  mit  dem 
Schwerdte  über  den  Kopf  und  streckte  ihn  zu  Boden;  er  fiel  mit  dem 
Gesicht  auf  die  Erde ,  indem  er  rief :  oh  mein  Oheim ,  eile  zu  mir ! 
Da  stürzte  Husein  zu  ihm  hin,  trieb  sie  von  ihm  fort  und  stellte  sich 
neben  ihn;  er  schlug  mit  den  Füssen  den  Erdboden,  bis  der  Tod  ein- 
trat. Der  Imdm  weinte  über  ihn  und  sprach:  o  Gott!  du  weist,  dass 
sie  uns  gerufen  haben,  weil  sie  uns  helfen  wollten,  sie  sind  treulos 
gegen  uns  gewesen  und  helfen  mit  Unrecht  unseren  Feinden  gegen  uns ; 
o  Gott!  halte  von  ihnen  zurück  den  Regen  des  Himmels  und  versage 
ihnen  deinen  Segen,  und  wenn  du  sie  noch  eine  Zeit  lang  am  Leben 
lassest,  so  zerstreue  sie  in  einzelne  Haufen  und  lass  sie  verschiedene 
Wege  einschlagen,  und  erweise  ihnen  niemals  eine  Wohlthat;  o  Gott! 
und  wenn  du  uns  den  Sieg  vorenthältst,  so  mache  dies  für  uns  zu  einem 
Schatze  bei  dir  in  jenem  Leben  und  räche  dich  an  diesem  ungerechten 
Volke!  —  Dann  sah  er  auf  el- Cdsim,  weinte  und  sprach:  es  lastet 
schwer  auf  deinem  Oheim ,  dass  du  ihn  riefest  und  er  dir  nicht  helfen 
konnte;  und  er  setzte  hinzu:  dies  ist  ein  Tag,  an  dem  wir  viel  gehäs- 
sige   Gegner    und    wenig  Helfer    gehabt    haben,    wir    sind  Gottes   und 
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werden  zu  ihm  zurückkehren,  auf  dieser  Welt  ist  nach  dir  kein  Be- 
stehen. Dann  trug  er  el-C4sim  zu  den  Todten,  [G.  und  es  ist  mir  noch, 
als  wenn  ich  den  Jüngling  sähe,  wie  seine  Füsse  auf  der  Erde  schleiften 
und  Linien  zogen  ^)],  und  er  legte  ihn  zu  den  übrigen  Getödteten  der 
Familie. 

Nach   ihm    trat  sein  Bruder  Ahmed  zum  Kampfe  vor,    er  war  19 
Jahre  alt,  und  hub  an: 

Ich  bin  ein  Spross  des  Imäm,  des  Sohnes  *Ali*s, 
wir,  beim  Haase  Gottes!  stehen  dem  Propheten  am  nächsten. 
Ich  werde  euch  treffen  mit  dem  Schwerdte,   bis  es  entzwei  ist, 
ich  werde  euch  stossen  mit  der  Lanze,   bis  sie  zerbricht 

Dann  griff  er  an  und  hörte  nicht  auf  zu  kämpfen,  bis  er  von  den 
Leuten  80  Mann  getödtet  hatte;  er  kam  zurück  zu  Husein,  die  Augen 
lagen  ihm  tief  im  Kopf  wegen  des  heftigen  Durstes  und  er  rief:  o 
Oheim!  hast  du  nicht  einen  Trunk  Wasser?  der  Durst  bringt  mich  um. 
Er  erwiederte:  lieber  Neffe,  woher  sollte  dein  Oheim  Wasser  haben? 
geduldige  dich  ein  wenig,  vielleicht  triffst  du  deinen  Grossvater  Mu- 
hammed  den  auserwählten ,  der  wird  dir  in  einem  Becher  einen  Trunk 
reichen,  nach  welchem  du  nie  wieder  Durst  haben  wirst.  Da  kehrte 
er  zurück  auf  seinen  Platz  und  sprach: 

Ein  wenig  Geduld  und  der  Tod  folgt  dem  Durste, 

denn  meine  Seele  eilt  in  den  heiligen  Kampf. 

Ich  fürchte  den  Tod  nicht,   wenn  der  Tod  ein  schmähliches  Ende  bereitet, 

and  werde  stets  ohne  Schwäche  und  Zittern  sein. 

Gleich  nach  Beendigung  dieser  Verse  machte    er   einen  Angriff  auf  die 
Leute  und  tödtete  mehrere  derselben,  und  sprach  noch: 
Für  euch  von  den  Söhnen  des  Auserwählten  einen  Hieb, 
der,  wenn  er  fällt,   den  Kopf  eines  Säuglings  greis  macht, 

der  die  Schaaren  der  Tyrannen  sämmtlich  vernichtet 
mit  irgend  einem  scharfen  schneidenden  Indischen  Schwerdte. 

Er  hörte  nicht  auf  zu  kämpfen,   bis  er  getödtet  wurde.  — 


1)  Dies  ist  aus  einer  älteren  Quelle  herfibergenommen,  oder  soll  nur  den  Schein 
erwecken ,  als  rühre  die  Erzählung  von  einem  Augenzeugen  her.    Yergl.  die  folg.  3. 
JERstor.'phüohg.  Glosse,    XXX.  2.  M 
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Nach  ihm  trat  'Ali  ben  Husein  zum  Kampfe  vor  und  sprach: 
Ich  bin  *Ali  ben  Hasein  ben  *Ali, 

wir  sind,   beim  Hause  Gottes!  die  Familie  des  Gesandten. 
Ich  werde  euch  trefifen  mit  einem  schneidenden  Schwerdte,  das  nicht  schartig  ist, 
ich  werde  euch  niederstechen  mit  der  Lanze  mitten  in  den  Staub, 
mit  dem  Hieb  eines  vortrefflichen  Haschimitischen  Jünghngs, 
eines  Sprossen  'Alfs,  des  Haschimitischen  Helden. 

Dann  griff  er  die  Leute  an  und  hörte  nicht  auf  zu  kämpfen,  bis  er  81 
Mann  getödtet  hatte;  da  schlug  ihn  ein  Mann  mitten  über  den  Kopf 
und  streckte  ihn  der  Länge  nach  nieder,  indem  er  von  dem  Pferde  zur 
Erde  fiel.  Er  richtete  sich  zum  Sitzen  in  die  Höhe  und  rief:  o  mein 
Vater!  komm  zu  mir,  hier  ist  mein  Grossvater  Muhammed  der  auser- 
wählte, mein  Vater  'Ali  der  begnadigte,  meine  Mutter  Fätima  die  hehre, 
meine  Grossmutter  Chadiga  die  ältere  und  hier  ist  mein  Oheim  Hasan, 
sie  erwarten  dich  sehnsüchtig.     Darauf  hauchte  er  sein  Leben  aus. 

[L.  'Omdra  erzählt  von  Raschid,  dieser  von  Hamid  ben  Muslim 
el-Azdf:]  Es  ist  mir,  als  sähe  ich  noch  eine  Frau  [aus  dem  Zelte  des 
Husein]  heraustreten  [wie  der  aufgehende  Mond],  die  rief:  ach  mein 
Kind!  [ach  mein  Herzblut!]  wäre  ich  doch  von  heute  an  blind,  [wäre 
ich  doch  vor  seinem  Tode  zum  Verkauf  ausgestellt]!  Husein  eilte  auf 
sie  zu  und  führte  sie  zurück.  Ich  erkundigte  mich,  wer  sie  sei  und 
erfuhr,  sie  sei  Zeinab  die  Tochter  des  'All  ben  Abu  Tdlib. 

Abu  Michnaf  sagt :  Als  nun  von  seinen  näheren  Verwandten  keiner 
mehr  übrig  war,  schrieen  die  Frauen  und  weinten,  da  rief  er  ihnen  zu: 
seid  ruhig!  das  Weinen  liegt  vor  euch.  Damit  machte  er  einen  An- 
griff auf  die  Leute  und  trieb  sie  von  dem  Todten  zurück,  er  nahm 
seinen  Kopf  in  seinen  Schooss,  fing  an,  das  Blut  aus  seinem  Gesichte 
abzuwischen  und  sprach:  o  mein  Sohn!  Gott  verfluche  die  Leute,  die 
dich  getödtet  haben!  wie  konnten  sie  so  gegen  Gott  und  den  Sohn  des 
Gottgesandten  sich  auflehnen !  Dann  flössen  seine  Augen  über  von  Thrä- 
nen  und  er  fuhr  fort:  Du,  mein  lieber  Sohn,  ruhst  nun  aus  von  der 
Kümmemiss  und  Trauer  dieser  Welt  und  bist  zur  ßuhe  des  Paradieses 
und  seinen  Freuden  eingegangen;  dein  Vater  ist  noch  zurückgeblieben; 
wie  bald  wird  auch  er  dahin  gelangen! 
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Jetzt  nahte  sich  Umm  Kulthüm  und  sprach :  o  mein  Bruder !  dieser 
dein  Sohn  Abdallah,  ein  unmündiger  Säugling,  [er  war  sechs  Monate 
alt,]  hat  seit  drei  Tagen  kein  Wasser  zu  kosten  bekommen,  nimm  ihn 
hin  und  suche,  dass  du  ihm  etwas  Wasser  verschaffst.  Er  erwiederte: 
gieb  mir  den  Knaben.  Sie  reichte  ihn  hin,  er  nahm  ihn,  ging  zu  den 
feindlichen  Leuten  hinaus  und  redete  sie  an:  Wehe  euch!  ihr  habt 
meine  Anhänger,  meine  Angehörigen,  meine  Söhne  und  Neffen  getödtet, 
nun  ist  dieser  unmündige  Säugling  noch  übrig,  der  vor  Durst  glüht, 
gebt  ihm  einen  Trunk  Wasser.  Indem  er  so  zu  ihnen  redete,  kam  ein 
vergifteter  Pfeil  von  der  Hand  eines  verwünschten  Schützen  und  traf  in 
den  Hals  des  Knaben,  sodass  er  ihn  von  einem  Ohre  zum  anderen 
durchschnitt.  Als  dieser  Schütz  wird  'Ocba  ben  Bischr  [Baschir]  el- 
Asadl  [oder  Abu  Cuddma  el- Amiri]  genannt.  Husein  fing  das  Blut  mit 
der  Hand  auf,  warf  es  in  die  Luft  und  sprach:  o  Gott!  ich  rufe  dich 
zum  Zeugen  an  gegen  diese  Leute,  welche  den  getödtet  haben,  der 
unter  allen  Menschen  deinem  Propheten  am  ähnlichsten  war.  Dann 
trug  er  den  Knaben  in  das  Zelt  der  Frauen  zurück  und  sagte:  Kommt 
heraus,  damit  wir  von  einander  Abschied  nehmen;  hierauf  rief  er: 
Zeinab,  Umm  Kulthiim,  Sukeina,  Bukeija,  'Atika,  ich  sage  euch  Lebe- 
wohl. Da  erwiederte  seine  Schwester  Umm  Kulthüm:  o  mein  Bruder, 
so  hast  du  dich  schon  dem  Tode  ergeben?  Er  antwortete:  wie  sollte 
ich  mich  nicht  dem  Tode  ergeben,  da  mir  keine  Hülfe,  kein  Beistand 
geblieben  ist?  —  Sie  sprach :  o  mein  Bruder,  führe  uns  zu  dem  Heilig- 
thume  unseres  Grossvaters  zurück.  Er  entgegnete:  wie  wäre  mir  das 
möglich,  liebe  Schwester?  wenn  der  Catft- Vogel  verlassen  würde  und 
schlummerte,  so  schliefe  er  ein.  Da  schrie  Sukeina  auf  und  erhob  ein 
lautes  Weinen  und  Klagen;  er  zog  sie  an  seine  Brust,  wischte  ihr  die 
Thränen  ab  und  küsste  sie  auf  die  Stirn,  er  hatte  sie  ganz  besonders 
lieb,  dann  sprach  er: 

Lange  wird  nach  meinem  HiDgang,   o  Sakeina!  wisse  es, 
von  dir  das  Weinen  währen,  wenn  der  Tod  mich  erfasst. 

Brenne  mir  das  flens  nicht  dorch  deine  Thranen  mit  Sea&en, 
80  lange  noch  mein  Geist  in  meinem  Elörper  weilt 

M2 
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Wenn  ich  getodtet  werde,  bist  da  die  erste,   welche 
zu  mir  kommt,   o  beste  der  Frauen! 

Dann  schritt  er  auf  die  Leute  zu  und  sprach:  wehe  euch!  wesshalb 
bekämpft  ihr  mich?  wegen  einer  Pflicht,  die  ich  unterlassen,  oder  wegen 
einer  Lehre,  die  ich  geändert,  oder  wegen  eines  Gesetzes,  das  ich  mit 
einem  anderen  vertauscht  hätte?  Sie  antworteten:  wir  bekämpfen  dich 
aus  Hass  gegen  deinen  Vater.  Da  stürzte  er  auf  sie  ein  und  tödtete  in 
diesem  seinen  Angriffe  gegen  500  Reiter.  Hierauf  kehrte  er  in  sein 
Zelt  zurück,  indem  er  sprach: 

Das  beste  unter  den  Geschöpfen  Gottes  ist  mein  Vater, 
dann  meine  Matter,  so  bin  ich  der  Sohn  der  beiden  besten. 

Mein  Vater  ist  die  Sonne  und  meine  Mutter  der  Mond, 
und  ich  der  Stern,  der  Sohn  der  beiden  Monde, 

Silber,   das  gereinigt  ist  yon  Gold, 
so  bin  ich  das  Silber  aus  dem  doppelten  Golde. 

Wer  unter  den  Menschen  hat  einen  Grossvater,  wie  den  meinen, 
oder  Vorfahren  wie  die  meinen,   nach  allen  beiden  Seiten  der  Verwandtschaft? 

Meine  Mutter  ist  die  hehre,  wahrhaftig!  und  mein  Vater 
der  Erbe  der  Wissenschaft  und  der  Herr  der  beiden  Reisebündel  ^), 
Mein  Grossyater  der  Gesandte  ist  die  Leuchte  in  finstrer  Nacht, 
und  mein  Vater  hielt  ihm  das  Versprechen  in  den  beiden  Huldigungen. 
Gott  hat  ihn  besonders  ausgezeichnet  durch  Vorzüge  und  Gottesfnrchti 
und  ich  bin  der  Abglanz  der  beiden  glänzenden  (Sonne  und  Mond). 

Dann  hat  ihn  gestärkt  mit  heiliger  Reinheit 
der  Sieger  bei  Badr  und  Hanein. 

Dies  ist,  bei  Gott!  'Alf  der  begnadigte, 
welcher  die  beiden  Reisebündel  mit  Ruhm  bedeckt. 

Er  diente  Gott  als  junger  Barsch, 
während  die  Eureisch  noch  den  beiden  Götzen  dienten. 

Mit  dem  Gottgesandten  als  vollendeter  Löwe, 
auf  Erden  ist  kein  Anbetender  ohne  Schuld. 

Er  verliess  die  Götzen,  beugte  sich  nicht  vor  ihnen 
mit  den  Kureisch,  nein  auch  nicht  einen  Augenblick. 


1)  Der  Ausdruck  ist  einem  Aussprache  des  Propheten  entnommen,  in  welchem 
er  erklärt  wird  durch  »Corän  und  die  Familie  Muhammeds.c 
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Er  kämpfte  mit  den  Helden,  als  sie  zum  Zweikampf  forderten 
am  Tage  von  Badr  und  bei  Ohod  und  £[aneia. 

Er  breitete  den  Islam  ans  gegen  den  Willen  der  Feinde 
mit  dem  scharfen  zweischneidigen  Schwerdte. 

Er  verliess  die  Götzen  zu  Boden  geworfen  durch  Männer, 
welche  die  blanken  Waffen  schwangen,  in  den  beiden  Lagern^); 

und  yernichtete  den  Götzendienst  in  ihren  Versammlungen 
und  stieg  mit  Lobpreisung  auf  die  beiden  Kanzeln'). 

Ihm  müssen  sie  sich  unterwerfen, 
so  lange  am  Firmament  eines  der  beiden  Lichter  läuft. 

Ich  bin  der  Sohn  des  Auges  und  des  Ohres,  welchen 
sich  die  Menschheit  bis  an  beide  Enden  der  Welt  unterwirft. 

Durch  uns  ist  Gabriel  hochgeehrt 
in  einer  Weise,  die  ihm  in  doppelter  Weise  gebohrt. 

und  so  wird  das  Lob  durch  uns  laut  yerkiindet; 
schon  hat  für  uns  unser  Vater  alle  Schuld  bezahlt. 

Darum  vergelte  ihm  Gott,  was  er  an  uns  Gutes  gethan  hat, 
der  Schöpfer  der  Welt,  der  Herr  der  beiden  Schaaren'). 

Der  Handgriff  der  Religion  ist  'Ali  der  begnadigte, 
der  Herr  des  Wasserbehälters^),  der  Freund  der  beiden  Heiligthumer, 

Welcher  alles  bis  ans  Ende  richtig  beobachtete, 
wenn  er  seinen  Rücken  zu  den  beiden  Verbeugungen  richtete. 

Gold  von  Gold  in  Gold, 
und  Silber  von  Silber  in  Silber^). 

Hierauf  machte  er  wieder  einen  unerwarteten  Angriff  auf  die  Leute, 
trieb  sie  zurück  von  der  Tränke  und  kam  zu  dem  Wasser  hinab;  sein 
Pferd  war  durstig,  desshalb  geduldigte  er  sich,  bis  es  getrunken  hatte, 
und  als  dies  geschehen  war,  dachte  auch  er  mit  der  Hand  einen  Trunk 
Wasser  zu  schöpfen,  da  hörte  er  jemand  hinter  sich  rufen:  o  Abu 
Abdallah!  eile  zu  den  Zelten,  die  Frauen  werden  entehrt.     £r  goss  das 


1)  Am  Berge  'Arafa  und  im  Thale  Mtnä.  —  2)  In  Mekka  und  Medina.  — 
3)  d.  i.  der  Menschen  und  der  Geister.  —  4)  Brunnen  Zamzam  in  Mekka.  — 
5)  Solche  Redensarten  und  Wendungen  liessen  jedem  Vortragenden  oder  Abschreiber 
den  weitesten  Spielraum  für  Verändemugen  und  eigene  Zusätze;  B  und  L  zeigen 
starke  Abweichungen,  einige  Verse  sind  ausgelassen,  andere  hinzugekommen. 
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Wasser  aus  der  Hand  fort,  begab  sich  nach  den  Zelten  und  fand  alle 
wohlbehalten;  da  merkte  er,  dass  es  eine  List  gewesen  war.  Er  kehrte 
nun  zum  Euphrat  zurück,  aber  sie  verlegten  ihm  den  Weg  und  er  hub  an  : 

Wenn  diese  Welt  für  schön  gerechnet  wird, 
so  ist  die  Wohnung  der  Gnade  Gottes  erhabener  und  prächtiger. 

Wenn  die  Spenden  ein  vorausbestimmter  Antheil  sind, 
so  ist  die  geringe  Bemühung  des  Mannes  um  die  Spende  anständiger. 

Wenn  Schätze  gesammelt  werden,  um  sie  zurückzulassen^ 
was  hat  der  Geizhals  dann  von  seinem  Nachlass? 

Wenn  die  Körper  für  den  Tod  heranwachsen, 
80  ist  es  für  den  Mann  am  schönsten,  für  Gott  durchs  Schwerdt  getödtet  zu  werden« 

Der  Friede  Gottes  sei  mit  euch,  o  Verwandte  Ahmed's! 
ich  sehe  ja,  dass  ich  von  euch  fortgehen  werde. 

Ich  sehe,  dass  alle  Ungläubigen,  aus  Grundsatz  voll  Hass, 
offen  nach  unserem  Untergang  trachten  und  auf  ihn  hoffen. 

Sie  glauben  nicht,  oh  wehe  ihnen!  an  Muhammed, 
und  ihr  Herr  macht  mit  den  Geschöpfen  was  er  will. 

Die  Langmuth  Gottes  hat  sie  getäuscht,  denn  er  ist 
langmüthig,  grossmüthig,  er  übereilt  sich  niemals. 

Dann  machte  er  einen  Angriff  auf  die  Leute,  schlug  zwischen  sie  rechts 
und  links,  bis  er  eine  grosse  Anzahl  von  ihnen  getödtet  hatte  [B.  4800 
Reiter,  die  wie  die  Heuschrecken  ausgebreitet  waren.]  Als  Schimr  ben 
Dsul  -  Gauschan  dies  sah ,  wandte  er  sich  zu  Omar  ben  Sa'd  und  sagte  : 
o  Emir,  dieser  Mann  wird  uns  durch  seinen  Widerstand  vertilgen,  und 
wenn  ihm  die  Leute  aus  Osten  und  Westen  einer  nach  dem  andern 
gegenüber  traten,  er  würde  sie  sicher  vernichten.  Er  erwiederte:  was 
sollen  wir  machen?  —  Lass  sie  sich  in  zwei  Parteien  theilen,  die  eine 
mit  Schwerdtern  und  Lanzen,  die  andere  mit  langen  und  kurzen  Ffei* 
len.  —  Dies  thaten  sie.  Husein  griff  sie  an  und  umkreiste  sie  wie  ein 
wüthender  Löwe,  die  Schwerdter,  Lanzen  und  Pfeile  trafen  ihn  von 
allen  Seiten,  bis  sie  ihn  durch  die  Wunden  ganz  erschöpft  hatten  und 
Chaula.  ben  Jazid  el-A^bahi  ihn  mit  einem  Pfeile  traf,  der  ihn  zum 
Fallen  brachte.     Man   sagt   auch,    dass    der  Pfeil  von  Abu  Cuddma  el- 

A 

'Anftiri   abgeschossen   sei.     Husein    zog   den   Pfeil   mit   beiden    Händen 
heraus  und  fing  das  Blut  mit  der  hohlen  Hand  auf,  dann  förbte  er  ^la- 
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mit  seinen  Bart  und  Kopf,  indem  er  sprach:  so  werde  ich  meinem 
Grossvater  entgegen  treten  und  mich  bei  ihm  darüber  beklagen,  was 
nach  seinem  Hingange  über  mich  gekommen  ist;  dann  sank  er  ohn- 
mächtig um.  Als  er  sich  von  seiner  Ohnmacht  erholte,  versuchte  er 
aufzustehen,  war  aber  dazu  nicht  im  Stande  und  blieb  auf  der  Erde 
ausgestreckt  liegen.  Da  sprang  ein  Mann  vom  Stamme  Kinda  auf  ihn 
zu,  schlug  ihn  mit  dem  Schwerdte  über  den  Scheitel  imd  spaltete  ihn; 
das  Blut  floss  ihm  über  das  Gesicht  und  die  Brust  und  er  sprach  noch 
zu  dem,  der  ihn  geschlagen  hatte:  mögest  du  mit  deiner  Rechten  nie 
mehr  essen  und  trinken  und  möge  Gott  dich  mit  Pharao  und  Hdmän 
vereinigen!  Der  Klndit  nahm  den  Helm  und  ging  damit  nach  Beendi- 
gung des  Krieges  nach  Hause;  er  sagte  zu  seiner  Frau:  dies  ist  der 
Helm ,  den  Husein  ben  'AH  auf  dem  Kopfe  trug ,  wasche  das  Blut  von 
ihm  ab.  Da  weinte  sie  und  erwiederte :  wehe  dir !  du  hast  Husein  ge- 
tödtet  und  beraubt,  du  hast  ihn  schmählich  behandelt  und  kommst  mit 
dem,  was  du  ihm  geraubt  hast,  wir  werden  nie  mehr  Gemeinschaft  mit 
einander  haben.  Da  sprang  er  auf,  um  ihr  eine  Maulschelle  zu  geben, 
der  Schlag  ging  fehl  und  seine  Hand  traf  in  einen  Nagel  an  der  Thür; 
sie  machte  ihm  viel  zu  schaffen  und  wurde  immer  schlimmer,  bis  er  sie 
am  Ellbogen  abhauen  lassen  musste,  und  er  blieb  bis  an  sein  Ende  ein 
elender  Mensch. 

Abu  Micknaf  sagt :  Husein  blieb  ausgestreckt  auf  dem  Gesichte  drei 
Stunden  liegen  mit  Blut  beschmutzt,  dann  richtete  er  den  Kopf  in  die 
Höhe  und  mit  dem  letzten  Athemzuge  sprach  er:  geduldig  trage  ich 
dein  Gericht,  niemand  sei  gelobt  als  du!  Nun  rannten  40  Männer  auf 
ihn  zu,  jeder  wollte  dem  anderen  zuvorkommen,  um  seinen  Kopf  zu 
holen,  und  Omar  ben  Sa'd  rief:  wehe  euch!  eilet  zu  ihm!  Der  erste, 
welcher  bei  ihm  ankam,  um  seinen  Kopf  zu  holen,  war  Schabath  ben 
Rib'i  mit  einem  Schwerdt  in  der  Hand;  er  nahte  sich  ihm,  um  ihm 
den  Kopf  abzuschneiden,  aber  Husein  blickte  ihn  an,  da  warf  er  sein 
Schwerdt  von  sich,  ergriff  die  Flucht  und  rief:  Behüte  mich  Gt)tt,  dass 
ich  vor  Gott  und  seinen  Gesandten  hintrete  mit  deinem  Blute,  o  Hu- 
sein !     Ihm  begegnete  Sin&n  ben  Anas  el-Nacha'i,  ein  Mann  mit  dünnem 
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Bart,  von  kleiner  Statur,  aussätzig,  der  fragte  ihn:    warum  hast  du  ihn 
nicht  getödtet?  möge  deine  Mutter  kinderlos  werden  und  deine  Familie 
dich  verlieren!     Er  erwiederte:    wehe  dir!    er  richtete  seine  Augen  auf 
mich,  sie  sahen  ganz  so  aus  wie  die  des  Gottgesandten,  da  schämte  ich 
mich,    einen  zu  tödten,  der  dem  Gottgesandten  ähnlich  war.     Da  sagte 
Sinän :    her  mit  deinem  Schwerdt !    Jener  reichte  es   ihm ,    er  nahm  es 
stieg    vom  Pferde   und    dachte   damit  Huseins  Kopf  abzuschneiden;    da 
öffnete  Husein  die  x\ugen  und  sah  ihn   an,    Sindn    zitterte    vor  Furcht, 
liess  das  Schwerdt  aus  der  Hand  fallen  und  ergriff  die  Flucht.  —   Ihm 
begegnete  Schimr  ben  Dsul  -  Gauschan    und    sagte:    dass    deine   Mutter 
kinderlos  werde  und   deine  Familie   dich   verliere!    warum    kommst    du 
zurück    ohne    ihn   getödtet    zu    haben?     Er   antwortete:    wehe    dir!    er 
öffnete  seine  Augen   und   sah   mir  ins   Gesicht,    da    dachte    ich    an  die 
Tapferkeit  seines  Vaters  und  unterliess   es   ihn  zu  tödten.      Schimr  er- 
wiederte: du  bist  ein  Feigling  im  Kriege,  gieb  mir  dein  Schwerdt  her, 
es  ist  keiner  passender  Huseins  Blut    zu    vergiessen    als  ich.     Er  stieg 
vom  Pferde   ab,   näherte    sich    Husein,   setzte    sich    rittlings    auf  seine 
Brust  und  legte  ihm  das  Schwerdt   an   die  Kehle;   da    öffnete   er   seine 
Augen,  blickte  ihn  an  und  sprach :  wehe  dir !  wer  bist  du  ?  du  bist  hoch 
hinaufgestiegen.  —  Kennst  du  mich  nicht  ?  —  Nein !  —  Ich  bin  Schimr 
ben  Abul-Gauschan  el-DhibÄbl.  —  Und  kennst  du  mich  nicht  ?  —  O  ja, 
du  bist  Husein  ben  'All  ben  Abu  Tdlib,  dein  Grossvater  ist  Muhammed 
der  Gottgesandte,  deine  Mutter  Fdtima  die  hehre,  und  dein  Bruder  Ha- 
san. —   Wenn  du  weist,    dass  dies  mein  Rang  und  meine  Abkunft  ist, 
warum  willst  du  mich  tödten?  —    Ich    hoffe    dafür    von    dem  Chalifen 
Jazfd  ben  Mu'&wija  die  Belohnung  zu  bekommen.  —  Wehe  dir!  was  ist 
dir  lieber,  die  Belohnung  von  Jazid  oder  die  Vermittlung  meines  Gross- 
vaters  des   Gottgesandten?  —    Ein   Kreuzer  Belohnung    ist  mir  lieber 
als  dein  Vater,    dein  Grossvater,    dein   Bruder  und  deine   Mutter.  — 
Wehe  dir!    wenn  es   unabänderlich  ist,    dass  du  mich  tödten  wülst,    so 
gieb  mir  noch  einen  Trunk  Wasser  zu  trinken.  —    Behüte !    bei  Gott ! 
du  sollst  kein  Wasser  kosten,  sondern  den  Tod,  einen  Bissen  nach  dem 
anderen,    ein  Stück    nach    dem  anderen.  —    Ich  bitte  dich  um  Gottes 
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willen,  willst  du  nicht  dein  Gesicht  enthüllen,  damit  ich  dich  ansehen 
kann?  —  Er  nahm  seine  Binde  ab  und  siehe,  er  war  aussätzig,  hatte 
nur  ein  Auge,  eine  Schnauze  wie  ein  Hund  und  einen  Schnurrbart  wie 
ein  Schwein.  Da  sprach  Husein:  Ich  bekenne,  dass  kein  Oott  ist 
ausser  Allah  und  dass  mein  Grossvater  Muhammed  der  Gesandte  Gottes 
ist;  mein  Grossvater  der  Gottgesandte  hatte  recht,  als  er  eines  Tages 
zu  meinem  Vater  sagte :  deinen  Sohn  Husein  wird  ein  Mann  tödten,  der 
einem  Hunde  und  Schweine  gleicht,  aussätzig  ist  und  aus  dem  Munde 
riecht.  —  Schimr  erwiederte :  o  Husein,  du  vergleichst  mich  mit  Hunden 
und  Schweinen,  bei  Gott!  dich  soll  kein  anderer  tödten  als  ich.  Jetzt 
drehte  er  ihn  um  aufs  Gesicht  und  fing  an,  ihm  die  Adern  am  Halse 
durchzuschneiden,  wobei  er  sprach: 

Ich  tödte  dich  heute  nnd  weiss  selbst 

ganz  genau,  (es  ist  kein  Zwang  zu  dem  Bekenntniss,) 

dass  dein  Vater  der  beste  Mensch  unter  der  Sonne  war, 

der  beste,  der  die  vorgeschriebenen  und  auch  die  frei wiUigen  Gebräuche  beobachtete. 

Ich  tödte  dich  heute  und  werde  es  bereuen, 

und  werde  danach  in  der  Hölle  gebraten  werden. 

Jedesmal ,  wenn  er  ihm  nun  eine  Ader  durchschnitt ,  rief  Husein :  oh 
Ghrossvater!  oh  Abul-C4sim!  oh  Muhammed!  oh  Vater!  oh  'All!  oh 
Hasan !  oh  Fätima !  oh  Durst !  oh  die  wenige  Hülfe !  Dann  schnitt  ihm 
der  Verfluchte  den  Kopf  ab,  steckte  ihn  auf  eine  hohe  Stange  und  rief: 
Gott  ist  gross!  und  die  Soldaten  wiederh^olten  dreimal:  Gott  ist  gross! 
Die  Erde  erbebte  unter  ihnen,  Ost  imd  West  verfinsterte  sich,  die  Men- 
schen erfasste  Furcht  und  Zittern,  vom  Himmel  fielen  sieben  Tropfen 
£lut,  was  nur  an  diesem  Tage  geschah  und  an  dem  Tage,  an  welchem 
Johannes  der  Sohn  des  Zacharias  getödtet  wurde,  und  eine  Stimme  rief 
vom  Himmel:  getödtet  ist,  bei  Gott!  der  Imdm,  Sohn  des  Im&m,  ge- 
tödtet ist  Husein  ben  'AU.  Dies  geschah  am  Montag  den  10.  Mu- 
harram  ^). 


1)  Nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  war  am  Montag  der  8.  Mnharram.    L  setzt 
unrichtig  die  Jahreszahl  60  hinzu  anstatt  61. 
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Abu  Michnaf  sagt:  Die  Leute  kamen  nun  herbei,  um  ihn  zu  be- 
rauben: sein  Schwerdt  nahm  ein  Mann  von  Guheina,  sein  Kamisol  el- 
Asch'ath  ben  Keis  el-Kindl,  seine  Beinkleider  Jahjd  ben  Ka'b,  den 
Gürtel  dazu  el-Aswad  ben  Wudd,  und  sie  wandten  sich  dann  zu  den 
anderen  Todten  und  nahmen  ihnen  ihre  Sachen  als  Beute  weg,  — 
Abdallah  ben  el-'Abbfis  sagt,  jemand,  der  in  der  Schlacht  bei  el-Taff*) 
zugegen  war,  habe  ihm  erzählt,  dass  das  Pferd  Huseins  anfing  zu  wie- 
hern und  zu  schnauben  und  unter  den  Todten  von  einem  zum  andern 
ging,  bis  es  bei  dem  Leichnam  Huseins  stehen  blieb;  da  rieb  es  seine 
beiden  Backen  an  dem  Halse  Huseins,  bis  es  sie  mit  Blut  geförbt  hatte. 
Amr  ben  Sa'd  beobachtete  es  und  rief  seinen  Leuten  zu:  nehmt  es  fest 
und  führt  es  zu  mir.  Es  stammte  von  den  ausgezeichneten  Pferden 
des  Propheten  ab.  Die  Reiter  eilten  nun  herbei,  um  es  einzufangen, 
es  merkte  dies  und  fing  an  mit  den  Vorderfüssen  den  Erdboden  loszu- 
schlagen und  mit  den  Hinterfüssen  die  Steine  fortzuschleudern,  es  ver- 
theidigte  sich  so  selbst  und  biss  mit  dem  Maule,  bis  es  eine  grosse 
Menge  getödtet  und  viele  Pferde  lahm  geschlagen  hatte,  sie  konnten  es 
nicht  überwältigen.  Da  rief  Omar  ben  Sa'd:  wehe  euch!  entfernt  euch 
von  ihm  und  lasst  es  in  Ruhe,  damit  wir  sehen,  was  es  anfangt.  Dies 
thaten  sie,  und  als  die  Leute  in  seiner  Umgebung  weniger  wurden  imd 
keiner  mehr  es  weiter  verfolgte,  kehrte  es  zu  der  Leiche  Huseins  zu- 
rück, küsste  sie  und  rieb  seine  Stirnhaare  in  dem  Blute  herum.  Die 
Leute  wunderten  sich  darüber,  es  nahm  einen  Umweg,  um  zu  den  Zelten 
zu  kommen,  während  es  laut  wieherte,  sodass  davon  die  Wüste  wieder- 
hallte. Als  es  dem  Zelte  nahe  kam,  hörte  Zeinab,  Huseins  Schwester, 
sein  Wiehern  und  erkannte  es;  sie  wandte  sich  an  Sukeina  und  sagte: 
dein  Vater  kommt,  wenn  wir  doch  einen  Trunk  Wasser  hätten,  um  ihm 
zu  trinken  zu  geben,  aber  geh  hinaus  ihm  entgegen.  Als  Sukeina  hin- 
austrat und  das  blosse  Pferd  sah  und  den  Sattel  ohne  Reiter  und  es 
wieherte,  als  wollte  es  den  Tod  seines  Reiters  und  Herrn  melden,  zer- 

1)  »Das  Ufer«  ist  der  Name  einer  bestimmten  Strecke   des   Schlaohtfeldes   am 
Enphrat. 
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riss  sie  ihren  Schleier  und  schrie:  ach  getödtet!  ach  weit  fort!  ach 
Husein!  ach  Muhammed!  ach  'Ali!  ach  die  weite  Eeise!  ach  die  lange 
Trauer !  ach  Muhammed !  dieser  Husein  rein  ausgeplündert  ohne  Turban 
und  Mantel!  ach  Muhammed!  dieser  Husein  rein  ausgeplündert  ohne 
Ring  und  Schuh!  ach  Muhammed!  dieser  Husein,  sein  Kopf  in  dieser 
und  sein  Leib  in  einer  anderen  Erde !  oh  mein  Vater,  dein  Kopf  wird 
nach  Syrien  gebracht  werden!  oh  mein  Vater,  deine  Frauen  werden  ge- 
raubt und  weggeführt !  Dann  rief  sie :  oh  'AU !  oh  F&tima !  oh  'Akil ! 
o  Ga'far!  oh  Hamza!  oh  'Abbfts!  ja  oh  Muhammed!  und  sie  sprach: 

Hin  ist  der  Rahm  und  hin  das  Ansehen  und  die  Ehre, 
mit  Staub  erfüllt  ist  Erde  und  Himmel  und  das  Heiligthum. 

Verschlossen  hat  Gott  die  Thore  des  Himmels,  sodass  nicht 
zu  euch  hinaufsteigt  ein  Gebet,  wodurch  die  Finsterniss  erhellt  wird. 

0  Schwester,  stehe  auf!  sieh  dieses  Ross  kommt, 
dir  zu  yerkünden,  dass  der  Sohn  des  besten  der  Geschöpfe  yernichtet  ist. 

Fern  ist  Husein,    o  wehe  über  seine  Niederlage! 
und  über  das  Licht  des  Volkes  hat  die  Finsterniss  die  Oberhand  bekommen. 

OTod!  giebt  es  kein  Lösegeld ?  o  Tod,  kann  statt  seiner  nichts  gegeben  werden? 
und  Gott  mein  Herr,  wird  er  an  diesen  Schändlichen  sich  rächen? 

0  schlechtes  Volk!  nicht  einen  Trunk  für  euren  Führer! 
o  Volk,  über  dessen  That  die  Völker  sich  wundern! 

Zeinab  hörte  ihr  Klagelied  und  ging  schreiend  hinaus  und  sprach : 

Mein  Unglück  ist  zu  gross,  als  dass  ich  in  Versen  den  Todten  feiern  könnte, 
auch   wenn   ich   dafür  alle   meine  Beschreibungskunst  und  meine  Gedanken  zu- 
sammennähme. 

Ich  werde  von  Thränen  erstickt  über  meinen  Bruder,  über  den  ich  betrübt  bin, 
und  konnte  vormals  jeden,  der  Yor  Durst  erstickte,  mit  einem  Trünke  laben. 

Und  heute  sehe  ich  ihn  im  Staube  hingestreckt, 
und  wenn  ich  nicht  standhaft  wäre,  würden  meine  Gedanken  irre  werden. 

Als  wäre  sein  Bild  nach  allen  Seiten  hin 
eine  Erscheinung,  die  zu  meiner  Einbildung  und  meiner  Vorstellung  passte. 

Ich  überlegte  schon,  sollte  ich  mich  nicht  darüber  freuen? 
wenn  nicht  die  Entscheidung  in  unsrer  Sache  erfolgte. 

Es  kommt  das  Ross,  aber  nichts  Gutes  ist  in  seiner  Ankunft, 
wenn  nicht  von  Seiten  Huseins  die  Rache  gelungen  ist. 

N2 
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Was  ist  dem  Ross?    Gott  mache  ein  solches  Pferd  zu  Schanden, 
dass  es  nicht  stürzt  vor  einem  beategierigen  Löwen. 

0  Seele!  sei  standhaft  gegen  diese  Welt  nnd  ihre  Schlage, 
dieser  £[asein  ist  zu  dem  Herrn  des  Himmels  gegangen. 

Als  die  übrigen  Frauen  dies  hörten  und  das  blosse  Pferd  und  den 
Sattel  ohne  Reiter  sahen,  fingen  sie  an,  ihre  Backen  zu  schlagen  und 
ihre  Halstücher  zu  zerreissen  und  riefen:  oh  Muhammed!  oh  Fdtima! 
oh  Hasan !  oh  Husein !   oh  Hamza !  oh  Herr !    heute  ist  Muhammed  der 

•  •  •  • 

auserwählte  vernichtet  und  'Ali  der  begnadigte,  heute  ist  Hamza  der 
Herr  der  Märtyrer  vernichtet,  heute  ist  Fätima  die  hehre  vemichnet. 
Dann  hub  Umm  Kulthüm  an  und  sprach: 

Nan  hahen  nns  die  Schläge  des  Schicksals  gebrochen 
nnd  seine  Zähne  and  Erallen  nns  zerrissen. 

Vernichtet  hat  nns  das  Unglück  im  fremden  Lande 
und  herangekrochen  sind  mit  dem,  was  wir  für  ans  befürchtet  haben,  seine  Skorpione« 

Es  hat  meinem  Vater  den  Untergang  bereitet  nnd  auf  mein  Verderben  gehofft, 
nnd  seine  Sorgen  sind  gross  nnd  seine  Leiden  allgemein  gewesen. 

Hasein  ist  der,  darch  welchen  der  Stanb  sich  erhoben  hat, 
da  seine  Lehren  in  der  Religion  Gottes  verfinstert  waren. 

Es  betrübt  mich,  dass  ich  leben  soll,  während  sein  eigener 
Stanb  fem  liegt  unter  dem  Stanbe. 

Und  wie  kann  ein  Gatte  die  Hälfte  seines  Selbst  trösten, 
wenn  seine  eine  Seite  lebt,  die  andere  aber  todt  ist? 

Mir  bleibt  kein  Obdach,  in  dessen  Schatten  ich  Schatz  fände, 
wenn  mich  ein  Unglück  trifft,   das  ich  nicht  überwinden  kann. 

Getrennt  hat  nns  die  Macht  der  Zeit;  doch  unser  Grossyater 
ist  der  Gesandte  dessen,  der  seine  Wohlthaten  über  alles  Erschaffene  austheilt. 

Abdallah  ben  Keis  [B.  ben  Jazfd  ben  Kahldn]  erzählt:  Ich  habe 
das  Pferd  gesehen;  nachdem  sich  die  Leute  von  ihm  entfernt  hatten, 
kehrte  es  nach  der  Seite  der  Zelte  zurück,  niemand  konnte  ihm  nahe 
kommen;  es  sprengte  gegen  die  I^eute  an,  so  dass  sie  sich  vor  ihm  zu- 
rückzogen, dann  ging  es  auf  den  Euphrat  zu,  tauchte  unter  und  ist  nie 
wieder  zum  Vorschein  gekommen. 

Abu  Michnaf  erzählt  von  Abdallah  ben  Keis  [B.  ben  M&lik  ben 
Jazid  ben  Kahldn]:    In  der  Schlacht  bei  ^ifffn,   wc  el-A'wai  el-Sulemi 
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sich  des  Gewässers  bemächtigt  hatte,  sodass  die  Leute  nicht  einen  Trunk 
davon  bekommen  konnten,  schickte  der  Fürst  der  Gläubigen  'Alf  ben 
Abu  T^^  ^®^  Husein  mit  500  Reitern  dahin  und  dieser  vertrieb  die 
Leute  von  dem  Wasser.  Als  'AU  dies  sah,  sagte  er:  ihr  versammelten 
Männer!  bei  Gott!  dieser  mein  Sohn  wird  am  Ufer  von  Kerbeid  vor 
Durst  getödtet  werden,  sein  Pferd  wird  fliehen  und  wiehern  und  im 
Wiehern  um  Hülfe  rufen:  Unrecht!  unrecht  ihr  Leute!  sie  tödten  den 
Sohn  der  Tochter  ihres  Propheten  und  lesen  doch  im  Corfin,  den  Mu- 
hammed  ihnen  gebracht  hat.  Dann  führte  der  Fürst  der  Gläubigen 
'Ali  diese  Verse  an: 

Alles  Lebende  und  Leblose 
eilt  zu  einem  Ende,  welches  nach  Bestimmung  kommt. 

Ich  sehe  ^usein  offen  yor  einem  Kampfplätze 
mit  der  bestimmten  Eenntniss,   dass  er  den  Bösewichten!  erliegen  wird. 

Abu  Michnaf  sagt:  Als  die  Frauen  des  Propheten  ihre  Klagen  er- 
hoben und  heftig  weinten,  schrie  Omar  ben  Sa'd:  umzingelt  ihre  Zelte 
und  legt  Feuer  daran!  und  ein  anderer  rief:  wir  haben  die  Beute  von 
ihnen  nicht  nöthig,  verbrennt  die  Zelte  und  die  darin  sind!  Es  war 
aber  ein  Mann  unter  ihnen,  der  mit  der  heiligen  Familie  Mitleid  fühlte, 
der  sprach:  o  Ibn  Sa'd,  ist  es  dir  nicht  genug,  was  du  gethan  hast? 
du  hast  Husein,  seine  Angehörigen  und  seine  Hülfsgenossen  getödtet, 
nun  willst  du  die  Frauen  und  Kinder  aus  Muhammeds  Familie  ver- 
brennen? gewiss,  du  beabsichtigst  etwas,  wodurch  wir  leicht  aus  Him- 
mel und  Erde  verschwinden  könnten.  Da  gab  er  Befehl,  die  Zelte  zu 
plündern.  Zeinab,  die  Tochter  'Ali's,  erzählt:  Ich  stand  in  dieser  Zeit 
an  der  Seite  des  Zeltes  und  war  in  Verzweiflung  und  wusste  nicht,  was 
wir  machen  sollten,  da  trat  ein  blauäugiger  Mann  herein  und  nahm 
alles,  was  in  dem  Zelte  war,  an  sich ;  er  betrachtete  'Alf,  Huseins  Sohn, 
der  krank  war  und  auf  einer  Decke  hingestreckt  lag,  alsbald  zog  er 
die  Decke  unter  ihm  weg  und  warf  ihn  auf  die  blosse  Erde;  dann 
wandte  er  sich  zu  mir,  nahm  mir  den  Schleier  vom  Kopfe  und  bemerkte 
die  Ohrringe  in  meinen  Ohren,  da  legte  er  Hand  an,  bis  er  sie  heraus- 
gezogen hatte,    und  dabei  weinte  er.     Ich  sprach  zu  ihm:    verwünsche 
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dich  Gott !  was  bist  du  für  ein  alter  Mann,  du  beraubst  mich  und  weinst 
dabei.  Er  erwiederte:  Ja,  ich  weine  über  das,  was,  wie  ich  sehe,  über 
euch  gekommen  ist.  —  So  beraube  mich  nicht,  dann  brauchst  du 
nicht  zu  weinen.  —  Ich  fürchte,  wenn  ich  es  zurücklasse,  wird  es  ein 
anderer  nehmen.  —  Was  willst  du?  möge  dir  Gott  beide  Hände  und 
Füsse  abhauen  und  dich  im  Feuer  verbrennen  in  dieser  Welt  vor  der 
zukünftigen!  —  Abu  Michnaf  sagt:  Nach  Jahr  und  Tag,  als  el-Mucht4r 
ben  Abu  'Obeid  el-Thakefi  im  Gebiete  von  Kufa  auftrat»  um  für  das 
Blut  Huseins  Rache  zu  nehmen,  fiel  Chauld  ben  Jazid  el-A^bahl,  dies 
war  jener  Mann,  in  seine  Hände,  und  als  er  vor  ihn  geführt  wurde, 
fragte  er  ihn :  was  hast  du  am  Tage  von  Taff-Kerbel4  gethan  ?  Er  ant- 
wortete :  Ich  habe  weiter  nichts  gethan,  als  dass  ich  unter  'AU  ben  Hu- 
sein  die  Decke,  worauf  er  schlief,  weggenommen  und  Zeinab,  'Alfs 
Tochter,  ihren  Schleier  und  die  Ohrringe,  welche  sie  in  den  Ohren  hatte, 
geraubt  habe.  —  Du  Feind  Gottes,  was  hättest  du  noch  schlimmeres 
thun  können  als  dies  ?  und  hast  du  etwas  gehört,  was  sie  zu  dir  sagte  ?  — 
Ich  habe  von  ihr  nichts  gehört  als  den  Ausruf:  möge  dir  Gott  beide 
Hände  und  Füsse  abhauen  und  dich  im  Feuer  verbrennen  in  dieser  Welt 
vor  der  zukünftigen!  —  Da  sprach  Muchtär:  bei  Gott!  ihr  Gebet  soll 
nicht  unerfüllt  bleiben.  Er  befahl  dann,  ihm  Hände  und  Füsse  abzu- 
hauen und  ihn  im  Feuer  zu  verbrennen;  und  so  geschah  es. 

Abu  Michnaf  sagt:  Einige  näherten  sich  'Ali v ben  Husein,  um  ihn 
zu  tödten,  andere  traten  dazwischen  und  sprachen:  ihr  Leute,  dieser 
junge  Bursch  ist  noch  nicht  mannbar  und  es  ist  euch  nicht  erlaubt  ihn 
zu  tödten,  und  sie  wehrten  es  ihnen.  Als  Umm  Kulthüm  dies  sah, 
weinte  sie  heftig  und  begann: 

Das  Schicksal  bringt  mich  zum  Lachen  und  zum  Weinen, 

das  Schicksal  ist  veränderlich  nnd  wandelbar. 
Frag  unter  nns  nach  nennen,  sie  liegen  hingestreckt 

bei  l^SiS  und  sind  den  Leichentüchern  verfallen; 
Und  sechs,  für  welche  keine  Vergeltung  erfolgt  ist, 

die  Söhne  'Aktrs,  die  besten  Ritter; 
Und  der  Mann  *Aun  sammt  seinem  Bruder, 

das  Andenken  an  sie  erregt  meine  Trauer, 
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Sie  waren  wie  zwei  Widder  am  Morgen  des  ZnsammenstoBseB, 
wenn  ein  Hörn  anf  die  anderen  stösst.  r. 

Wer  ist  erfreut  über  das,  was  uns  betrübt, 
oder  einst  schadenfroh  über  das,  was  mich  traurig  macht? 

Wir  sind  erniedrigt,  nachdem  wir  in  Ansehen  gestanden  haben, 
nnn  kann  ich  das  unrecht  nicht  abwenden,  jetzt  da  es  über  nns  kommt. 

Omar  ben  Sa'd  fragte  dann  seine  Begleiter:  Wer  will  sich  dazu 
hergeben,  Husein  unter  die  Füsse  seines  Pferdes  zu  stampfen?  Es  mel- 
deten sich  zehn  von  ihnen,  die  traten  mit  ihren  Pferden  auf  seinem 
Leichnam  herum,  bis  sie  ihm  die  Brust  und  den  Rücken  zerbrochen 
hatten.  Dann  befahl  er,  die  Zelte  zu  plündern,  da  fielen  sie  über  die 
Frauen  des  Gottgesandten  her  und  beraubten  sie,  bis  sie  Umm  Kulthüm 
der  Schwester  Huseins  alles,  was  sie  an  Kleidern  besass,  weggenommen 
hatten.  Sindn  ben  Anas  el-Nacha'f,  Chaula  ben  Jazid  und  Schimr  ben 
Dsu  Gauschan  kamen  mit  dem  Kopfe  Huseins  zu  Omar  ben  Sa'd  und 
erzählten  ihre  Thaten;  Chaulä  sprach:  ich  habe  ihn  mit  einem  Pfeile 
getroffen  und  von  seinem  Pferde  gestürzt;  Sindn  sagte:  ich  habe  ihm 
mit  dem  Schwerdte  einen  Hieb  versetzt,  der  ihm  den  Schädel  spaltete; 
und  Schimr  setzte  hinzu:  und  ich  habe  ihm  den  Kopf  vom  Kumpfe 
abgeschnitten. 

el-Tirimmdh  ben  'Adi  erzählt:  Ich  lag  unter  den  Todten  wegen 
der  vielen  Hiebe  und  Lanzenstiche,  die  ich  bekomme^  hatte,  und  wenn 
ich  schwören  wollte,  würde  ich  der  Wahrheit  gemäss  schwören,  dass  ich 
in  dem  Zustande,  wie  ich  zwischen  den  Todten  hingestreckt  lag,  zwanzig 
Reiter  sich  nahen  sah  in  weissen  Kleidern,  von  denen  sich  Moschus- 
düfte verbreiteten.  Ich  dachte  bei  mir,  das  ist  Obeidallah  ben  Zijftd, 
der  gekommen  ist,  um  den  Leichnam  Huseins  zu  suchen  und  an  ihm 
ein  warnendes  Beispiel  aufzustellen.  Sie  kamen  herbei,  bis  sie  zwischen 
den  Todten  abstiegen;  dann  trat  einer  von  ihnen  an  den  Leichnam 
Huseins  heran  und  brachte  ihn  in  eine  sitzende  Stellung,  ich  war  ganz 
nahe  dabei.  Dann  winkte  er  mit  der  Hand  nach  der  Gegend  von  Kufa 
hin,  da  kam  ein  Kopf  herbei  und  er  setzte  ihn  auf  den  Rumpf,  sodass 
er  hergestellt  wurde,   wie   er    gewesen   war,    nach  Gottes  Willen.     Ich 
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merkte  nun  genau  auf,  während  ich  hingestreckt  lag,  und  siehe,  es  er- 
schien der  Gottges^ndte  und  sprach  zu  ihm:  o  mein  Sohn,  sie  haben 
dich  getödtet,  als  hätten  sie  dich  nicht  gekannt,  und  haben  dich  von 
dem  Wasser  abgehalten.  Hierauf  wandte  er  sich  an  seine  Begleiter  und 
sprach :  o  mein  Vater  Adam ,  o  mein  Vater  Noah ,  o  mein  Vater  Abra- 
ham, o  mein  Bruder  Jesus !  seht  ihr  nicht,  was  mein  Volk  nach  meinem 
Tode  an  meinen  Nachkommen  gethan  hat?  Gott  lasse  sie  nie  meiner 
Vermittlung  theilhaftig  werden! 

Der  Verfasser;  Sie  nahmen  die  gefangenen  Frauen,  unter  ihnen 
'AU  ben  Husein,  und  setzten  sie  auf  die  Camele  ohne  Decken;  die 
Todten  Hessen  sie  hingestreckt  liegen  auf  dem  Felde  von  Kerbeid,  bis 
nach  drei  Tagen  die  Bewohner  der  benachbarten  Orte  ihr  Begräbniss 
besorgten.  Die  Köpfe  wurden  auf  Lanzen  gesteckt,  es  waren  ihrer  18 
von  der  heiligen  Familie,  und  so  zogen  sie  nach  Kufa.  Gadila  el-Asadi 
berichtet,  dass  ihm  ein  zuverlässiger  gebildeter  Mann  als  Augenzeuge 
folgendes  erzählt  habe :  Ich  hielt  mich  im  J.  61  in  Kufa  auf,  da  sa  ich 
die  Frauen  der  Einwohner  von  Kufa  mit  zerrissenen  Halstüchern  und 
zerkratzten  Gesichtern,  die  sich  noch  auf  die  Backen  schlugen;  ich  trat 
zu  einem  alten  Manne  heran  und  fragte  ihn,  was  dies  Weinen  und 
Klagen  zu  bedeuten  habe.  Er  antwortete:  das  ist  wegen  des  Kopfes 
des  Husein  ben  'All  ben  Abu  Tdlib,  mit  dem  sie  allernächstens  herein- 
kommen werden.  [ —  L.  Wer  hat  ihn  denn  getödtet?  —  Obeidallah  ben 
Zijftd  hat  es  gethan.  — ]  Während  er  noch  mit  mir  redete,  zogen  sie  mit 
den  gefangenen  Frauen  herein,  den  Kopf  in  ilirer  Mitte;  ich  sah  ein 
schönes  Mädchen  auf  einem  Camele  ohne  Decke;  ich  erkundigte  mich 
nach  ihm  und  erfuhr,  es  sei  Umm  Kulthüm  die  Schwester  Huseins. 
Ich  näherte  mich  ihr,  [L.  (ich  hatte  Staub  auf  meinen  Kopf  gestreut,) 
bis  ich  neben  dem  Camele  war^  auf  dem  sie  sass,]  da  redete  ich  sie  an : 
o  Mädchen,  erzähle  mir,  was  euch  widerfahren  ist.  Sie  sah  mich  eine 
Weile  an  und  fragte:  woher  bist  du,  o  Alter?  —  Aus  Ba^ra,  ich  bin 
einer  von  euren  Anhängern.  —  Ich  will  dir  getreulich  erzählen,  lieber 
Alter,  [L.  als  wenn  du  dabei  gewesen  wärest.  Sie  hatten  an  uns  ge- 
schrieben, dass  sie  uns  helfen  wollten,   aber   sie   haben  uns  treulos  be- 
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handelt  und  die  unsem  getödtet,  sie  hatten  mit  uns  ein  Bündniss  ge- 
schlossen, aber  sie  haben  uns  angegriflFen,  uns  hintergangen  und  ver- 
rathen.]  Während  ich  in  dem  Zelte  war,  hörte  ich  das  Wiehern  des 
Pferdes,  ich  streckte  meinen  Kopf  hinaus,  siehe  da,  das  Pferd  war  al- 
lein, der  Sattel  ohne  Reiter,  ich  fing  an  zu  schreien,  die  Frauen  schrien 
mit,  da  hörte  ich  jemand  von  der  Seite  des  Zeltes  her,  ohne  dass  ich 
jemand  sah,  die  Worte  flüstern: 

Bei  Gott!  ich  bin  nicht  za  euch  gekommen,  bis  ich  ihn  gesehen  habe 
bei  el-Taff  anf  beiden  Backen  mit  Stanb  bedeckt,  mit  abgeschnittener  Kehle. 

Und  am  ihn  her  die  jungen  Leute,  deren  Kehlen  blnteten, 
wie  Leuchten,  welche  die  Finsterniss  mit  Licht  erfüllen. 

Mein  junges  Gamel  habe  ich  angetrieben,  damit  ich  sie  noch  träfe, 
bevor  die  züchtigen  Frauen  einem  Unglück  begegneten. 

Da  hielt  mich  eine  Bestimmung  zurück,   die  Gott  aushihren  wollte, 
es  war  eine  Sache,  die  Gottes  Vorsehung  beschlossen  hatte. 

Husein  war  eine  Leuchte,  von  welcher  Licht  erbeten  wurde, 
Gott  weiss,  dass  ich  keine  Unwahrheit  sage. 

Umm  Kulthüm  fuhr  fort:  So  wahr  der  von  dir  Angebetete  lebt,  rief 
ich  ihm  zu,  willst  du  mir  nicht  erzählen,  wer  du  bist?  Er  antwortete: 
Ich  bin  einer  von  den  flüsternden  Ginnen,  von  den  Ginnen  aus  Nisibis, 
ich  bin  mit  meinem  Vater  gekommen,  um  Husein  zu  helfen,  wir  haben 
uns  beeilt  auf  dem  Wege,  aber  als  wir  ankamen,  fanden  wir  ihn  schon 
todt.  Er  setzte  hinzu:  Oh  Trauer!  und  nochmals  oh  Trauer  um  ihn! 
Abu  Michfiaf  sagt:  Die  Frauen  wurden  nach  Kufa  hineingeführt, 
Alf  ben  Husein  sass  auf  einem  Camele  ohne  Decke,  an  seinen  Schen- 
keln floss  Blut  herab  und  er  sprach: 

OB   0  schlechtes  Volk!  möge  euer  Streben  nicht  gelingen! 

o  Volk!    du   hast  in   dem  Benehmen    gegen   uns   auf    unseren    Grossvater   keine 

Bücksicht  genommen. 

Wenn  wir  mit  dem  Gottgesandten  zusammenträfen 
am  Tage  der  Auferstehung,  was  würdet  ihr  sagen? 

Ihr  habt  uns  auf  blossen  Sätteln  die  Beise  machen  lassen, 
als  wenn  wir  nicht  unter  euch  die  Beligion  aufgebaut  hätten. 

Ihr  Omeijaden!  was  soll  dieses  Trachten  nach 
solchen  Leiden?  ihr  hört  nicht  auf  den,  der  uns  (zum  Glauben)  gerufen  hat. 
Histor.'phüolog.  Glosse.    XXX.  2.  O 
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Ihr  schlagt  ein  mit  den  Händen  (öffentlich)  vor  Frenden 
nnd  in  den  Schluchten  der  Erde  (ins  Geheim)  schadet  [B  beschimpft]  ihr  uns. 

Ist  nicht  mein  Grossyater  der  Gottgesandte?  wehe  euch! 
mag  er  (euch)  in  die  Wüste  fuhren  auf  den  Wegen  der  Irrenden. 

0  Treffen  bei  el-Taff,  du  hast  mir  als  Erbtheil  Trauer  hinterlassen, 
aber  Gott  wird  zerreissen  die  Schleier  der  Bösen. 

Die  Einwohner  von  Kufa  reichten  den  Kindern,  welche  an  den 
Seiten  der  Garnele  in  Körben  sassen,  (gleichwie  den  Camelen  auf  den 
Zügen  durch  die  Wüste)  nach  fünftägigeni  Entbehren  Wasser,  Datteln 
und  Brod ,  da  rief  Umm  Kulthiim :  ihr  Einwohner  von  Kufa !  wer  uns 
etwas  zur  Unterstützung  anbietet,  begeht  ein  Verbrechen,  denn  Almosen 
anzunehmen  ist  uns  verboten.  Damit  nahm  sie  den  Kindern  die  ge- 
reichten Sachen  aus  den  Händen  und  vor  dem  Munde  weg  und  warf 
sie  fort.  Die  Leute  fingen  darüber  an  zu  weinen,  sich  ins  Gesicht  zu 
schlagen,  zu  klagen  und  die  Schleier  zu  zerreissen  und  riefen:  oh  Mu- 
hammed!    oh  'Ali!    oh  Hasan!    oh  Husein!     [B  Eine    Frau    aus   Kufa 

.  ■  •  Li 

fragte  eine  andere:  weist  du  wer  die  ist,  welche  eben  geredet  hat?  — 
Nein.  —  Diese  ist  Umm  Kulthdm,  die  Tochter  des  'All  ben  Abu  Tälib 
und  die  andere  ist  Zeinab.  —  Sie  fingen  an  zu  weinen  und]  UmmKul- 
thtim  sprach  zu  ihnen :  Ihr  Kufaner !  eure  Männer  tödten  uns  und  eure 
Weiber  beklagen  uns,  was  wollt  ihr?  Gott  wird  zwischen  uns  und 
euch  entscheiden  am  Tage  des  Gerichtes,  ihr  Abtrünnigen,  Betrüger, 
Prahler,  Diebe!  Ihr  seid  offen  als  Feinde  gegen  uns  aufgetreten  und 
habt  die  grösste  Ungerechtigkeit  gegen  uns  begangen;  ihr  wundert  euch, 
dass  Blut  vom  Himmel  tropft,  aber  die  Strafe  in  jener  Welt  ist  noch 
härter  und  währet  ewig;  in  euch  ist  nichts  als  Heuchelei  und  Verrath, 
Verdorbenheit  und  Ungerechtigkeit ;  ihr  seid  dahin  gekommen,  dass  vor 
euch  fast  die  Himmel  sich  spalten,  die  Erde  sich  öffnet  und  die  Berge 
in  Stücke  zerfallen;  wundert  ihr  euch,  wenn  es  vom  Himmel  Blut 
regnet  ?  bald  werdet  ihr  solche  Wolken  treffen.  Und  wenn  ihr  wüsstet, 
wie  theuer  dem  Gottgesandten  das  Herz  war,  welches  ihr  ausgerissen, 
und  der  Kopf,  welchen  ihr  abgeschnitten  habt!  —  Während  sie  so  re- 
dete, erhob  sich  ein  Geschrei  von  mehreren  Seiten  her,  sie  nahten  sich 
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mit  dem  Kopfe  Huseins  und  den  18  Köpfen  der  heiligen  Familie. 
Husein  pflegte  sein  Haar  zu  färben,  aber  die  Farbe  war  verwischt  und 
der  Wind  spielte  damit  rechts  und  links.  Als  Umm  Kulthüm  den  Kopf 
ihres  Bruders  an  der  Spitze  der  übrigen  erblickte,  schlug  sie  sich  auf 
ihre  Backen  und  ihre  Stirn ,  sodass  wir  das  Blut  unter  ihrem  Schleier 
sahen ,  dann  deutete  sie  an ,  wie  es  ihr  im  Herzen  brannte ,  und  sie 
sprach : 
OB.      0  Mond!  als  sein  Glanz  voll  war, 

täuschte  ihn  sein  Glück,  da  ging  er  am  Abend  unter. 

0  Mond!  ist  das  yerdorrt,  was  die  yerderblicben  Winde 
krank  gemacbt  haben?  und  es  war  so  frisch. 

Ich  hätte  nicht  Mutterstelle  yersehen,  o  Geliebter  meines  Herzens, 
(wenn  ich  gewusst  hätte,)  dass  dies  yom  Schicksale  bestimmt  und  aufgeschrieben  sei. 

0  Bruder  Fätima's  der  jüngeren,  sprich  mit  ihr, 
denn  fast  will  das  Herz  ihr  schmelzen. 

0  mein  Bruder,  wenn  du  'Ali  sähest  in  der  Erniedrigung 
der  Gefangenschaft  und  Sklayerei,  yor  heftigem  Weinen  seiner  nicht  mächtig  I 

So  oft  sie  ihm  durch  Schlagen  Schmerz  bereiten,  ruft  er 
zu  dir  flehentlich  und  seine  Thränen  strömen. 

0  mein  Vater!  er  wendet  sich  mit  Entschuldigung  an  dich:  du  siehst  mich 
unter  den  Gefangenen  gefesselt,  geschlagen. 

0  mein  Bruder!  nimm  ihn  zu  dir  und  küsse  ihn 
und  beruhige  sein  erschrecktes  Herz. 

Komm ,   wenn  du  willst ,  zu  den  Verwaisten  nach  deiner  Abwesenheit  zurück 
o  mein  Bruder!  nach  dem  Versprechen  einer  baldigen  Bückkehr! 

Der  Erzähler  flihrt  fort:  Ich  sah  Zeinah  die  Tochter  'Ali's,  eine 
Matrone  ohne  Gleichen,  sie  redete  wie  mit  der  Zunge  des  Gottge- 
sandten; jetzt  winkte  sie  den  Leuten  zu,  still  zu  sein,  sie  wichen  zu- 
rück, der  Pöbel  war  ruhig  und  nachdem  sie  das  »Gelobt  sei  Gott«  und 
das  Gebet  für  seinen  Propheten  gesprochen  hatte,  fuhr  sie  fort:  Ihr 
Treulosen  und  Verräther!  weinet  ihr  über  uns?  da  werden  die  Thränen 
nicht  gestillt  und  die  Angst  nicht  beruhigt  werden,  ihr  seid  wie  die, 
denen  die  Faden  brechen  an  einem  vormals  starken,  nun  zerrissenen 
Kleide,  das  geflickt  werden  soll;  ihr  gebraucht  eure  Schwüre  unter 
euch  zum  Betrügen.     O  Schande,    die    ihr  euch  selbst  zugezogen  habt, 

02 
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wenn  Gott  über  euch  zürnt,  und  eure  Strafe  wird  ewig  währen.  Ihr 
schmeichelt  wie  die  Frauen  und  handelt  wie  die  Feinde.  Weinet  ihr? 
ja  das  Weinen  steht  euch  wohl  an,  drum  weinet  viel  und  lachet  wenig, 
ihr  habt  Schimpf  und  Schande  verdient  dafür,  dass  ihr  den  Nachkom* 
men  des  letzten  Propheten,  den  Herrn  der  jungen  Männer  im  Paradiese, 
die  Zuflucht  eurer  Schutzsuchenden,  die  Burg  eurer  Gäste,  die  Leuchte 
eures  Weges,  das  Vorbild  für  eure  Beweisführung  getödtet  habt;  ist 
das  nicht  schlecht,  was  ihr  begangen  habt?  darum  weg!  fort!  Tod  imd 
Verderben!  vergebens  ist  das  Bemühen,  der  Vertrag  ist  gebrochen  und 
die  Hände  sind  abgehauen,  ihr  habt  euch  den  Zorn  Gottes  und  seines 
Gesandten  zugezogen,  Verachtung  und  Elend  treffen  euch.  Wehe  euch ! 
wisst  ihr,  wie  theuer  dem  Gottgesandten  das  Herz  war,  das  ihr  ausge- 
rissen, das  Blut,  welches  ihr  vergossen,  die  Frauen,  die  ihr  beschimpft, 
die  Verbündeten,  die  ihr  umgebracht  habt?  Ihr  habt  es  dahin  gebracht, 
dass  fast  die  Himmel  sich  spalten,  die  Erde  sich  öffnet  und  die  Berge 
in  Stücke  zerfallen.  —  Hierauf  senkte  sie  den  Blick  eine  Weile  zur 
Erde,  indem  die  Thränen  ihr  mitten  über  die  Backen  flössen,  dann 
richtete  sie  den  Kopf  in  die  Hohe  und  sprach :  ^) 

Was  werdet  ihr  antworten,  wenn  der  Prophet  euch  fragt: 
twas  habt  ihr  angefangen,  ihr  letztes  anter  den  Völkern, 

Mit  den  Angehörigen  meines  Hauses,  meinen  Kindern  and  meinen  geehrten  Fraaen, 
von  denen  einige  gefiängen,  andere  mit  Blut  befleckt  sind? 

Ist  das  der  Lohn  für  mich  dafür,  dass  ich  euch  gewarnt  habe, 
durch  schlechtes  Betragen  gegen  meine  Verwandten  mir  entgegen  za  sein?« 

Ich  furchte  für  euch,  dass  über  euch  kommt 
eine  ähnliche  Strafe  wie  die,  welche  Iram  vernichtet  hat 

Dann  trat  sie  zurück  und  ich  sah,  wie  die  Leute  erstaunt  sich  die 
Hände  vor  den  Mund  hielten  und  ein  alter  Mann  fing  an  zu  weinen 
und  sprach: 

Ihre  Männer  sind  die  besten  Männer  und  ihre  Nachkommen, 
wenn  Nachkommen  gezählt  werden,  sind  nicht  verdorben  und  nicht  zu  verachten. 

Dann  fuhr  er  fort:    Ihr  seid  mir  wie  Vater  und  Mutter,   o  Angehörige 


1)  VergL  Ihn  d-Aihir  IV,  76- 
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des  Hauses  des  Erbarmens,   worin  die  göttliche  Sendung  abgelagert  ist. 
Nachkommen  einer  von  dem  anderen,  und  Gott  hört  und  weiss  alles. 

Sahl  ben  Sa'd  el-Schahrazürf  ^)  erzählt :  In  dem  Jahre,  in  welchem 
Husein  getödtet  wurde,  wollte  ich  die  Wallfahrt  machen,  ich  wurde 
aber  aufgehalten  und  verweilte  in  Kufa;  und  siehe,  an  diesem  Tage 
waren  die  Marktplätze  leer,  die  Buden  geschlossen  und  die  Leute  hatten 
sich  gruppenweise  versammelt,  einige  weinten  ganz  offen,  andere  insge- 
heim. Ich  trat  an  einen  alten  Mann  aus  dem  Volke  heran  und  sprach 
zu  ihm :  erzähle  mir  doch,  was  das  zu  bedeuten  hat,  ich  sehe  die  Leute 
zusammenstehen,  die  Märkte  sind  leer,  die  Buden  geschlossen;  ist  bei 
euch  ein  Festtag,  von  dem  ich  nicht  weiss,  dass  ihn  die  Muslim  feiern? 
Da  ergriff  er  meine  Hand,  trat  mit  mir  zur  Seite  von  den  Menschen 
weg  und  sagte:  o  mein  Herr,  es  ist  kein  Festtag;  dabei  fing  er  an 
heftig  zu  weinen  vor  innerer  Aufregung.  Als  er  schwieg,  sagte  ich: 
erzähle  mir,  Gott  erbarme  sich  deiner.  Nun  sprach  er:  Mein  Weinen 
hat  seinen  Grund  in  zwei  Armeen,  von  denen  die  eine  in  die  Flucht 
geschlagen,  die  andere  siegreich  gewesen  ist.  —  Wem  gehören  denn 
diese  beiden  Armeen?  —  Die  Armee  Huseins  ist  geschlagen  und  die 
Armee  des  Ibn  Zijftd  hat  gesiegt;  o  unglückliche  Stunde,  wo  der  Kopf 
Huseins  zu  uns  hereingebracht  wird!  —  Sahl  erzählt  weiter:  Er  hatte 
seine  Rede  noch  nicht  geendet,  da  gewahrte  ich,  dass  Trompeten  er- 
schallten, Standarten  wehten  und  Fahnen  flatterten;  ich  wandte  meine 
Blicke  hin,  da  nähte  sich  die  Armee  und  zog  in  Kufa  ein.  Als  der 
Zug  vorüber  war,  hörte  ich  laute  Klagstimmen,  da  wurde  der  Kopf 
Huseins  auf  einer  Lanze  sichtbar,  von  seinem  Gesichte  verbreitete  sich 
ein  Lichtglanz,  und  indem  ich  ihn  nun  betrachtete,  erstickten  mich 
die  Thränen.  Nach  ihm  kamen  die  Gefangenen,  voran  'AH  ben  Husein 
und  hinter  ihm  Umm  Kulthiim  mit  einem  Schleier  von  grauer  Seide, 
sie  rief :  Ihr  Bewohner  von  Kufa !  wir  sind  die  Gefangenen  aus  Huseins 
Familie,    die  Töchter  des  Gottgesandten,    wendet    eure  Blicke   von  uns 


1)  An  anderen   Stellen   el-Schahrawerdi  oder  el-Nlsaböri,   hier  statt  dessen 
L  Habib  el-Nls&büri. 
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ab ;  schämt  ihr  euch  nicht  vor  Gott  und  seinem  Gesandten,  dass  ihr  die 
Frauen  Muhammeds  des  auserwählten  und  'Ali's  des  begnadigten  und 
der  hehren  F&tima  begafft?  Da  wandten  die  Leute  ihre  Blicke  von 
ihnen  weg. 

Sahl  ben  Habib^)  erzählt:  Am  Eingange  in  das  Quartier  der  Banu 
Chuzeima  (L.  der  Geldwechsler)  hielt  der  Zug  eine  Zeit  lang  still,  der 
Kopf  steckte  auf  einer  langen  Lanze,  es  wurde  die  Sure  der  Höhle 
(Sure  18)  vorgelesen;  als  man  zu  den  Worten  kam  (Vers  8):  Hast  du 
wohl  bedacht,  dass  die  Bewohner  der  Höhle  und  des  Rakim  eins  unsrer 
wunderbarsten  Zeichen  gewesen  sind  ?  [L  bis  zu  den  Worten  (V.  1 2) : 
Sie  waren  Jünglinge,  die  an  ihren  Herrn  glaubten,  und  wir  sind  ihrem 
Wege  gefolgt;]  fing  ich  an  zu  weinen  und  sprach:  dies  ist  ein  schänd- 
liches Verfahren,  o  Gott!  du  bist  über  alle  Dinge  mächtig.  Dann  ver- 
mochte ich  nicht  noch  etwas  zu  hören  und  fiel  ohnmächtig  zur  Erde, 
und  ich  erholte  mich  nicht  eher  von  meiner  Ohnmacht,  bis  die  Sure 
zu  Ende  war  und  der  Kopf  zu  Ibn  Zijdd  hineingebracht  wurde.  Nach- 
her traten  die  Frauen  und  'All  ben  Husein  ein,  dieser  wurde  vor  Ibn 
Zijdd  geführt,  welcher  ihn  anredete:  Wie  ist  dein  Name,  mein  Junge?  — 
'All.  —  Hat  nicht  Gott  den  'AU  getödtet?  —  Ich  hatte  einen  älteren 
Bruder  (desselben  Namens),  den  haben  die  Leute  getödtet.  Dann  fuhr 
er  fort :  o  Ibn  Zijäd !  wir  werden  bald  vor  Gericht  stehen  und  auch  ihr, 
wir  werden  gefragt  werden   und  auch  ihr,  ihr  werdet  Muhammed  eine 


1)  Statt  dessen  L  el-Scha^bi  ben  Jahja  ben  Ja*mar.  Wenn  man  diese  Namen 
als  historisch  ansehen  will,  so  ist  Jahja  ben  Ja'mar  ein  bekannter  Traditionsgelehrter 
ans  Bafra,  der  im  J.  129  starb,  also  bei  Hnseins  Tode  im  J.  61  noch  sehr  jnng 
gewesen  sein  müsste,  was  gleichwohl  wahrscheinlich  ist,  da  er  schon  im  J.  84  als 
angesehener  Mann  Yon  el-Ha^ä^  ans  Irak  verwiesen  wnrde.  Ibn  Challih  Nr.  807. 
Indess  ein  Sohn  desselben  kann  nicht  Angenzenge  gewesen  sein  nnd  man  würde 
anstatt  ^  (^yjtAJt  »el-Scha*bi  ben«  lesen  können  jujuMj^t  »Abn  Sa^id«  ,  wie  der 
Vorname  des  Jahjä  lantet.  Eine  andere  Möglichkeit  wäre  die,  el-Scha'bi  von  Jahjä 
zn  lesen  ^  statt  ^,  nnr  dass  jener  der  ältere  war  (gest.  zwischen  103  nnd  110. 
Jbn  ChaiUk.  Nr.  316)  nnd  als  gebomer  Enfaner  die  Ereignisse  selbst  erlebt  nnd  aus 
eigener  Anschauung  erzählt  haben  konnte. 
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Antwort  nicht  geben  können.  —  Er  schwieg  dazu  und  antwortete  mit 
keiner  Silbe.  Hierauf  wandte  er  sich  zu  den  Frauen  und  fragte :  welche 
von  euch  ist  ümm  Kulthdm?  —  Keine  Antwort.  —  Er  rief  sie  an: 
du  Tochter  'Alfs!  sie  antwortete  nicht.  —  Ich  frage  dich,  bei  der  Ge- 
rechtigkeit deines  Grossvaters  des  Gottgesandten,  willst  du  mir  ant- 
worten? —  Jetzt  sprach  sie:  Du  Feind  Gottes,  was  willst  du  von  mir?  — 
Gelobt  sei  Gott,  der  euch  zu  Schanden  gemacht,  eure  Reden  lügen  ge- 
straft und  mir  die  Gewalt  über  euch  gegeben  hat.  —  Du  Sohn  des 
Mannes  von  zweifelhafter  Herkunft,  zu  Schanden  gemacht  wird  nur  der 
Gottlose  und  lügen  thut  der  Heuchler,  bei  Gott!  du  bist  der  grösste 
Lügner,  Heuchler  und  Gottlose  und  verdienst  eher  die  Schande  als  die 
heilige  Familie,  und  .desshalb  sei  versichert,  dass  dir  die  Hölle  und 
ewiges  Verderben  bevorsteht.  —  Er  lachte  über  ihre  Rede  und  sagte : 
nachdem  ich  von  euch  befreit  bin,  habe  ich  vor  der  Hölle  imd  dem 
Verderben  keine  Sorge.  —  Du  hast  die  Erde  mit  dem  Blute  der  hei- 
ligen Familie  getränkt.  —  Du  willst  weiter  nichts,  als  dass  ich  Strenge 
gebrauche,  und  gleichst  darin  deinem  Vater,  wenn  du  nicht  ein  Weib 
wärest,  würde  ich  dir  den  Kopf  abschlagen.  —  Was  wäre  daran  gelegen, 
nachdem  du  meinen  Herrn  und  den  Herrn  aller  Bewohner  der  Erde 
getödtet  hast? 

Sahl  fahrt  fort:  Man  fing  nun  an,  ihm  die  Frauen  vorzuführen, 
und  er  betrachtete  sie  rechts  imd  links,  während  die  Köpfe  auf  Lanzen 
um  ihn  herum  standen;  Zeinab  war  im  blossen  Kopf,  Schleier  und 
Ohrringe  waren  ihr  weggenommen,  ihr  Haar  war  aufgelöst,  sie  ver- 
steckte sich  hinter  die  anderen  Frauen  und  verbarg  ihr  Gesicht  und 
ihren  Kopf  mit  ihrem  Ärmel.  Ibn  Zijftd  betrachtete  sie  und  fragte 
einen  seiner  Thürhüter ,  wer  dieses  Mädchen  sei ;  er  antwortete :  diese 
ist  die  Schwester  des  Rebellen.  Nun  wandte  sich  Ibn  Zijftd  nach  ihr 
und  rief  sie  an :  o  Zeinab !  bei  der  Gerechtigkeit  deines  Grossvaters ! 
antworte  mir.  Sie  sprach:  was  willst  du  von  mir,  du  iFeind  Gottes? 
du  hast  uns  beschimpft  und  geschmäht  vor  allem  Volke.  —  Er  sagte : 
was  denkst  du  darüber,  wie  es  Gott  mit  deinem  Bruder  gemacht  hat, 
welcher  Jazid  die  Herrschaft  und  das  Chalifat  nehmen  wollte?  —    Sie 
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entgegnete:  wehe  dir,  o  Ihn  Margdna*)!  wenn  mein  Bruder  nach  dem 
Chalifat  strebte,  so  geschah  es  nach  dem  Erbrechte  von  seinem  Vater, 
Bruder  und  Gross vater,  du  aber  hast  den  Streit  für  dich  angefangen, 
nun  gieb  Gott  Antwort,  wenn  er  der  Richter,  das  Gefangniss  die  Hölle 
und  der  Gegner  mein  Grossvater  der  Gottgesandte  sein  wird.  —  Ihn 
Zijäd  versuchte  ihr  das  Gesicht  aufzudecken,  darüber  ereiferte  sich  Zein 
el-Abidln  'Ali  ben  Husein  und  sagte:  o  Ihn  Zijäd,  wie  weit  willst  du 
deine  Beschimpfung  gegen  meine  Tante  treiben  und  sie  den  Blicken 
derer  preisgeben,  die  sie  nicht  kennen?  Über  diese  Worte  wurde  Ihn 
Zijdd  aufgebracht,  er  wandte  sich  an  einen  seiner  Thürhüter  mit  dem 
Befehl :  »nimm  diesen  fest  und  schlag  ihm  den  Kopf  ab«.  Der  Thür- 
hüter zog  ihn  zu  sich  heran,  doch  Zeinab  hing  sich  an  ihn  und  rief 
einmal  über  das  andere:  »oh  dieser  Verlust  der  Kinder!«  Sie  rissen 
sie  mit  Gewalt  los  und  nahmen  ihn  fest,  da  weinte  sie  und  sprach: 
o  Ibn  Zijdd,  unser  Blut,  das  du  vergiessest,  bei  Gott!  es  wird  über 
dich  kommen;  wenn  niclits  dein  Vorhaben  hindern  kann,  so  tödte  mich 
vor  ihm.  Ibn  Zijdd  erwiederte:  Wunderbar  zum  Erbarmen,  bei  Gott! 
sie  wünscht  ihr  Leben  für  ihn  hinzugeben,  lasst  ihn  frei. 

Er  rief  nun  Chauld  ben  Jazid  el-A^bahi  heran  und  gab  ihm  den 
Auftrag:  nimm  diesen  Kopf  und  begieb  dich  mit  ihm  für  diese  Nacht 
in  deine  Wohnung,  bis  ich  dich  rufen  lasse.  Zu  Befehl!  antwortete  er, 
nahm  den  Kopf  und  begab  sich  mit  ihm  in  seine  Wohnung.  Chaula 
hatte  zwei  Frauen,  eine  Taglibitin  und  eine  Mudharitin ;  als  er  bei  der 
letzteren  eintrat,  fragte  sie;  was  ist  das  für  ein  Kopf?  er  antwortete: 
dies  ist  der  Kopf  des  Husein  ben  'Ali  ben  Abu  Tdlib,  der  die  Welt 
beherrscht.  Da  sprach  sie :  Sei  versichert,  dass  morgen  sein  Grossvater 
Muhammed  dein  Ankläger  sein  wird,  ich  meines  Theils  werde,  bei 
Gott !  meinen  Kopf  nie  wieder  mit  dem  deinen  zusammentreffen  lassen, 
du  bist  mein  Mann  nicht  mehr  und  ich  nicht  mehr  deine  Frau.  Sie 
ergriff  eine  eiserne  Stange  und  wollte  ihn  damit  schlagen,    er  zog  sich 


1)  Mar)B;äna,    eine  Perserin  von   niedriger  Abkunft,    war  die  Mutter  des  Obei* 
dallah  ben  Zijad. 
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aber  von  ihr  zurück  und  ging  zu  der  anderen,  der  Taglibitin.  Sie 
fragte:  was  hast  du  da  bei  dir?  Er  antwortete:  den  Kopf  eines  Re- 
bellen, der  gegen  den  Emir  in  einem  Kerbel&  genannten  Lande  aufge- 
standen ist.  —  Und  wie  heisst  er?  —  Er  wollte  ihr  den  Namen  nicht 
nennen  und  verliess  sie,  indem  er  den  Kopf  unter  einer  Schüssel  zu- 
rückliess ,  wo  er  die  Nacht  blieb.  Seine  Frau  erzählte :  Bei  Gott !  ich 
habe  bis  zum  Anbruch  der  Morgendämmerung  von  dem  Kopfe  den 
Corän  herlesen  gehört,  die  letzten  Worte,  die  ich  vernahm,  waren 
(Sure  26,  228):  »Und  diejenigen,  welche  Unrecht  thun,  werden  erfahren, 
in  welchen  Abgrund  sie  werden  gestürzt  werden.«  Ich  hörte  um  den 
Kopf  herum  ein  Summen,  wie  das  Summen  der  Bienen  beim  Wehen 
des  Windes,  da  wusste  ich,  dass  es  das  Lobpreisen  der  Engel  war. 

Sahl  ben  Sa'd  erzählt :  Am  anderen  Morgen  versammelte  Ihn  Zijdd 
die  Leute  in  der  Moschee ,  bestieg  die  Kanzel  und  fing  an  auf  'AH, 
Hasan  und  Husein  zu  schimpfen;  da  erhob  sich  ein  Mann  aus  der 
Mitte  des  Volkes  Namens  Abdallah  ben  'Aflf  el-Azdl,  (ein  betagter 
Ghreis,  dessen  Augenlicht  erloschen  war,  er  hatte  noch  unter  Muhammed 
gekämpft  *),  der  sprach  zu  ihm :  halt  ein !  Gott  zerschlage  dir  den  Mund, 
er  beschleunige  dein  Verderben  und  haue  dir  Hände  und  Füsse  ab!  ist 
es  dir  nicht  genug,  dass  du  den  Sohn  der  Tochter  des  Gottgesandten 
und  die  Nachkommen  des  Propheten  getödtet  hast  ?  nun  steigst  du  noch 
auf  die  Kanzel  um  auf  'Ali  und  seine  beiden  Söhne  zu  schimpfen; 
wahrlich ,  ich  habe  den  Propheten  sagen  hören :  wer  'Ali  beschimpft, 
der  beschimpft  mich  und  wer  mich  beschimpft,  der  beschimpft  Gott, 
und  wer  Gott  beschimpft,  den  wird  er  mit  der  Nase  voran  in  die  Hölle 
stossen;  willst  du  'Ali  beschimpfen,  so  zerschlage  dir  Gott  den  Mund, 
er  beschleunige  dein  Verderben  und  vertilge  deine  Stätte!  —  Da  be- 
fahl Ihn  Zijdd  ihm  den  Kopf  abzuschlagen,  indess  seine  Angehörigen 
von  Azd  verhinderten  dies  und  brachten  ihn  in  seine  Wohnung.  Als 
die  Nacht  anbrach,  gab  Ibn  Zijdd  dem  Chaula  ben  Jazid,  indem  er 
ihm  500  Reiter  zutheilte,  den  Befehl:  Begieb  dich  in  die  Wohnung  dea 


1)  Er  wird  sonst  nirgends  unter  den  Gefährten  Mnhammeds  genannt. 
Histor.-phüolog.  Claase.    XXX.  2.  P 
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Abdallah  ben  'Aflf  el-Azdi  und  hole  mir  seinen  Kopf,  oder  wenn  du 
ihn  gefangen  nehmen  kannst,  so  thue  es.  —  Sahl  fahrt  fort.  Er  zog 
also  ab ,  bis  er  an  die  Wohnung  des  Abdallah  ben  *Afif  kam ;  dieser 
hatte  eine  kleine  Tochter  und  als  sie  die  Pferde  gewahr  wurde,  sagte 
sie:  lieber  Vater,  die  Leute  wollen  dich  plötzlich  überfallen.  Er  er- 
wiederte:  mein  Töchterchen,  reiche  mir  das  Schwerdt,  stelle  dich  mir 
gegenüber  und  rufe  mir  zu:  rechts,  links,  vor  dir,  hinter  dir.  Dann 
nahm  er  seinen  Stand  an  einem  engen  Platze  und  hieb  rechts  und  links 
um  sich,  bis  er  23  Mann  von  ihnen  getödtet  hatte,  wobei  er  sprach: 
wehe  euch!  bei  Gott!  wenn  er  mir  das  Augenlicht  öffnete,  so  würde 
ich  euch  bis  auf  den  letzten  Mann  vernichten.  Danach  wurden  ihrer 
aber  zu  viele  für  ihn,  sie  nahmen  ihn  gefangen  und  brachten  ihn  zu 
Ihn  Zijdd.  Als  er  ihn  sah,  sprach  er:  Gelobt  sei  Gott,  welcher  dich 
blind  gemacht  hat.  Abdallah  ben  Aflf  erwiederte:  Gelobt  sei  Gott, 
welcher  deine  Augen  geöffnet  und  dein  Herz  blind  gemacht  hat.  Ibn 
Zijdd  sagte :  tödte  mich  Gott,  wenn  ich  dich  nicht  auf  die  schmählichste 
Weise  tödte ;  worauf  Abdallah  entgegnete :  Ich  bitte  Gott ,  dass  er  zum 
Lohne  mich  den  Märtyrertod  durch  die  Hand  des  schlechtesten  seiner 
Geschöpfe  sterben  lasse,  ich  kenne  auf  dem  Erdboden  keinen  schlim- 
meren Widersacher  Gottes  und  seines  Gesandten  als  dich  und  keinen 
grösseren  Feind  der  Familie  Muhammeds  als  dich.  Er  fing  dann  an  zu 
weinen  und  laut  zu  schluchzen  und  sprach: 

Ich  entsage  dem  Frohsinn    und   nehme  Abschied  von  der  Liebe  und  den  züch- 
tigen Frauen 
und  spreche  zu  den  Freunden:  antwortet,  —  wenn  Jemand  ruft, 

Und  sagt  ihm,  wenn  er  sich  erhebt,  um  auf  den  rechten  Weg  zu  leiten 
und  spricht:  hier  ist  der  rechte  Weg  — :  zu  Befehl!  zu  Befehl!  du  rufender. 

Bindet  ihm  die  Schienen  fest,  wenn  der  Krieg  das  Bein  entblösst, 
denn  jeder  Mann  wird  belohnt  für  das,  was  er  vollbringt. 

Führet  gegen  die  Feinde  alle  muntere  leichten  Pferde, 
und  führet  die  schnell  laufenden  und  eingeübten. 

Ziehet  gegen  die  Gottlosen  mit  blanken  Waffen  und  Lanzen 
und  schwinget  gegen  sie  die  Schwerdter  und  Lanzenspitzen. 
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Weinet  über  das  beste  der  Geschöpfe  in  Bezng  anf  Grossvater  und  Vater, 
Haseln,  welcher  nicht  anfhört  die  Erdenbewohner  za  schirmen. 

Beweinet  Hasein,  die  Fundgrube  der  Religion  und  Gottesfurcht, 
welcher  seine  Liebe  zu  verdoppeln  hoffte. 

Beweinet  Hasein,  so  oft  die  glänzende  Sonne  aufgeht 
nnd  in  der  Finsterniss  der  Nacht  in  allen  Yersammlaugen. 

Mag  Husein  beweinen  jeder  Barfiisser  und  Beschuhte 
und  die  Armen,    welche  das  Schicksal  von  der  lobenswerthen  Seite  nicht  kennen. 

Sahl  fahrt  fort:  Hier  unterbrach  ihn  Ibft  Zijäd  in  seinem  Gedichte  und 
befahl  ihm  den  Kopf  abzuschlagen,  was  auch  geschah. 

Alsdann  liess  er  den  Kopf  Huseins  herbeibringen  und  übergab  ihn 
dem  Omar  ben  el-Hdrith  el-Machzdmi  mit  dem  Befehle,  ihn  auszuhöhlen 
und  das  Gehirn,  die  Adern  und  die  fleischigen  Theile  um  das  Gehirn 
herauszunehmen;  er  that  dies  und  sofort  vertrocknete  seine  Hand; 
nach  anderen  entstand  daran  ein  Knochenfrass,  der  sie  verzehrte,  und 
seine  Kinder  verhöhnten  ihn  desshalb.  (L.  Nachdem  hierauf  der  Kopf 
mit  Moschus,  Kampfer  und  Myrrhen  getränkt  war),  liess  er  den  un- 
glückseligen Schimr  ben  Dsul  -  Gauschan  und  Chaulä  ben  Jazid  rufen, 
übergab  ihnen  500  Reiter  mit  ihrem  Proviant  und  einem  sehr  reich- 
lichen Sold,  und  befahl  ihnen  mit  den  Frauen,  den  Gefangenen  und 
den  Köpfen  nach  Damascus  zu  ziehen  und  sie  in  jeder  Stadt,  die  sie 
betreten  würden,  zur  Schau  auszustellen.  Als  ich  dies  sah,  beschloss 
ich  die  Beise  mit  ihnen  zu  machen;  ich  nahm  1000  Dinare  und  1000 
Dirhem  mit  mir,  folgte  den  Leuten  und  schloss  mich  dem  Zuge  an,  bis 
sie  nach  Cftdisia  kamen.  Hier  bezogen  sie  ein  Lager  und  ümm  Kul- 
thdm  begann  die  Verse: 

Gestorben  sind  die  Männer  und  das  Schicksal  hat  meine  Herren  vernichtet.     > 
oh  wäre  ich  doch  gewaltsam  vor  meinen  Herren  gestorben! 

Die  Erbärmlichen  stürmen  auf  uns  ein,  ungeachtet  sie  wissen, 
dass  wir  die  Töchter  dessen  sind,  der  die  richtigen  Lehren  gebracht  hat. 

Sie  lassen  uns  die  Beise  machen  auf  blossen  Sätteln, 
als  wären  wir  unter  ihnen  ein  Stück  Beute. 

Möge  dir  der  Qottgesandte  vergelten,  was  sie  gethan  haben 
an  deiner  Familie,  o  Licht  der  Geschöpfe! 

P2 
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Euch  genügt  der  Gottgesandte,   wehe  euch! 
er  führt  euch  einen  Weg  in  die  Irre. 

Es  wird  von  Umm  Salima,  der  Frau  des  Propheten,  überliefert, 
dass  sie  erzählt  habe:  Der  Prophet  lag  eines  Tages  ausgestreckt  auf 
dem  Nacken,  während  Husein  ihm  auf  dem  Leibe  herumkroch,  der 
Gottgesandte  hatte  etwas  in  der  Hand,  was  er  betrachtete,  wobei  er 
anfing  zu  weinen  und  traurig  zu  werden ;  da  sprach  ich  zu  ihm :  o  Gott- 
gesandter, was  ist  dir?  ich  sehe  dich  weinen  und  in  Trauer.  Er  ant- 
wortete :  o  Umm  Salima ,  dies  ist  Staub ,  den  mir  Gabriel  aus  einem 
Lande  Namens  Kerbela  gebracht  hat,  bewahre  ihn  bei  dir  auf  in  einer 
Flasche  und  wenn  du  siehst,  dass  er  zu  frischem  Blute  wird,  so  wisse, 
dass  mein  Sohn  Husein  getodtet  ist.  Sie  erzählt  weiter:  Ich  nahm  ihm 
also  den  Staub  aus  der  Hand  und  that  ihn  in  eine  Flasche,  und  als 
Husein  nach  'Irak  auszog,  sah  ich  alle  Tage  und  Nächte  nach  der 
Flasche;  am  Abend  des  Tages  'Aschürd  (10.  Muharram  61*)  kam  ich, 
um  nach  der  Flasche  zu  sehen,  da  war  frisches  Blut  darin  und  ich 
wusste  nun,  dass  Husein  getodtet  sei.  Als  die  Nacht  sich  über  mich 
ausbreitete  und  ich  mein  Lager  aufsuchte,  erschien  mir  der  Gottge- 
sandte, er  hatte  den  Kopf  mit  Staub  bestreut;  da  sprach  ich  zu  ihm: 
o  Gottgesandter,  mein  Leben  für  dich!  was  ist  mir?  ich  sehe  dich  mit 
Staub  bestreut.  Er  antwortete:  »o  Umm  Salima,  soeben  habe  ich  das 
Begräbniss  meines  Sohnes  Husein  und  meiner  Angehörigen  vollendet«. 
Ich  erwachte  mit  Schrecken  und  Furcht  und  hörte  ein  gewaltiges  Kra- 
chen in  Medina  und  sagte  zu  meiner  Sklavin  Saudd:  o  wehe!  geh 
hinaus  und  sieh  zu,  was  passirt  ist  und  was  dies  gewaltige  Krachen 
bedeutet.  Die  Sklavin  ging  hinaus,  auf  die  Strasse,  da  hörte  sie  die 
Stimme  einer  leise  flüsternden  Ginnin,  die  sprach : 


1)  Auch  andere,  wie  Nawawi  pag.  862.  Ihn  el-Athtr,  Zeitgen.  Mnh.  IV,  80, 
kennen  die  Angabe,  dass  ümm  Salima  den  Tod  des  ^nsein  noch  erlebt  habe  nnd 
kurz  nachher  gestorben  sei,  sie  scheinen  es  aber  doch  für  wahrscheinlich  zn  halten, 
dass  sie,  wie  auch  Ibn  Coteiba  pag.  67  angiebt,  schon  über  ein  Jahr  früher  im 
J.  59  gestorben  sei. 
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Ach!  lass,   o  Ange,  die  Thränen  reichlich  über  meine  Backen  fliessen, 
denn  wer  wird  nach  mir  über  die  Märtyrer  weinen? 

Über  eine  Reihe  von  Familiengliedem,  die  der  Tod  weggeführt  hat 
bis  anf  einen  standhaften,  der  aber  zam  Regieren  noch  zu  schwach  ist. 

Da  antwortete  ihr  eine  andere  Ginnin : 

Der  Prophet  streicht  über  seine  (Hnseins)  Stirn, 
ein  Glanz  liegt  über  seinen  Wangen. 

Sein  Vater  war  der  höchste  nnter  den  Eureisch 
nnd  sein  Grossvater  der  beste  der  Grossväter. 

Sie  sind  mit  Lanzen  anf  ihn  eingedrungen, 
die  schlechtesten  der  Geschöpfe  und  der  Ankömmlinge. 

Sie  haben  ihn  mit  Unrecht  getödtet,  wehe  ihnen! 
sie  werden  dafür  ewig  in  der  Hölle  wohnen. 

Die  Sklavin  kehrte  zu  Umm  Salima  zurück  und  erzählte  ihr,  was  sie 
gehört  hatte,  da  legte  sie  ihre  Hand  auf  ihren  Scheitel  und  rief:  oh 
Husein !  oh  Hasan !  —  Umm  Salima  hatte  die  Fdtima  gross  gezogen.  — 
Die  Leute  kamen  nun  herbeigeeilt  und  fragten  sie :  was  ist  vorgefallen, 
o  Mutter  der  Gläubigen?  Sie  antwortete:  bei  Gott!  mein  Sohn  Husein 
ist  getödtet.  —  Woher  weist  du  das?  —  Lieben  Leute,  diesen  Staub 
aus  einem  Lande  Namens  Kerbelfi  hat  mir  der  Gottgesandte  übergeben 
mit  den  Worten :  »wenn  er  zu  frischem  Blute  wird,  so  wisse,  dass  mein 
Sohn  Husein  getödtet  ist«;  bei  Gott!  der  Gottgesandte  hat  mir  nie  die 
Unwahrheit  gesagt  und  die  Offenbarung  hat  ihn  nie  getäuscht;  nun  ist 
dieser  Staub  zu  frischem  Blute  geworden.  —  Als  sie  dies  sahen,  zer- 
rissen sie  ihre  Tücher,  streuten  Staub  auf  ihre  Köpfe  und  liefen  zum 
Grabe  des  Gottgesandten,  um  ihn  um  Hülfe  für  seinen  Sohn  Husein 
zu  bitten. 

Abu  Michnaf  erzählt:  Sie  zogen  mit  dem  Kopfe  bis  el-Ha^^d^a*), 
gingen  nach  Takrlt  hinüber  und  schrieben  an  den  dortigen  Comman- 
danten,  ihnen  entgegen  zu  kommen,  weil  sie  den  Kopf  des  Husein  ben 


1)  Nach  Jäcüt  U.  274  in  der  Nähe  von  Gafr  Ihn  Hnbeira  im  Oebiete  von 
Enfa;  in  L  fehlt  dieser  Name,  in  0  el-'6a99&9a;  B  sie  zogen  östlich  TOn  el-Cha9ä9a 
an  el-Anbär  voniber  über  die  Brücke,  dann  über  den  Dn^eil  J^o^oüt,  wie  anstatt 
JbA>-pt  zn  lesen  ist. 
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AH  ben  Abu  Tdlib  mit  sich    führten.     Als    er  den  Brief  gelesen  hatte, 
liess  er  die   Fahnen  entfalten   und  die  Stadt  schmücken   und  die  Leute 
von    allen  Seiten    aus    allen  Stämmen  herbeirufen.     Er  zog  hinaus  und 
ging  ihnen  entgegen  und  alle,    die    danach  fragten,    erhielten  zur  Ant- 
wort, dies  sei  der  Kopf  eines  Rebellen,    der  in  'Irdk  im  Lande  Kerbelft 
aufgestanden,    aber    von   dem   Emir  Obeidallah  ben    Zijdd  getödtet   sei, 
welcher  nun  den  Kopf  an   den  Chalifen   Jazid  ben  Mu  ftwija    nach  Da- 
mascus  schicke.     Da  sprach    ein    christlicher  Mann:    lieben   Leute,    ich 
war  in  Kufa,    als  dieser  Kopf  ankam,  es  ist  nicht  der  Kopf  eines  Re- 
bellen,   sondern  der  Kopf  des  Husein  ben  'AJi  ben  Abu  T&lib,    dessen 
Mutter    die    hehre    F&tima  die  Tochter  des   Gottgesandten  Muhammed 
ben  Abdallah  war.     Als  die  Christen  dies  hörten,    griffen  sie  nach  den 
Stangen   zum   Läuten,    die   Mönche    versammelten    sich,   schlössen   die 
Kirche  aus  Hochachtung  vor  ihm  und  sprachen:   Herr  unser  Gott!   wir 
theilen   vor  dir    nicht    die  Schuld   dieser  Leute,   welche   den  Sohn  der 
Tochter  ihres  Propheten  getödtet  haben.  —    Da  sie  dies  hörten,  gingen 
sie  mit  dem  Kopfe    nicht    zu   ihnen  hinein,    sondern  zogen  von  Takrlt 
ab,    schlugen  den  Weg  durch   die  Wüste  ein,    kamen  an   dem  Kloster 
des  'Orwa  (L  dann   an   ^alibd)    und  W&di   el-Nachla    vorüber    und    la- 
gerten sich  für  die  Nacht.     Da  hörten  sie,  wie  die  Ginnen  über  Husein 
weinten,  sich  auf  die  Backen  schlugen  und  dieses  Klaglied  anstimmten: 

Ihr  Oinnen-Franen  helfet  den  Häschimitischen  Frauen! 

Die  beherzten  Töchter  Ahmeds  des  aaserwählten  weinen, 

und  stöhnen  und  klagen  um  die  Todten  in  den  Häusern  der  Fatimiden. 

Sie  kleiden  sich  in  schwarze  Kleider,  die  Kleidung  der  vom  Unglück  betroffenen, 

und  schlagen  ihre  Backen  wie  Dinare  so  blank. 

Sie  beklagen  Husein,  und  schwer  sind  diese  Schicksalschläge, 

Husein  den  Sohn  des  heiligen  "Ali,  Mittags^)  irren  sie  durch  die  Wüsten. 

Dann  reisten  sie  fort  von  WAdi  el-Nachla,  nahmen  den  Weg  über 
(den  Berg)  BArimmfi  und  weiter,  bis  sie  nach  einer  Stadt  Namens  Labtä 
kamen,  die  gut  gebaut  und  volkreich  ist;  gegenüber  liegt  eine  andere 
Stadt   Namens  Barschabäd    mit    vielen   Einwohnern;    die  verschleierten 


1)  L  Abends. 
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Frauen  kamen  aus  ihren  Gemächern,  die  alten  und  jungen  Männer 
betrachteten  den  Kopf  Huseins  und  beteten  für  ihn  und  für  seinen 
Vater,  Gross vater,  Bruder  und  für  seine  Mutter,  verfluchten  ihre  Mörder 
und  noch  mehr  diejenigen,  welche  sie  gefangen  genommen  hatten  und 
nannten  sie  die  Mörder  der  Kinder  der  Propheten.  Als  sie  dies  hörten, 
schickten  sie  in  die  Stadt  und  Hessen  sie  zerstören,  dann  zogen  sie  von 
Wddi  Labta  (L  Lubnä)  ab,  bis  sie  bei  el-KuheiP)  lagerten  und  in  das 
Gebiet  des  Stammes  Guheina  kamen,  und  schickten  zu  dem  Stadthalter 
von  Mosul,  dass  er  ihnen  entgegen  kommen  möchte,  weil  sie  den  Kopf 
des  Husein  ben  'Ali  mit  sich  führten.  Chftlid  ben  el-Naschlt,  welcher 
damals  dort  Emir  war,  liess  die  Fahnen  entfalten,  die  Stadt  schmücken 
und  die  Menschen  von  allen  Seiten  zusammenrufen  und  zog  ihnen  sechs 
Meilen  weit  entgegen.  Die  Leute  fragten  einer  den  anderen:  was  ist 
das  für  eine  Geschichte  ?  und  man  sagte  ihnen,  dies  sei  der  Kopf  eines 
Rebellen,  der  sich  in  Träk  an  dem  Orte  Kerbelä  empört  habe  und  von 
Obeidallah  ben  Zijäd  getödtet  sei.  Einer  aber  unter  ihnen  sprach:  ihr 
Leute,  ich  habe  die  wahre  Geschichte  dieses  Kopfes  erfahren,  es  ist 
nicht  der  Kopf  eines  Rebellen,  sondern  der  Kopf  des  Husein  ben  'AH 
ben  Abu  Tdlib.  Als  sie  diese  Worte  hörten,  fingen  sie  an  zu  schreien, 
es  sammelten  sich  4000  Mann  von  den  Aus  und  Chazra'g  und  sagten: 
dies  ist  der  Kopf  unseres  Verwandten,  des  Sohnes  der  Tochter  unseres 
Propheten  Muhammed;  sie  verbündeten  sich  durch  einen  Schwur,  dass 
sie  ihren  Emir  Chdlid  ben  el-Naschit,  Chaulä  ben  Jazid  el-Agbahi, 
Schimr  ben  Dsul-Gauschan  und  ihr  ganzes  Corps  tödten,  ihnen  den  Kopf 
Huseins  abnehmen  und  bei  sich  begraben  wollten,  um  dadurch  bis  zum 
Tage  der  Auferstehung  Ansehen  und  Ruhm  zu  erlangen ,  indem  sie 
sagten:  ihr  Leute,  Unglauben  nach  dem  Glauben?  oder  Zweifel  nach 
der  Gewissheit?  oder  Irre  nach  dem  rechten  Wege?  und  sie  riefen  ihre 
Söhne  und  Töchter  (L  Väter)  zusammen. 

Abu  Michnaf  sagt:   Jemand,  der   an  jenem   Tage    in   Mosul   war, 


1)  Eine  grosse  Stadt  am  Tigris,   you  welcher  zn  Jäcüts  Zeit  keine  Spur  mehr 
vorhanden  war. 
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hat  mir  erzählt,    es  seien  von  dort  30000  Reiter   ausgezogen,    die  sich 
auf  dem  Wege  aufstellten,   um  sie  zu  erwarten.     Die  anderen  erfuhren 
dies  und  kamen  der  Stadt  nicht  nahe,  sondern  nahmen  ihren  Weg  fiher 
TeU  A'far  (Telja'far),   dann  über  den  Berg  von  Singftr  und  marschirten 
fort  bis  nach  Nisibis,  wo  sie  ein  Lager  bezogen  und  die  Köpfe  und  die 
Gefangenen  zur  Schau  umherführten.     Als  Zeinab    die  Tochter  Huseins 
dies  sah,  brach  sie  in  ein  lautes  Weinen  aus  und  sprach: 
Werden  wir  unter  den  Menschen  mit  Gewalt  nmhergefahrt? 
und  onser  Vater  ist  der,  welchem  der  Allmächtige  die  Offenbarang  gegeben  hat« 
Ihr  yersSndigt  euch  durch  euren  Unglauben  an   dem  Herrn  der  Schöpfung  und 

seinem  Propheten^ 
als  wäre  in  langer  Zeit  ein  Gesandter  nicht  zu  euch  gekommen. 

Zu  Schanden  mache  euch  der  Gott  der  Schöpfung,  ihr  schlechtes  Volk! 
euch  steht  in  der  Hölle  ein  langer  Tag  des  Gerichtes  bcTor. 

Abu  "Micknaf  sagt :  Von  Nisibis  marschirten  sie  über  'Ain  el-warda 
weiter  auf  dem  Wege  nach  Bfij^rmft,  bogen  bei  Rakka  ab,  setzten 
unterhalb  Balis  über  den  Euphrat  und  schrieben  an  den  Prafecten  von 
Haleb  ihnen  entgegen  zu  kommen,  weil  sie  den  Kopf  Huseins  mit  sich 
fahrten.  Als  er  den  Brief  gelesen  hatte,  befahl  er  die  Fahnen  zu  ent- 
falten, ging  ihnen  mit  Trompeten  und  Pauken  entgegen,  liess  den  Kopf 
umherführen  und  zog  mit  ihm  durch  das  Thor  Arba'in  in  die  Stadt  ein, 
wo  er  in  der  Sattler  -  Strasse  auf  eine  Lanze  gesteckt  von  Sonnenunter- 
gang bis  zum  anderen  Morgen  ausgestellt  ward.  Die  Gottesfürchtigen 
und  Einsichtigen  beteten  für  Husein,  seinen  Vater,  Grossvater  und 
Bruder,  während  das  gemeine  Volk  unter  dem  Kopfe  stand  und  rief: 
dies  ist  der  Kopf  des  Rebellen,  welcher  im  Lande  Trak  sich  gegen 
Jazid  ben  Mu'dwija  empört  hat.  —  Abu  Michnaf  sagt:  diese  Strasse,  in 
welcher  der  Kopf  ausgestellt  war,  kann  bis  auf  unsere  Tage  niemand 
passiren,  ohne  dass  ihm  ein  Bedürfhiss  ankäme.  • —  Sie  verlebten  die 
Nacht  in  Haleb,  indem  sie  sich  in  Wein  berauschten,  und  reisten  am 
Morgen  weiter.  Damals  fing  Zein  el-'Äbidfn  'Ali  ben  Husein  an  zu 
weinen  und  sprach: 

Wüsste  ich  doch,  ob  der,  welcher  sorglos  im  Dankel 
die  Nacht  zubringt,  von  den  Schlägen  des  Schicksals  frei  bleibt! 
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Ich  bin  vom  Geschlecht  des  Propheten,   mein  Recht  erlischt  nicht 
verloren  unter  den  Schaaren  der  Barbaren. 

Sie  kamen  nach  Kinfiisrin,  einer  sehr  wohlhabenden  und  volkreichen 
Stadt.  Bei  der  Nachricht  von  ihrer  Annäherung  schlössen  die  Ein- 
wohner die  Thore,  (L  stiegen  auf  die  Mauer)  und  fingen  an  auf  sie  zu 
schimpfen  und  zu  fluchen  und  mit  Steinen  nach  ihnen  zu  werfen,  in- 
dem sie  sagten :  ihr  Mörder  Huseins,  bei  Gott !  ihr  werdet  unsere  Stadt 
nicht  betreten  und  wenn  wir  insgesammt  getödtet  würden.  Als  sie  dies 
sahen,  zogen  sie  ab.  —  Abu  Michnaf  sagt :  Da  hub  Umm  Kulthüm  an 
und  sprach: 

Wie  lange  noch  wollt  ihr  uns  die  blossen  Sättel  auflegen, 
als  gehörten  wir  zu  den  Töchtern  der  Griechen  im  Lande? 

War  nicht  mein  Grossvater  der  Gottgesandte?   wehe  euch! 
er  war  es,  welcher  euch  genau  den  rechten  Weg  gezeigt  hat. 

0  schlechtes  Volk!   möge  eurer  Leitung  kein  anderer  Schutz  zu  Theil  werden 
als  eine  Strafe,    wie  sie  einen  Faulenzer  Yernichtet. 

Sie  kamen  nach  Ma'arra  el-Nu'mdn,  da  gingen  ihnen  die  Einwohner 
entgegen,  öffneten  die  Thore,  schickten  ihnen  Schlachtvieh  und  brachten 
ihnen  Essen  und  Trinken;  sie  blieben  einen  Tag,  assen  und  tranken 
und  zogen  dann  von  ihnen  fort  und  lagerten  bei  Schlbdr*).  Hier  lebte 
ein  alter  Mann ,  welcher  noch  unter  Othmdn  ben  'AffÄn  gedient  hatte, 
der  versammelte  die  Einwohner  von  Schlbdr  und  sprach :  ihr  Leute,  dies 
ist  der  Kopf  des  Husein  ben  'All  ben  Abu  TÄlib,  welchen  diese  unge- 
rechten Ungläubigen  getödtet  haben.  Da  schworen  sie,  dass  sie  ihnen 
den  Übergang  nach  ihrer  Stadt  nicht  gestatten  wollten,  sie  brachen  die 
Brücke  ab,  legten  Feuer  an  und  griffen  zu  den  Schwerdtem  und  Schilden. 
Als  die  anderen  dies  sahen,  kamen  sie  nicht  näher,  sondern  wandten 
sich  nach  Osten.  —  Jazid,  welcher  davon  benachrichtigt  wurde,  liess 
den  dortigen  Verwalter  gefönglich  einziehen  und  ihm  alles,  was  er  an 
Vermögen,  Liegenschaften  u.  d.  gl.  besass,  wegnehmen. 

Sie  marschirten  nach  Kafartdb,    einer  kleinen  Festung,    deren  Be- 


1)  Jacüt  in.  858  verzeichnet   zwei    ähnlich  geschriebene  Namen  von   Orten, 
welche  in  jener  Qegend  lagen:  Bchtnftr  oder  Schtnwar  und  Scheinün. 
Mstor.'phüdog.  Glosse.    XXX.  2.  Q 
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Satzung  ihnen  die  Thore   vor  ihren   Augen   schloss;    Chaula   begab  sich 
zu  ihnen   und   redete   sie    an:    seid    ihr    uns   nicht  Gehorsam  schuldig? 
Sie  antworteten:    allerdings.  —    So   öffnet  uns   das  Thor   und   gebt  uns 
Wasser  zu  trinken.  —  Bei  Gott!  wenn  wir  sammtlich  getödtet  würden, 
wir  würden  euch  nicht  einen  Tropfen  zu  trinken  geben,  weil  ihr  Husein 
und    seine  Begleiter    vom  Wassertrinken    abgehalten    und    durch   Durst 
getödtet  habt.  —  Da  gingen  sie  nach  Scheizar  hinüber. 
Abu  Michnaf  saut :  *Ali  ben  Husein  sprach : 
Die  Barbaren  herrschen  nnd  damit  sind  die  Araber  nicht  zufrieden, 
und  dein  Kopfe  des  Volkes  geht  der  Schwanz  voran. 

0  den  Männern,  nnd  was  die  Zeit  wunderbares  gebracht  hat, 
was  in  der  Folge  noch  wunderbar  bleiben  wird. 

Die  Familie  des  Geäandten  auf  blossen  Sätteln, 
nnd  die  Familie  Marwäns  reitet  auf  stolzen  Camelen. 
Abu  Michnaf  sagt:  Da  versammt^lten  sich  die  Einwohner  von 
Scheizar  alt  und  jung  und  eini^je  sagten:  lieben  Leute!  Gott  verab- 
scheuet den  Aufruhr  und  dieser  Kopf  ist  schon  durch  die  anderen 
Städte  gekommen,  ohne  dass  sich  jemand  widersetzt  hat,  so  lasst  ihn 
auch  durch  unsere  Stadt  führen;  dagegen  erwiederten  die  jüngeren 
Männer:  verdammt  seid  ihr  und  euer  Vorschlag!  bei  Gott,  das  wird 
niemals  geschehen,  oder  wir  werden  bis  auf  den  letzten  Mann  getödtet. 
Sie  griffen  nach  den  Schwerdtem  und  befestigten  sie  in  die  Gehenke, 
nach  den  Schilden  und  hingen  sie  über  die  Schultern  und  nach  den 
Lanzen  und  steckten  sie  an  den  Knien  fest,  und  als  die  Alten  dies 
sahen,  widersprachen  sie  nicht  weiter  und  besetzten  die  Brücke.  Chaula 
versuchte  noch  sie  zu  überreden  davon  abzustehen,  aber  sie  griffen  mit 
den  Waffen  an,  er  rief  seine  Leute  herbei,  es  kam  zu  einem  heftigen 
Kampfe,  worin  Chaula  86  Mann,  die  von  Scheizar  5  Mann  verloren. 
Umm  Kulthdm  fragte  nach  dem  Namen  der  Stadt,  man  nannte  ihr 
Scheizar,  da  sprach  sie:  Gott  möge  ihren  Trunk  versüssen,  den  Preis 
ihres  Getreides  gering  werden  lassen  und  sie  aus  den  Händen  ihrer 
Unterdrücker  befreien.  —  Abu  Michnaf  setzt  hinzu:  und  wenn  die  Welt 
von  Tyrannei  und  Unrecht  ganz  voll  wäre,  so  lasse  er  ihnen  nur  Gutes 
und  Gerechtes  zu  Theil  werden! 
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Sie  kamen  nach  Hamdt,  da  schlössen  ihnen  die  Einwohner  die 
Thore  vor  ihren  Augen,  besetzten  die  Mauern  und  sprachen :  wir  haben 
uns  durch  einen  Eid  verbunden,  dass  niemand  zu  uns  hereinkommen 
soll.  Desshalb  zogen  sie  weiter  nach  den  beiden  Rakka*)  und  schrieben 
an  den  Commandanten  von  Him9  ihnen  entgegen  zu  kommen,  weil  sie 
den  Kopf  des  Husein  ben  'AU  mit  sich  führten.  Der  dortige  Emir  war 
(L  ein  Bruder  des)  Chfilid  ben  el-Naschlt;  als  er  das  Schreiben  gelesen 
hatte,  liess  er  die  Fahnen  entfalten  und  ging  ihnen  drei  Meilen  weit 
entgegen;  sie  trugen  den  Kopf  auf  der  Lanze  zur  Schau  und  kamen 
damit  bis  Him?;  am  Stadtthore  entstand  ein  Gedränge,  die  Leute  warfen 
mit  Steinen,  sodass  26  Mann  am  Thore  todt  blieben.  Sie  wandten  sich 
nun  nach  dem  östlichen  Thore,  das  wurde  ihnen  vor  den  Augen  ge- 
schlossen und  man  sagte  ihnen:  ihr  Leute!  Unglauben  nach  dem  Glauben? 
oder  Irrweg  nach  dem  rechten  Wege?  der  Kopf  Huseins  des  Sohnes 
der  Tochter  unseres  Propheten  sollte  durch  unsere  Stadt  geführt  werden? 
das  wird  niemals  geschehen.  Sie  brachten  ihn  zurück  bis  an  das  Tad- 
mor-Thor  und  zogen  hier  mit  ihm  ein,  die  Standarten  und  Fahnen  voran. 
Bei  der  Kirche  St.  Georgs,  wo  die  Wohnung  (des  Bruders)  des  ChÄlid 
ben  el-Naschlt  war,  wurde  Halt  gemacht,  die  Thoren  und  Übelgesinnten 
klatschten  in  die  Hände,  drückten  ihre  Freude  aus  und  sagten :  dies  ist 
der  Kopf  des  Rebellen,  der  sich  gegen  den  Chalifen  Jazld  ben  Mu'dwlja 
empört  hat. 

Sie  kamen  dann  bis  nach  Sdk  el-Ta'dm  »dem  Getreidemarkt«  und 
zogen  nach  Charschana;  als  die  Einwohner  hiervon  Nachricht  erhielten, 
verschworen  sie  sich,  Chaula  und  Schimr  zu  tödten  und  ihnen  den  Kopf 
wegzunehmen,  dies  kam  den  anderen  zu  Ohren,  sie  betraten  die  Stadt 
nicht,  sondern  nahmen  den  Weg  längs  dem  See  hin  und  schrieben  an 
den  Commandanten  von  Ba'labeck  ihnen  entgegen  zu  kommen ,  weil  sie 
den  Kopf  des  Husein  ben  *AH  mit  sich  führten.  Er  befahl  die  Stan- 
darten zu  entfalten  und  die  Stadt  zu  schmücken  und  liess  die  Leute 
von  allen  Ecken  und  Enden    herbeirufen.      Sie   nahmen    wohlriechende 


1)  d.  i.  Bakka  and  die  daran  stossende  Stadt  Räfika. 
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Sachen,  Zucker  und  Wasser  mit  sich,  gingen  ihnen  sechs  Meilen  weit 
entgegen,  bestrichen  die  Köpfe  ihrer  Pferde  mit  den  wohlriechenden 
Sachen,  reichten  den  Leuten  Wein  mit  Zucker  zum  Trinken  und  liessen 
vor  ihnen  Mädchen  mit  Tambourinen  auftreten.  Umm  Kulthdm  fragte 
nach  dem  Namen  der  Stadt,  man  nannte  ihr  Ba'labeck  und  sie  sprach: 
Gott  vernichte  ihre  grünen  Fluren,  versüsse  ihnen  einen  Trunk  nicht, 
lasse  das  Getreide  bei  ihnen  nicht  billig  werden  und  befreie  sie  nicht 
aus  den  Händen  der  Unterdrücker!  Der  Verfasser  setzt  hinzu:  und 
wenn  die  Welt  ganz  mit  Gutem  und  Gerechtem  erfüllt  wäre,  so  lasse 
er  ihnen  nur  Tyrannei  und  Unrecht  zu  Theil  werden !  —  Sie  verbrachten 
diese  Nacht  damit,  sich  in  Wein  zu  berauschen,  dann  marschirten  sie 
weiter  und  als  sie  am  Abend   an    ein  Kloster   kamen,    sprach   'Ali  ben 

Husein : 

Diese  Zeit!  noch  sind  ihre  wnnderbaren  Ereignisse  nicht  überstanden 
von  den  Edeln  nnd  ihre  Fügan^^en  nicht  anf  dem  rechten  Wege. 

O  wüsste  ich  doch,  wie  lange  noch  ihre  harten  Schläge  gegen  uns 
kämpften,  wie  lange  noch  wir  gegen  sie  ankämpfen  müssten. 

Man  lässt  uns  aof  blossen  Sätteln  reisen 
nnd  vor  dem  Cameltreiber  schent  sich  der  ihm  fremde. 

Als  wenn  wir  zu  den  gefangenen  Griechen  unter  ihnen  gehörten, 
oder  alles,  was  der  Aaserwählte  gesagt  bat,  yon  ihm  erlogen  sei. 

Ihr  seid  Yon  dem  Gottgesandten  abtrünnig  geworden,  wehe  euch 
o  schlechtes  Volk!   seine  Lehren  werden  nicht  vergehen. 

Als  die  Nacht  anbrach,  steckten  sie  den  Kopf  seitwärts  von  dem 
Kloster  auf  und  nachdem  es  völlig  dunkel  geworden  war,  hörten  sie 
von  dem  Kopfe  her  ein  Tosen  wie  das  Tosen  des  Donners  und  es  ging 
von  ihm  ein  Licht  und  ein  leuchtender  Schein  aus.  Der  Mönch  kam 
aus  dem  Kloster  und  sah  nach  dem  Kopfe  hin,  es  stieg  von  ihm  ein 
Licht  hoch  in  die  Höhe,  sodass  es  bis  an  das  Himmelsgewölbe  reichte; 
er  gewahrte  ein  Thor  am  Himmel,  das  öffnete  sich  und  die  Engel  stie- 
gen schaarenweise  herab  und  riefen :  Heil  sei  dir,  o  Abu  Abdallah ! 
Heil  sei  dir,  o  Sohn  der  Tochter  des  Propheten !  Den  Mönch  überkam 
ein  heftiges  Zittern  und  am  anderen  Morgen,  als  sie  aufbrechen  wollten, 
erschien  er  vor  ihnen  und  rief,    so  laut   er  konnte:   ihr  Leute,   wer  ist 
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der  Anführer  dieser  Truppen?  Sie  zeigten  auf  Chauld  ben  Jaztd  und 
diesen  redete  er  an:  bist  du  der  Anführer  dieser  Truppen?  —  Jawohl!  — 
Was  ist  das,  was  ihr  mit  euch  führt?  —  Das  ist  der  Kopf  eines  Re- 
bellen, der  sich  gegen  den  Chalifen  Jazid  ben  Mu'dwlja  empört  hat.  — 
Wie  ist  sein  Name?  —  Husein  ben  'Ali  ben  Abu  T^lib.  —  Wer  war 
seine  Mutter?  —  Fdtima.  —  Wessen  Tochter?  —  Die  Tochter  unseres 
Propheten  Muhammed.  —  Schmach  über  euch  und  über  euer  Vorha- 
ben. —  Dann  fing  er  an  heftig  zu  weinen  und  sprach:  Es  ist  keine 
Macht  und  keine  Kraft  ausser  bei  Gott  dem  höchsten  dem  erhabenen. 
Die  Jüdischen  Gelehrten  haben  recht,  wenn  sie  sagen,  wenn  dieser 
Mann  getödtet  werde,  würde  der  Himmel  Blut  regnen  und  kein  Stein, 
keine  Erde  bleiben,  ohne  zu  frischem  Blut  zu  werden,  und  dies  werde 
an  dem  Tage  geschehen,  an  welchem  ein  Prophet  oder  sein  Stellvertreter 
getödtet  werde.  Und  sich  an  das  Volk  wendend  setzte  er  hinzu:  oh 
wunderbares  Volk,  das  den  Sohn  der  Tochter  seines  Propheten  tödtet! 
Hierauf  trat  er  an  den  Träger  des  Kopfes  heran  und  sprach  zu  ihm : 
Kannst  du  mir  nicht  diesen  Kopf  auf  einen  Augenblick  übergeben? 
ich  werde  ihn  dir  dann  wiederbringen.  —  Dazu  habe  ich  keine  Er- 
laubniss  und  ich  darf  sein  Gesicht  nicht  enthüllen,  bis  ich  zu  Jazid 
ben  Mu&wija  komme,  um  von  ihm  den  Lohn  zu  empfangen.  —  Wieviel 
Lohn  erwartest  du  von  ihm?  —  Einen  Beutel  mit  10000  Dirhem.  — 
Ich  werde  dir  diese  Summe  geben,  wenn  du  mir  den  Kopf  zeigst.  — 
Hole  das  Geld  herbei.  —  Er  brachte  es  ihm  und  jener  zeigte  ihm  den 
Kopf  auf  einer  Lanze.  Der  Mönch  fing  an,  ihn  auf  die  Zähne  zu 
küssen,  weinte  und  sprach:  Es  thut  mir  leid,  dass  ich  nicht  der  erste 
Märtyrer  bin,  der  für  dich  gestorben  ist,  aber  o  Abu  Abdallah!  wenn 
du  zu  deinem  Grossvater  Muhammed  kommst,  so  bringe  ihm  meinen 
Gruss  und  sage  ihm,  ich  bekenne,  dass  kein  Gott  sei  ausser  Allah,  der 
keinen  Genossen  hat,  und  ich  bekenne,  dass  dein  Gross vater  Muhammed 
sein  Diener  und  sein  Gesandter  sei.  Er  reichte  ihnen  den  Kopf  zurück 
und  sprach:  wehe  euch!  ihr  habt  diese  Welt  der  zukünftigen  vorge- 
zogen und  der  Teufel  hat  euch  überwunden.  Sie  achteten  nicht  auf 
seine  Worte  und  setzten  sich,  um  das  Geld  zu  theilen,  da  liess  es  Gott 
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in  ihren  Händen  zu  Steinen  werden.  Chaula  trat  auf  sie  zu  und  sprach  : 
wehe  euch!  haltet  den  Vofall  geheim,  denn  es  ist  eine  schmachvolle 
Geschichte.     Sie  verliessen  den  Ort  und  setzten  ihre  Reise  fort. 

Sahl  ben  Sad  erzfihlt:  Während  wir  weiter  marschirten,  hörten 
wir  das  Flüstern  eines  Ginn,  ohne  ihn  selbst  zu  sehen,  der  sprach  : 

Hoffet  ein  Volk,  das  Hüsein  getödtet  hat, 
auf  die  Vermittlung  seines  Grossyaters  am  Tage  der  Rechenschaft? 

Sie  haben  sich  gegen  Gott  aufgelehnt  und  empört, 
und  furchten  ihn  nicht  am  Tage  der  Rückkehr. 

Gott  verfluche  die  Nachkommen  Zijäd's 
und  lasse  sie  zur  Strafe  in  der  Hölle  wohnen. 

Sahl  erzählt  weiter:  Als  sie  dies  hörten,  überfiel  sie  ein  heftiges 
Zittern  und  sie  beschleunigten  ihren  Marsch,  bis  sie  nach  Damascus 
kamen.  Bei  ihrem  Einzüge  sah  ich  die  Marktplätze  leer,  die  Buden 
geschlossen,  die  Leute  hatten  sich  versammelt,  lachten  und  sangen  Lieder. 
Ein  Mann  aus  dem  Volke  kam  zu  Jazid  ben  Mu'äwlja  und  sprach  zu 
ihm:  Gott  erfreue  dein  Auge,  o  Fürst  der  Gläubigen!  —  Wodurch 
denn?  —  Durch  den  Kopf  des  Husein  ben  'AH.  —  Gott  erfreue  dein 
Auge  nicht  und  haue  dir  Hände  und  Füsse  ab !  —  Er  befahl  ihn  ins 
Gefangniss  zu  bringen.  Dann  liess  er  die  Truppen  ordnen  unter  120 
Fahnen,  um  dem  Kopfe  Huseins  entgegen  zu  ziehen.  Als  die  Fahnen 
nahten  und  darunter  der  Ruf  »Gott  ist  gross!«  und  »Halleluja!«  er- 
schallte, liess  sich  auch  eine  Stimme  vernehmen,  die  sprach: 

Sie  kommen  mit  deinem  Kopfe,  o  Sohn  der  Tochter  Mnhammeds, 
ganz  mit  Blut  beschmatzt. 

Sie  rufen  »Gott  ist  grosse!  darüber,    dass  dn  getödtet  bist,   nnd  haben  doch 
in  dir  das  »Gott  ist  grosse  nnd  »Hallelujac  getödtet. 

Kein  Tag  hat  ein  grösseres  Unglück  gebracht  als  der  seine, 
und  ich  sehe  ihn  dem  Tode  verpfändet  getödtet. 

Und  als  hätten  sie  in  dir,  o  Sohn  der  Tochter  Mnhammeds, 
offen  die  Anhänger  des  Gesandten  getödtet. 

Der  Kopf  wurde  durch  das  Thor  el-CheizurÄn  hereingebracht. 
Sahl  erzählt:  Ich  stand  mitten  unter  den  Menschen,  da  wurden  29 
Fahnen  sichtbar  und  ich  sah  die  Frauen   von   den  Gefangenen  Huseins, 
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sie  Sassen  auf  Sätteln  ohne  Decken  und  ich  sah  den  Kopf  auf  der  Spitze 
der  Lanze  des  Chaulä,  welcher  ausrief:  Ich  bin  der  Herr  der  Lanze, 
ich  bin  der  Herr  der  wahren  Religion,  ich  habe  die  Feinde  der  Re- 
ligion sämmtlich  getödtet  und  komme  mit  ihren  Köpfen  zu  dem  Fürsten 
der  Gläubigen.  Da  entgegnete  ümm  Kulthdm :  Du  lügst ,  du  Ver- 
fluchter, Sohn  des  Verfluchten!  Gottes  Fluch  über  die  Ungerechten! 
Du  willst  dich  vor  Jazid  ben  Mu'dwija  rühmen  den  getödtet  zu  haben, 
mit  welchem  sich  Gabriel  und  Michael  freundlich  unterredet  haben  und 
dessen  Name  auf  dem  Schutzdache  des  Thrones  des  Herrn  der  Welt 
geschrieben  steht,  mit  dessen  Grossvater  Gott  die  Reihe  der  Propheten 
geschlossen  und  durch  dessen  Vater  er  die  unterjocht  hat,  welche  meh- 
rere Götter  verehren?  Denn  wo  ist  einer,  der  meinem  Grossvater  dem 
auserwählten  gleiche,  oder  meinem  Vater  'AU  dem  begnadigten,  oder 
meiner  Mutter  der  hehren,  der  Herrin  der  Frauen?  —  Chaulä  trat  auf 
sie  zu  und  sprach  zu  ihr :  Du  willst  weiter  nichts  als  Widerspenstigkeit, 
o  Umm  Kulthüm,  bei  meinem  liCben!  du  bist  die  Tochter  des  Wider- 
spenstigen. 

Jetzt  nahte  der  Kopf  des  Hurr  ben  Jazid  el-Rij4hi,  welchen  Schimr 
ben  Dsul-Gauschan  trug,  an  seinem  Ohre  hing  ein  Blatt,  auf  welches 
die  Ca^ide  geschrieben  war,  die  er  damals  gesprochen  hatte,  als  er  zu 
Husein  überging,  worin  er  die  Schlechtigkeit  der  Omeijaden  erwähnt 
und  Obeidallah  ben  Zijdd  tadelt,  weil  er  und  seine  Stammesgenossen 
es  unterlassen  hatten,  Husein  Beistand  zu  leisten.  —  Darauf  folgte  der 
Kopf  des  'Abbäs  ben  'AU,  welchen  el-Casch'am  el-Qu'fi  trug ;  dann  der 
Kopf  des  Othmän  ben  'AU  von  Sinän  ben  Anas  el-Nacha'l  getragen; 
zuletzt  kamen  die  Frauen. 

Sahl  erzählt:  Es  nahte  sich  auf  einem  Camele  ein  Mädchen  mit 
einem  grauen  seidenen  Schleier,  es  rief:  oh  Vater!  oh  Muhammed!  oh 
'AU !    oh  Hasan  !    oh  Fdtima !    oh  Husein !    oh  ' AbbÄs !    oh  Hamza  I    oh 

•  •  •  • 

Qa'far!  Ich  sah  nach  ihr  hin,  da  schrie  sie  mich  an  in  einer  Weise, 
dass  ich  ohnmächtig  niedersank;  als  ich  mich  von  meiner  Ohnmacht 
erholte,  näherte  ich  mich  ihr  und  fragte:  warum  hast  du  mich  so  an- 
geschrieen? Sie  erwiederte:  schämst  du  dich  nicht  vor  Gott  und  seinem 
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Gesandten,  dass  du  nach  den  Weibern  des  Gottgesandten  siehst?  — 
Bei  Gott!  ich  habe  dich  nicht  in  schlechter  Absicht  angesehen,  meine 
Gebieterin.  —  Wer  bist  du?  —  Ich  bin  Sahl  ben  Sa'd  el-Schahrawerdi, 
einer  eurer  Untergebenen  und  Freunde.  Dann  wandte  ich  mich  an  'Alf 
ben  Husein  und  fragte:  mein  Gebieter!  kann  ich  dir  mit  etwas  dienen?  — 
O  ja!  hast  du  wohl  etwas  Geld  bei  dir!  —  Ja  wohl,  1000  Dinare  und 
1000  Dirhem.  —  Nimm  davon  etwas  und  gieb  es  dem  Träger  des 
Kopfes  und  bitte  ihn,  dass  er  vor  den  Frauen  hergehe,  damit  die  Men- 
schen veranlasst  werden  nach  ihm  zu  sehen  und  ihre  Blicke  von  den 
Frauen  des  Gottgesandten  wegwenden.  Dies  that  ich  und  er  rief  mir 
zu:  o  Sahl,  möge  dich  Gott  mit  uns  vereinigen  am  Tage  der  Auferste- 
hung zum  Lohne  für  deinen  Beistand.  Dann  hub  'Alf  an  und  sprach: 
Ich  werde  wie  ein  Verworfener  in  Damascas  nrnhergefUhrt, 

als  wäre  ich  ein  Äthiopischer  Sklav,  von  dem  sein  Beistand  fem  ist. 
Und  doch  war  mein  Groesvater  der  Gottgesandte  in  jeder  Yersammlang 

und  mein  Vater  der  Fürst  der  Glänbigen  war  sein  Emir. 
0  hätte  ich  Damascns  nie  gesehen  und  sähe 

Jaztd  mich  nicht  in  der  Gegend,  die  ich  durchziehe! 

Sahl  erzählt:  Ich  bemerkte,  dass  an  einem  Fenster  in  der  Höhe 
mehrere  Frauen  standen,  darunter  ein  hochbetagtes  buckliges  Weib; 
indem  nun  der  Kopf  an  dem  Fenster  vorüber  kam,  sprang  das  Weib 
auf,  ergriff  einen  Stein,  warf  damit  nach  Huseins  Kopfe  und  traf  ihn 
ins  Gesicht.  Als  ich  dies  sah,  sprach  ich :  O  Gott !  vernichte  diese  und 
die  anderen  mit  ihr,  bei  dem  Rechte  Muhammeds  und  seiner  Familie! 
Und  bei  Gott!  ich  hatte  noch  nicht  ausgeredet,  da  stürzte  das  Fenster 
herunter  und  alle  die  darin  standen,  und  sie  und  noch  viele  Menschen 
unter  ihnen  fanden  ihren  Tod. 

Sie  erreichten  mit  dem  Kopfe  das  Post -Thor,  wo  ein  Aufenthalt 
von  einer  Stunde  entstand,  und  kamen  dann  an  das  Stunden-Thor*)  und 

1)  B  Sie  hielten  am  Stnnden  -  Thore  eine  Stande  still,  traten  dann  ein  (in  den 
Pallast)  and  mnssten  drei  Tages -Stunden  warten  und  davon  erhielt  das  Stunden- 
Thor  den  Namen.  Der  Grund  des  Aufenthaltes  war,  dass  Jaztd,  als  er  die  schrift- 
liche Meldung  erhielt,  darüber  ängstlich  und  betrübt  wurde,  dann  überkam  ihn  eine 
Müdigkeit  und  er  schlief  ein.    Während  sie  warten  mnssten,  kam  Marwan  heraus  u.s.  w. 
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er  wurde  zu  Jazid  hineingebracht.  Marwän  ben  el-Hakam,  welcher 
bei  ihm  war,  fragte  sie,  was  sie  damit  angefangen  hätten.  Sie  erwie- 
derten :  Er  kam  zu  uns  mit  1 8  Personen  aus  seiner  Familie  und  etli- 
chen über  50  seiner  Anhänger;  wir  haben  sie  bis  auf  den  letzten  Mann 
getödtet,  dies  sind  ihre  Köpfe,  wir  bringen  sie  und  die  Gefangenen  mit 
ihnen.  Marw&n  betrachtete  ihn  von  allen  Seiten  mit  schadenfroher 
Miene  und  sprach: 

Vortrefflich,  dass  du  in  unsere  Hände  gefallen  bist! 
Und  deine  rothe  Farbe  auf  beiden  Backen, 
als  wenn  du  zwei  Moscheen  gebaut  hättest. 
Meine  Seele  ist  geheilt  durch  das  Blut  Huseins. 

Sahl  erzählt:  Ich  war  mit  den  anderen  eingetreten  um  zu  sehen, 
was  Jazid  anfangen  würde.  Er  befahl  den  Kopf  von  der  Lanze  abzu- 
nehmen; er  wurde  auf  eine  Schüssel  gelegt,  mit  einem  Dabikischen 
Tuche  zugedeckt  und  so  zu  ihm  gebracht.  Als  er  vor  ihm  hingestellt 
wurde,  hörte  er  einen  Raben  krächzen  und  laut  schreien,  da  sprach  Jazid : 

0  bunter  Rabe,   schreckst  du  zurück?  so  sprich, 
du  betrauerst  nur  etwas,    was  schon  geschehen  ist. 

Alle  Herrschaft  und  Herrlichkeit  nimmt  ein  Ende 
und  die  Zeitereignisse  spielen  mit  jedem. 

Wären  doch  meine  Vorfahren  mit  bei  Badr  gewesen, 
so  wurde  die  Angst  der  Ghazra^  vor  den  endlosen  Kämpfen  nicht  entstanden  sein. 

Sie  würden  Gott  gepriesen,  vor  Freude  gejauchzt 
und  gesagt  haben,  o  Jazid!  fang  keinen  Krieg  an. 

Wir  haben  den  ersten  von  ihren  Herren  getödtet, 
mit  dem  wir  uns  bei  Badr  verglichen  hatten,  sodass  alles  ausgeglichen  war. 

Wir  haben  Rache  genommen  an  dem  ^ohne  *Ali's 
und  haben  getödtet  den  edeln  heldenmüthigen  Ritter. 

Durch  ihren  Eintritt  bei  Jazid  war  ein  starkes  Dröhnen  verursacht, 
welches  Hind  die  Tochter  des  Abdallah  und  Frau  Jazld's,  der  sie  sehr 
liebte,  gehört  hatte;  sie  warf  ein  Kleid  über,  stellte  sich  hinter  einen 
Vorhang  und  schickte  zu  ihm,  er  möge  die  Leute  aus  dem  Empfangs- 
zimmer entfernen;  er  befahl  ihnen  also  sich  zurückzuziehen  und  hiess 
sie  dann  hereinkommen.  Sie  trat  ein  und  betrachtete  den  Kopf  des 
Histor.'philolog.  Classe.     XXX.  2.  R 
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Husein  ben  'Ali,  dann  rief  sie  aus:  was  ist  das?  —  Der  Kopf  des 
Husein.  —  Doch,  nicht  des  Sohnes  der  Ffttima  der  Tochter  des  Gottge- 
sandten? —  Allerdings.  —  Das  wird  Fdtima  sehr  betrüben,  wenn  sie 
den  Kopf  ihres  Sohnes,  ihres  Herzblutes  vor  dir  sieht;  bei  Gott!  du 
hast  etwas  getlian,  wofür  du  den  Fluch  des  Volkes  bis  zum  Tage  der 
Auferstehung  verdienst.  Du  Feind  Gottes!  du  bist  mein  Mann  nicht 
mehr,  ich  gehöre  nicht  mehr  zu  deiner  Familie.  —  Was  geht  dich 
Ffttima  an?  —  Durch  ihren  Vater,  ihren  Ehemann  und  ihre  Kinder 
hat  Gott  uns  auf  den  rechten  Weg  geführt;  wehe  dir!  mit  was  für 
einem  Gesichte  willst  du  Gott  und  seinem  Gesandten  entgegentreten?  — 
Lass  das!  bei  Gott,  ich  habe  seinen  Tod  nicht  gewünscht  und  den 
Befehl  dazu  nicht  gegeben.  —  Sie  verliess  ihn  weinend,  zerschlug  sich 
das  Gesicht  und  zerfleischte  ihren  Rücken. 

Hiemach  trat  Schimr  ben  Dsul-Gauschan  el-Dhibdbf  bei  Jazid  ben 
Mu'äwtja  ein  und  begann: 

Fülle  meine  Reisetaschen  mit  Silber  und  Gold, 
ich  habe  den  rechtschaffenen  Herrn  getödtet, 
das  edelste  aller  Geschöpfe  dem  Geschlechte  nach, 
den  Herrn  der  Bewohner  der  beiden  Heilig thümer  der  Würde  nach. 
Den  besten  der  Menschen  der  Matter  und  dem  Vater  nach  habe  ich  getSdtet, 
den  besten  unter  ihnen  dem  Grossvater  nach,  den  erhabensten  dem  Geschlechte  nach. 
Ich  habe  ihn  mit  der  Lanze  durchbohrt,  bis  er  niedergestreckt  war, 
habe  ihn  mit  dem  Schwerdte  geschlagen,  bis  er  zerhauen  war. 
Jazid  sah  ihn  von  der  Seite  an  und  sagte :  Gott  fülle  deine  Taschen 
mit  Feuer  und  Brand!    wenn  du  wusstest,    dass  er  der  beste  der  Men- 
schen war,  warum  hast  du  ihn  getOdtet  und  kommst  zu  mir  mit  seinem 
Kopfe?    was  hast  du  durch   seine  Ermordung  zu  erreichen  gedacht?  — 
Ich  hoffte  dafür  den  Lohn   zu  bekommen.  —    Bei  Gott!    von  mir  hast 
du  keinen  Lohn  zu  erwarten ;  führt  ihn  weg  von  mir !  —  Er  begab  sich 
sogleich  hinaus    und    suchte  das  Weite  und  irrte  als  Flüchtling  umher, 
bis  er  von  el-Muchtdr    gefangen    genommen    und    getödtet  wurde    und 
Gott  mit  seiner  Seele  in  die  Hölle  eilte. 

Sahl  erzählt :  Jazid  fing  an  mit  einem  Stocke,  den  er  in  der  Hand 
hatte,  Husein  die  Zähne  auszuschlagen,  wobei  er  sprach: 
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Wie  gefilUt  dir  der  Schlag,   o  Husein? 
wie  schön  du  glänzest  in  zwei  Farben! 
Da  glänzest  auf  der  Schüssel  von  Silber, 
als  wäre  sie  mit  zwei  Rosen  geschmückt. 

Jazid  hatte  den  Kopf  des  Goliath  bei  sich,  der  bei  ihm  in  beson- 
deren Ehren  stand.  Als  dieser  sah  und  hörte,  was  vorging,  sprach  er: 
o  Fürst  der  Glaubigen,  erlaubst  du  mir  dich  etwas  zu  fragen?  —  Frag 
was  du  willst.  —  So  frage  ich  dich  bei  Gott,  wessen  Kopf  ist  das?  — 
Der  Kopf  des  Husein  des  Sohnes  des  'Alf  und  der  Fatima  der  Tochter 
unseres  Propheten.  —  W esshalb  hat  er  den  Tod  verdient,  da  er  der 
Sohn  der  Tochter  eures  Propheten  war?  —  Weil  die  Bewohner  von 
'Irak  ihn  herbeigerufen  und  an  ihn  geschrieben  hatten  und  ihn  zum 
Chalifen  einsetzen  wollten,  da  hat  ihn  mein  Statthalter  Obeidallah  ben 
Zijäd  getödtet  und  seinen  Kopf  zu  mir  geschickt.  —  Wer  hatte  denn 
ein  grösseres  Recht  auf  das  Chalifat,  als  er,  da  er  der  Sohn  der  Tochter 
eures  Propheten  war?  wie  wunderbar  ist  eure  Sache!  siehe,  zwischen 
mir  und  dem  Propheten  Moses  waren  30  und  etliche  Ahnen  und  die 
Juden  ehrten  mich  sehr,  sie  nahmen  den  Staub  unter  meinen  Füssen 
auf  und  bestrichen  sich  damit  aus  Hochachtung;  es  wurde  keine  Ehe 
geschlossen  ausser  mit  meiner  Erlaubniss  und  durch  mich;  und  ihr  — 
gestern  war  der  Prophet  noch  in  eurer  Mitte,  und  heute  gebraucht  ihr 
Gewalt  gegen  seinen  Sohn  und  tödtet  ihn.  Bei  Gott!  ihr  seid  das 
schlechteste  Volk  nach  seinem  Hingange.  —  Wehe  dir!  wenn  ich  nicht 
den  Ausspruch  des  Gottgesandten  kennte :  »wer  einen  Verbündeten  tödtet, 
den  werde  ich  am  Tage  der  Auferstehung  zur  Rechenschaft  ziehena,  so 
würde  ich  dich  tödten.  —  Gelobt  sei  Gott  der  Herr  des  Weltalls !  wenn 
dies  der  Ausspruch  eures  Propheten  ist  über  den,  welcher  einen  Ver- 
bündeten tödtet,  wie  wird  es  erst  dem  ergehen,  welcher  den  Sohn  seiner 
Tochter  tödtet.  —  Dann  wandte  sich  Goliaths  Kopf  zu  dem  Kopfe 
Huseins  und  sprach:  o  Abu  Abdallah!  bezeuge  mir  bei  deinem  Gross- 
vater, dass  ich  bekenne:  £s  ist  kein  Gott  ausser  Allah  allein,  der  keinen 
Genossen  hat,  und  dein  Grossvater  Muhammed  ist  der  Gesandte  Got- 
tes. —   Da  entgegnete  Jazid:   Jetzt  bist  du  aus  deinem  Glauben  ausge- 
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treten  und  hast  den  Isldm  angenommen,  wir  sind  frei  von  dem  Bünd- 
niss  mit  dir;  dann  befahl  er  ihm  den  Kopf  abzuschlagen,  und  so  ge- 
schah es^). 

Unterdessen  war  der  Christliche  Bischof  eingetreten,  ein  betagter 
Greis  mit  einem  schwarzen  Gewände  angethan,  eine  Kapuze  auf  dem 
Kopfe  und  einen  Bischofsstab  in  der  Hand;  er  betrachtete  den  Kopf 
Huseins  und  fragte:  o  Fürst  der  Gläubigen,  wessen  Kopf  ist  das?  — 
Dies  ist  der  Kopf  eines  Rebellen,  der  sich  im  Lande  'Irak  gegen  mich 
empört  hat.  —  Wie  ist  sein  Name?  —  Husein  ben  'Alf.  —  Und  wer 
war  seine  Mutter?  —  Fdtima  die  Tochter  des  Gottgesandten.  —  Wess- 
halb  hat  er  den  Tod  verdient?  —  Weil  die  Bewohner  von  Trdk  ihn 
herbeigerufen  hatten,  um  ihn  als  Chalifen  einzusetzen,  da  hat  ihn  mein 
Statthalter  Obeidallah  ben  Zijdd  besiegt,  getödtet  und  seinen  Kopf  zu 
mir  geschickt.  —  Da  sprach  der  Bischof:  o  Jazid,  entferne  ihn  aus 
deiner  Nähe,  sonst  wird  Gott  dich  vernichten.  Bei  Gott!  ich  war  vor- 
hin eingeschlafen,  da  hörte  ich  einen  gewaltigen  Donner  vom  Himmel 
her,  ich  sah  hin  und  bemerkte  einen  jungen  Mann,  als  wenn  die  Sonne 
auf  seinem  Gesichte  vom  Himmel  herabstiege,  er  war  von  vielen  Män- 
nern begleitet  und  ich  fragte  einen  derselben,  wer  dieser  junge  Mann 
sei.  £r  antwortete:  Muhammed  der  Gottgesandte,  und  dies  sind  die 
Engel  um  ihn,  welche  ihn  wegen  seines  Sohnes  Husein  trösten.  Ent- 
ferne ihn  also  aus  deiner  Nähe.  —  Jazid  erwiederte:  Wehe  dir  mit 
deinem  Traume,  den  zu  erzählen  du  gekommen  bist;  bei  Gott!  ich 
werde  dich  auf  deinem  Bauche  und  Rücken  durchpeitschen  lassen;  er- 
greift ihn !  Sie  ergriffen  ihn,  zogen  ihn  fort,  bis  sie  ihn  aus  seiner  Nähe 
gebracht  hatten,  und  schlugen  ihn  mit  Peitschen,  und  als  ihn  die 
Schläge  sehr  schmerzten,  rief  er:  o  Abu  Abdallah!  bezeuge  mir  bei 
deinem  Grossvater,  dass  ich  bekenne:  Es  ist  kein  Gott  ausser  Allah 
allein,  der  keinen  Genossen  hat,  und  Muhammed  ist  sein  Diener  und 
Gesandter.     Nun  wurde  Jazid  noch   mehr    aufgebracht  und    befahl   ihn 


1)  B  Der  Kopf  Goliaths  nahm  den  Islam  an,  (and  darfte  in  Folge  dessen  nicht 
umgebracht  werden,)  nachdem  der  Verflachte  (Jaztd)  ihn  za  tödten  beabsichtigt  hatte. 
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noch  schmerzhafter  zu  schlagen  und  sie  thaten  dies,  bis  sie  ihm  den 
Körper  zerschlagen  hatten.  Er  aber  sprach :  o  Jazid ,  wie  du  willst, 
lass  mich  schlagen  oder  nicht,  hier  steht  der  Oottgesandte  mir  gegen- 
über, in  seiner  Hand  ein  Licht-Gewand  und  eine  goldene  Krone,  und 
er  spricht:  »in  dieses  Gewand  wirst  du  dich  kleiden  und  diese  Krone 
aufsetzen,  sobald  du  diese  irdische  Wohnung  verlassen  hast,  morgeti 
wirst  du  mein  Freund  sein  in  den  obersten  Paradiesgärten  wegen  deiner 
Liebe  zu  der  heiligen  Familie,  welche  die  Familie  meines  Hauses  ist.«  — 
Und  es  währte  nicht  lange,  da  schied  seine  Seele  von  seinem  Körper. 
Abu  Michnaf  sagt :  Es  trat  ein  Mädchen  aus  dem  Schlosse  und  be- 
obachtete Jazid,  wie  er  mit  seinem  Stocke  an  die  Zähne  Huseins  klopfte, 
da  sprach  sie  zu  ihm :  Möge  Gott  dir  Hände  und  Füsse  abhauen,  wehe 
dir!  du  klopfst  an  die  Zähne,  welche  vormals  der  Gottgesandte  gekfisst 
hat?  Er  entgegnete:  dass  dir  Gott  den  Kopf  abhaue,  wehe  dir!  was 
ist  das  für  eine  Rede  ?  Sie  erwiederte :  Wisse,  gestern  zwischen  Schlafen 
und  Wachen  sah  ich  ein  Thor  des  Himmels  sich  öffnen,  eine  Leiter 
von  Licht  reichte  bis  auf  die  Erde  herab  und  zwei  Jünglinge  mit 
sprossendem  Schnurrbart  in  grünen  Kleidern  stiegen  auf  derselben  her- 
unter; es  wurde  für  sie  ein  Teppich  von  Smaragd  aus  dem  Paradiese 
ausgebreitet,  dessen  Licht  das  Innere  des  Hauses  erfüllte.  Dann  stieg 
auch  ein  Mann  von  schlankem  Wuchs  mit  hohem  Scheitel  auf  dieser 
Leiter  herab,  kam  rasch  näher,  und  als  er  sich  mitten  auf  den  Teppich 
gesetzt  hatte,  rief  er  mit  lauter  Stimme:  o  mein  Vater  Adam,  komm 
herab!  da  kam  ein  Mann  von  dunkelbrauner  Farbe  und  hoher  Gestalt 
herab;  dann  rief  er:  o  mein  Vater  Noah,  komm  herab!  o  mein  Vater 
Abraham,  komm  herab!  o  mein  Vater  IsmaSl,  komm  herab!  o  mein 
Bruder  Moses,  komm  herab !  o  mein  Bruder  Jesus,  komm  herab !  Dann 
sah  ich  eine  Frau  herzutreten,  die  hatte  ihr  Haar  aufgelöst  und  rief: 
o  meine  Mutter  Eva,  komm  herab!  o  meine  Schwester  Hagar,  komm 
herab!  o  meine  Mutter  Sara,  komm  herab!  o  meine  Schwester  Mirjam, 
komm  herab !  o  meine  Mutter  Chadiga ,  komm  herab !  Es  flüsterte  mir 
jemand  zu:  »Diese  ist  Fätima  die  hehre,  die  Tochter  Muhammeds  des 
auserwählten,  die  Gemahlin  'Alfs  des  begnadigten,  die  Mutter  des  Herrn 
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der  Märtyrer,  der  bei  Kerbeid  unschuldig  getOdtet  ist;  Gottes  Segen 
Aber  ihn  immerdar !«  Diese  rief  dann :  o  mein  Vater ,  siehst  du  nicht, 
was  mein  Volk  mit  meinem  Sohne  Husein  gemacht  hat?  Da  fing  der 
Prophet  an  bitterlich  zu  weinen,  wandte  sich  an  Adam  und  sprach: 
o  mein  Vater,  siehst  du  nicht,  was  die  Tyrannen  nach  meinem  Tode 
mit  meinen  Sohne  gemacht  haben?  möge  ihnen  Gott  nie  meine  Ver- 
mittlung zu  Theil  werden  lassen !  Da  weinte  Adam  und  alle  Anwesenden 
weinten,  sodass  auch  die  Engel  darüber  anfingen  zu  weinen.  Hierauf 
sah  ich  eine  Schaar  von  30000  Männern,  an  ihrer  Spitze  stand  ein 
junger  Mann,  ausser  ihm  war  unter  ihnen  keiner  mit  einem  Barte,  in 
seiner  Hand  hatte  er  eine  grfine  Fahne,  während  jene  kurze  Lanzen 
wie  Feuerflammen  trugen,  welche  sie  schwangen,  wobei  sie  insgesammt 
riefen :  ergreift  den  Herrn  des  Hauses  und  verbrennt  ihn  in  der  Hölle ! 
In  dem  sah  ich  dich,  du  tratest  aus  dem  Hause  und  riefest:  die  Hölle! 
die  Hölle!  wo  ist  eine  Zuflucht  vor  der  Hölle?  —  Jetzt  trat  Jazfd  auf 
das  Mädchen  zu  und  sprach:  wehe  dir!  was  sind  das  für  Reden?  du 
willst  mit  deinem  Gerede  nichts,  als  yor  den  Bewohnern  meines  Reiches, 
vor  meinen  Untergebenen  und  dem  Volke  mich  beschimpfen.  Er  befahl 
dann  ihr  den  Kopf  abzuschlagen  und  indem  sie  rief:  »der  Fluch  Gottes 
komme  über  die  Ungerechten!«  wurde  ihr  der  Kopf  abgeschlagen.  Gott 
erbarme  sich  ihrer! 

Er  liess  hierauf  die  Frauen  zu  sich  rufen,  und  als  sie  sich  vor 
ihm  aufgestellt  hatten,  betrachte  er  sie  und  fing  an  nach  ihren  Namen 
zu  fragen:  wer  ist  diese  und  wer  jene?  Man  nannte  ihm  Zeinab,  Umm 
Kulthilm,  Sukeina,  'Atika,  ^affja  und  Rukeija,  diese  sind  die  Töchter 
des  'Ali  ben  Abu  X^lib,  jene  die  Töchter  des  Husein  und  dies  ist  'Ali 
ben  Husein.  Er  richtete  seinen  Kopf  in  die  Höhe  nach  Umm  Kulthüm 
und  fragte  sie:  was  meinst  du  dazu,  wie  Gott  euch  in  meine  Gewalt 
gegeben  hat?  Sie  antwortete:  o  Sohn  des  Entlassenen,  (sie  meinte  damit 
Abu  SuQän,  da  ihn  el-'Abbäs  am  Tage  der  Eroberung  yon  Mekka  ent- 
lassen hatte,]  fange  nicht  eine  solche  Unterredung  an,  es  ist  nicht  billig, 
dass  du  deine  Frauen  und  Dienerinnen  hinter  den  Vorhängen  sich  ver- 
bergen lassest,    dagegen  die   Töchter   des    Gottgesandten   schimpflicher 
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Weise  auf  Sätteln  ohne  Decken  dem  Anblicke  der  Menschenfreunde 
wie  der  Gottlosen  preisgiebst,  sodass  selbst  Juden  und  Christen  sie  be- 
mitleiden. —  Als  er  sie  hiemach  zornig  von  der  Seite  ansah,  erhob 
sich  Abdallah  ben  Amr  ben  el-'Afi,  küsste  ihn  auf  die  Stirn  und  sagte : 
Was  die  da  spricht,  ist  für  nichts,  dass  du  dadurch  dich  gegen  sie  soll- 
test einnehmen  lassen.  Da  legte  sich  sein  Zorn,  er  richtete  seinen 
Kopf  nach  Sukeina  und  sprach  zu  ihr :  o  Sukeina ,  dein  Vater  kannte 
meine  rechtlichen  Ansprüche  nicht,  er  ging  so  weit,  dass  mein  Mitleid 
mit  ihm  aufhörte,  da  er  mir  das  Chalifat  streitig  machen  wollte.  Da 
fing  Sukeina  an  zu  weinen  und  sprach :  o  Jazid ,  freue  dich  nicht  noch 
über  den  Tod  meines  Vaters,  er  war  ein  Diener  Oottes,  als  er  ihn  rief, 
antwortete  er  ihm  und  ist  nun  glücklich;  aber  du,  du  wirst  vor  Gott 
hintreten,  er  wird  dich  über  ihn  fragen,  bereite  dich  vor,  was  du  auf 
seine  Frage  antworten,  wie  du  ihm  Rede  stehen  willst;  wie  wirst  du 
dann  antworten?  Jazid  erwiederte:  Schweig,  Sukeina,  dein  Vater  hatte 
an  mich  keine  Ansprüche.  Da  sprang  ein  Mann  vom  Stamme  Lachm 
auf  ihn  zu  und  sprach:  o  Fürst  der  Gläubigen,  ich  wünsche  weiter  nichts 
von  dir,  als  dass  du  mir  von  der  Beute  dieses  Mädchen  zum  Geschenke 
machst,  damit  es  meine  Dienerin  werde;  er  meinte  damit  Sukeina. 
Diese  hing  sich  an  ihre  Tante  Zeinab  (L'Atika,  B  Umm  Kulthüm)  und 
rief:  o  liebe  Tante,  glaubst  du,  dass  eine  Tochter  des  Gottgesandten 
eine  Sklavin  werden  könnte?  Zeinab  (BL  Umm  Kulthüm)  entgegnete 
diesem  Manne:  Schweig,  nichtswürdiger!  Gott  möge  dir  Hände  und 
Füsse  abhauen,  deine  Augen  blind  machen,  die  Hölle  dir  zur  Wohnung 
geben  und  deine  Familie  verwaisen  lassen!  denn  die  Töchter  der  Pro- 
pheten werden  nicht  Dienerinnen  der  Feinde,  das  wird  weder  dir,  noch 
ihm  gelingen.  —  Hierüber  entbrannte  Jazid  vor  Zorn  und  sprach :  wenn 
ich  wollte,  würde  ich  es  thun.  —  Und  bei  Gott!  sie  hatte  ihre  Rede 
noch  nicht  geendet,  als  der  Mann  einen  lauten  Schrei  ausstiess,  sich 
auf  die  Zunge  biss,  sodass  er  sie  abschnitt,  sich  mit  den  Händen  die 
Augen  ausriss  und  die  Hände  um  seinen  Hals  klammerte.  Da  sprach 
Umm  Kulthüm:  Gelobt  sei  Gott,  welcher  das  Gebet  gegen  dich  er- 
hört und  die  Strafe  für  dich  in  dieser  Welt  vor  jener  beschleunigt  hat; 
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dies  ist  der  Lohn  dessen,  der  sich  gegen  die  Frauen  des  Gottgesandten 
vergeht. 

Jazid  hatte  erfahren,  dass  Sukeina  einen  Traum  gehabt  habe,  und 
sprach:  o  Sukeina,  was  hast  du  gesehen?  Sie  antwortete:  erlaubst  du, 
dass  ich  dir  meinen  Traum  erzähle?  —  Ja!  —  So  wisse,  dass  ich  meinen 
Grossvater  Muhammed  gesehen  habe,  er  sagte:  o  Sukeina,  setze  dir  für 
jede  Nacht  sieben  Gebete  mit  Verbeugungen  fest.  Als  ich  nun  einmal 
Nachts  bei  meiner  Aufgabe  war,  überkam  mich  die  Müdigkeit  und  ich 
schlief  ein;  da  sah  ich,  wie  die  Thore  des  Himmels  sich  öffneten,  ich 
befand  mich  auf  einer  Wiese ,  die  vom  Himmel  zur  Erde  reichte,  in 
der  Mitte  der  Wiese  stand  ein  Schloss  und  mitten  in  dem  Schloss  war 
eine  Kuppel  von  weissen  Perlen.  Die  Wiese  und  das  Schloss  schwebten 
aufgehangen  durch  die  Allmacht  des  Barmherzigen,  Gott  sprach  zu 
ihnen:  »werdet!«  da  wurden  sie,  nichts  mehr  und  nichts  weniger.  Ich 
traf  dann  junge  Mädchen,  die  um  das  Schloss  spielten,  ich  näherte  mich 
ihnen  und  fragte:  wem  gehört  diese  Wiese,  dieses  Schloss  und  die 
Kuppel,  und  wem  gehört  ihr?  Sie  antworteten:  dies  alles  gehört  dem 
fremden  verdursteten  Märtyrer,  der  bei  faff-Kerbeld  unschuldig  und  mit 
Unrecht  getödtet  ist;  Gott  hat  ihm  dies  zubereitet  2000  Jahre  vor  der 
Erschaffung  der  Welt.  —  Hier  schwieg  sie. 

Jazid  wandte  sich  nun  zu  'Ali  ben  Husein  und  fragte:  wer  ist 
dieser  Bursch  ?  Man  erwiederte :  Dies  ist  'Ali  ben  Husein.  —  Gott  ver- 
dämme  ihn!  hat  nicht  Gott  den 'Ali  getödtet?  —  Ja,  dieser  hatte  einen 
älteren  Bruder  mit  Namen  'Ali,  der  ist  getödtet  und  dies  ist  'AU  der 
jüngere.  —  Jetzt  redete  ihn  Jazid  an:  Junger  Bursch,  du  bist  der, 
dessen  Vater  Chalif  werden  wollte ;  gelobt  sei  Gott ,  welcher  sein  Blut 
vergossen  hat,  ihn  in  meine  Gewalt  gebracht  und  den  Gläubigen  Ruhe 
vor  ihm  gegeben  hat  'AU  entgegnete :  o  Jazid,  wer  hatte  ein  grösseres 
Kecht  an  das  Chalifat  als  mein  Vater?  er  war  der  Sohn  der  Tochter 
des  Gottgesandten  und  der  Sohn  des  von  ihm  eingesetzten  £rben; 
o  Jazid,  hast  du  nicht  das  Wort  Gottes  gehört,  wie  er  sagt  (Sure  57,  22): 
Es  trifft  nichts  ein,  weder  auf  Erden  noch  bei  euch  selbst,  was  wir 
nicht  in  dem  Buche  im  voraus  bestimmt  hätten,    dies   ist  für  Gott  ein 
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leichtes,  also  tröstet  euch  über  das,  was  euch  entgeht,  und  freut  euch 
nicht  über  das,  was  euch  zukommt,  denn  Gott  liebt  keinen  stolz  ein- 
herschreitenden  und  hoffartigen.  —  Jazfd  nämlich  trug  schneeweisses 
Unterzeug  und  glänzende  Kleider  und  einen  Mantel  und  Schuhe  mit 
Riemen,  er  schritt  beim  Gehen  stolz  einher  und  betrachtete  sich  selbst 
wohlgefällig;  desshalb  führt  'Ali  ben  Husein  die  Worte  des  Cor&n  an: 
und  Gott  liebt  keinen  stolz  einherschreitenden  und  hoflSlrtigen.  —  Dar- 
über wurde  Jazid  aufgebracht  und  sagte:  junger  Bursch,  es  scheint,  als 
wenn  du  dich  uns  widersetzen  willst;  und  er  befahl  einem  Manne,  der 
neben  ihm  stand :  nimm  diesen  fest  und  schlag  ihm  den  Kopf  ab.  Da 
fing  'AU  ben  Husein  an  zu  weinen  und  rief  mit  diesen  Versen: 
leb  rufe  dich  an,  o  lieber  Grossvater,  o  bester  der  Gesandten! 
dein  Freand  ist  getödtet  und  deine  Nachkommen  sollen  yertilgt  werden. 

Seine  Tanten  und  Schwestern  fingen  an  zu  weinen  und  zu  klagen  und 
riefen:  o  Jazid,  halt  ein!  hast  du  noch  nicht  genug  Blut  von  uns,  dem 
heiligen  Hause,  vergossen?  willst  du  Muhammeds  Familie  ganz  von  der 
Erde  vertilgen?  Auch  die  Herumsitzenden  weinten  und  sagten:  bei 
Gott!  nimm  dich  in  Acht!  lass  ab  von  diesem  Knaben,  denn  es  ist 
nicht  erlaubt  einen  zu  tödten,  der  noch  nicht  mannbar  ist.  Da  befahl 
er,  ihn  loszulassen.  'AU  aber  trat  auf  Jazid  zu  und  sprach  zu  ihm :  ich 
bitte  dich  bei  Gott,  wenn  es  deine  Absicht  ist  mich  zu  tödten,  so  schicke 
mit  diesen  Frauen  einen  sicheren  Begleiter,  der  sie  nach  dem  Heilig- 
thume  ihres  Grossvaters  zurückführt.  Da  brachen  die  Menschen  in 
laute  Klagen  aus  und  riefen  unter  Weinen  und  Klaggeschrei,  sodass 
Jazid  einen  Aufruhr  befürchtete,  und  er  sagte:  junger  Bursch,  ängstige 
dich  nicht,  es  soll  sie  kein  anderer  zurückführen  als  du. 

Hierauf  befahl  er  einem  Manne,  der  sich  durch  seine  Feindschaft 
besonders  bemerklich  machte,  eine  scharfe  Zunge  und  einen  verwegenen 
Sinn  hatte  und  dadurch  die  anderen  Prediger  übertraf,  er  solle  die 
Kanzel  besteigen  und  nichts  unerwähnt  lassen,  was  er  über  Husein 
schlechtes  sagen  könne,  und  er  war  dazu  bereit.  Da  trat  Sukeina  Hu- 
seins  Schwester  vor  und  sprach :  wehe  dir !  wie  wenig  Schamgefühl  hast 
du  und  welche  Schlechtigkeiten  werden  meinem  Vater  und  Grossvater 
Histar.'phüolog.  Glosse.    XXX.  2.  S 
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nachgesagt.  Jazfd  erwiederte:  willst  du  noch  nicht  schweigen,  du 
Tochter  des  Rebellen?  Sie  antwortete:  wehe  dir!  wer  hatte  ein  grös- 
seres Recht  an  das  Chalifat,  mein  Vater  oder  du?  seine  Mutter  war 
Ffttima  und  sein  Grrossvater  der  Gottgesandte;  bei  Gott!  ich  habe  vor 
einigen  Nächten  ein  Traumgesicht  gehabt,  welches  in  mir  das  Verlangen 
erregte  zu  meinem  Vater  und  meinem  Grossvater  dem  Gottgesandten  zu 
kommen.  —  Und  was  hast  du  gesehen?  —  Ich  sah  meinen  Vater,  er 
drflckte  mich  an  seine  Brust,  küsste  mich  auf  die  Stirn  und  sprach: 
o  Sukeina,  unterlasse  es  nicht,  jeden  Tag  und  Nacht  in  51  Verbeu- 
gungen zu  beten,  dies  setze  dir  als  deine  bestimmte  Anzahl.  Gestern 
nun  brachte  ich  die  Nacht  auf  meinem  Lager  zu  und  als  ich  meine 
Zahl  beendigt  hatte  und  mich  auf  die  Seite  legte,  sah  ich  im  Traum 
ein  Schloss  von  Lichtglanz,  die  Zinnen  von  rothem  Hyacinth,  und  wäh- 
rend ich  es  betrachtete,  öffnete  sich  ein  Thor  desselben  und  es  traten 
fünf  Greise  heraus,  die  Gott  besonders  gross  erschaffen  und  mit  einem 
Lichtglanz  umgeben  hatte.  Ihnen  voran  ging  ein  Diener,  an  diesen  trat 
ich  heran  und  fragte  ihn,  wem  dies  Schloss  gehöre ;  er  antwortete :  dies 
ist  das  Schloss  deines  Vaters  Husein.  —  Und  wer  sind  diese  Greise, 
welche  Gott  so  gross  erschaffen,  mit  Lichtglanz  umgeben  und  mit  wohl- 
riechendem Duft  ausgestattet  hat?  —  Der  erste  ist  der  Vater  des  Men- 
schengeschlechtes; der  zweite  ist  Noah  der  Vater  der  Propheten;  dann 
Abraham  der  Freund  Gottes,  Moses  das  Wort  Gottes  und  Jesus  der 
Geist  Gottes.  —  Während  ich  hinsah,  kam  ein  Mann  herbei,  das  Ge- 
sicht wie  der  Mond,  von  glänzender  Farbe,  als  wenn  die  Sterne  der 
Welt  ihn  bedeckten,  er  hielt  seinen  Bart  mit  der  Hand  umfasst.  Ich 
fragte  den  Diener:  wer  ist  der,  welcher  seinen  Bart  mit  der  Hand  um- 
fasst hält  und  bald  aufsteht,  bald  niederfallt?  —  Dies  ist  dein  Gross- 
vater der  Gottgesandte.  —  Bei  Gott!  ich  will  ihm  klagen,  was  uns 
begegnet  ist.  Ich  näherte  mich  ihm  und  sprach:  o  lieber  Grossvater, 
unsere  Männer  sind  getödtet,  unser  Blut  ist  vergossen,  o  lieber  Gross- 
vater, unsere  Frauen  sind  beschimpft,  wenn  du  uns  nach  deinem  Hin- 
gange gesehen  hättest,  wie  wir  auf  blossen  Sätteln  zu  Jazid  geschickt 
wurden,    dem  Anblicke  der  Frommen  und  der  Gottlosen    preisgegeben! 
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Da  neigte  er  sich  zu  mir,  drückte  mich  an  seine  Brust  und  weinte  bit- 
terlich; Adam,  Noah,  Abraham,  Moses  und  Jesus  kamen  auf  mich  zu 
und  sagten :  o  Sukeina,  massige  deine  Stimme  ein  wenig,  du  hast  schon 
den  Gottgesandten  zum  Weinen  gebracht.  Der  Diener  nahm  mich  bei 
der  Hand  und  führte  mich  in  das  Schloss,  hier  sah  ich  fünf  Frauen, 
die  Gott  sehr  gross  erschaffen  und  mit  Lichtglanz  umgeben  hatte,  dar- 
unter eine  von  besonders  grosser  Gestalt,  mit  aufgelöstem  Haare  und 
schwarzen  Kleidern,  sie  hatte  ein  seidenes  mit  Blut  beschmutztes  Unter- 
kleid bei  sich,  wenn  sie  aufstand,  standen  die  anderen  mit  ihr  auf, 
wenn  sie  sich  setzte,  setzten  sie  sich  mit  ihr.  Ich  fragte  den  Diener: 
wer  sind  diese  Frauen  und  wer  ist  jene  unter  ihnen,  die  bald  aufsteht, 
bald  niederföllt  ?  Er  antwortete :  o  Sukeina,  die  erste  ist  Eva  die  Mutter 
des  Menschengeschlechtes,  dann  Mirjam  die  Tochter  des  'Imrdn,  diese 
ist  Chadiga  die  ältere,  die  Tochter  des  Chuweilid.  und  jene  Sara  die 
Mutter  des  Isaak.  —  Und  wer  ist  die  in  den  schwarzen  Kleidern  mit 
dem  blutigen  Unterkleide,  welche  bald  aussteht,  bald  niederföllt?  — 
O  Sukeina,  diese  ist  deine  Grossmutter  Ffitima  die  hehre.  —  Ich  nahte 
mich  ihr  und  sprach:  o  liebe  Mutter,  unser  Vater  ist  getödtet,  ich  bin 
verwaist  für  meine  alten  Tage;  da  zog  sie  mich  an  ihre  Brust  und 
weinte  heftig  und  die  Frauen  sprachen  zu  ihr :  Gott  richte  zwischen 
dir  und  zwischen  Jazid.  —  Jazid  nahm  auf  ihre  Worte  keine  Rücksicht 
und  befahl  dem  Manne  die  Kanzel  zu  besteigen  und  nichts  unerwähnt 
zu  lassen,  was  er  schlechtes  über  Husein  und  seine  Familie  sagen 
könnte,  und  er  that  dies. 

Dann  sprach  zu  ihm  'Ali  ben  Husein:  Ich  bitte  dich  bei  Gott, 
dass  du  mir  erlaubst  die  Kanzel  zu  besteigen  und  eine  Rede  zu  halten, 
woran  Gott  Wohlgefallen  und  das  Volk  Beruhigung  finden  wird;  er 
antwortete:  du  bist  dessen  nicht  würdig,  schweig!  da  schwieg- er.  Es 
waren  aber  in  der  Versammlung  einige  Männer,  welche  die  Rede  des 
Zein  el- Abidin  zu  hören  wünschten,  sie  traten  desshalb  an  Jazid  heran 
und  sprachen:  was  schadet  es  dir,  wenn  du  diesem  jungen  Burschen 
erlaubst  die  Kanzel  zu  besteigen  und  zu  reden?  schwerlich  wird  etwas 
gescheidtes  herauskommen,    denn  wenn  er  die  Kanzel  besteigt  und  die 
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Menge  Menschen  um  sich  sieht,  wird  er  nichts  vorbringen  können. 
Der  Prediger  kam  also  herab  und  'Ali  ben  Husein  stieg  die  Kanzel 
hinauf,  er  lobte  Gott  und  pries  ihn,  gedachte  des  Propheten  und  fuhr 
dann  fort:  o  ihr  Leute!  wer  mich  kennt,  der  kennt  mich,  und  wer 
mich  nicht  kennt,  den  will  ich  mit  meiner  Person  bekannt  machen. 
Ich  bin  der  Sohn  Muhammeds  des  auserwählten,  ich  bin  der  Sohn  *Alf8 
des  begnadigten,  ich  bin  der  Sohn  Ffttima's  der  hehren,  ich  bin  der 
Sohn  dessen  der  die  Wallfahrt  machte  und  alle  Gebräuche  beobachtete, 
ich  bin  der  Sohn  von  Zamzam  und  el-^afft,  ich  bin  der  Sohn  dessen, 
der  den  Gang  um  die  Ka'ba  und  den  Lauf  zwischen  Marwa  und  ^afl 
machte,  ich  bin  der  Sohn  von  Mekka  und  Mind ,  ich  bin  der  Sohn  des 
Apostels  mit  der  frohen  Botschaft,  ich  bin  der  Sohn  dessen  der  zu  Gott 
rief  mit  seiner  Erlaubniss,  ich  bin  der  Sohn  der  glänzenden  Leuchte, 
ich  bin  der  Sohn  dessen  (Sure  53,  8.  9)  der  sich  näherte  und  so  nahe 
kam,  dass  die  Entfernung  zwei  Bogen  betrug  oder  noch  näher,  ich  bin 
der  Sohn  Chadi]B^'s  der  älteren,  ich  bin  der  Sohn  des  bei  KerbelA  hin- 
gestreckten, ich  bin  der  Sohn  dessen,  dem  der  Kopf  vom  Genick  getrennt 
wurde,  ich  bin  der  Sohn  des  Durstenden  bis  er  vollendet  hatte.  Ihr 
versammelten  Leute!  Gott  hat  unsere  Liebe  geheiligt,  indem  er  in  der 
Offenbarung  an  seinen  Propheten  Muhammed  sagt  (Sure  42,  22):  »Sprich, 
ich  verlange  von  euch  dafür  keinen  Lohn  als  die  Liebe  zu  den  Ver- 
wandten«. Wir  sind  die  wahren  Verwandten,  in  Bezug  auf  uns  sind 
die  Verse  offenbart,  wir  sind  die  Regenten  der  Welt,  durch  uns  hat 
Gott  den  Anfang,  durch  uns  den  Schluss  gemacht.  Gott  hat  uns  durch 
f&nf  Eigenschaften  ausgezeichnet:  Tapferkeit,  Freigebigkeit,  Beschützung, 
Kenntniss  des  Corftn  und  Liebe  im  Herzen  der  Gläubigen.  —  Hier  un- 
terbrach ihn  der  Gebetausrufer  und  am  Schlüsse  von  dessen  Worten, 
»ich  bekenne,  dass  Muhammed  der  Gesandte  Gottes  ist«,  sagte  *A11  ben 
Husein:  o  Jazfd,  ist  dieser  dein  Grossvater  oder  der  meine?  Er  ant- 
wortete :  nein,  der  deine ;  komm  herunter !  Da  stieg  er  von  der  Kanzel 
herab.  Jazid  begab  sich  nach  Hause  und  sagte:  Ich  brauche  nicht  zu 
beten;  und  er  hielt  an  dem  Tage  das  öffentliche  Gebet  nicht. 

Ein  gewisser  Minhftl  (L  Muhannft  ben  Omar)  trat  zu  *A11  ben  Hu- 
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sein  und  fragte  ihn:  wie  befindest  du  dich  heute  Morgen,  o  Sohn  der 
Tochter  des  Gottgesandten?  Er  antwortete:  wie  jemand,  dessen  Vater 
gestern  getödtet  ist  und  der  heute  zum  Tode  verdammt  wird;  wir  be- 
klagen uns  bei  Gott  über  das,  was  uns  gestern  und  heute  wieder&hrt. 
Dann  fuhr  er  fort:  Gestern  rühmten  sich  die  Araber  gegen  die  Aus- 
länder, dass  Muhammed  von  ihnen  abstamme,  heute  rühmen  sich  die 
Kureisch  vor  den  Arabern,  dass  er  zu  ihnen  gehöre,  und  wir,  die 
Glieder  seines  Hauses  sind  die,  denen  Unrecht  geschieht,  die  Unter- 
drückten. £r  hatte  dies  mit  lauter  Stimme  gesprochen  und  brach  da- 
nach in  Weinen  und  Wehklagen  aus,  sodass  Jazid  für  sein  eigenes 
Leben  fürchtete.  Er  sagte  desshalb  zu  dem,  welcher  ihn  hatte  die 
Kanzel  besteigen  lassen:  wesshalb  hast  du  diesen  Burschen  auf  die 
Kanzel  steigen  lassen,  dass  er  eine  solche  Rede  halte?  du  wünschest 
selbst  nur,  dass  mein  Wohlergehen,  meine  Herrschaft  ein  Ende  nehme. 
Der  Mann  erwiederte:  Ich  habe  nicht  gedacht,  dass  dieser  Bursch  bei 
seinen  jungen  Jahren  eine  solche  Rede  halten  würde.  Jazid  fuhr  fort: 
wehe  dir !  der  ist  so  einer  von  jenem  Schlage ;  gebiert  eine  Schlange 
etwas  anders  als  kleine  Schlangen?  dies  ist  ein  Blatt  von  jenem  Baume, 
er  gehört  zu  der  Familie  des  Prophetenhauses.  —  Der  Mann  entgegnete : 
Da  du  wusstest,  dass  er  zu  der  Familie  des  Prophetenhauses  gehöre, 
warum  hast  du  seinen  Vater,  seine  Angehörigen  und  seine  Hausgenossen 
getödtet?  Er  antwortete:  Gebe  uns  Gott  für  dich  einen  anderen,  der 
besser  gegen  uns  gesinnt  ist  als  du,  und  gebe  dir  Gott  für  uns  einen, 
der  schlechter  gegen  dich  ist  als  wir.  Jazfd  befahl,  ihm  den  Kopf  ab- 
zuschlagen. 

Die  Einwohner  von  Damascus  befanden  sich  in  einem  Schlafe  und 
als  sie  erwachten,  und  müssig  auf  den  Märkten  standen,  fingen  sie  an 
so  zu  reden:  Dies  ist  der  Kopf  des  Sohnes  der  Tochter  des  Gottge- 
sandten, davon  hat  uns  Jazid  nichts  wissen  lassen,  er  hat  uns  nur  ge- 
sagt, es  sei  ein  Rebell,  der  im  Lande  'Irak  gegen  ihn  aufgestanden  sei. 
Als  Jazid  dies  hörte,  liess  er  für  sie  einzelne  Theile  des  Cor&n  anfer- 
tigen und  in  den  Moscheen  vertheilen,  wenn  dann  das  Frühgebet  ge- 
sprochen war,  wurden  ihnen  die  Theile  auf  ihren  Plätzen  in  die  Hände 
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gegeben,  damit  sie  sich  damit  beschäftigten  und  an  Husein  nicht  denken 
sollten.  Aber  die  Leute  unterhielten  sich  von  nichts  anderem  als  von 
Husein  und  einer  sprach  zu  dem  anderen:  weisst  du  schon,  was  mit 
dem  Sohne  der  Tochter  des  Gottgesandten  geschehen  ist?  Dies  wurde 
Jazfd  hinterbracht  und  er  merkte,  dass  sie  sich  mit  nichts  anderem  als 
mit  der  Geschichte  Huseins  beschäftigen  würden.  Er  liess  desshalb 
ausrufen,  dass  sie  zu  ihm  kommen  sollten,  und  als  sie  alle  versammelt 
waren,  trat  er  unter  ihnen  als  Redner  auf  und  sprach:  Ihr  Bewohner 
von  Damascus  behauptet,  dass  ich  Husein  ben  'Ali  getödtet  habe;  bei 
Gott!  ich  habe  ihn  nicht  getödtet  und  auch  nicht  befohlen,  dass  er 
getödtet  werde,  sondern  mein  Präfect  Ihn  Margdna  hat  ihn  getödtet; 
bei  Gott!  ich  werde  den  tödten,  der  ihn  getödtet  hat.  Dann  liess  er 
die  herbeirufen,  welche  in  dem  Kampfe  gegen  Husein  an  der  Spitze 
gestanden  und  ihm  den  Kopf  abgeschnitten  hatten,  und  als  sie  sich  vor 
ihm  aufgestellt  hatten,  wandte  er  sich  an  Schabath  ben  Rib'f  und  sagte : 
wehe   dir!    habe   ich   dir  befohlen  Husein    zu  tödten   oder  hast  du  ihn 
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(aus  freien  Stücken)  getödtet.  Schabath  antwortete :  bei  Gott !  ich  habe 
es  nicht  gethan.  —  Wer  denn?  —  el-Mu^Äbir  ben  el-Duheina.  —  Nun 
wandte  sich  Jazid  an  diesen  und  sagte:  wehe  dir,  Mufäbir!  du  hast 
Husein  getödtet.  —  Bei  Gott !  ich  habe  es  nicht  gethan.  —  Wer  denn?  — 
Keis  ben  el-Rabf .  —  Wehe  dir,  Keis  1  du  hast  Husein  getödtet.  —  Bei 
Gott :  ich  habe  es  nicht  gethan.  —  Wer  denn  ?  —  Schimr  ben  Dsul- 
Gauschan,  den  Gott  verdamme.  —  Er  wandte  sich  jetzt  an  Schimr  und 
sagte :  habe  ich  dir  befohlen  Husein  zu  tödten,  oder  hast  du  es  gethan? 
—  Er  antwortete:  Verfluche  Gott  seinen  Mörder!  Sinftn  ben  Anas  el- 
Nacha'i  hat  es  gethan.  —  Wehe  dir,  Sindn!  habe  ich  dir  befohlen  Hu- 
sein zu  tödten?  —  Bei  Gott!  ich  habe  es  nicht  gethan,  Gott  verdamme 
seinen  Mörder !  —  Jetzt  wurde  Jazid  aufgebracht  und  sagte :  wehe  euch ! 
einer  schiebt  die  Schuld  auf  den  andern.  Da  sprach  Keis  ben  el-Rabf : 
o  Fürst  der  Gläubigen,  ich  würde  dir  sagen,  wer  Husein  getödtet  hat, 
wenn  ich  sicher  wäre  nicht  getödtet  zu  werden.  —  Sprich !  du  hast  volle 
Sicherheit.  —  Nun  sprach  er:  Kein  anderer  hat  Husein  getödtet  als 
der,    welcher   die  Fahnen   entfaltet,    das   Geld   vertheilt  und  schriftlich 
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dem  Obeidallah  den  Befehl  gegeben  hat,  sich  von  Bafra  nach  Kufa  zu 
begeben,  und  welcher  die  Truppen  ein  Corps  nach  dem  anderen  abge- 
schickt hat.  —  Und  wer  hat  das  gethan?  —  Bei  Gott!  das  hat  kein 
anderer  gethan  als  du,  kein  anderer  hat  ihn  getödtet  als  du.  —  Jazid 
wurde  über  seine  Worte  aufgebracht,  er  stand  auf,  ging  in  seinen  Pal- 
last,  legte  den  Kopf  in  eine  Schüssel  und  bedeckte  ihn  mit  einem  Da- 
bfkischen  Tuche;  er  nahm  ihn  in  seinen  Schooss,  trat  in  ein  dunkles 
Zimmer  und  fing  an ,  sich  ins  Gesicht  zu  schlagen ,  indem  er  sprach : 
was  habe  ich  mit  Husein  ben  'All  zu  schaffen?  wehe  mir!  was  habe 
ich  gethan  und  wie  habe  ich  mich  gegen  mich  selbst  versündigt! 

Hind  die  Tochter  des  Abdallah  (L  Obeidallah  ben  Kathlr)  und 
Frau  des  Jazid  erzählt:  Als  ich  mein  Lager  eingenommen  hatte,  sah 
ich  im  Traume,  als  wenn  ein  Thor  des  Himmels  geöffnet  wäre,  die 
Engel  stiegen  schaaren weise  herab,  stellten  sich  dem  Kopfe  gegenüber 
und  riefen :  sei  gegrüsst  o  Sohn  der  Tochter  des  Gottgesandten !  sei  ge- 
grüsst  o  Sohn  des  Gottgesandten!  Während  ich  danach  hinsah,  kam 
eine  Wolke  vom  Himmel  herab,  darin  waren  viele  Männer,  einer  von 
ihnen  mit  glänzender  Farbe  trat  heraus  und  kam  näher,  bis  er  sich 
über  die  Zähne  Huseins  bückte ;  er  küsste  sie  und  sprach :  o  mein  Sohn, 
sie  haben  dich  getödtet  imd  dir  einen  Trunk  Wasser  verweigert,  siehst 
du,  o  Geliebter,  sie  haben  dich  nicht  gekannt.  O  mein  Kind,  ich  bin 
dein  Grossvater  der  Gottgesandte  und  hier  ist  dein  Vater,  dort  dein 
Bruder  Hasan,  diese  ist  deine  Mutter  Fdtima,  jener  dein  Oheim  Qa'far, 
dann  'Akü,  Hamza  und  'Abbäs  und  er  fuhr  fort,  die  Angehörigen  seines 
Hauses  einen  nach  dem  anderen  herzunennen.  Ich  sah,  wie  ein  Licht 
sich  über  Husein  ausbreitete,  bis  das*  ganze  Zimmer  davon  erhellt  war. 
Dann  fing  ich  an,  nach  Jazid  zu  suchen,  er  war  in  eine  dunkle  Kammer 
gegangen,  hatte  sein  Gesicht  nach  der  Wand  gekehrt  und  sagte:  »was 
habe  ich  mit  Husein  ben  'Ali  zu  schaffen?«  er  war  in  Lrsinn  verfallen. 
Ich  sprach:  setze  dich,  unglücklicher  für  dich  selbst  und  für  deine  Fa- 
milie! soll  ich  dir  erzählen,  was  ich  diese  Nacht  im  Traume  gesehen 
habe?  Ich  fing  an,  ihm  den  Traum  zu  erzählen,  er  liess  den  Kopf 
hängen,  (L  erwiederte  aber  gar  nichts  darauf). 
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Als  der  Morgen  anbrach,  Hess  er  die  Frauen  Huseins  rufen  und 
sprach  zu  ihnen:  Was  ist  euch  lieber,  bei  mir  zu  bleiben,  sodass  ihr 
ein  Jahrgeld,  Gaben  und  Geschenke  bekommt,  oder  nach  Medina  zu 
reisen,  wo  ihr  alles  haben  sollt,  was  ihr  wfinscht.  Sie  antworteten:  am 
liebsten  ist  es  uns,  wenn  du  uns  eine  eigene  Wohnung  geben  willst, 
wo  wir  ffir  uns  allein  sind  und  unseren  Herrn  betrauern  und  unsere 
Angehörigen  beweinen  können,  danach  magst  du  uns  nach  Medina  zu 
unserem  Grossvater  führen  lassen.  Er  erwiederte :  macht,  was  euch  gut 
dfinkt.  Er  liess  ihnen  dann  ein  besonderes  Zimmer  anweisen  und  es 
blieb  in  Damascus  keine  Kureischitin ,  die  nicht  schwarze  Trauerkleider 
angezogen  hätte,  und  sie  beweinten.  Husein  sieben  Tage.  Am  achten 
Tage  liess  sie  Jazid  rufen  und  stellte  es  ihnen  frei  nach  Medina  abzu- 
reisen und  sie  waren  damit  einverstanden,  sich  nach  Medina  dem  Heilig- 
thume  des  Gottgesandten  zu  begeben.  Er  liess  für  sie  Körbe,  Sättel 
und  Zelte  herrichten  und  mit  den  weichsten  Teppichen  ausstatten,  er 
schüttete  Geld  über  die  Decken  aus  und  sprach:  nehmt  dies  Geld  zum 
Ersatz  für  das,  was  euch  abhanden  gekommen  ist.  Da  sprach  Umm 
Kulthiim:  o  Jazid,  wie  wenig  Schamgefühl  hast  du  doch  und  wie  hart 
ist  dein  Verfahren,  du  hast  meine  Brüder  getödtet  und  bietest  uns  dafür 
Geld  zum  Geschenk  an,  dies  ist  doch  gewiss  höchst  wunderbar;  bei 
Gott!  das  werden  wir  nie  annehmen.  Er  liess  ihnen  dann  über  die 
Maasse  Gold-  und  Silbersachen  bringen,  auch  Kleider,  und  gab  einer 
jeden  von  ihnen  das  doppelte  von  dem,  was  davon  verloren  gegangen 
war.  Dann  liess  er  die  Camele  herbeiführen  und  mit  weichen  Decken 
belegen,  berief  einen  seiner  Oberofficiere  und  übergab  ihm  500  Reiter 
mit  dem  Befehl  sie  auf  ihrer  Reise  nach  Medina  zu  begleiten,  sich  auf 
der  Reise  nach  ihrer  Bequemlichkeit  zu  richten  und  sich  ihren  Wün- 
schen nicht  zu  widersetzen.  Der  Officier  zog  mit  ihnen  ab ,  bald  war 
er  vom,  bald  hinten,  zur  Rechten,  zur  Linken  und  er  erwies  sich  ihnen 
als  ein  vortrefflicher  Begleiter.  B  Umm  Kulthiim  rief  ihn  einmal  zu 
sich  heran  und  sagte:  möge  es  dir  Gott  nicht  vergessen,  was  du  an  uns 
thust,  du  bist  einer  seiner  wahren  Verehrer,  unser  Helfer  und  unser 
Freund. 
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[B.  Unterwegs  sagten  sie  zu  dem  Führer:  bei  Gott!  du  musst  mit 
uns  den  Weg  nach  Kerbel&  einschlagen,  damit  wir  den  Bund  mit  un- 
serem Herrn  Abu  Abdallah  Husein  erneuern.  Dies  geschah  und  sie 
erreichten  KerbeU  am  20.  ^afar,  vierzig  Tage  nach  dem  Tage  'Aschürd 
(10.  Muharram,  dem  Todestage  Huseins).  Gdbir  ben  Abdallah  el-AnfAri 
und  mehrere  andere  von  den  Einwohnern  von  Medina  und  den  Ange- 
hörigen des  Gesandten  waren  ihnen  entgegen  gekommen,  unter  Weinen 
und  Klagen  trafen  sie  zusammen;  sie  bildeten  eine  gemeinschaftliche 
Trauer-Versammlung  und  weinten  viel,  dann  verliessen  sie  Kerbeid  und 
wandten  sich  nach  Medina.] 

Sie  trafen  in  Medina  an  einem  Freitage  ein,  als  der  Prediger  auf 
der  Kanzel  stand,  sie  dachten  an  Husein,  zerrissen  ihre  Halstücher, 
schlugen  sich  auf  die  Backen,  lösten  die  Haare  auf  und  riefen  bestandig : 
oh  wehe  Grossvater!  wehe  Muhammed!  wehe  'Ali!  wehe  F&tima!  wehe 
Hasan!  wehe  Husein!  und  die  Frauen  der  Hülfs-  und  Fluchtgenossen 
Muhammeds  stimmten  mit  ein.  Abu  Michnaf  sagt :  Es  war  wie  an  dem 
Tage,  da  der  Gottgesandte  starb;  el-Walid  ben  'Otba  predigte  eben,  da 
hörte  er  das  Schreien  und  auf  die  Frage,  was  das  sei,  erfuhr  er,  dass 
es  das  Schreien  der  Weiber  Huseins  und  der  Frauen  des  Gottgesandten 
sei,  die  eben  von  Damascus  ankämen.  Da  flössen  ihm  die  Thränen 
herab,  er  stieg  von  der  Kanzel  herunter,  ganz  Medina  war  in  Auf- 
regung. 

Als  der  Ofßcier  nach  Damascus  zurückkehren  wollte,  kam  er  zu* 
ihnen ,  nahm  von  ihnen  Abschied  und  erkundigte  sich ,  was  sie  noch 
nöthig  hätten;  sie  erwiederten:  vergelte  es  dir  Gott,  was  du  an  uns 
gutes  gethan  hast,  du  bist  ein  vortrefflicher  Begleiter  gewesen.  Sie 
brachten  alles  zusammen,  was  ihnen  Jazid  an  Gold  und  Schmucksachen 
geschenkt  hatte,  und  die  Camele,  und  sprachen  zu  ihm:  nimm  dieses, 
wir  bedürfen  dessen  nicht,  und  wenn  wir  doppelt  soviel  besässen,  würden 
wir  es  dir  übergeben.  Er  entgegnete :  bei  Gott !  dies  werde  ich  niemals 
annehmen ;  Was  ich  gethan  habe,  geschah  aus  Hochachtung  gegen  euren 
Grossvater,  ihr  Angehörigen  der  Familie  des  Gottgesandten;  aber  ihr 
wisst,  dass  der  Weg  weit  ist  und  die  Wasserschläuche  könnt  ihr  ent- 
Histar.  'phiMog.  Glosse.    XXX.  a.  T 
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behren,  diese  überiasst  mir.  Sie  übergaben  sie  ihm,  er  nukm  von  ihnen 
Abschied  nnd  reiste  fort,  bis  er  nach  Damascus  kam. 

ümm  Kulthüm  nnd  Zeinab  gingen  nach  der  Moschee  nnd  als  sie 
ans  Thor  kamen,  riefen  sie :  sei  gegrfisst,  lieber  Grossvater !  wir  kommen 
um  dir  den  Tod  deines  Sohnes  Husein  zu  melden;  sie  fingen  an,  ihre 
Backen  an  der  Kanzel  und  dem  Ghrabe  zu  reiben,  und  die  Leute  weinten. 
'AU  ben  Husein  begab  sich  zu  seinem  Oheim  Muhammed  Ibn  el-Hane- 
flja  und  erzählte  ihm,  wie  es  ihnen  ergangen  sei  und  was  man  mit 
ihnen  angefangen  habe;  da  weinte  er,  bis  er  ohnmächtig  wurde  wegen 
der  Grösse  dessen,  was  ihm  widerfahren  war.  Dann  verlangte  er  seinen 
Panzer,  zog  ihn  an,  gflrtete  ein  Schwerdt  um,  bestieg  sein  bestes  Pferd 
und  wollte  davon;  aber  die  Leute  hingen  sich  an  ihn  und  beschworen 
ihn  bei  dem  Gottgesandten,  das  nicht  zu  thun ;  begieb  dich  nicht  selbst 
in  Gefahr,  du  kannst  nicht  einmal  eine  Lanze  oder  den  Griff  eines 
Schwerdtes  festhalten.  Er  hatte  nämlich  offene  Wunden  an  den  Fin* 
gern,  aus  denen  Eiter  und  Blut  floss;  dies  war  dadurch  veranlasst,  dass 
Husein  einen  Panzer  als  Geschenk  erhalten  hatte,  welchen  Muhammed 
Ibn  el-Hanefija  putzen  wollte,  er  rieb  ihn  mit  der  Hand  und  schnitt 
sich  dabei  in  die  Finger,  wodurch  die  Wunden  entstanden. 

Nach  einer  anderen  Überlieferung  bestieg  er  einen  Bei^,  dieser 
spaltete  sich,  er  trat  hinein  und  der  Berg  schloss  sich  über  ihn^  Das 
ist  aber  nicht  wahr,  weil  die  Einwohner  von  Kufa  nicht  eher  Muchttr 
liuldigten,  bis  sie  zu  Muhammed  Ibn  el-Qanefija  geschickt  und  seine 
Erlaubniss  dazu  erbeten  hatten,  welche  er  ihnen  ertheilte,  sodass  er  also 
damals  noch  am  Leben  und  zugänglich  war. 

Was  Jazid  betrifft,  so  führte  er  ein  trauriges  Dasein,  er  ass  nicht 
und  trank  nicht  und  es  währte  nur  noch  wenige  Tage  bis  er  starb. 
Man  sagt,  er  sei  auf  die  Jagd  gegangen  und  vor  Durst  gestorben;  die 
Wahrheit  ist,  dass  er  eine  Gazelle  verfolgte,  bis  er  in  das  Thal  kam, 
da  holten  ihn  die  Teufel  fort  in  die  Hölle. 

Den  Kopf  Huseins  kaufte  ein  Verschnittener  (L  des  Jazfd),  brachte 
ihn  wieder  nach  KerbelA  und  begrub  ihn  dort  bei  dem  Körper^). 

1)  Bekanntlich  geht  die  Sage ,    dass  der  Kopf  in  der  Folge  nach  ^Ascalon  ge- 
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Gottes  Segen  über  unseren  Herrn  Muhammed  und  über  seine  liebe 
heilige  Familie  und  alle  seine  Anhänger,  und  Gottes  Fluch  über  die 
Ungerechten  vom  ersten  bis  zum  letzten!     Amen,    o  Herr  der  Welten! 

Hier  endigt  »die  Niederlage«  unter  dem  Lobe  Gottes  mit  seiner 
Hülfe  und  seinem  herrlichen  Beistande;  es  folgt  darauf  die  Erzählung 
der  Rache,  welche  durch  el-Muchtdr*)  an  den  ruhmsüchtigen  Tyrannen 
genommen  wurde. 


bracht  sei,  wo  er  fast  in  Vergessenheit  gerieth,  bis  der  Reichsyerweser  el-Afdhal 
im  J.  491  eine  Kapelle  für  ihn  erbauen  Hess,  und  bei  der  Annäherung  der  Kreuz* 
fahrer  wurde  der  Kopf  im  J.  548  nach  Cähira  abgeholt  und  für  ihn  die  noch  jetzt 
vorhandene  Huseinische  Kapelle  errichtet.  Vergl.  Geschichte  der  Fatimiden  Chalifen, 
S.  275  u.  318. 

2)  L  durch  unsere  ausgezeichneten  Herren  Ibrahtm  und  el-Muchtär  el-ThakefT. 


T2 


Der  Tod  des  Husein  ben  'Ali  und  die  Rache, 

Ein  historischer  Roman  aus  dem  Arabischen. 

Von 

F.  Wüstenfeld. 

Vorgetragen  in  der  Sitwing  der  Königl.  Qesellach.  d.  Wies,  am  6.  Jannar  1888. 

IL    Die  Rache. 

Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen,  des  erbarmenden. 

0  Gott!   segne  Mnhammed  deinen  Diener,   deinen  Propheten 

und  deinen  Gesandten ,  den  nngelehrten  Propheten,   seine  Familie 

und  seine  Anhänger  und  behüte  sie! 

Abu  Abdallah  Muhammed  ben  'Abddn  el-G&sf  sagt:  Mir  hat  Abu 
Michnaf  Lüt  ben  Jahjd  el-Azdl  erzählt  was  folgt  ^):  Als  Husein  ben  'AH 
ben  Abu  Tdlib  getödtet  war  und  die  Omeijaden  sich  der  Regierung 
bemächtigt  und  die  Familie  des  Gottgesandten  sich  nach  Osten  und 
Westen  zerstreut  hatte,  befahl  Ihn  Zijdd  in  'Irdk  auszurufen,  dass  er 
demjenigen,  welcher  'Alf  ben  Abu  Tdlib  und  seine  Kinder  erwähnen 
würde,  den  Kopf  mit  dem  Schwerdte  abschlagen  werde. 

[B.  *)  In  Kufa  lebte  ein  Mann  Namens  el-MuchtÄr  ben  Abu  'Obeid 
el-Thakefi;  er  besass  ein  Schwerdt,  welches  er  el-ahräsch  nannte  und 
jeden  Tag  dreimal  schärfte,  wobei  er  sprach:  o  Gott,  schenke  mir  ein 
grosses  Reich  und  eine  geordnete  Armee,  damit  ich  fdr  Husein  Rache 
nehmen  kann.     Diesen  Vorgang  erfuhr   Ihn  Zijdd    und    wurde    dadurch 


1)  L.  uns  erzählte  der  fromme  Scheich  Ihn  Abd  el-Malik  von  'Ali  el-Qirafi 
von  Abul-Heitham  von  'Ali  ben  9usein  el-Tanüchf  aufwärts  bis  Abu  Sa'id  el-Qikillf 
und  Jünus  ben  Abu  Isbäk  von  dessen  Vater  von  Abu  IsmäH  aufwärts  von  el-Scha'bi 
und  anderen,  dass  sie  sagten:  —  2)  Dieser  Zusatz  in  B  war  nöthig,  um  zu  erfahren, 
wesshalb  Mucht&r  ins  Gefangniss  geworfen  war. 
Histor.'phüolog.  Glosse.    XXX.  3. 
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aufs  höchste  aufgebracht;  er  liess  einen  von  seinen  Oberofficieren  rufen 
und  bof^il  äun:  Begieb  dich  in  die  Wohnung  des  Mucht4r,  umstelle 
sie  im  Vorübergehen,  nimm  ihn  fest,  lass  ihm  das  Degengehenke  auf 
der  Schulter  und  schleife  ihn  auf  dem  Gesichte  durch  die  Strassen  der 
Stadt,  nämlich  Kufa,  und  wer  dich  etwa  von  ihm  zurückhalten  wollte, 
dem  nimm  den  Kopf  ab.  Der  Officier  ging  hin,  führte  den  Auftrag 
aus  und  brachte  ihn  zu  Ihn  Zijdd,  welcher  ihn  anredete:  o  Muchtftr, 
ich  habe  erfahren,  dass  du  auf  die  Omeijaden  und  ihren  Emir  schimpfst, 
während  sie  dir  von  jeher  Wohlthaten  erwiesen  haben.  Er  erwiederte: 
Nichts  von  dem  habe  ich  gethan  und  nichts  von  dem  geredet,  was  du 
über  mich  erfahren  hast;  wie  sollte  ich  so  reden,  da  ich  zu  den  Omei- 
jaden gehöre?  Ihn  Zijdd  entgegnete:  MuchtÄr,  du  bist  ein  Lügner, 
wer  mir  das  mitgetheilt  hat,  der  lügt  nicht  und  gilt  hei  mir  für  wahr- 
haft. Dann  ergriff  er  sein  Schwerdt  und  versetzte  Muchtdr  einen  un- 
barmherzigen fürchterlichen  Hieb.  Es  waren  ihm  aber  bei  seiner  Fest- 
nahme 3000  Reiter  und  Fussgänger  gefolgt,  welche  vor  das  Schloss 
kamen  und  der  Thorwärter  ging  zu  Ihn  Zijdd  hinein  und  sagte:  o  Emir, 
am  Schlossthore  sind  gegen  3000  Reiter  und  Fussgänger,  welche  Muchtär 
gefolgt  sind,  ich  habe  ihnen  zugerufen,  dass  ich  ihn  herbeiholen  wolle, 
denn  wenn  du  ihn  tödtest,  so  sind  wir  nicht  sicher,  dass  sie  den  Huldi- 
gungseid brechen,  du  weisst  ja,  dass  die  Einwohner  von  Kufa  Leute 
sind,  die  ihr  Versprechen  nicht  halten.  Er  erwiederte  dem  Thorwärter : 
Deine  Warnung  ist  richtig  und  du  hast  hierin  klug  gehandelt,  hole  mir 
den  Gefangenwärter  der  Matmüra^).  Als  er  erschien,  sagte  ihm  Ibn 
Zijdd:  Bringe  Muchtdr  nach  der  unterirdischen  Matmüra,  lass  ihn  in 
dieselbe  hinab,  schliesse  ihn  eng  ein,  lege  ihn  in  Ketten,  beeile  dich 
und  ziehe  ihm  wollene  Kleider  an.  Er  eilte  mit  ihm  so  schnell  als 
möglich  nach  der  Matmüra  und  verfuhr  mit  ihm,  wie  Ibn  Zijdd  ihm 
befohlen  hatte.] 

Der  Überlieferer   fahrt    fort:    In  Kufa  lebte   als  Lehrer  ein  Mann 


1)  Ein  tiefes  unterirdisches  Gewölbe  zur  Aufbewahrnng  des  Getreides,  damals 
als  Gefängniss  benutzt. 
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Namens  'Omeir  ben  'Ämir  el-Hamd&ui  von  der  Partei  des  'AH  ben  Abu 
Tdlib ;  er  unterrichtete  die  Kinder  der  vornehmen  Einwohner ,  war  ein 
gottesfürchtiger ,  verstandiger  und  religiöser  Mann  und  hatte  die  Ge- 
schichten über  den  Gottgesandten  und  'All  den  Fürsten  der  Gläubigen 
geschrieben.  Eines  Tages,  als  dieser  Lehrer  in  seiner  Schule  war  und 
die  Knaben  vor  ihm  sassen,  (L  es  war  im  Sommer  und  eine  drückende 
Hitze,)  ging  ein  Wasserverkäufer  vorüber,  da  rief  er  ihn  an  und  ver- 
langte von  ihm  einen  Trunk  Wasser;  jener  reichte  ihm  einen  Becher 
und  er  trank  daraus,  das  Wasser  war  erfrischend  imd  er  erholte  sich 
dadurch  und  sagte  dabei:  Gott  verfluche  die,  welche  dem  Husein  Un- 
recht gethan  und  ihm  den  Trunk  Wasser  verweigert  haben.  Dann  gab 
er  dem  Verkäufer  den  Becher  zurück,  bezahlte  ihm  einen  Dirhem  und 
fing  an  zu  weinen  und  zu  seufzen. 

Abu  Michnaf  sagt:  In  der  Schule  war  ein  Knabe  eines  reichen 
Mannes,  der  Sohn  des  Sindn  ben  Anas  el-Nacha'i,  des  Henkers  des 
Obeidallah  ben  Zijäd,  welcher  Schimr  bei  der  Ermordung  Huseins  ge^ 
helfen  hatte,  Gott  verfluche  sie  beide!  Als  der  Knabe  den  Lehrer  diese 
Worte  sagen  hörte:  »Gott  verfluche  die,  welche  dem  Husein  Unrecht 
gethan  und  ihm  den  Trunk  Wasser  verweigert  haben«,  dachte  er  gleich, 
der  Lehrer  weiss  nicht,  wessen  Sohn  ich  bin;  er  sprang  auf,  stellte 
sich  vor  ihm  hin  und  sprach:  Sieh  mich  an  und  betrachte  mich  genau. 
Er  sah  ihn  an  und  sagte :  was  ist  dir,  lieber  Junge  ?  —  Weisst  du  wohl, 
was  du  gesagt  hast?  —  Was  denn?  —  Du  hast  gesagt,  Gott  verfluche 
die,  welche  dem  Husein  Unrecht  gethan  und  ihm  den  Trunk  Wasser 
verweigert  haben.  Weisst  du  nicht,  dass  Schimr  ben  Abul-Gauschan  es 
war,  der  ihn  getödtet,  und  dass  mein  Vater  seinen  Kopf  auf  die  Lanze 
gesteckt  hat?  Alles  dieses  geschah  auf  Befehl  des  Jazid  ben  Mu'&wija 
und  nun  sagst  du  in  meiner  Gegenwart:  Gott  verfluche  die,  welche 
ihm  Unrecht  gethan  und  gewaltsam  verhindert  haben;  du  hast  damit 
gegen  den  Emir  Obeidallah  ben  Zij&d  den  Fluch  ausgesprochen.  — 
Lieber  Junge,  ich  habe  dabei  weder  deinen  Vater  noch  den  Emir  ge- 
nannt und  meine  Worte  haben  sich  überhaupt  nicht  auf  irgend 
einen    Menschen    bezogen;     erwähne    also    nichts    davon,     weder    bei 
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deinem    Vater    noch    bei    Ibn   Zijftd.    —     Ich    werde    dieser  Weisung 
folgen. 

Der  Ejiabe  hielt  sich  eine  Stunde  lang  ruhig,  bis  er  glaubte,  dass 
der  Lehrer  den  Vorfall  vergessen  habe,  dann  yerliess  er  die  Schule, 
begab  sich  nach  einer  verfallenen  Stelle  in  der  Nähe,  nahm  das  Ende 
seiner  Kopfbinde,  band  einen  Stein  daran  und  fing  an,  sich  damit  auf 
den  Rücken,  die  Schultern,  den  Kopf  und  die  Schläfe  zu  schlagen,  bis 
er  sich  ganz  mit  Blut  gefärbt  hatte,  und  lief  dann  schnell,  bis  er  vor 
seiner  Mutter  hintrat.  Als  sie  ihn  sah,  rief  sie  ihm  entgegen :  wer  hat 
dir  das  gethan,  mein  Sohn  ?  Er  antwortete :  Liebe  Mutter,  mein  Lehrer 
rief  eben  einen  Wasserverkäufer  an  und  liess  sich  von  ihm  eiskaltes 
Wasser  geben,  und  als  er  getrunken  hatte,  sagte  er:  Gott  verfluche  die, 
welche  Husein  Unrecht  gethan  und  ihm  den  Trunk  Wasser  verweigert 
haben ;  wie  kühl  ist  dieses  Wasser  und  wie  wohlthätig  an  diesem  Som- 
mertage! Als  ich  diese  Worte  hörte,  sagte  ich:  der  Lehrer  scheint 
mich  nicht  zu  kennen ;  er  hatte  diese  Äusserung  verstanden  und  sprach : 
schweig!  Gott  verdamme  dich,  deinen  Vater  und  Obeidallah  ben  Zijdd! 
wehe  dir !  hat  nicht  dein  Vater  den  Kopf  Huseins  auf  eine  Lanze  ge- 
steckt, als  ihn  Schimr  getödtet  hatte?  Gott  verdamme  ihn!  Ich  er- 
wiederte :  Gt>tt  verdamme  dich !  wehe  dir !  wer  hatte  ein  grösseres  Aecht 
auf  das  Chalifat,  Husein  ben  'AU  oder  Jazld  ben  Mu'ftwija?  Als  er 
mich  so  reden  hörte,  sprang  er  auf  mich  los,  fasste  mich  bei  der  Hand 
und  führte  mich  in  sein  Haus,  wo  er  mit  mir  allein  war,  dann  band  er 
mich  mit  einem  Strick  fest,  nahm  einen  Stock  und  schlug  mich  so,  wie 
du  siehst,  und  wenn  nicht  der  Strick  gerissen  und  er  fortgegangen  wäre, 
um  einen  anderen  zu  holen,  sodass  ich  in  seiner  Abwesenheit  davon 
laufen  konnte,  so  wäre  ich  jetzt  schon  todt,  er  hätte  mich  umgebracht. 

Bei  diesen  Worten  fing  die  Mutter  an  zu  schreien  und  erzählte  es 
seinem  Vater,  welcher  vor  Schrecken  staunte,  es  nicht  glauben  wollte 
und  auf  Husein  schimpfte ;  er  nahm  dann  seinen  Sohn  an  die  Hand, 
ging  mit  ihm  an  das  Thor  des  Obeidallah  ben  Zij&d  und  rief:  eine 
Meldung  an  den  Emir!  und  es  währte  nur  einen  Augenblick,  bis  er 
vor  Ibn  Zijdd  stand.     Als    dieser   den  Knaben    mit   Blut   gefärbt  sah, 
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sprach  er :  was  ist  ihm  ?  der  Vater  antwortete :  Dieser  mein  Sohn  geht 
in  die  Schule  bei  'Omeir  ben  'Amir  el-Hamdäni;  der  rief  heute  einen 
Wasserverkäufer  an,  trank  etwas  Wasser,  labte  sich  daran  und  sagte 
darauf:  Gott  verdamme  den,  welcher  Husein  getödtet  und  ihm  das 
Wasser  zum  Trunk  verweigert  hat.  Da  erwiederte  ihm  dieser  mein 
Sohn :  nein ,  Gott  verdamme  dich !  Darüber  wurde  der  Lehrer  erbosst, 
ergriff  ihn  und  führte  ihn  in  sein  Haus  und  verfuhr  mit  ihm  so,  wie 
du  siehst.  Bei  diesen  Worten  drehten  sich  Ihn  Zijäd's  Augen  in  den 
Kopf  hinein  und  seine  Halsadern  schwollen;  er  rief  seinen  Kammer- 
herm  und  befahl  ihm:  Reite  sofort  hin  und  hole  den  Lehrer  zu  mir, 
und  wer  dich  nach  dem  Grunde  fragt,  dem  nimm  den  Kopf  ab,  zer- 
störe sein  Haus  bis  auf  den  Grund  und  bemächtige  dich  seines  Ver- 
mögens. Der  Kammerherr  ritt  in  Begleitung  von  200  Burschen  hin 
nach  der  Schule  des  'Omeir  und  befahl,  ihm  seine  Kopfbinde  um  den 
Hals  zu  legen,  und  als  dies  geschehen  war,  schleiften  sie  ihn  auf  dem 
Gesichte  fort,  bis  sie  mit  ihm  zu  Ihn  Zij&d  kamen.  Sie  führten  ihn 
vor  ihn  und  nachdem  er  ihn  betrachtet  hatte,  sagte  er:  wehe  dir!  du 
hast  auf  den  Fürsten  der  Gläubigen  Jazid  ben  Mu'dwija  geschimpft  und 
Abu  Turdb*)  und  seine  Kinder  gelobt;  Burschen,  zerbrecht  ihm  die 
Kinnlade!  Sie  fingen  nun  an,  ihn  mit  deii  Degengriffen  zu  schlagen, 
bis  sie  ihm  die  Kinnlade  «erbrochen  hatten,  da  wandte  sich  'Omeir  an 
ihn  und  sagte:  o  Emir,  fürchte  Gott  meinetwegen!  bei  Gott,  ich  habe 
das  nicht  gethan,  was  der  Knabe  über  mich  erzählt  hat,  er  lügt  über 
mich ;  wenn  eins  der  Geschöpfe  Gottes  dies  gegen  mich  bezeugen  kann, 
so  soll  dem  Emir  erlaubt  sein  mein  Blut  zu  vergiessen.  Jetzt  sprach 
Ihn  Zijdd:  Führt  ihn  ab  ins  Gefiängniss,  das  Gefängniss  für  die  An- 
hänger des  Abu  Turab. 

Der  Kammerherr  ging  mit  ihm  in  ein  Quartier  von  Kufa,  wo  Ihn 
ZijAd  ein  Gefängniss  hatte,  es  war  ein  hohes  befestigtes  Haus  mit  einem 
eisernen  Tliore,    es    wurde   geöffnet   und  'Omeir   mit   einem   Strick   am 


1)  »Vater  des  Staobes«;  vergl.  S.  61;  die  Oegner  gebraachten  den  Namen  im 
verächtlichen  Sinne. 
JSisior.'phüolog.  Classe.    XXX.  3.  U 
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HalseT  hineingeführt.  Als  er  dann  in  dem  Gefängnisse  war,  wurde  ihm 
der  Strick  vom  Halse  abgenommen,  die  Füsse  in  Ketten  gelegt  und  die 
Hände  an  den  Hals  gebunden,  darauf  liessen  sie  ihn  in  die  Matmdra 
hinab,  welche  in  dem  Gefängnisse  war.  —  'Omeir  ben  'Amir  erzählt 
darüber  selbst:  Es  wurde  hinter  mir  mit  vier  Schlüsseln  zugeschlossen 
und  ich  schätze,  dass  sie  mich  50  Klafter  hiüabliessen,  bis  ich  auf  den 
Boden  kam.  Als  ich  mitten  inne  war,  sah  ich  durchaus  nichts  wegen 
der  dichten  Schwärze  und  ich  wartete  eine  Weile,  bis  mir  der  Ort  hell 
wurde,  da  sah  ich  Leute  im  Elend,  sie  riefen  um  Hülfe,  niemand  half 
ihnen,  einige  waren  an  den  Füssen,  andere  an  den  Händen  in  Ketten 
geschlossen.  Dann  hörte  ich  vom  in  der  Matmdra  ein  tiefes  Stöhnen, 
ich  schritt  gerade  darauf  zu,  bis  ich  zu  dem  kam,  von  dem  das  Stöhnen 
ausging,  es  war  ein  Mann,  der  dort  sass,  mit  einem  Camisol  von  dickem 
schwarzen  Tuch  angethan,  an  seinen  Füssen  zwei  schwere  Ketten,  am 
Halse  ein  eiserner  Ring»  die  Hände  an  den  Hals  gebunden,  er  konnte 
sich  weder  nach  rechts  noch  nach  links  bewegen.  Als  ich  ihm  nahe 
kam,  that  er  einen  tiefen  Seufzer  und  ich  grfisste  ihn;  da  erwiederte 
er  den  Gruss  und  richtete  den  Kopf  in  die  Höhe ,  ich  betrachtete  ihn, 
das  Haar  bedeckte  ihm  die  Augen.  Ich  redete  ihn  an:  lieber  Mann, 
was  hast  du  verbrochen,  dass  dich  dieses  Schicksal  betroffen  hat?  Er 
antwortete:  Ich  habe  dies  verdient  wegen  meiner  Liebe  zu  der  heiligen 
Familie.  Ich  fragte:  wer  von  ihren  Anhängern  bist  du?  Er  sagte:  Ich 
bin  MuchtAr  ben  Abu  'Obeid  el-Thakefl.  —  'Omeir  f&hrt  fort :  Als  ich 
dies  hörte,  fiel  ich  ihm  um  den  Hals  und  fing  an,  ihn  zu  küssen  und 
ich  küsste  ihn  auf  die  Augen.  Da  sprach  er:  wer  bist  du?  Gott  er- 
barme sich  deiner!  —  Ich  bin  'Omeir  ben  'Amir  el-Hamdftni,  ich  un- 
terrichtete die  Knaben  in  Kufa.  —  Dies  ist  nicht  der  Ort,  wo  Schul- 
lehrer eingekerkert  werden,  hierher  kommen  nur  solche,  die  in  den 
Tagen  der  Omeijaden  die  Regierung  stürzen  und  Rache  für  Husein 
nehmen  wollen.  Er  setzte  hinzu:  Sei  gutes  Muthes  und  freue  dich, 
denn  du  wirst  nächstens  wieder  freigelassen  werden.  —  'Omeir  genoss 
dann  einige  Tage  in  der  Matmdra  die  Unterhaltung  Muchtftrs. 

Abu  Michnaf  Ldt  ben  Jahja  el-Azdi  sagt :  'Omeir  hatte  eine  Nichte, 
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welche  die  Amme  der  Kinder  des  Obeidallah  ben  Zijdd  gewesen  war, 
sie  hatte  seine  Kinder  gestillt  und  seine  Töchter  erzogen.  Als  diese 
die  Geschichte  ihres  Oheims  erfuhr,  sprang  sie  auf  und  ging  zu  einer 
Concubine  des  Ibn  Zijftd,  sie  hatte  ihr  Halstuch  zerrissen,  das  Haar 
abgeschnitten  und  weinte;  da  sprach  die  Concubine  zu  ihr:  was  ist  dir? 
was  ist  dir  begegnet?  Sie  antwortete:  o  meine  Gebieterin!  wisse,  mei- 
nem Oheime,  einem  betagten  Greise,  der  eure  Knaben  und  Kinder  un- 
terrrichtet  und  erzogen  hat,  dem  ihr  zu  Dank  verpflichtet  seid,  dem 
hat  einer  der  Knaben  lügenhafterweise  Äusserungen  nachgesagt,  die  er 
nicht  gethan  hat  und  die  gar  keinen  Grund  haben;  nun  hat  ihn  der 
Emir  als  Gefangenen  in  die  unterirdische  Matmdra  bringen  lassen  und 
wenn  er  lange  darin  bleiben  muss,  wird  er  sterben,  weil  er  ein  betagter 
Greis  ist  und  so  etwas  nicht  ertragen  kann.  Wenn  es  dir  gefiele,  den 
Emir  zu  bitten,  dass  er  ihn  frei  lässt,  so  thue  es,  vielleicht  wird  Gott 
durch  dich  sein  Herz  geneigt  machen  und  die  Trübsal  von  ihm  neh- 
men. —  Von  Herzen  gern,  sagte  die  Concubine,  sie  erhob  sich  und  trat 
bei  Ibn  ZijAd  ein;  sie  stand  bei  ihm  in  hoher  Achtung  und  war  ihm 
die  liebste  von  allen.  Sie  redete  ihn  an:  o  Emir,  dieser  alte  Mann  ist 
unschuldig  an  dem,  was  über  ihn  gesagt  wird,  ich  wünsche,  dass  du 
mir  eine  Gnade  erweisest  und  ihn  mir  zum  Geschenk  machst.  Von 
Herzen  gern,  erwiederte  er,  ich  schenke  ihn  dir;  er  gab  Befehl  ihn 
frei  zu  lassen  und  beauftragte  seinen  Kammerherm  Omar  ben  el-Ha^ft^ 
den  Lehrer  zu  ihm  zu  holen.  Der  Kammerherr  begab  sich  nach  der 
Matmüra  und  befahl  dem  Gefangenwärter  die  Schlösser  zu  öffnen  und 
den  Lehrer  herauszulassen,  und  das  geschah.  Als  Muchtftr  das  Geräusch 
der  Schlösser  hörte,  die  geöffnet  wurden,  wandte  er  sich  an  'Omeir  und 
sagte:  lieber  Freund,  schon  kommt  für  dich  die  Befreiung,  hörst  du 
nicht  das  Geräusch  der  Schlösser,  die  geöffnet  werden,  damit  du  frei 
wirst?  'Omeir  erwiederte:  es  thut  mir,  bei  Gott!  leid  um  dich,  dass 
ich  dich  verlassen  soll,  ich  hätte  gewünscht,  dass  ich  diesen  Ort  niemals 
gesehen  hätte ,  aber  da  ich  ihn  gesehen  habe  und  dich  darin ,  wünsche 
ich  ihn  nicht  wieder  zu  verlassen.  MuchtÄr  sprach:  lieber  Freund, 
man    muss    geduldig    aushalten   bis    ans  Ende,    bis  Gott  die  Befreiung 
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schickt;  aber  ich  wünsche,  dass  du  mir  einen  Auftrag  ausführst,  wofür 
dich  Gott  belohnen  wird  und  du  bei  Gott,  bei  seinem  Gesandten  und 
der  Familie  seines  Hauses  dir  Dank  erwerben  wirst.  —  Was  ist  dein 
Auftrag,  lieber  Freund?  bei  Gott!  ich  werde  alles  aufbieten,  um  ihn 
auszuführen,  und  wenn  es  mein  Leben  kostete.  —  Wenn  du  frei  ent- 
lassen bist,  so  ersinne  eine  List,  wie  du  mir  etwas  kannst  zukommen 
lassen,  nämlich  ein  Stück  Papier  und  wäre  es  nur  einen  Finger  breit, 
Tinte  und  wäre  es  nur  in  einer  Nussschale  und  eine  Feder  und  wäre 
sie  nur  einen  Daumen  lang.  —  Von  Herzen  gem.  —  Während  sie  noch 
so  mit  einander  redeten,  wurde  die  Thür  der  Matmdra  schon  geöffnet 
und  nach  dem  Lehrer  gerufen  und  er  aufgefordert  herauszukommen, 
er  sprang  auf,  umarmte  Mucht&r,  nahm  von  ihm  Abschied  und  ging 
mit  dem  Kammerherm  Omar  ben  el-Ha^d^  hinaus.  Er  führte  ihn  zu 
Obeidallah  ben  Zijäd,  der  betrachtete  ihn  und  sagte  dann:  wir  haben 
dir  verziehen  und  dein  Vergehen  vergeben  jemandem  zu  Gefallen,  der 
uns  deinetwegen  gebeten  hat,  aber  hüte  dich,  dass  du  dir  jemals  wieder 
etwas  ähnliches  zu  Schulden  kommen  lassest.  'Omeir  erwiederte:  o  Emir, 
ich  wende  mich  reuig  zu  Gott  und  werde  nach  dem  heutigen  Tage  nie 
mehr  Knaben  unterrichten  und  in  der  Schule  sitzen.  Er  befahl  nun  ihn 
frei  zu  lassen  und  er  ging  seines  Weges. 

'Omeir  kam  in  seine  Wohnung  und  rief  Si3ine  Frau ;  er  fürchtete, 
dass  sie  seine  Geschichte  unter  die  Leute  bringen  möchte,  desshalb 
zahlte  er  ihr  ihre  Mitgift  aus  und  liess  sie  ihres  Weges  gehn,  indem 
er  bei  sich  sprach:  ich  will  meine  Gedanken  ausschliesslich  auf  die 
Erfüllung  des  Auftrages  meines  Freundes  Muchtär  richten.  Er  nahm 
nun  einen  Beutel  mit  200  Dinaren  und  band  ihn  in  ein  seidenes  Tuch 
und  an  die  andere  Seite  band  er  einen  Beutel  mit  1000  Dirhem  und 
machte  es  mit  Moschus  und  Ambra  wohlriechend.  'Omeir  war  nämlich 
ein  sehr  vermögender  und  begüterter  Mann  und  gehörte  zu  den  vor- 
nehmsten Einwohnern  von  Kufa  und  zu  ihren  Regierungsbeamten  und 
Oberhäuptern.  Er  nahm  nun  ein  fettes  Schaaf,  liess  es  braten  und  that 
viel  Brod  und  Obst  hinzu,  und  als  die  Nacht  ihn  deckte,  nahm  er  dies 
alles  auf  den  Kopf  und  ging  fort,   ohne  dass  es  Jemand  wusste,    bis  er 
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an  das  Haus  des  Gefangenwärters  kam,  welchem  von  Ibn  Zijäd  die 
Aufsicht  über  die  Matmüra  anvertraut  war.  Er  klopfte  an  die  Thür, 
fand  ihn  aber  nicht  anwesend  und  übergab  seine  Sachen  an  dessen  Frau 
mit  dem  Auftrage:  wenn  der  Hausherr  kommt,  so  bestelle  ihm  meinen 
Gruss  und  sag  ihm,  der  Lehrer,  welcher  bei  ihm  in  der  Matmüra  ge- 
wesen sei,  lasse  ihm  sagen,  er  habe  ein  Gelübde  gethan,  wenn  er  aus 
der  Matmdra  herauskäme,  wolle  er  ihm  dies  ins  Haus  bringen.  Damit 
ging  er  fort  Als  der  Gefangenwärter  nach  Hause  kam,  erzählte  ihm  seine 
Frau  den  Vorfall  mit  dem  Lehrer  und  was  er  ihr  als  Geschenk  über- 
geben habe,  er  war  darüber  sehr  erfreut  und  sie  erklärte  ihm  weiter, 
was  er  ihr  gesagt  hatte,  dass  er  ein  Gelübde  gethan  habe  und  dies 
auch  erfüllen  wolle.  Der  Gefangenwärter  dachte  bei  sich,  bei  Gott! 
ein  Gelübde  ist  nicht  die  Veranlassung,  sondern  er  hat  ohne  Zweifel 
ein  Anliegen  an  uns  und  ich  weiss,  dass  sich  sein  Anliegen  auf  MuchtAr 
ben  Abu  'Obeid  el-Thakefi  bezieht. 

Abu  Michnaf  Lüt  ben  Jahjd  el-Azdl  sagt :  Der  Gefangenwärter  ge- 
hörte zu  denen,  welche  das  Schicksal  Huseins  betrübt  und  traurig  ge- 
macht hatte.  Am  anderen  Morgen  nahm  'Omeir  wieder  einen  Beutel  mit 
100  Dinaren  und  200  Dirhem  und  steckte  ihn  in  ein  Dabikisches  sei- 
denes Tuch,  welches  er  mit  Moschus  und  Ambra  wohlriechend  gemacht 
hatte ;  dann  holte  er  ein  Schaaf  fetter  als  das  erste,  that  Brod  und  Obst 
dazu  und  trug  es  Nachts  auf  dem  Kopfe  hin.  £r  traf  den  Gefangen- 
wärter wieder  nicht  zu  Hause,  übergab  es  seiner  Frau  und  kehrte  in 
seine  Wohnung  zurück.  Als  nun  der  Gefangenwärter  am  Morgen  nach 
Hause  kam  und  es  sah  wie  am  Tage  vorher,  sagte  er  zu  seiner  Frau: 
Dieser  Mann  will  mir  gewiss  durch  seine  Geschenke  Ehre  erweisen, 
und  er  macht  sehr  reichliche  Geschenke,  bei  Gott!  wenn  er  mich  bäte 
Muchtdr  aus  der  Matmüra  herauszulassen,  ich  würde  es  thun  und  wenn 
es  mein  Leben  kostete.  Er  wird  sicher  diese  Nacht  mit  eben  solchen 
Gaben  wiederkommen  und  ich  meinestheils  werde  meinem  Bruder  meine 
Stelle  im  Gefangniss  übertragen  und  zu  Hause  bleiben;  wenn  er  dann 
kommt,  werde  ich  ihn  um  sein  Anliegen  fragen  und  wenn  er  mir  sagt, 
worin  es  besteht,    werde  ich  ihm  zur  Ausführung  behülflich  sein.     Der 
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Gefangen  Wärter  ging  also  zu  seinem  Bruder,  übertrug  ihm  die  Stelle 
im  Gefangnisse  und  kehrte  in  seine  Wohnung  zurfick.  Als  er  da  sass 
und  es  schon  spät  Abends  geworden  war,  klopfte  'Omeir  an  die  Thür, 
er  hatte  dasselbe  bei  sich,  was  er  in  den  beiden  ersten  Nächten  gebracht 
hatte.  Der  Gefangenwärter  ging  hinaus,  grQsste  ihn  und  sprach:  lieber 
Freund,  du  hast  mir  durch  dein  Geschenk  besondere  Ehre  erwiesen, 
was  wünschest  du?  'Omeir  antwortete:  sieh  lieber  Freund,  als  ich  bei 
dir  in  der  Matmdra  war,  gelobte  ich  bei  mir,  wenn  ich  daraus  befreit 
würde,  wolle  ich  dir  diese  Geschenke  bringen.  —  Verschone  mich  mit 
solchen  Reden  und  sage  dein  Anliegen  offen  heraus;  bei  dem  höchsten 
Gott !  bei  dem  hochgeehrten  Gottgesandten !  und  bei  den  gerechten  An- 
sprüchen des  Fürsten  der  Gläubigen  'Alf  auf  die  Regierung !  ich  werde 
dir  zur  Erreichung  deiner  Absicht  behülflich  sein  und  dich  in  dem, 
was  du  wünschest,  unterstützen.  —  So  wisse  denn,  lieber  Freund,  als 
der  Ungerechte,  der  Tyrann,  der  Feind  Gottes  und  seines  Gesandten 
mich  einkerkern  liess,  sah  ich  Muchtär  ben  Abu  'Obeid  in  der  kläg- 
lichsten Lage;  er  wünschte  von  mir  und  bat  mich,  dass  ich  ihm  etwas 
Papier  verschaffe  und  wenn  auch  nur  einen  Finger  breit,  dazu  eine 
Feder  und  wenn  auch  nur  einen  Daumen  lang  und  Tinte  und  wenn 
auch  nur  in  einer  Nussschale,  um  damit  zehn  Worte  zu  schreiben;  ich 
bitte  dich  also,  dass  du  ihm  das,  was  er  zu  haben  wünscht,  zukommen 
liessest,  dann  kannst  du  von  mir  verlangen,  was  du  willst.  —  Von 
Herzen  gern,  lieber  Freund,  aber  du  weisst,  dass  der  verwünschte  Ihn 
Zijftd  mich  mit  400  Aufpassern  umgeben  hat,  sie  gehen  und  stehen  mit 
mir  und  achten  Nacht  und  Tag  auf  die  Schlüssel;  indess  thu,  was  ich 
dir  sage.  —  Was  denn,  lieber  Freund?  —  Begieb  dich  jetzt  in  deine 
Wohnung,  koche  einen  Kessel  voll  saures  Fleisch  g^jX*«*,  thue  viel  Ge- 
würz daran  und  mache  es  wohlschmeckend,  dann  backe  einen  Kuchen 
mit  hohen  Rändern  und  kaufe  Datteln,  Gurken  und  Nüsse;  du  machst 
nun  ein  dünnes  Schreibrohr  zurecht  und  steckst  es  in  eine  der  Gurken, 
thust  Tinte  in  eine  Nussschale,  deckst  sie  mit  einer  anderen  Schale  zu 
und  legst  sie  zwischen  die  anderen  Gurken,  Nüsse  und  Datteln  und 
legst  in  den  Rand  eines   dünnen  Kuchen   ein  Blatt  Papier.      Das    alles 


DIE  RACHE.  159 

bringst  du  an  das  Thor  des  Gefängnisses  und  wenn  du  es  dann  nieder- 
gelegt hast ,  so  werde  ich  auf  dich  zu  kommen  und  dich  fragen :  was 
hast  du  da  gemacht?  worauf  du  antwortest:  Gott  erbarme  sich  deiner! 
als  mich  der  Emir  in  die  Matmdra  einkerkern  liess,  sah  ich  einen 
Mann  in  grossem  Elend,  die  Hände  an  den  Hals  gebunden,  mit  schweren 
Ketten  beladen;  da  sprach  er  zu  mir:  um  Gottes  willen,  willst  du  mir 
nicht  einen  Wunsch  erfüllen?  denn  du  wirst  nächstens  freigelassen 
werden.  Ich  antwortete :  was  wünschest  du  ?  Er  erwiederte :  dass  du 
dir  das  Gelübde  auferlegst,  wenn  du  hinauskommst,  mir  meine  Lieblings- 
speise zu  bereiten.  Ich  fragte :  und  worin  besteht  die  ?  Er  antwortete : 
in  einem  Kessel  voll  saurem  Fleisch,  viel  Brod,  Datteln,  Gurken  und 
Nüssen,  das  bringe  zu  mir,  so  werde  ich  davon  nach  Wunsch  essen. 
Ich  sagte :  Ich  nehme  vor  Gott  das  Gelübde  auf  mich,  wenn  Gott  mich 
aus  der  Matmüra  befreit,  werde  ich  gewiss  alles  zu  dir  bringen,  was 
du  von  mir  verlangst.  Und  bei  Gott !  ich  hatte  noch  nicht  ausgeredet, 
da  wurde  die  Thür  der  Matmdra  geöffnet,  Gott  befreite  mich,  ich  ging 
aus  der  Matmüra  heraus  und  das  Gelübde  hatte  ich  auf  mich  genommen. 
Heute  nun  wünschte  ich  es  zu  erfüllen,  weil  ich  ein  alter  Mann  bin 
und  nicht  weiss,  wie  lange  ich  noch  am  Leben  bleibe.  —  Sobald  ich 
dies  von  dir  höre,  werde  ich  auf  dich  zu  kommen,  mit  dem  Fusse  an 
den  Kessel  stossen,  das  Brod  nach  links  und  rechts  wegwerfen,  dich 
schlagen  und  dir  das  Zeug  zerreissen.  Wenn  dann  die  Leute  des  Emir 
mich  sehen  und  wie  ich  mit  dir  verfahre,  werden  sie  dir  beistehen  und 
dir  helfen,  weil  du  ihre  Kinder  unterrichtet  hast  und  sie  dir  für  deine 
Dienstleistung  verpflichtet  sind,  zudem  sind  unter  ihnen  einige,  welche 
Huseins  Anhänger  waren ;  sie  werden  dann  zu  mir  sagen :  du  da,  schone 
den  Mann,  er  hat  dies  nur  aus  Mitleid  mit  ihm  gethan,  und  sie  werden 
mich  wegen  meiner  Handlungsweise  tadeln.  Dann  werde  ich  zu  ihnen 
sagen :  Ich  fürchtete,  ihr  würdet  den  Emir  davon  benachrichtigen,  wenn 
dies  nicht  der  Fall  ist,  so  lasse  ich  ihn  frei,  er  mag  diese  Speisen  in 
die  Matmdra  hineinbringen.  Sie  werden  dann  erwiedem:  wir  werden 
dem  Emir  nichts  erzählen  und  das  Geheimniss  dieses  Mannes  nicht 
verrathen.     Hierauf  bringst  du  den  Kessel  zu  MuchtAr  hinunter,  ebenso 
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das  Brod,  die  Gurken,  die  Datteln  und  die  Nüsse;  er  wird  schon  darauf 
achten,  denn  er  ist  der  scharfsinnigste  Mann  seiner  Zeit,  er  wird  das 
herausfinden  und  schreiben,  was  er  will;  und  wenn  du  dann  am  fol- 
genden Tage  wieder  mit  Essen  zu  ihm  kommst,  so  wirst  du  zu  ihm 
hinuntersteigen  und  das  Essen,  von  dem  ohne  Zweifel  etwas  übrig  bleiben 
wird,  heraufholen,  und  wenn  er  dann  seinen  Auftrag  schon  geschrieben 
hat,  so  wird  er  ihn  dir  übergeben. 

Als  'Omeir  dies  hörte,  freute  er  sich  ungemein;  er  kaufte  alles, 
was  nöthig  war,  kochte  einen  Kessel  voll  saures  Fleisch,  steckte  in  eine 
der  Gurken  eine  Rohrfeder,  in  eins  der  Brode  ein  Blatt  Papier,  that  in 
eine  Nuss  Tinte,  und  ein  Träger  trug  das  ganze  auf  dem  Kopfe  und 
brachte  es  bis  an  die  Thür  des  Gefängnisses.  Der  Gefangenwärter  sass 
da  mit  den  Leuten  des  Ibn  Zijsid,  es  waren  400  Wächter,  der  Lehrer 
ging  voran,  hinter  ihm  der  Träger,  er  grüsste  die  ganze  Versammlung 
und  sie  erwiederten  den  Gruss.  Da  fragte  der  Gefangenwärter,  was  hast 
du  da  bei  dir,  Alter?  Er  antwortete:  Gott  erbarme  sich  deiner!  wisse, 
als  der  Emir  mich  in  die  Matmüra  einkerkern  liess,  sah  ich  einen  Mann 
an  Händen  und  Füssen  gefesselt,  und  als  er  mich  bemerkte  und  ich 
näher  an  ihn  herantrat,  fragte  er :  wer  bist  du  ?  Ich  erwiederte :  ich  bin 
der  Lehrer  'Omeir  ben  'Amir.  Er  sagte :  du  wirst  bald  wieder  frei  ge- 
lassen werden,  und  wenn  Gott  dir  gnädig  ist  und  du  die  Matmdra  ver- 
lassest, so  gelobe  mir,  dass  du  mir  meine  Lieblingsspeise  bringen  willst. 
Ich  fragte,  worin  sie  bestehe,  und  er  sagte :  ein  Kessel  voll  saures  Fleisch, 
viel  Brod,  Datteln,  Nüsse  und  Gurken,  dann  werde  ich  essen,  soviel  ich 
will.  Ich  erwiederte :  Ich  nehme  vor  Gott  ein  solches  Gelübde  auf 
mich,  wenn  Gott  mich  befreit  und  ich  diesen  Ort  verlasse,  werde  ich 
dir  bringen,  was  du  wünschest.  Ich  hatte  meine  Rede  noch  nicht  ge- 
endigt, da  befreite  mich  Gott  und  ich  wurde  sogleich  hinausgeführt. 
Ich  bin  ein  alter  Mann  und  wünsche  mein  Gelübde  zu  erfüllen,  denn 
ich  fürchte,  dass  der  Tod  mich  erreicht;  Gott  spricht  (Sure  76,  7):  Sie 
erfüllen  ihr  Gelübde  und  fürchten  einen  Tag,  dessen  Übel  sich  weit 
verbreiten  wird.     Ich  habe  nun  seinen  Wünschen  entsprochen  und  wenn 
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du  glaubst  dir  damit  einen  Lohn  im  Himmel  zu  erwerben  und  dies 
zu  ihm  bringen  willst,  so  thue  es. 

Als  der  Gefangenwärter  dies  hörte,  sprang  er  senkrecht  auf  seine 
Füsse,  stiess  den  Kessel  um,  verschüttete  den  Inhalt  und  warf  Brod, 
Gurken,  Datteln  und  Nüsse  auf  die  Erde;  er  trat  auf  den  Lehrer  zu, 
schlug  ihn,  zerriss  ihm  die  Kleider,  schalt  ihn  aus  und  sagte :  Ich  werde 
dich  nicht  loslassen,  bis  ich  dich  zu  dem  Emir  gebracht  habe ;  o  'Omeir ! 
du  bist  ein  Mann,  der  mir  meine  Einnahme  schmälern  und  meinen  Le- 
bensunterhalt abschneiden  will.  Da  sprangen  die  Wächter  ihm  zur 
Hülfe  herbei  und  sagten:  du  da,  schämst  du  dich  nicht  vor  diesem 
Alten,  dass  du  so  mit  ihm  verfahrst?  zudem  hat  er  unsere  Kinder  un- 
terrichtet und  wir  sind  ihm  zu  Dank  verpflichtet!  er  hat  dies  nur  ge- 
than ,  um  sich  dadurch  einen  Lohn  bei  Gott  zu  verdienen  und  er  will 
sein  Gelübde  halten;  also  weisest  du  ihn  entweder  in  höflicher  Weise 
ab,  oder  du  lassest  ihn  sein  Vorhaben  ausführen.  —  Als  der  Gefangen- 
wärter dies  hörte,  sagte  er:  lieben  Leute,  ich  fürchtete,  dass  ihr  den 
Emir  von  diesem  Vorfalle  benachrichtigen  würdet;  wenn  ihr  den  Mann 
hötlich  behandeln  und  dem  Emir  nichts  sagen  wollt,  so  will  ich  ihn 
gewähren  lassen,  er  mag  den  Kessel  zu  seinem  Freunde  in  die  Matmdra 
hinunter  bringen.  Sie  erwiederten:  behüte  Gott,  wir  werden  nichts 
verrathen.  Da  der  Gefangenwärter  dies  hörte,  eilte  er  zu  dem  Kessel 
und  den  Speisen,  band  sie  in  die  Kleider  des  Trägers  und  befahl  ihm 
zu  Muchtdr  hinabzusteigen,  und  dies  that  er.  —  Als  Muchtär  dies  er- 
hielt, freute  er  sich  ungemein;  er  nahm  das  Blatt  Papier,  theilte  es  in 
zwei  Hälften  und  schrieb  einen  Brief  an  seinen  Bruder  und  einen  an- 
deren an  seinen  Schwager  Abdallah  ben  Omar  ben  el-Chattdb  in  der 
Stadt  des  Gesandten  (Medina). 

Abu  Michnaf  sagt:  Der  Gefangenwärter  hatte  einen  Knaben  zu 
sich  genommen  und  erzogen  und  seine  Frau  hatte  sich  seine  Erziehung 
angelegen  sein  lassen.  Eines  Tages  sagte  ihr  Mann  zu  ihr:  Dieser 
Bursch  ist  nun  herangewachsen  und  ein  Mann  geworden,  ich  halte  mich 
vor  ihm  nicht  mehr  für  sicher  in  Bezug  auf  meine  Töchter  und  dich. 
Die  Frau  erwiederte:  Ich  habe  ihn  wie  mein  Kind  angesehen  und  es 
Histor.'phüohg.  Glosse,    XXX.  ä.  X 
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wflrde  mir  nicht  lieb  sein,  wenn  ich  ihn  von  mir  lassen  mflsste.  Der 
Barsch  hatte  die  Unterredung  gehört  und  wünschte  dem  Gefangen- 
wärter etwas  anzuhaben,  was  ihn  zu  Falle  brächte;  er  war  auch  an 
dem  Tage,  als  der  Lehrer  wegen  des  Essens  zu  ihm  kam,  zugegen  ge- 
wesen und  hatte  alles  gehört,  was  der  Gefangenwärter  mit  dem  Lehrer 
verabredet  hatte.  Er  ging  nun  in  die  Bude  eines  Bohnenverkäufers  in 
der  Nähe  des  Gefängnisses,  nahm  von  dem  Kessel  etwas  Russ  und 
schwärzte  sich  damit  das  Gesicht,  zerriss  sein  Halstuch  und  kam  so  an 
das  Thor  des  Schlosses  des  Emir,  indem  er  rief:  Wachcommandant, 
eine  Meldung  ffir  den  Emir!  wenn  er  nicht  darauf  achtet,  wird  es  sein 
Verderben  sein.  Es  währte  nur  eine  kurze  Zeit,  bis  er  ihn  vor  den 
Emir  führte,  welcher  ihn  aufmerksam  betrachtete  und  dann  anredete: 
was  hast  du  für  eine  Meldung,  Bursch?  Er  antwortete:  o  Emir,  der 
Lehrer,  welchen  du  in  die  Matmdra  eingekerkert  hattest,  hat  zu  Muchtftr 
dies  und  das  gebracht,  er  wiederholte  ihm  alles,  was  er  von  der  Ge- 
schichte gehört  hatte.  Der  Emir  verdrehte  die  Augen  im  Kopfe  und 
rief:  bringt  mir  rasch  ein  Pferd;  es  wurde  vorgeführt,  er  bestieg  es 
und  ritt  fort,  bis  er  an  das  Gefangniss  kam.  Als  ihn  die  Wachen  sa- 
hen, standen  sie  auf  aus  Furcht  vor  dem  Emir  und  aus  Respect  vor 
ihm,  er  schritt  auf  den  Gefangenwärter  zu  und  haute  ihn  mit  der 
Peitsche,  bis  er  mit  Blut  gefärbt  war,  und  ebenso  den  Lehrer,  sodass 
er  ihn  fast  todtgeschlagen  hätte.  Dann  befahl  er,  den  Gefangenwärter 
und  den  Lehrer  auf  dem  Rücken  auszupeitschen  und  ebenso  die  Wach- 
mannschaft. Nun  sprach  der  Gefangen  Wärter:  o  Emir,  sage  mir  doch, 
was  ist  es  für  ein  Verbrechen,  dessen  du  uns  beschuldigst?  Er  ant- 
wortete: wehe  dir!  glaubst  du,  dass  mir  etwas  von  dem,  was  du  gethan 
hast,  verborgen  geblieben  sei  ?  —  Was  ist  denn  vorgefallen,  o  Emir?  — 
Wehe  dir!  du  hast  dem  Muchtdr  eine  Feder  in  einer  Gurke,  Papier 
in  einem  Brod  und  Tinte  in  einer  Nuss  hinuntergeschickt,  du  wolltest 
dadurch  meiner  und  der  Omeijaden  Wohlfahrt  ein  Ende  machen.  — 
O  Emir!  hier  bin  ich,  der  Lehrer  und  Muchtdr,  keiner  von  uns  hat  sich 
entfernt  und  es  ist  darüber  kein  Tag ,  vielweniger  Tage  verflossen ,  und 
ich  behaupte,  dass  Muchtdr  noch  nichts  von  den  Speisen  genossen  hat; 
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wenn  du  willst,  kannst  du  die  Speisen  untersuchen  und  damit  machen, 
was  dir  beliebt,  und  wenn  du  etwas  von  dem,  was  dir  genannt  ist, 
darin  findest,  so  ist  unser  Blut  dir  verfallen.  Ibn  Zijftd  befahl  nun  den 
Leibwachen,  in  die  Matmdra  hinunterzusteigen  und  alles,  was  sich  an 
Speisen  darin  fände,  heraufzuholen.  Sie  thaten  dies  und  fingen  an,  das 
Brod  genau  zu  untersuchen,  die  Gurken,  Nüsse  und  Datteln  von  der 
ersten  bis  zur  letzten  zu  zerbrechen,  aber  sie  fanden  darin  nichts,  Gott 
hatte  ihre  Augen  mit  einem  Schleier  bedeckt.  Als  Ibn  Zijftd  dies  sah, 
schlug  er  beschämt  die  Augen  zur  Erde  nieder  und  wusste  nicht,  was 
er  sagen  sollte;  dann  befahl  er  den  Burschen  herbeizuholen  und  als  er 
erschien,  sagte  er:  wehe  dir!  hast  du  nicht  behauptet,  dass  der  Alte  in 
den  Speisen  etwas  verdächtiges  hergebracht  habe?  Er  antwortete: 
o  Emir,  ich  habe  dies  und  das  gehört,  was  der  Gefangenwärter  ihm 
anrieth.  Da  küsste  der  Gefangenwärter  die  Erde  und  sprach:  o  Emir, 
höre  nicht  auf  die  Rede  dieses  Burschen ;  siehe ,  wir  haben  ihn  als  ein 
ausgesetztes  Kind  gefunden,  mit  uns  genommen  und  erzogen,  bis  er  das 
mannbare  Alter  erreichte,  da  befahl  ich  meiner  Frau  ihn  aus  dem  Hause 
zu  thun,.  weil  ich  ihn  in  Bezug  auf  meine  Töchter  und  meine  Frau 
nicht  für  sicher  hielt;  das  hat  er  übel  genommen  und  will  mich  nun 
hierdurch  vernichten,  o  Emir!  Als  Ibn  Zijftd  diese  Worte  des  Gefan- 
genwärters hörte,  glaubte  er,  dass  er  die  Wahrheit  sage,  er  beschenkte 
ihn  und  den  Lehrer  mit  einem  Ehrenkleide,  liess  Muchtdr  die  eisernen 
Ketten  abnehmen  und  kehrte  beruhigten  Herzens  in  sein  Schloss  zurück. 
Muchtdr  nämlich  hatte  die  Nuss  genommen  und  an  einer  Stelle 
seines  Lagers  verscharrt  und  die  Feder  an  einer  anderen  Stelle;  die 
beiden  Briefe  hatte  er  aufgewickelt  und  in  das  Schloss  an  der  Thfir 
gesteckt,  durch  welche  der  Wärter  eintrat.  Sobald  sie  sich  entfernt 
hatten  und  danach  einige  Tage  vergangen  waren,  holte  er  das,  was  er 
versteckt  hatte,  hervor  und  übergab  es  dem  Gefangen wärter ,  nachdem 
er  ihm  das  eidliche  Versprechen  abgenommen  hatte,  dass  er  keinem 
Menschen  sein  Geheimniss  mittheilen  wolle,  und  er  beauftragte  ihn 
dies  dem  Lehrer  zu  übergeben.  Er  nahm  also  die  beiden  Briefe  und 
überreichte  sie  dem  Lehrer,  und  'Omeir  nahm  sie  hin  ohne  sie  zu  lesen, 

X2 
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weil  sie  vertraulich  waren,  ihre  Adresse  war:  Von  Muchtftr  ben  Abu 
'Obeid  el-Thakefi  an  die  Stadt  des  Gottgesandten.  Er  ging  sofort  in 
ein  Badehaus,  liess  sich  den  Kopf  scheeren,  machte  sich  für  die  Pilger- 
reise fertig  und  ging  dann  hin  und  meldete  sich  an  dem  Thore  des 
Emirat-Schlosses.  Ihn  Zijftd  hörte  es,  fragte,  wer  der  sich  anmeldende 
sei  und  erhielt  zur  Antwort,  es  sei  der  Lehrer,  welchen  er  aus  der 
Matmüra  entlassen  habe,  er  habe  das  Gelübde  gethan,  wenn  Gott  ihn 
aus  der  Gefangenschaft  in  der  Matmüra  erlöse,  wolle  er  die  Wallfahrt 
machen  und  dies  sei  jetzt  seine  Absicht.  Er  liess  ihn  vorführen  und 
fragte  ihn,  ob  er  zuerst  nach  Medina  und  dann  nach  Mekka,  oder 
zuerst  nach  Mekka  und  dann  nach  Medina  gehen  wolle.  Er  antwortete : 
o  Emir,  ich  muss  die  Wallfahrt  vollständig  machen.  Ibn  Zijdd  liess 
ihm  1000  Dirhem  überreichen,  'Omeir  nahm  sie  und  vertheilte  sie  unter 
die  armen  Familien  des  Prophetenhauses. 

'Omeir  eilte  nun  nach  Medina,  wo  er  nach  wenigen  Tagen  ankam. 
Der  Camelführer  brachte  ihn  nach  dem  Hause  des  Abdallah  ben  Omar, 
des  Mannes  der  ^afija,  der  Schwester  Muchtdrs.  Bei  Abdallah  war 
eben  der  Tisch  gedeckt  und  ausgewählte  Speisen  und  ein  fettes  Schaaf 
aufgetragen,  er  lud  seine  Frau  ein  mit  ihm  zu  essen,  sie  entgegnete 
indess:  bei  Gott!  ich  werde  keine  kostbare  Speise  essen,  bevor  ich 
nicht  Nachricht  von  meinem  Bruder  habe.  In  demselben  Augenblicke 
klopfte  'Omeir  an  die  Thür  und  die  Magd  rief:  wer  ist  da  an  der  Thür? 
Er  antwortete :  ein  Mann  aus  Kufa,  der  in  einer  dringenden  Angelenheit 
zu  deinem  Herrn  kommt.  Als  Muchtdrs  Schwester  dies  hörte,  sank  sie 
ohnmächtig  zusammen  aus  Sehnsucht  nach  ihrem  Bruder,  und  als  sie 
wieder  zu  sich  kam,  eilte  Abdallah  ben  Omar  an  die  Thür  und  öffnete 
sie ;  er  sah  einen  frischen  schönen  alten  Mann  vor  sich  mit  glänzendem 
weissem  Haar,  er  grüsste  ihn,  führte  ihn  ins  Haus  und  setzte  sich  mit 
ihm  zu  Tisch.  'Omeir  ass,  bis  er  satt  war,  wusch  sich  die  Hände  und 
holte  dann  die  beiden  Briefe  aus  einer  Tasche  hervor  und  überreichte 
sie  Abdallah  ben  Omar.  Als  dieser  die  Adresse  las,  fing  er  an  laut  zu 
weinen,  er  erhob  sich  von  seinem  Platze,  begab  sich  zu  seiner  Frau 
und  sagte :    frohe  Nachricht    für  dich ,    hier   ist  ein  Brief  von   deinem 
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Bruder  Muchtdr  soeben  angekommen.  Sie  brach  in  heftiges  Weinen 
aus  und  sprach:  Ich  bitte  dich  bei  dem  grossen  Gott  und  seinem  erha- 
benen Gesandten,  willst  du  mir  nicht  erlauben  hervorzukommen,  damit 
ich  den  betrachte,  der  meinem  Bruder  ins  Angesicht  gesehen  hat,  und 
ihn  frage,  wie  er  sich  wirklich  befindet?  Er  gab  ihr  die  Erlaubniss 
und  nachdem  sie  ihren  Schleier  über  den  Kopf  geworfen  hatte,  kam  sie 
hervor,  setzte  sich  zu  dem  Alten  und  sagte:  lieber  Alter,  ich  weiss, 
dass  nur  die  Liebe  zu  Husein  dich  vermocht  hat,  einen  Wunsch  meines 
Bruders  zu  erfüllen  und  seinen  Brief  zu  überbringen;  ich  beschwöre 
dich  bei  dem  grossen  Gott  und  seinem  erhabenen  Gesandten,  dass  du 
mir  nichts  verschweigst  und  genau  sagst,  wie  es  meinem  Bruder  geht. 
Er  erzählte  ihr  nun  die  ganze  Geschichte  von  Anfang  bis  zu  Ende  und 
schloss  damit:  Nun  ist  er  an  Händen  und  Füssen  gefesselt,  seine  Farbe 
und  seine  ganze  Gestalt  sind  verändert,  durch  das  Gesicht  hat  er  eine 
Wunde,  aus  welcher  beständig  das  Blut  ausfliesst,  da  der  Hieb  tief  ein- 
gedrungen ist  und  Ihn  Zijäd  verweigert  ihm  die  Hülfe  eines  Arztes  um 
ihn  zu  heilen.  Da  sprang  sie  mit  einem  Schrei  auf,  ging  in  ihr  Wohn- 
zimmer, schnitt  sich  und  ihren  Töchtern  das  Haar  ab  und  legte  es  zu- 
sammen vor  sich  hin.  Abdallah,  welcher  hinzukam  und  dies  sah,  fragte, 
was  dies  für  Haar  sei ;  sie  antwortete :  mein  Haar  und  das  meiner  Töchter, 
ich  werde  mit  dir  nicht  unter  einem  Dache  wohnen,  so  lange  mein  Bruder 
in  solcher  Lage  ist.  Er  entgegnete:  liebe  Frau,  wenn  ich  nur  jemand 
hätte,  der  einen  Brief  von  mir  an  Jazid  ben  Mu'dwlja  brächte,  so  würde 
dein  Bruder  nicht  länger  mehr  in  dem  Gefangnisse  bleiben,  als  der  Bote 
zu  der  Reise  zu  ihm  gebrauchte.  'Omeir  fiel  ein  mit  den  Worten:  Ich 
will  deinen  Brief  dem  Jazld  ben  Mu'awlja  überbringen.  —  Das  wolltest 
du  thun?  —  Gewiss!  —  Abdallah  war  darüber  sehr  erfreut,  er  verlangte 
Tinte  und  Papier  und  schrieb  an  Jazid  einen  Brief,  worin  er  ihn  er- 
mahnte und  bat  an  Ibn  Zijftd  zu  schreiben,  dass  er  Muchtdr  frei  lassen 
solle.  Er  drückte  sein  Siegel  darunter,  faltete  den  Brief  zusammen, 
versiegelte  ihn  mit  seinem  Ringe  und  machte  die  Aufschrift:  Von  Ab- 
dallah ben  Omar  ben  el-Chattftb  an  Jazid  ben  Mu'dwijah.  Dann  ver- 
langte er  ein  schwarzes  seidenes  Tuch,  wickelte  den  Brief  hinein  sammt 


166  P.  WÜ8TENPELD, 

den  Haaren  seiner  Frau  und  Töchter  und  übergab  ihn  'Omeir  mit  den 
Worten:  wenn  du  zu  Jazfd  kommst,  so  überreiche  ihm  den  Brief  in 
diesem  Tuche  mit  den  Haaren,  die  darin  sind,  ich  habe  ihm  geschrieben 
und  auseinandergesetzt,  was  meine  Frau  mit  sich  und  ihren  Töchtern 
gethan  hat.  Er  antwortete:  von  Herzen  gern  aus  Hochachtung  vor 
Gott  und  vor  dir. 

Dann  befahl  Abdallah  ihm  ein  Camel  fertig  zu  machen  und  reich- 
lich mit  Reisebedarf  und  Wasser  zu  versehen,  und  nachdem  dies  ge- 
schehen war,  setzte  sich  'Omeir  auf  den  Sattel  und  reiste  ohne  Unter- 
brechung, bis  er  nach  sechs  (B  zehn)  Tagen  nach  Damascus  kam.  Er 
miethete  sich  ein  Zimmer  und  ging  jeden  Tag  in  eine  benachbarte 
Moschee  und  betete  mit  den  Bewohnern  des  Stadtviertels  und  sprach 
jedesmal  am  Schlüsse  des  Gebetes:  Gott  erbarme  sich  eines  Verehrers 
und  mein  Vater  erbarme  sich  dessen,  der  für  mich  bittet,  dass  mein 
Wunsch  erfüllt  werde ;  dann  ging  er  an  das  Thor  Jazids  um  eingelassen 
zu  werden,  aber  es  wurde  ihm  immer  verweigert.  Eines  Tages  sprach 
der  Im&m,  welcher  in  der  Moschee  vorbetete:  lieben  Freunde,  den 
Leuten  aus  Kufa  geschieht  Unrecht,  wir  sehen  von  diesem  Manne  nur 
Gutes,  Vernünftiges  und  Verständiges  und  dabei  hören  wir  ihn  beständig 
sagen:  »Gott  erbarme  sich  eines  Verehrers  und  mein  Vater  erbarme 
sich  dessen,  der  für  mich  bittet,  dass  mein  Wunsch  erfüllt  werde«,  und 
doch  haben  wir  ihn  noch  niemals  gefragt,  was  sein  Wunsch  sei.  Sie 
erwiederten:  o  Scheich,  dir  kommt  es  am  ersten  zu  und  für  dich  ist  es 
am  passendsten  ihn  zu  fragen. 

Am  anderen  Morgen  kam  'Omeir  wie  gewöhnlich  und  sprach  auch 
am  Schlüsse  dieselben  Worte ;  als  er  fortging,  sagten  die  Leute  zu  dem 
Imftm:  komm  und  frag  den  Mann  was  sein  Wunsch  sei.  Der  Imäm 
ging  'Omeir  nach  in  dessen  Wohnung  und  trat  bei  ihm  ein;  er  empfing 
ihn  sehr  ehrenvoll  und  hiess  ihn  näher  treten;  er  setzte  sich  zu  ihm 
und  redete  ihn  alsbald  an:  lieber  Bruder,  wir  hören  dich  immer  sagen, 
»Gott  erbarme  sich  eines  Verehrers  und  mein  Vater  erbarme  sich  dessen, 
der  für  mich  bittet,  dass  mein  Wunsch  erfüllt  werde«,  wir  haben  dich 
aber  noch  nie  gefragt  was  dein  Wunsch  sei;  wenn  du  einen  Rechtsstreit 
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hast,  so  wollen  wir  ihn  entscheiden,  hast  du  Schulden,  so  wollen  wir 
sie  bezahlen,  lastet  eine  Blutschuld  auf  dir,  so  wollen  wir  mit  Gut  und 
Leben  dafür  einstehen.  Als  'Omeir  diese  Worte  hörte,  schlug  er  die 
Augen  zur  Erde  nieder,  er  wusste  nicht,  was  er  sagen  sollte,  und  fürch- 
tete sich  offen  zu  reden,  weil  jener  zu  den  Omeijaden  gehörte.  Da  der 
Im&m  bemerkte,  dass  er  die  Augen  niederschlug,  fuhr  er  fort:  lieber 
Mann,  was  ist  dir,  das  du  die  Augen  niederschlägst?  fürchtest  du  von 
mir,  dass  ich  dein  Geheimniss  verrathe?  bei  dem  grossen  Gott,  bei  dem 
Glauben  an  den  Gottgesandten,  an  den  Fürsten  der  Gläubigen,  an  Hasan 
und  Husein !  wenn  du  mir  deinen  Wunsch  zu  erkennen  giebst,  so  werde 
ich  ihn  dir  erfüllen,  und  wenn  es  mein  Leben  und  mein  Vermögen 
kostete.  Als  er  diese  Worte  von  ihm  hörte  und  ihm  Vertrauen  schenkte, 
sprach  er:  Wisse,  lieber  Freund,  ich  bin  ein  Lehrer  aus  Kufa,  mein 
Name  ist  'Omeir;  er  erzählte  ihm  seine  Geschichte  von  Anfang  bis  zu 
Ende  und  auch  die  Geschichte  von  Mucht&r  und  Abdallah  ben  Omar 
und  verheimlichte  ihm  nichts.  Als  er  diese  Worte  von  ihm  hörte  und 
erfuhr,  was  er  wünschte,  sagte  er  ihm :  lieber  Freund,  morgen  früh  zieh 
deine  kostbarsten  Kleider  an,  räuchere  und  parfümire  dich,  damit  der 
verschiedene  Geruch  von  der  Reise  sich  von  dir  verliert,  dann  ziehe 
über  deine  Eleider  noch  ein  Griechisches  und  ein  Dabtkisches  Gewand, 
binde  um  die  Hüfte  ein  Dabikisches  Tuch  und  nimm  ein  anderes  über 
die  Schulter  und  das  Tuch,  in  welchem  sich  die  Haare  befinden,  nimm 
unter  die  Achsel,  als  wenn  du  einer  der  Verwalter  wärest,  und  begieb 
dich  in  das  Haus  des  Jazid  ben  Mu'dwija.  Wenn  du  hineinkommst, 
siehst  du  einen  langen  Hof  mit  zwei  Hallen,  die  eine  zur  Rechten,  die 
andere  zur  Linken,  mit  Teppichen  von  rother  Seide  belegt,  in  jeder 
Halle  sind  etwa  500  Thorwärter,  vor  jedem  derselben  steht  ein  Bursch 
mit  einem  Fächer,  womit  er  seinem  Herrn  Kühlung  zuweht ;  geh  vorüber 
und  bekümmere  dich  nicht  um  sie.  Wenn  du  weiter  gehst,  siehst  du 
ein  grosses  Haus  und  zwei  Hallen  in  einem  Hofe,  jede  Halle  mit  sei- 
denen Teppichen  belegt  und  in  jeder  gegen  200  Officiere,  vor  jedem 
ein  Bursch  mit  einem  Fächer,  womit  er  seinem  Herrn  Kühlung  zuweht; 
geh  vorüber  und  bekümmere  dich  nicht  um    sie.     Weiterhin  siehst   du 
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ein  hohes  Haus,  von  vom  bis  hinten  mit  einem  langen  Hofraum,  darin 
zwei  Hallen,  jede  mit  seidenen  Teppichen  belegt  und  in  jeder  etwa 
200  Türkische  Burschen  mit  Schurrbärten ,  vor  jedem  ein  Sklav  mit 
einem  Fächer,  womit  er  seinem  Herrn  Kühlung  zuweht;  geh  vorüber 
und  bekümmre  dich  nicht  um  sie.  Dann  trittst  du  in  den  fünften^) 
Hof  in  der  Form  des  ersten,  darin  zwei  Hallen  mit  rothen  seidenen 
Teppichen,  hier  sitzt  eine  Schaar  von  500  Burschen  mit  kurzen  Lanzen, 
sie  haben  nichts  zu  thun  und  beschäftigen  sich  mit  Spielen.  Geh  vor- 
über, bekümmre  dich  nicht  um  sie  und  tritt  in  den  sechsten  Hof,  hier 
siehst  du  zwei  Hallen  mit  seidenen  Teppichen,  auf  denen  400  Burschen 
sitzen,  dies  sind  die  Leibpagen  zur  Ausführung  der  Befehle;  geh  vor- 
über und  bekümmre  dich  nicht  um  sie.  Wenn  du  in  den  siebten  Hof 
trittst,  siehst  du  darin  Leute  sitzen  in  zwei  Hallen  auf  Teppichen,  die 
mit  Gold  durchwirkt  sind,  in  beiden  Hallen  sind  Arbeiter  beschäftigt 
mit  der  Abbildung  von  allen  möglichen  Gegenständen,  betrachte  sie  ja 
nicht  und  wende  dich  nicht  danach  um,  denn  wenn  du  dich  umwendest, 
werden  sie  dich  für  einen  Fremden  halten,  und  die  dort  sitzen,  werden 
dir  den  Eingang  verwehren;  es  sind  dies  die  für  die  Schüssel  ange- 
stellten, welche  den  Kopf  Huseins  auf  einer  Schüssel  trugen;  geh  vor- 
über und  bekümmre  dich  nicht  um  sie.  Beim  Eintritt  in  den  achten 
Hof  siehst  du  drei  Personen  mit  Räucherbecken,  Kampfer  und  AloS, 
dies  sind  die,  welche  das  Bad  durchräuchern,  bis  Jazid  eintritt.  Wende 
dich  nicht  um,  sondern  geh  grad  aus,  so  wirst  du  einen  jungen  Mann 
sehen  von  schönem  Gesicht  mit  einem  Schurrbart,  er  hat  einen  roth- 
seidenen Mantel  an,  einen  rothseidenen  Turban  auf  und  trägt  Stiefel 
von  schwarzem  Leder,  er  hat  in  der  Hand  ein  Räucherbecken  von 
blankem  Silber,  eine  Schaale  von  Gold  mit  Räucherpulver,  Aloe  und 
Ambra  und  eine  Crystallflasche  t^jy^  ja^^M  mit  Rosenwasser,  um  ihn 
im  Bade  damit  zu  waschen  und  zu  parfümiren.  Nach  ihm  kommt  ein 
anderer  junger  Mann  heraus  ebenso  gekleidet,  in  der  Hand  einen  Cry- 
stallbecher  mit  Rosenwasser,  Kampfer,  Moschus  und  Ambra  gefüllt,  um 
Jazid,  wenn  er  aus  dem  Bade  kommt,  damit  zu  waschen. 

1)  So  in  allen  Handschriften ,  während  erst  von  dreien  die  Rede  war. 


DIE  RACHE.  169 

Nach  diesen  beiden  kommt  ein  junger  Mann  mit  schönem  Gesicht 
in  frischer  Jugend  wie  der  leuchtende  Mond,  angethan  mit  einem 
schwarzseidenen  frei  herabhängenden  nicht  festgebundenen  Mantel  und 
einem  schwarzen  Turban  auf  dem  Kopfe,  ^ies  ist  der  junge  Mann, 
welcher  den  Auftrag  erhielt,  den  Kopf  Huseins  nach  Kerbeid  zurück- 
zubringen ;  er  kleidet  sich,  seitdem  er  getödtet  wurde,  schwarz  und  trägt 
keine  andere  Kleidung;  er  fastet  bei  Tage  und  steht  Nachts  auf  und 
liält  das  Fasten  auch  dann  so,  dass  er  nur  Gerstenbrod  mit  gestossenem 
Salz  isst.  Er  nährt  sich  von  seiner  Hände  Arbeit,  indem  er  seidene 
Gürtel  verfertigt,  welche  er  das  Stück  für  fünf  (B  fünfzig)  Dinare  ver- 
kauft, von  denen  er  etwas  zu  seinem  Unterhalt  verwendet,  das  übrige 
verschenkt  er  an  solche,  welche  treue  Freunde  der  Familie  des  Pro- 
pheten sind.  Von  Jazid  nimmt  er  an  Essen  und  Trinken  nichts,  ob- 
gleich er  als  Aufwärter  in  dessen  Dienste  steht.  Jazid  hat  ihn  unge- 
mein gern  und  er  ist  bei  allen  am  Hofe  beliebt,  weil  sie  sehen,  wie 
sehr  Jazid  ihm  gewogen  ist.  Du  wirst  bei  ihm  eine  seidene  Decke, 
über  seine  Schulter  ein  Dabikisches  Handtuch  bemerken.  Sobald  du  ihn 
siehst,  eile  auf  ihn  zu,  küsse  ihm  Hände  und  Füsse,  gieb  ihm  den 
Brief  und  sage  ihm,  dass  du  ein  Anhänger  des  Husein  ben  'Ali  seiest, 
und  trag  ihm  dein  Anliegen  vor,  denn  er  wird  dir  behülflich  sein  zu 
dem,  was  du  wünschest;  er  ist  der  Haushofmeister,  auf  dessen  Wort 
man  hört  und  dessen  Befehle  man  gehorcht,  er  steht  über  den  Kammer- 
herren, Eunuchen  und  den  übrigen  Emiren  des  Reiches,  und  alle  folgen 
ihm  auf  den  Wink,  weil  Jazid  nur  ihm  traut,  nur  mit  ihm  auf  freund- 
schaftlichem Fusse  steht  und  in  seinem  Hause  nichts  ohne  seine  Ge- 
nehmigung anordnet  Wenn  du  den  Namen  Husein  erwähnst,  wird  er 
anfangen  zu  weinen  und  seiner  Thränen  nicht  Herr  sein,  überreiche 
ihm  den  Brief  und  erwarte,  was  er  dir  befehlen  wird,  dann  thue  es.  — 
'Omeir  erwiederte;  Vergelte  es  dir  Gott  mit  Wohlthaten;  dann  verliess 
ihn  der  Imdm. 

Am  anderen  Morgen  verrichtete  'Omeir  sein  Frühgebet,   trat  dann 
an  einen  Koffer,    den  er  bei  sich  hatte,   nahm  daraus   ein  Dabikisches 
und   ein  Griechisches  Unterkleid    und    zog    beide   an   und  darüber  ein 
ERstor.'phüolog.  Classe.    XXX.  3.  Y 
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seidenes  Oberkleid,  setzte  einen  grossen  Kufischen  seidenen  Turban  auf, 
zog  Stiefel  von  schwarzem  Leder  an,  parfümirte  sich  mit  wohlriechenden 
Essenzen ,  nahm  den  Brief  und  das  Haar  in  das  Tuch  gewickelt  unter 
die  Achsel  und  ging  fort,  bis  er  an  den  Fallast  des  Jazld  ben  Mu'dwija 
kam.  Er  sah  hier  alles,  wie  es  ihm  der  Imäm  beschrieben  hatte,  nicht 
das  geringste  fehlte  daran.  —  'Omeir  erzählt:  Ich  fing  nun  an,  durch 
einen  Hof  nach  dem  anderen  zu  schreiten,  bis  ich  an  die  Teppiche 
kam  und  wollte  eben  danach  hinsehen  und  sie  betrachten,  da  erinnerte 
ich  mich  der  Vorschrift  des  Scheich  und  ging  vorüber,  hörte  aber  doch 
einen  Mann  sagen:  wie  viele  Leute  gehen  in  diesem  Hause  ein  und 
aus.  Ihm  entgegnete  ein  anderer:  wie  sollte  das  nicht  so  sein,  da 
10000  Kammerherren,  Oberbeamte,  Magazinverwalter  und  Türken  darin 
wohnen  und  doch  gewiss  eine  ganze  Anzahl  von  Leuten  mit  irgend 
einem  Vorgesetzten,  Verwalter  oder  Eunuchen  etwas  zu  thun  hat?  — 
Ich  ging  meines  Weges  weiter  und  kam  an  die  drei  Personen,  welche 
das  Bad  räucherten,  sie  hatten  Räucherbecken,  Kampfer  und  AloS  bei 
sich,  ich  wandte  mich  aber  nicht  um  nach  ihnen,  sondern  ging  grade 
aus,  da  traf  ich  auf  den  jungen  Mann,  ich  habe  nie  ein  Gesicht  von 
schönerer  brauner  Farbe  gesehen,  noch  darüber  hinaus,  wie  der  Scheich 
es  mir  beschrieben  hatte.  Als  er  mich  bemerkte,  kam  er  schnell  auf 
mich  zu  und  sagte:  »Es  ist  kein  Gott  ausser  Allah,  Gott  ist  gross,  oh 
'Omeir  wo  bist  du  seit  siebzehn  Tagen  gewesen,  wo  ich  dich  erwartet 
habe?  was  hat  dich  von  mir  fem  gehalten?  bei  Gott,  ich  habe  die 
Nächte  gewacht  und  die  Tage  in  Unruhe  verbracht  und  deine  Ankunft 
erwartet«.  Ich  war  wirklich  seit  siebzehn  Tagen  in  Damascus  und  er- 
wiederte  ihm:  o  mein  Herr,  wer  hat  dir  meinen  Namen  gesagt  und  dir 
mitgetheilt,  dass  ich  vor  siebzehn  Tagen  nach  Damascus  gekommen  bin, 
da  wir  doch  vor  dem  heutigen  Tage  einander  nicht  gesehen  haben?  — 
Wisse,  erwiederte  er,  dass  ich  meinen  Herrn  Husein  ben  'AU  vor  sieb- 
zehn Tagen  gesehen  habe,  da  hat  er  mir  deine  Geschichte  erzählt;  ich 
fragte :  wo  ist  er,  o  mein  Herr,  damit  ich  zu  ihm  gehen  und  ihm  rathen 
kann?  Er  antwortete:  Er  wird  zu  dir  kommen,  dann  erfülle  seinen 
Wunsch  und  lass  ihn  wissen,  dass  mein  Grossvater  sein  Vermittler  sein 
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und  ich  ihm  ins  Paradies  vorangehen  würde,  er  werde  bei  mir  mit 
meinen  Anhängern  vereinigt  werden,  bis  ich  sie  dem  Herrn  der  Welten 
vorstelle  und  sage:  diese  haben  sich  mit  mir  verbündet  und  mir  ge- 
holfen. —    Dann  fing  der  junge  Mann  und  'Omeir  an  zu  weinen. 

'Omeir  föhrt  in  seiner  Erzählung  fort:  Während  wir  so  dastanden, 
eilten  Diener  herbei,  alte  und  junge,  die  älteren  von  zwanzig,  die  jün- 
geren von  sieben  Jahren,  es  war  eine  Schaar  von  500  in  seidenen  Män- 
teln mit  Gürteln,  in  den  Händen  Stäbe  mit  Knöpfen  aus  Edelsteinen. 
Jetzt  nahte  sich  Jazid  in  einem  Dabikischen  Mantel,  der  nur  an  den 
Säumen  um  ihn  hing,  da  die  Troddeln  lose  waren,  auf  dem  Kopfe  eine 
schwarze  Binde  in  vier  Spitzen  gefaltet  mit  Goldstreifen,  um  die  Hüften 
ein  Dabikisches  Tuch  durch  goldene  Streifen  in  Felder  abgetheilt,  an 
den  Füssen  Schuhe  mit  Gold,  die  Riemen  mit  einer  Reihe  feiner  Perlen 
besetzt,  inwendig  von  Seide ;  Gott  hatte  ihm  das  Gesicht  schon  in  dieser 
Welt  vor  jener  geschwärzt,  in  seinen  Mundwinkeln  hatte  er  einen  Zug 
wie  das  Maul  eines  Cameis,  die  Nase  breit  gedrückt,  sein  ganzes  Äussere 
hässlich.  Von  der  Mitte  des  Pallastes  bis  an  das  Badehaus  waren  sei- 
dene Teppiche  hingelegt,  damit  er  nicht  auf  die  Erde  zu  treten  brauchte, 
als  wäre  er  ein  Thier,  das  vor  einem  Jäger  flüchtet,  er  wedelte,  als 
wäre  er  ein  geiles  Camel,  er  stützte  sich  auf  einen  Cheizurftn  -  Stock, 
auf  welchem  die  Worte  standen :  Es  ist  kein  Gott  als  Allah  allein,  der 
keine  Genossen  hat.  —  'Omeir  fahrt  fort:  Als  ich  ihn  ansah,  liefen 
mir  die  Thränen  über  die  Backen,  weil  ich  an  meinen  Herrn  Husein 
dachte  und  was  ihm  von  Jazid  widerfahren  war.  Nun  nahm  der  junge 
Mann  mir  den  Brief  aus  der  Hand  und  ging  ihm  entgegen,  bevor  er 
bis  zu  uns  gekommen  war,  und  sprach  zu  ihm :  o  Fürst  der  Gläubigen, 
hast  du  mir  nicht  bei  der  Gerechtigkeit  deines  Vaters  geschworen,  dass 
du  mir  täglich  einen  Wunsch  erfüllen  wolltest?  —  Ja  wohl!  —  Habe 
ich  dich  seit  dem  Tode  Huseins  um  irgend  etwas  gebeten?  —  Nein! 
was  wünschest  du  jetzt?  —  Mein  Wunsch  ist,  dass  du  sogleich  diesen 
Brief  liesest  und  mir  sofort  eine  Antwort  darauf  giebst.  —  Er  über- 
reichte ihm  den  Brief»  Jazid  erbrach  ihn  und  las  ihn  stehend,  und  als 
er  wusste,    was  darin   stand,    sagte    er:    wo  ist   der  Überbringer  dieses 
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Briefes?  —  Hier  ist  er,  o  Fürst  der  Gläubigen.  —  Lass  ihn  zu  mir 
kommen.  —  'Omeir  sagt:  Ich  ging  also  zu  ihm  hin  und  stellte  mich 
vor  ihn,  er  hatte  ein  gemeines  Aussehen,  eine  braunrothe  Farbe  mit 
vielen  schwarzen  Funkten  im  Gesicht  und  durchaus  nichts  von  der  edlen 
Haltung  eines  Herrschers.  —  'Omeir  berichtet  weiter:  Er  trat  dann 
auf  mich  zu  und  sagte  zu  mir:  dies  ist  ein  Brief  von  Abdallah  ben 
Omar,  er  bittet  mich  in  Bezug  auf  Muchtdr  ben  Abu  'Obeid  el-Thakefi 
an  meinen  Statthalter  Obeidallah  ben  Zijdd  zu  schreiben,  dass  er  ihn 
frei  lasse.  —  So  ist  es.  —  Und  du  bist  auch  einer  von  der  Partei  des 
Husein.  —  Ich  bin  ein  Mann,  den  Abdallah  ben  Omar  gedungen  hat, 
um  für  ihn  diesen  Brief  deiner  Hoheit  zu  überbringen,  o  Fürst  der 
Gläubigen.  —  O  mein  Herr,  fiel  der  junge  Mann  ein,  darauf  kommt 
es  uns  nicht  an,  ob  er  zu  der  Partei  des  Husein  gehört  oder  zu  der 
eines  anderen,  gieb  ihm  eine  Antwort  auf  seinen  Brief.  —  Da  forderte 
er  augenblicklich  Tinte  und  Papier  und  schrieb  einen  Brief  an  Obei- 
dallah ben  Zijftd,  worin  er  ihm  befahl  Muchtftr  ben  Abu  'Obeid  el-Tha- 
kefi  frei  zu  lassen  und  ihn  mit  Ehren  zu  Abdallah  ben  Omar  nach 
Medina  zu  schicken,  zugleich  befahl  er  ihm,  dem  Boten  Gutes  zu  er- 
weisen. Dann  wandte  er  seinen  Kopf  zu  dem  jungen  Manne  und  sprach 
zu  ihm:  Ich  habe  dir  deinen  Wunsch  erfüllt;  bei  Gott!  ich  hätte  es 
lieber  gesehen,  du  hättest  mich  um  200000  Dinare  gebeten,  die  hätte 
ich  dir  aus  meinem  Schatze  gegeben,  wenn  ich  hätte  Muchtftr  nicht 
freilassen  sollen.  Indess  ich  habe  damit  zweierlei  zugleich  erreicht, 
einmal  habe  ich  den  Wunsch  des  Abdallah  ben  Omar  erfüllt  und  ihn 
zu  Wohlwollen,  Lob  und  Dank  gegen  mich  verpflichtet,  und  zweitens 
habe  ich  dir  einen  Gefallen  erwiesen  und  deiner  Bitte  willfahrt.  — 
Hierauf  faltete  er  den  Brief  zusammen  und  übergab  ihn  mir,  dann  be- 
fahl er  ein  Pferd  für  mich  zu  satteln  und  mir  5000  Dirhem  und  ein 
Ehrenkleid  zu  überreichen,  und  es  währte  nur  einen  Augenblick,  bis 
alles  für  mich  geschehen  war,  was  er  befohlen  hatte,  weil  man  vor  ihm 
in  grosser  Furcht  war.  Ich  nahm  den  Brief  und  verliess  Damascus  mit 
dem  Ehrenkleide  Jazids  angethan. 

Der  Verfasser  sagt:   Er  beschleunigte  seine  Reise,  bis  er  nach  elf 
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Tagen  in  Kufa  anlangte ;  er  begab  sich  nach  dem  Thore  des  Obeidallah 
ben  Zijdd,  nachdem  er  die  Binde  vor  dem  Munde  eng  anschliessend  ge- 
macht, die  Kleidung  gewechselt  und  gewöhnliches  Zeug  angezogen  hatte. 
Ein  Mann  fragte  ihn :  woher  kommst  du  ?  er  antwortete :  von  dem  Für- 
sten der  Gläubigen  Jazid  ben  Mu*äwija.  'Omeir  hatte  nämlich  den 
Mund  mit  einer  Binde  zugebunden  und  einen  Schleier  vor  das  Gesicht 
gemacht,  so  dass  nur  die  Augen  sichtbar  waren  und  kein  Einwohner 
von  Kufa  ihn  erkannte,  bis  er  vor  das  Haus  kam.  Als  Ibn  Zijftd  ihm 
erlaubt  hatte  hineinzukommen,  trat  er  ein,  nachdem  er  den  Schleier 
entfernt  hatte.  Ibn  Zijäd  sah  ihn  an,  fing  an  höhnisch  zu  lachen  und 
sagte:  wehe  dir!  das  hast  du  gethan?  Er  antwortete:  Ja,  das  habe  ich 
gethan  und  werde  so  fortfahren,  o  Emir.  Dann  holte  er  den  Brief  aus 
seinem  Ärmel  hervor  und  überreichte  ihm  denselben.  Ibn  Zijdd  pflegte, 
wenn  ihm  ein  Brief  von  Jazid  gebracht  wurde,  ihn  im  Stehen  zu  lesen, 
vorher  aber  ihm  dadurch  eine  Ehre  zu  erweisen,  dass  er  ihn  küsste 
und  vor  die  Augen  hielt;  er  erbrach  ihn,  las  ihn,  setzte  sich  dann  und 
sagte:  hören  und  gehorchen,  wenn  der  Fürst  der  Gläubigen  befiehlt. 
Er  beauftragte  einen  Burschen,  Muchtdr  sogleich  zu  ihm  zu  holen  und 
es  dauerte  nur  einen  Augenblick,  bis  er  vor  ihm  stand;  er  liess  seine 
Ketten  und  Halsringe  zerbrechen,  einen  Arzt  herbeirufen,  welcher  den 
Hieb,  den  er  über  das  Gesicht  hatte,  verband,  ihn  in  ein  Bad  führen 
und  von  Schmutz  reinigen  und  beschenkte  ihn  mit  Ehrenkleidern,  die 
an  Schönheit  den  Vergleich  mit  anderen  aushielten.  Dann  liess  er  ihm 
10000  Dirhem  auszahlen  und  dem  Lehrer  die  gleiche  Summe  und  für 
ihn  ein  Camel  satteln  und  ein  anderes  für  seinen  Reisebedarf,  damit 
er  mit  allen  Ehren  nach  Medina  zu  Abdallah  ben  Omar  dem  Manne 
seiner  Schwester  reisen  könne. 

'Omeir  erzählt:  Dies  alles  geschah,  wie  er  befohlen  hatte,  für 
Muchtdr  wurde  noch  ein  Tisch  mit  ausgesuchten  Speisen  hergerichtet 
und  ich  sagte  ihm:  iss,  o  Abu  Abdallah!  Er  erwiederte  mir  heimlich: 
bei  Gott!  lieber  Freund,  mein  Speichel  soll  sich  niemals  wieder  mit 
Fleisch  vermischen,  bis  ich  so  viele  Omeijaden  getödtet  habe,  dass  ich 
ihre  Cadaver  und  Köpfe    mit  Füssen    trete,    wenn    ich   mich   zu  Tisch 
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setze  und  du  mir  dabei  hilfst,  dann  werde  ich  den  Tisch  decken  lassen 
und  davon  Fleisch  essen.  —  Jetzt  wurden  die  Camele  vorgeführt  und, 
erzählt  'Omeir,  Mucht&r  kam  auf  mich  zu  und  sagte  zum  Abschied: 
behüte  dich  Gott,  lieber  Freund!  ich  erwiederte  aber:  nein,  bei  Gott! 
ich  verlasse  dich  nicht,  bis  ich  sterbe,  ich  reise  mit  dir.  —  So  steige 
mit  mir  auf,  lieber  Freund!  Ich  setzte  mich  zu  ihm  in  den  Sattel,  der 
Camelf ührer  ergriff  den  Zügel  des  ersten  Cameis,  band  das  zweite  da- 
neben, und  so  zogen  wir  ab  und  beschleunigten  die  Reise,  sodass  wir 
in  wenigen  Tagen  zu  Abdallah  ben  Omar  nach  Medina  kamen.  Mann 
hatte  für  ihn  an  dem  Tage  jU^sj^  zerschnittenes  Fleisch  mit  Weizen- 
gemüse zusammen  »gekocht,  was  er  sehr  gern  ass,  seine  Frau  hatte  ihm 
aufgefüllt,  er  setzte  sich  um  zu  essen  und  sagte  zu  ihr:  iss  mit  mir, 
und  er  war  sehr  freundlich  gegen  sie,  weil  er  sie  recht  lieb  hatte;  aber 
sie  entgegnete :  bei  Gott !  über  meine  Zunge  wird  kein  Fleisch  kommen, 
bis  ich  Nachricht  von  meinem  Bruder  Muchtdr  habe.  Während  sie 
noch  redete,  klopften  wir  an  das  Thor,  die  Magd  rief:  wer  ist  an  dem 
Thore?  er  antwortete:  ich  bin  MuchtAr.  Als  seine  Schwester  seine 
Stimme  hörte,  erkannte  sie  dieselbe,  sie  stürzte  auf  ihn  zu,  weinte  und 
küsste  ihn  vor  die  Stirn,  sie  umarmten  sich,  weinten  zusammen  und 
hielten  sich  lange  umschlungen,  dann  sank  sie  ohnmächtig  zu  Boden 
und  als  man  sie  aufrüttelte,  hatte  sie  ihr  Leben  ausgehaucht.  Muchtdr 
traf  die  Anstalten  zu  ihrer  Bestattung,  sie  wurde  in  ihrer  Gruft  beerdigt 
und  Abdallah  und  Muchtdr  trauerten  um  sie  recht  tief.  —  Muchtftr 
blieb  dann  in  Medina,  bis  es  Gott  gefiel,  sich  an  denen,  welche  Mu- 
hammeds  Familie  Unrecht  gethan  hatten,  zu  rächen,  ihnen  gegen  die, 
welche  ihr  Blut  vergossen  hatten,  zu  ihrem  Recht  zu  verhelfen  und  an 
denen  Rache  zu  nehmen,  welche  ihnen  ihre  Rechte  gewaltsam  entrissen 
hatten. 

Abu  Michnaf  sagt:  Eines  Tages  ritt  Jazid  ben  Mu'&wija  mit  seinen 
höheren  Beamten  und  einem  Gefolge  von  10000  Reitern  auf  die  Jagd 
und  ging  so  weit,  dass  er  sich  auf  zwei  Tagereisen  von  Damascus  ent- 
fernte, da  kam  ihm  eine  Gazelle  zu  Gesicht  und  er  sagte  zu  den  ihn 
umgebenden  Beamten,  dass  ihm  keiner  von  ihnen  folgen  solle.     £r  liess 
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seinem  Pferde,  einem  Schnellläufer,  die  Zflgel  schiessen,  verfolgte  die 
Gazelle  mit  grosser  Eile  und  jagte  sie  von  einem  Orte  zum  anderen, 
bis  sie  in  ein  weites  Thal  kam.  Er  folgte  ihr  mit  äusserster  Schnellig- 
keit, doch  als  er  in  die  Mitte  des  Thaies  kam,  sah  er  von  ihr  nichts 
mehr  und  hatte  ihre  Spur  verloren;  der  Durst  quälte  ihn  sehr,  aber  er 
fand  hier  gar  kein  Wasser.  Jetzt  traten  ihm  die  Dämonen  aus  der 
Hölle  entgegen,  Teufel  mit  Peitschen  von  Feuerflammen,  sie  schleppten 
ihn  fort,  schlugen  ihn  ins  Gesicht  und  stürzten  sich  mit  seiner  Seele  in 
das  Feuer  der  Hölle.  Gott  erbarme  sich  seiner  nie!  —  Zehn  Gesell- 
schafter, welche  sich  nie  von  ihm  trennten  und  welche  er  nie  von  sich 
liess,  indem  er  ihnen  den  Schutz  seiner  Frauen  und  Kinder,  seiner 
Schätze  und  seiner  Person  anvertraute,  stürzten  fort  auf  dem  Wege, 
den  er  eingeschlagen  hatte,  um  zu  erfahren,  was  aus  ihm  geworden  sei ; 
sie  kamen  in  das  Thal,  in  welchem  er  umgekommen  war,  hier  trennten 
sich  die  zehn  und  kamen  um  und  man  hat  bis  zur  Stunde  nichts  wieder 
von  ihnen  gehört,  gewiss  wohnen  sie  in  der  Hölle,  wo  sie  ewig  bleiben 
werden.     Das  Thal  hat  den  Namen  Höllenthal  erhalten. 

Abu  Michnaf  sagt:  Die  Truppen  Jaztds  fahren  fort,  die  Wüste  in 
der  Länge  und  Breite  zu  durchstreifen,  ohne  von  Jazid  und  seinen  Ge- 
sellschaftern etwas  in  Erfahrung  zu  bringen,  und  kehrten  dann  nach 
Damascus  zurück;  die  Leute  hatten  den  Pferden  die  Stirnhaare  abge- 
schnitten und  die  Sättel  umgekehrt.  Es  entstand  ein  grosser  Aufruhr 
in  Damascus,  da  man  verschiedener  Meinung  war ;  die  einen  waren  mit 
der  Ermordung  Huseins  zufrieden  gewesen  und  wollte  jetzt  mit  seinen 
Kindern  und  Frauen  nichts  zu  thun  haben,  den  anderen  hatte  das  Ver- 
fahren gegen  Husein  missfallen  und  sie  wollten  in  den  Pallast  Jaztds 
plötzlich  einbrechen,  seine  Kinder  tödten,  seine  Frauen  entehren  und 
seine  Schätze  plündern. 

Abu  Michnaf  sagt:  Jazfd  hatte  dem  Obeidallah  die  Statthalterschaft 
von  Kufa  und  Ba9ra  übertragen,  er  residirte  abwechselnd  in  Bafra  sechs 
Monate  und  in  Kufa  sechs  Monate ;  zu  der  Zeit  als  Jazid  umkam,  hielt 
er  sich  in  Bafra  auf  und  in  seinem  Geföngnisse  in  Kufa  sassen  4500 
Personen  von  der  Partei  des  Fürsten  der  Gläubigen  *A11  ben  Abu  T&lib, 
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welche  ihre  Sfinden  bereuten  und  Gott  um  Hfllfe  anflehten.  Sie  hatten 
sich  mit  dem  Fürsten  der  Gläubigen  verbfindet  und  fOr  ihn  gekämpft, 
sie  waren  schon  seit  der  Zeit  Mu'Awija's  in  Ibn  Zijdd's  Gefängnisse,  es 
war  ihnen  nicht  möglich  gewesen  Husein  zu  unterstützen  und  ihm  am 
Tage  von  KerbelA  zu  Hfilfe  zu  kommen,  weil  sie  an  Händen  und 
Füssen  gefesselt  waren,  sie  bekamen  nur  abwechselnd  einen  Tag  Brod 
und  den  anderen  Wasser  und  mussten  verschiedene  peinliche  Strafen 
erdulden.  Als  die  Botschaft  von  dem  Tode  des  Jaztd  ben  Mu'Awfja  aus 
Damascus  eintraf,  war  Ibn  Zijftd  nicht  in  Kufa  anwesend,  sondern  in 
Ba^ra;  die  Nachricht  von  dem  Tode  Jaztd's  verbreitete  sich  schnell  und 
das  erste,  was  die  Einwohner  von  Kufa  thaten,  war,  dass  sie  die  Woh- 
nung des  Ibn  Zijdd  plünderten,  seine  Diener  tödteten,  seine  Pferde 
wegnahmen  und  das  Geföngniss  erbrachen  und  die  4500  Anhänger  des 
Fürsten  der  Gläubigen  herausliessen ;  unter  ihnen  befanden  sich  Su- 
leimftn  ben  (j^urad  el-ChuzA'f,  Sa'Jd  ben  Qafwdn  el-Asadi,  Jahjä  ben 
'Auf,  Man'a  ben  el-Mu'attil  und  mehrere  andere  tapfere  Helden  von 
der  Partei  des  Fürsten  der  Gläubigen  'AH.  Als  sie  aus  dem  Geföng- 
nisse  kamen ,  fielen  sie  über  die  Schatzkammer  des  Ibn  Zijftd  her, 
plünderten  sie  aus,  nahmen  seine  Pferde  weg  und  zerstörten  sein  Haus. 
Ein  Bote,  welcher  abging,  beschleunigte  seine  Reise,  bis  er  nach  Ba^ra 
kam,  um  Obeidallah  ben  Zij&d  die  Nachricht  zu  bringen,  dass  Jazid 
ben  Mu'&wija  umgekommen  sei.  Als  er  dies  hörte,  liess  >5r  in  den 
Strassen  von  Ba^ra  ausrufen,  dass  die  Leute  in  der  Moschee  zusammen- 
kommen sollten,  und  als  sie  versammelt  waren,  bestig  er  die  Kanzel; 
die  Leute  wussten  noch  nichts  von  dem  Tode  Jazid*s  und  er  sagte :  Ihr 
Bewohner  von  Ba9ra  und  ihr  versammelten  Araber,  ich  habe  die  Ab- 
sicht nach  Damascus  zu  reisen,  um  mit  dem  Fürsten  der  Gläubigen 
einige  nothwendige  Dinge  zu  berathen,  und  habe  euch  zusammenrufen 
lassen,  damit  die  Anwesenden  die  Abwesenden  in  Kenntniss  setzen 
können.  Ich  lasse  unter  euch  meinen  Stellvertreter  zurück,  welcher 
meine  Verordnungen  ausführen  wird;  ich  reise  unter  dem  Segen  Gottes 
und  seines  Gesandten.  Sie  erwiederten:  wir  werden  Gott  und  dir, 
o  Emir,  gehorsam  sein.     Er  machte  sie  dann  mit  seinem  Stellvertreter 
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bekannt  nnd  befahl  ihm  die  nöthigen  Geschäfte  auszuführen.  Die  Ab- 
reise bestimmte  er  auf  Sonntag  früh  und  rüstete  für  sich  einige  Mann- 
schaften aus,  weil  er  erfahren  hatte,  dass  die  Truppen  aus  Kufa  ihm 
auf  dem  Wege  entgegenkommen  wollten. 

Unter  seinen  Begleitern  befand  sich  Omar  ben  Gftrdd  el-'Abdi, 
welchem  seine  Leute  unbedingt  gehorchten;  er  hatte  elf  Söhne,  von 
denen  jeder  für  ^ehn  Helden  gerechnet  wurde,  und  Tausend  Sklaven. 
Omar  ben  el-Gdrüd  sorgte  für  seine  und  seiner  Söhne  Ausrüstung,  sie 
legten  ihre  Panzer  an,  nahmen  ihre  Waffen  und  bestiegen  ihre  Pferde, 
Omar  ritt  seinen  besten  Renner  und  Ihn  Zij&d  ritt  in  Begleitung*  von 
15  Sklaven,  und  sie  zogen  von  Bafra  aus,  um  sich  nach  Damascus  zu 
begeben.  r. 

Abu  Michnaf  sagt:  Es  dauerte  nur  kurze  Zeit,  bis  di^' Einwohner 
von  Kufa  erfuhren,  dass  Ihn  Zijäd  von  Ba^ra  aufgebrochen  ^^ei,  um  sich 
nach  Damascus  zu  begeben,  und  dass  Omaj  ben  el-Gdrdd  sich  in  seiner 

» 

Begleitung  befinde.  Sobald  die  4500,  welche  in  dem  Gefangnisse  ge- 
sessen hatten,  dies  erfuhren,  bestiegen  sie  ihre  Pferde,  es  dühloss  sich 
ihnen  eine  grosse  Menge  an  und  sie  zogen  von  Kufa  quer  durch  die 
Wüste,  um  Ihn  Zijdd  auf  dem  Wege  zu  treffen,  seine  Auslieferung  von. 
Ihn  el-G&rdd  zu  verlangen  und  ihm  den  Kopf  abzuschlagen.  Omar 
hatte  einen  Sohn,  welcher  auf  zwei  Parasangen  weit  den  Staub  wahr- 
nehmen und  unterscheiden  konnte,  ob  er  von  Pferden  oder  etwas  an- 
derem herrühre;  er  richtete  nun  seine  Blicke  in  die  Wüste  und  be- 
merkte Staub,  welcher  in  der  Feme  sichtbar  wurde.  Er  begab  sich  zu 
seinem  Vater  und  sagte:  ich  sehe  Staub  und  viele  Pferde  von  Kufa 
her,  die  uns  verfolgen.  Als  dies  Omar  von  seinem  Sohne  hörte,  trat 
er  an  Ihn  Zijdd  heran  mit  den  Worten:  sage  mir  aufrichtig,  ehe  die 
Leute  zu  uns  herankommen,  was  hat  dich  veranlasst  von  Ba^ra  fortzu- 
gehen ?  Er  antwortete :  Wisse ,  dass  Jazid  umgekommen  und  die  Nach- 
richt davon  schon  zu  den  Einwohnern  von  Kufa  gelangt  ist;  sie  haben 
dann  mein  Haus  zerstört,  meine  Pferde  mit  sich  genommen,  mein  Ge- 
föngniss  erbrochen  und  daraus  4500  Anhänger  des  'Ali  ben  Abu  7^1> 
freigelassen,  unter  ihnen  Suleim&n  ben  ^urad  el-Chuzd'i;  ich  glaube, 
Ogtor.'phiMog.  Glosse.    XXX.  3.  Z 
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dass  das  Volk  meine  Abreise  von  Ba^ra  nach  Damascus  schon  erfiihren 
hat  und  mir  ohne  Zweifel  auf  dem  Wege  auflauert.  Ihn  el-GÄrdd  er- 
wiederte  ihm:  wenn  sich  das  so  verhält,  wie  du  sagst,  so  giebt  es,  bei 
Gott !  kein  Mittel  dich  vor  ihnen  zu  retten,  als  was  ich  dir  vorschlagen 
werde,  wenn  dn  es  thust,  so  hoffe  ich,  dass  du  davonkommen  wirst.  — 
Und  was  ist  das?  —  Ich  binde  dich  unter  den  Bauch  eines  Cameies 
fest  und  über  und  um  dich  die  Wasserschläuche,  lege  einige  Decken 
lose  darfiber  und  stelle  das  Camel  zwischen  die  fibrigen;  denn  wenn 
sie  zu  uns  kommen,  werden  sie  ohne  Zweifel  unsere  Thiere  genau  un* 
tersuchen  und  wenn  sie  dich  finden,  werden  sie  dir  das  Fleisch  stflck- 
weise  abschneiden.  —  Mache,  was  dir  gut  dfinkt.  —  Nun  holte  Ihn 
el-Gärüd  eins  der  grössten  Camele,  band  Ihn  Zijäd  unter  seinem  Leibe 
fest  und  um  ihn  die  Wasserschläuche,  die  nur  mit  Luft  aufgeblasen 
waren,  als  wenn  sie  voll  Wasser  wären,  und  warf  einige  Decken  dar- 
über, sodass  man  ihn  durchaus  nicht  sehen  konnte.  Er  war  kaum  da- 
mit fertig  geworden,  da  erschien  Suleimän  ben  ^urad  el-ChuzÄ'l  mit 
seinen  Leuten,  die  riefen:  ha!  zur  Rache  für  Husein  ben  'AU!  Omar 
ben  el-GArüd  entgegnete:  o  ihr  Leute,  an  wem  wollt  ihr  für  Husein 
Rache  nehmen?  Suleimdn  ben  Qurad  erwiederte:  wir  haben  erfahren, 
dass  du  den  Feind  Gottes  und  seines  Gesandten  begleitest,  um  ihn  nach 
Damascus  zu  bringen.  Er  antwortete:  ihr  Leute,  seht  nach,  ihr  seid 
ja  nicht  in  dunkler  Nacht,  dass  euch  etwas  verborgen  werden  könnte, 
und  wir  sind  hier  in  einer  öden  Wüste,  hier  bin  ich,  meine  Kinder, 
meine  Stammverwandten  und  meine  Sklaven  an  einem  einsamen  Orte, 
auch  unsere  Thiere  stehen  frei  vor  euch,  untersucht  sie  und  alles,  was 
wir  bei  uns  haben.  Sie  untersuchten  nun  die  Thiere,  fanden  aber  bei 
ihnen  nichts,  es  blieb  ihnen  verborgen,  dass  der  Verfluchte  unter  dem 
Bauche  des  Cameies  steckte  und  die  Schläuche  über  ihm  nur  aufge- 
blasen waren,  und  sie  wandten  sich  davon  ab.  Dann  sprach  Suleimftn 
zu  ihnen;  lieben  Leute,  wer  mir  gesagt  hat,  dass  Ibn  Zijäd  ausgezogen 
sei,  der  hat  die  Wahrheit  gesagt,  er  ist  ohne  Zweifel  auf  dem  Wege 
nach  Syrien  zu  den  Kindern  des  Jazld  ben  Mu'Awlja.  Lasst  uns  also 
weiter  gehen  und  ihm  auf  dem  Wege  einen  Hinterhalt  legen,  und  wenn 
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wir  ihn  treffen,  werden  wir  an  ihm  und  seinen  Begleitern  unser  Mflth- 
chen  kohlen;  wir  werden  keinen  an  uns  vorüber  lassen  und  jedem, 
der  zu  den  Omeijaden  will,  auffangen  und  jeden,  der  geholfen  und  ge- 
huldigt, gesattelt  und  gezäumt  hat,  um  an  der  Ermordung  Huseins  Theil 
zu  nehmen,  den  werden  wir  tödten.  Sie  erwiederten:  wir  gehen  mit 
dir  und  kämpfen  mit  dir,  und  so  zogen  sie  ab.  Als  sie  sich  von  Ibn 
el-G&rüd  entfernt  hatten  und  seinen  Augen  entschwunden  waren,  kam 
er  zu  Ibn  Zij&d,  befreite  ihn  aus  seiner  Lage  unter  dem  Bauche  des 
Cameies  und  liess  ihn  wieder  zu  Pferde  steigen;  Ibn  ZijAd  schenkte 
ihm  10000  Dinare  von  dem  Gelde,  welches  er  bei  sich  hatte,  und  zog 
weiter,  bis  er  nach  einigen  Tagen  nach  Damascus  kam. 

Hier  waren  die  Einwohner  und  das  übrige  Volk  übereingekommen, 
dem  Abdallah  ben  Omar  ben  el-Chatt&b  zu  huldigen,  da  begab  sich 
Obeidallah  ben  Zij&d  zu  Marwftn  ben  el-Qakam  und  sprach  zu  ihm: 
Du  bist  noch  übrig,  durch  dich  muss  deine  Familie  Wurzel  schlagen, 
und  die  Leute  sollten  dem  Abdallah  ben  Omar  ben  el-Chattäb  huldigen? 
Als  er  diese  Worte  hörte,  sagte  er :  was  soll  ich  thun  ?  Er  antwortete  : 
du  begiebst  dich  eilig  unter  die  Leute,  vertheilst  unter  sie  das  Geld, 
welches  dein  Oheim  Jazid  ben  Mu'äwija  hinterlassen  hat  und  ich  komme 
zu  dir  mit  fünfzig  Lastthieren,  welche  mit  Gold  und  Silber  beladen 
sind,  das  vertheilst  du  unter  die  Soldaten  und  förderst  die  Einwohner 
von  Damascus  auf,  dir  zu  huldigen.  Wenn  sie  dies  gethan  haben, 
schickst  du  eine  Armee  unter  meinem  Befehle  nach  'Ir&k,  ich  weide 
schon  allein  mit  detn  beiden  'Ir&k,  Ku£bi  und  Ba^ra,  fertig  werden,  auf 
6en  Kauaeln  für  dich  predigen  und  die  Bewohner  dir  huldigen  lassen. 
Sobald  ich  die  beiden  'Irdk  dir  unterworfen  habe,  marschire  ich  nadi 
den  beiden  heiligen  Städten  Mekka  und  Medina,  predige  für  dich  auck 
dort  und  schreibe  nach  Chor&sftn,  Ifpah&n,  (dl-M&hijftn  ^),  Schir&z,  den 
Districten  von  Reij  und  Fersien,  TabanstAn,  <dass  du  der  Purst  seiest 
und  dass  die  Leute  sich  geeinigt  hätten,  dir  zu  huldigen;  und  we^n  ich 
in  Syrien,  den  beiden  'Irak  und    den  beiden  heiligen  Städten  für  dich 


1)  Ein  Ort  im  Distriote  yod  Merw. 
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das  Gebet  gesprochen  haben  werde ,  wird  es  ffir  dich  in  Oäten  und 
Westen  gesprochen  werden.  —  MarwÄn  ben  el-Hakam  erwiederte: 
Mach  was  du  willst,  ich  und  du  wir  haben  in  dieser  Sache  ein  gleiches 
Interesse. 

Ibn   Zijäd    liess   nun  Decken   herbeischaffen  und  ausbreiten,    auf 
welche  das  Gold  und  Silber  ausgeschüttet  wurde,  dann  liess  er  die  Ge- 
neräle,   Kammerherm  und   obersten   Beamten   des  Jazid  ben   Mu'ftwija 
herbeirufen  und  gab  einem  jeden  doppelt  soviel,    als    er  von  Jazid  be- 
kommen hatte  und  liess    sie    auf  den  Corän  und  ohne  Hintergedanken 
schwören^),   dass   sie   MarwAn  ben  el-Hakam  huldigten.     Darauf  begab 
sich  Marwdn  aus  seiner  Wohnung  in  den  Pallast  des  Jazid,  fiberreichte 
Ibn  ZijAd  grosse  Summen ,    liess   die  Fahnen  entfalten  und  schickte  ihn 
nach  'IrAk  mit  100000  Reitern.     Als    er  im  Begriff  war,  von  Damascus 
nach  'Irdk  aufzubrechen,  um  alle  Gegner  des  Chalifats  zu  tödten,  sagte 
ihm  MarwAn :    Ich  habe  dir  dieselben  Provinzen ,    die  du  von  Jazid  er- 
halten hattest,    zur  Verwaltung  übergeben,    nämlich   die    beiden  'Ir&k 
Kufa  und  Ba^ra,  und  füge  noch  die  beiden  heiligen  Gebiete  von  Mekka 
und   Medina  hinzu ").     Er  rückte    dann    aus  und    kam   in   Eilmärschen 
nach  einem  Orte  (L  30  Meilen  von  Damascus),  wo  er  ein  Lager  bezog; 
Ibn  Zij&d  hatte  einen  von  seiner  Leibwache  voraufgeschickt,  um  für  die 
Herbeischaffung  von  Heu,    Gerste    und  Proviant    für    die  Truppen    zu 
sorgen.     So  marschirte   er  weiter,    bis    er  an  die  Grenze  der  Districte 
von  'IrAk  kam;    hier   übergab   er  einem   seiner   Generäle  eine   Fahne, 
theilte  ihm  30000  Reiter  zu  und  sagte  ihm:    du    sollst  meinen  Vortrab 
commandiren;    ich   habe  erfahren,    dass  auf  meinem  Wege  4500  Mann 
von  den  Anhängern  des  'Alf   ben  Abu  Tdlib    stehen,   sie    werden    euch 
ohne  Zweifel  entgegenkommen,   wenn  ihr  sie  dann  besiegt,  so  sollt  ihr 
nicht  einen  von  ihnen  übrig  lassen,  ich  folge  euch  auf  dem  Fusse  nach. 
Der  General  zog  mit  dem  Vortrab  ab. 

1)  oK^Lklt^  vj^>l*atl^  iUl>>.  —  2)  L.  Marwän  fragte  ihn,  ob  er  lieber  die 
beiden  *Iräk  oder  die  beiden  heiligen  Städte  znr  Verwaltung  zu  haben  wünsche,  and 
er  entschied  sich  für  die  beiden  'Ir&k  Eafa  and  Ba9ra  und  er  zog  ab  mit  30000 
Reitern  und  Fassgängern. 
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'  Der  Verfasser  der  ErzShlung  sagt :  SuleimAn  ben  ^urad  el-ChuzA'i 
lagerte  mit  seinen  Leuten  bei  «einem  Orte  Namens  'Ain  el-warda,  wo 
sie  die  Ankunft  des  Ibn  Zijftd  erwarteten,  jeden  von  den  Omeijaden 
und  deren  Partei,  der  an  ihnen  vorüberkam,  tödtet^n  sie.  Während  sie 
so  warteten,  wurden  ihnen  plötzlich  die  Standarten  des  Ibn  Zijftd  sieht- 
bar  mit  dem  General,  welchen  er  mit  30000  Reitern  voraufgeschickt 
hatte  in  voller  Rüstung  und  grosser  Ausdehnung,  als  wäre  es  ein  ei- 
serner Wall.  Als  Suleim&n  und  seine  Leute  sie  bemerkten,  bestiegen 
sie  ihre  Pferde  und  stürzten  dieser  Armee  entgegen  mit  dem  Rufe: 
kein  Gott  ausser  Allah!  »drott  ist  gross!«  und  sie  schrien:  ha!  zur 
Rache  für  Husein  ben  'Ali!  Dann  sagte  Suleimdn:  das  ist,  bei  Gott! 
die  Armee  des  Ibn  Zij&d,  dies  sind  seine  Fahnen ,  auf  denen  geschrieben 
steht : .  Marwftn  ben  el-Hakam  Fürst  der  Gläubigen ;  der  Verfluchte  ist 
nach  Damascus  gegangen,  hat  Marwän  den  Huldigungseid  geleistet  und 
ihm  beigestanden  und  geholfen.  Greifet  an !  Gott  segne  euch  mit  mir ! 
fort  gegen  die  Feinde  Gottes  und  die  Feinde  seines  Gesandten!  Die 
Leute  setzten  sibh  auf  ihren  Pferden  zurecht,  nahmen  ihre  Waffen  zur 
Hand,  streckten  die  Lanzenspitzen  vor,  liessen  die  Zügel  schiessen  und 
riefen  insgesammt:  Es  ist  kein  Gott  ausser  Allah,  und  Muhammed  ist 
der  Gesandte  Gottes!  ha!  zur  Rache  für  Husein  ben  'Ali!  Sie  griffen 
an  und  fochten  wie  Leute,  die  nicht  mehr  leben  wollen,  und  hörten 
nicht  auf,  bis  die  Nacht  anbrach  und  die  Finsterniss  die  beiden  Parteien 
trennte.  Beide  verliessen  das  Schlachtfeld,  von  den  Leuten  des  Suleimän 
ben  ^urad  el-Chuzd'i  waren  1500  Reiter  getödtet,  von  denen  des  Ibn 
Zijfid  5000.  Die  Nacht  brachten  sie  hin,  ohne  dass  einer  von  ihnen 
seiner  selbst  Herr  gewesen  wäre  vor  übergrosser  Ermüdung  und  wegen 
der  Schmerzen  der  Wunden,  und  sie  stellten  die  Nacht  gegenseitig 
Wachen  aus.  •  Als  die  Morgendämmerung  anbrach,  rief  Suleim&n  zum 
Gebet  und  verrichtete  es  mit  seinen  Leuten,  und  nachdem  er  es  been- 
digt hatte,  setzte  er  sich  auf  seinem  Renner  zurecht  und  ebenso  seine 
Leute,  und  sie  machten  einen  Angriff,  indem  sie  sämmtlich  riefen:  ha! 
zur  Rache  für  Husein! 

Abu  Michnaf  sagt :    Sie    hörten    nicht   auf  mit  Schlagen ,    Stossen, 
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Eindringen,  Vor-  und  Rückwärtsgehen,  bis  die  Nacht  sie  überraschte 
und  die  Finstemiss  sie  bedeckte,  da  trennten  sie  sich.  Auf  Ibn  Zijdd's 
Seite  waren  6000  Reiter  gefallen,  die  übrigen  ergriffen  die  Flucht; 
Suleimdn  ben  ^urad  lagerte  auf  dem  Platze  des  Feindes  und  nahm 
dessen  Zelte,  Hütten  und  Pferde  in  Besitz.  Die  Truppen  des  Ibn  Zij&d 
zogen  sich  fliehend  und  verwundet  zurück,  bis  sie  ihn  selbst  erreichten 
in  einer  Entfernung  von  zwei  Tagemärschen.  Als  er  sie  in  einem  sol- 
chen Zustande  sah,  machte  es  auf  ihn  einen  tiefen  Eindruck,  er  wurde 
aufgebracht  und  sagte:  ihr  Feiglinge,  ihr  Syrischen  Stotterer,  eurer 
waren  30000  Reiter  und  ihr  seid  vor  4500  geflohen  und  11000  von 
euch  sind  todt  geblieben?  Er  brach  sogleich  auf,  machte  Eilmärsche 
und  war  am  Morgen  des  dritten  Tages  an  der  Stelle,  wo  Suleim&n  mit 
seinen  3000  Reitern  halten  geblieben  war.  Als  dieser  das  Heer  heran- 
kommen sah,  sammelte  er  seine  Leute  und  feuerte  sie  zum  Kampfe  an, 
indem  machte  Ibn  ZijAd  schon  auf  sie  einen  Angriff  mit  seiner  ganzen 
Armee,  aber  sie  hielten  Stand  und  griffen  ihn  selbst  an  mit  dem  Rufe: 
ha!  zur  Rache  für  Husein  ben  'Ali!  Sie  hörten  den  ganzen  Tag  nicht 
auf  zu  kämpfen,  bis  die  Nacht  anbrach;  Suleimftn  hatte  1000  Mann 
verloren,  von  Ibn  Zij&d's  Leuten  waren  10000  gefallen.  Suleimdn  trat 
zu  den  seinen  heran  und  sprach:  Kämpfet!  Gott  segne  euch!  Da  ent- 
gegneten sie:  o  Emir,  wir  waren  4500  Reiter  und  sind  nur  noch  2000, 
wenn  wir  morgen  früh  den  Kampf  wieder  aufiiehmen,  werden  wir  bis 
auf  den  letzten  Mann  getödtet  werden;  besser  ist  es,  wir  gehen  auf  die 
andere  Seite  des  Euphrat  hinüber,  brechen  die  Brücke  ab  und  mar- 
schiren  nach  Kufa,  dort  und  in  ganz  'Irak  lassen  wir  den  Ruf  erschal- 
len: auf!  zur  Rache  für  Qusein  ben  'Ali!  wir  sammeln  die  Truppen 
imd  ziehen  dem  Feinde  Gottes  und  seines  Gesandten  entgegen.  Er 
antwortete  ihn^i:  lieben  Leute ,  Gott  lasse  mich  das  nicht  sehen,  daes 
ich  mich  von  meinem  Feinde  trenne,  ohne  dass  ich  meinen  Willen 
gegen  ihn  erreicht  habe;  wenn  ihr  nur  kämpfen  wollt  in  dem  Streben 
nach  dieser  Welt  und  ihren  Schätzen,  so  geht  nach  Hause,  wenn  ihr 
aber  kämpfen  wollt,  um  für  den  Sohn  der  Tochter  eures  Propheten 
Rache  zu  nehmen«  so  haltet  Stand.     Da  erwiederten  sie:  bei  Gott!  wir 
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kämpfen  nur,  um  für  Husein  Rache  zu  nehmen,  wir  ^ haben  die  Welt 
nicht  nOthig  und  hoffen  nur  in  die  Nähe  Gottes  und  seines  Gesandten 
zu  kommen,  hier  stehen  wir  vor  dir  und  kämpfen,  bis  wir  am  Ufer 
bis  auf  den  letzten  Mann  getödtet  werden.  —  Nun  brachten  sie  die 
Nacht  unter  Streiten  und  Kämpfen  hin  und  am  Morgen  ging  es  ebenso 
weiter,  sie  blieben  beständig  auf  dem  Rücken  ihrer  Pferde  und  stiegen 
nur  ab,  um  ein  noth wendiges  Bedürfhiss  zu  verrichten.  Dies  dauerte 
sieben  Tage;  am  Morgen  des  achten  Tages  hatte  SuleimAn  nur  noch 
27  Mann  bei  sich,  von  Ibn  ZijAd's  Leuten  waren  10000  todt  und  er 
hatte  noch  90000  übrig,  und  sie  hörten  nicht  auf  zu  kämpfen,  bis  die 
Nacht  sich  über  sie  ausbreitete.  Am  späten  Abend  stand  Suleimdn  mit 
den  seinen  vom  Kampfe  ab,  jeder  war  noch  mit  Panzer,  Mantel  und 
Helm  versehen,  aber  jeder  auch  mit  etwa  sechzig  Hieben,  Stichen  oder 
Pfeilen,  die  durch  die  Panzer  und  Bedeckungen  durchgedrungen  waren, 
ungerechnet  die,  welche  nicht  durchgedrungen  waren;  Suleim&n  hatte 
gegen  hundert  Hiebe,  Stiche  und  Pfeile  in  seinem  Körper.  Sie  gingen 
nun  über  den  Euphrat,  brachen  die  Brücke  ab  und  lagerten  am  Ufer, 
Ibn  Zijäd  lagerte  mit  seinen  Truppen  ihnen  gegenüber.  Keiner  von 
ihnen  war  im  Stande  mit  dem  anderen  zu  reden  vor  Ermüdung  und 
Schmerzen  von  den  Wunden,  sie  waren  mit  Staub  ganz  bedeckt  und 
von  Blut  so  gefiirbt.wie  die  Leber  der  Camele.  Die  Pferde  fielen  feist 
um  vor  Hunger,  Durst  und  Ermüdung  und  die  Reiter  warfen  sich  selbst 
von  ihren  Rücken  herunter.  Sie  lasen  aus  dem  CorAn  und  beteten  zu 
dem  Gesandten  des  vergeltenden  Königs ,  es  war  unter  ihnen  keiner, 
der  sich  nicht  den  Märtyrertod  wünschte  und  sie  sprachen:  mein  Gott 
und  mein  Herr,  lass  mich  zu  meinem  Gebieter  Husein  kommen. 

Am  dritten  Tage  gegen  das  Ende  der  Nacht  hatte  Suleimftn  einen 
Traum,  als  wäre  er  in  einem  grünen  Park  mit  Bäumen,  Flüssen, 
Früchten  und  Vögeln,  er  wurde  nach  einem  Schloss  aus  Gold  geführt, 
da  trat  eine  Frau  heraus  angethan  mit  einem  feinen  seidenen  Gewände 
und  einem  grünen  seidenen  mit  Gold  gestickten  Unterkleide.  SuleimAn 
erzählt  selbst:  Als  ich  sie  sah,  wollte  mir  das  Herz  zerspringen  aus 
Scheu   vor  ihr  und  Hochachtung,   aber  sie  lachte  mir  entgegen   und 
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sprach :  o  Suleimftn ,  Gott  dankt  dir  und  deinen  Freunden-  fOr  diese 
Thaten,  wir  danken  euch  und  verkCLnden  euch,  dass  ihr  mit  uns  sein 
werdet,  wo  wir  wohnen,  ihr  und  alle,  welche  aus  Liehe  zu  uns  ge- 
tödtet  sind  oder  aus  Mitleid  mit  uns  Thränen  vergossen  hahen.  Ich 
fragte :  o  meine  Herrin,  wer  hist  du  ?  Sie  antwortete :  Ich  bin  Chädiga 
die  ältere,  diese  ist  meine  Tochter  FAtima  die  hehre  und  diese  beiden 
sind  ihre  Söhne  Hasan  und  Husein,  beide  lassen  dir  sagen,  morgen 
nach  Sonnenuntergang  würdest  du  bei  uns  sein,  wir  würden  vereinigt 
werden  vor  dem  Gottgesandten;  giesse  dies  Wasser  über  dich  und  eile 
zu  uns  zu  kommen.  —  Da  erwachte  SuleimAn  und  sieh,  zu  seinem 
Kopfe  stand  ein  goldener  Krug  voll  Wasser,  er  goss  das  Wasser  über 
sich  und  stellte  den  Krug  an  seine  Seite,  und  als  er  sich  fertig  ange- 
kleidet hatte,  war  der  Krug  verschwunden;  da  rief  er  aus:  Gott  ist 
gross!  es  ist  kein  Gott  ausser  Allah!  Gott  ist  gross!  gelobt  sei  Gott! 
Darüber  erwachten  seine  Begleiter  und  fragten:  was  giebts,«  o  Emir? 
£r  antwortete :  lieben  Leute,  Chadt^a  die  ältere  hat  mich  benachrichtigt, 
dass  wir  morgen  nach  Sonnenuntergang  bei  dem  Gottgesandten  vereinigt 
sein  würden,  sie  hat  mir  einen  Krug  mit  klarem  Wasser  gereicht,  das 
habe  ich  über  mich  gegossen,  dann  ist  der  Krug  wieder  verschwunden 
und  nun  fühle  ich  gar  keine  Schmerzen  mehr  und  sonst  nichts.  Su- 
leimän  hörte  nicht  auf  mit  seinen  Begleitern  in  Verbeugungen  demüthig 
seine  Andacht  zu  verrichten,  bis  die  Morgenröthe  erschien  und  er  mit 
ihnen  das  Frühgebet  hielt  Dann  setzten  sie  sich  wieder  zu  Pferde 
und  schwammen  damit  über  den  Euphrat  nach  der  anderen  Seite,  wo 
Ihn  Zijäd  mit  seinen  Truppen  stand ;  sie  griffen  sie  an  und  hörten  nicht 
auf  zu  kämpfen  bis  zum  Nachmittag ,  da  wurden  sie  umzingelt ,  die 
Lanzenspitzen  waren  gegen  sie  gekehrt  und  sie  wurden  bis  auf  den 
letzten  Mann  getödtet.  Möge  Gott  sein  Wohlgefallen  an  ihnen  allen 
haben !  Ihn  Zij Ad  befahl  ihnen  die  Köpfe  abzuschneiden ,  und  als  dies 
geschehen  war,  schickte  er  sie  nach  Damascus  zu  Marwftn  ben  el-Hakam 
und  erwartete,  was  ihm  weiter  begegnen  würde. 

Der  Verfasser  der  Erzählung  sagt:   Als  Gott  sich  an  denen  rächen 
wollte,    welche   bei   dem  gegen  die  Familie  des  Gottgesandten  verübten 
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Unrecht  geholfen  hatten,  kam  el-Muchtftr  ben  Abu  'Obeid  el-Thakefi 
nach  Kufa  mit  einem  Ring  aus  Thon;  er  begab  sich  in  die  Wohnung 
des  Ibrdhim  ben  el-Aschtar  und  sagte  zu  ihm:  Wisse,  (Gott  erbarme 
sich  deiner!)  dass  ich  mit  einem  Auftrage  von  dem  ImAm  und  Mahdi 
Muhammed  ben  'Ali  zu  dir  komme,  dies  ist  sein  Ring,  er  befiehlt  dir 
die  Einwohner  von  Kufa  zu  versammeln  und  ihnen  den  Huldigungseid 
für  mich  abzunehmen.  —  Muhammed  Ibn  el-Hanefija  litt  damals  an 
Geschwüren;  indem  er  an  den  Fingern  offene  Wunden  bekommen  hatte, 
aus  denen  Blut  und  Eiter  floss.  Er  hatte  sich  nämlich  mit  einem  Panzer 
zu  schaffen  gemacht,  welchen  sein  Bruder  Husein  zum  Geschenk  er- 
halten hatte;  der  Panzer  war  Husein  zu  gross  und  Muhammed  Ibn  el- 
Haneftja  wollte  das  Überflüssige  davon  abnehmen.  Er  schnitt  sich  da- 
bei in  die  Hand,  es  entstand  eine  offene  Wunde  und  aus  den  Finger- 
spitzen floss  Blut;  dies  war  dar  Grund,  wesshalb  er  mit  seinem  Bruder 
Husein  nicht  nach  Kerbelä  ausgezogen  war.  —  Als  Ibrdhim  diese  Worte 
hörte,  erwiederte  er :  lieber  Freund ,  hören  und  gehorchen  ist  bei  uns 
eins,  und  wenn  wir  auch  nicht  wüssten,  dass  dieser  Ring  wirklich  dem 
Imdm  gehörte,  so  wäre  es  doch  unsere  Schuldigkeit  einander  zu  unter- 
stützen und  uns  zu  vereinigen,  um  für  das  Blut  Huseins  und  der  Fa- 
milie des  Gottgesandten  Rache  zu  nehmen.  Morgen  also  werde  ich  für 
dich  die  Einwohner  von  Kufa  versammeln,  ihnen  den  Auftrag  mit- 
theilen und  erwarten,  was  für  eine  Antwort  sie  darauf  geben  werden. 

Am  anderen  Morgen ,  als  Ibrfthim  vor  den  Leuten  das  Frühgebet 
verrichtet  hatte,  trat  er  an  sie  heran  und  sagte:  Ihr  Einwohner  von 
Kufa,  dieser  Muchtar  ben  Abu  'Obeid  el-Thakefl  ist  aus  Medina  ge- 
kommen und  hat  einen  Ring  von  Thon  bei  sich,  von  dem  er  behauptet, 
es  sei  der  Ring  des  Imam  und  Mahdi  Muhammed  Ibn  el-Hanefija, 
welcher  euch  befehle  ihm  zu  huldigen;  was  sagt  ihr  dazu?  Sie  ant- 
worteten: Einem  Ringe  von  Thon  huldigen  wir  nicht,  indess  lasst  uns 
fünfzig  von  unseren  Altesten  nach  Medina  schicken,  die  sich  zu  Mu- 
hammed Ibn  el-Hanefija  begeben,  und  wenn  sich  dann  die  Sache  wirk- 
lich so  verhält,  so  hören  und  gehorchen  wir  und  huldigen  ihm  und 
kämpfen  mit  ihm,  und  wenn  wir  bis  auf  den  letzten  Mann  getödtet 
Histor.'phüolog.  Glosse.    XXX.  3.  Aa 
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würden,  wir  nehmen  Bache  für  Husein  ben  'AU;  verhält  es  sich  anders, 
so  huldigen  wir  nicht.  —  Ihre  Ansicht  einigte  sich  hierin,  sie  wählten 
fünfzig  von  ihren  Ältesten,  welche  wegen  ihrer  Einsicht  und  Recht- 
gläubigkeit am  liebsten  gesehen  wurden,  und  schickten  sie  zu  ihm. 
Als  sie  nach  Medina  kamen,  baten  sie  Muhammed  Ihn  el-Hanefija  um 
Audienz,  und  da  sie  gewährt  wurde,  traten  sie  bei  ihm  ein  und  spra- 
chen: o  Sohn  des  Fürsten  der  Gläubigen,  wir  sind  zu  dir  von  Kufa 
hergereist,  weil  el-Mucht4r  ben  Abu  'Obeid  el-Thakefi  zu  uns  gekommen 
ist  und  einen  Ring  von  Thon  mitgebracht  hat,  von  dem  er  behauptet, 
dass  es  der  deinige  sei,  und  er  hat  uns  aufgefordert,  ihm  zu  huldigen 
und  zu  helfen  um  für  Husein  ben  'Ali  Rache  zu  nehmen.  —  Er  erwie- 
derte:  bei  Gott,  lieben  Leute!  ich  habe  euch  weder  einen  Ring  von 
Thon  noch  etwas  anderes  geschickt,  indess  selbst  wenn  ein  Habessini- 
scher  Sklav  käme,  welcher  der  heiligen  Familie  helfen,  ihre  Rechte 
vertheidigen  und  für  sie  Rache  nehmen  wollte,  so  wäre  es  eure  Schul- 
digkeit ihn  zu  unterstützen  und  mit  ihm  den  heiligen  Krieg  zu  unter- 
nehmen. Aber  hier  ist  mein  Ring  für  ihn  (MuchtAr)  und  euch  und  ich 
ernenne  ihn  zum  Führer  in  dieser  Sache  und  befehle  euch  ihm  zu  ge- 
horchen und  zu  folgen.  Die  Ältesten  nahmen  den  Ring  und  kehrten 
nach  Kufa  zurück. 

Als  Muchtdr  hörte,  dass  sie  auf  dem  Rückwege  seien  und  bereits 
bei  Cadesia  lagerten,  rief  er  einen  schwarzen  Sklaven  und  sagte  ihm: 
geh  hinaus  auf  die  Strassen  von  Kufa,  suche  die  Geschichte  auszukund- 
schaften und  sage  denen,  die  nach  Cadesia  gehen ,  dass  sie  dich  wissen 
lassen,  was  die  Leute,  die  Einwohner  von  Kufa,  ausgerichtet  haben; 
wenn  sie  mit  der  Nachricht  kommen,  dass  mir  die  Regierung  übertragen 
sei,  so  bist  du  frei  vor  Gottes  Angesicht,  ist  es  anders,  so  kehr  nicht 
zu  mir  zurück,  denn  dann  bist  du  Unglücklicher  dir  selbst  überlassen. 
Der  Sklav  begab  sich  eilig  selbst  nach  Cadesia  und  fand  die  Leute 
schon  eingetroffen  mit  dem  Ringe  des  Muhammed  Ibn  el-Hanefija,  sie 
hatten  die  Bewohner  von  Cadesia  schon  versammelt,  ihnen  den  Huldi- 
gungseid für  Muchtdr  abgenommen  und  sie  aufgefordert  zu  ihm  zu 
gehen    und   mit    ihm    den   heiligen   Kampf   zu    unternehmen.     Als  der 
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Sklav  dies  hörte,  wandte  er  seine  Schritte  rückwärts  nach  Kufa  wie  der 

beste  Renner,    bis  er  vor  Mucht&r  hintrat    und  ihm  mittheilte,    was  er 

{gehört  hatte,    worüber  dieser   aufs    höchste   erfreut   war.     Die  Ältesten 

brachten   dann  den  Ring   und    die   Bestätigung    seiner  Ernennung,    sie 

unterwarfen  sich  selbst  seinem  Befehle  und  ganz  Kufa,  gross  und  klein, 

Freie  und  Sklaven  gehorchten  ihm. 

Gknz  so  glatt  ist  die  Sache  sicher  nicht  verlanfen  and  wenigstens  anfangs 
nicht  so  öffentlich  betrieben;  in  L  findet  sich  hier  ein  grösserer  Zusatz,  welcher  an- 
scheinend eine  historische  Omndlage  hat. 

[L.  Die  Ältesten  kamen  nach  Kufa  und  es  fand  in  der  Wohnung 
des  Ibr&him  ben  el-Aschtar  eine  Versammlung  statt;  sie  überreichten 
Mucht&r  den  Ring  und  unterwarfen  sich  seinem  Befehle.  Ibrahim 
pflegte  jeden  Tag  auszureiten  und  dann  bei  Muchtdr  vorzusprechen,  der 
Weg  führte  ihn  an  der  Wohnung  des  IjÄs  ben  Artaa  vorüber,  welcher 
Polizei  -  Director  des  Obeidallah  ben  Zijäd  war  und  Ibr&him  verstohlen 
beobachtete.  Als  diese  Besuche  sich  oft  wiederholten,  sagte  er  ihm: 
ich  sehe,  dass  du  täglich  zu  MuchtAr  reitest,  das  geföUt  mir  nicht  an 
dir  und  ich  gebe  dir  Hausarrest.  Ibrfthim  versuchte  ihn  zu  tauschen 
und  benachrichtigte  Muchtdr  von  dem  Befehle,  welcher  ihm  rieth,  nicht 
mehr  bei  ihm  vorüber  zu  gehen,  sondern  einen  anderen  Weg  einzu- 
schlagen. Dies  that  Ibrdhim,  es  blieb  aber  Ijäs  nicht  verbolzen  und  er 
kam  zu  ihm  und  redete  ihn  an:  Ich  weiss  sehr  wohl,  was  du  treibst, 
und  habe  dir  doch  Hausarrest  gegeben,  wenn  du  noch  einmal  gegen 
mein  Verbot  handelst ,  so  schlage  ich  dir  den  Kopf  ab.  Das  war  für 
Ibr&hlm  doch  zu  viel,  er  erbat  sich  von  Mucht&r  die  Erlaubniss,  Ijfts 
ben  Artaa  umbringen  zu  dürfen,  und  sie  wurde  ihm  ertheilt.  Am  an- 
deren Morgen  ritt  Ibrdhim  aus  und  an  Ijds  vorüber,  welcher  in  seiner 
Halle  sass  und  ihn  anrief:  habe  ich  dir  das  nicht  verboten  und  dich 
einmal  über  das  andere  gewarnt  und  gesagt,  du  solltest  nicht  aus  deinem 
Hause  gehn  ?  Ibrdhim  antwortete :  Jawohl !  und  ich  bin  gekommen  um 
dir  die  Antwort  zu  geben.  Damit  zog  er  sein  Schwerdt,  schlug  ihn 
mitten  über  den  Kopf,  sodass  er  ihn  in  zwei  Theile  spaltete,  und  rief: 
ha!    zur  Rache   für  Husein!     Ganz   Kufa  hallte  von  dem  Rufe  wieder, 
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Obeidallah  ben  Mutf  hörte  es  und  ritt  mit  seinen  Truppen  aus,  Muchtdr 
kam  ihm  mit  seinen  Leuten  entgegen,  Ibn  Mutf  zog  sich  flüchtend  in 
das  Emirats -Schloss  zurück  und  leistete  am  Thore  einen  heftigen  Wi- 
derstand. Als  die  Nacht  anbrach,  trafen  die  Madshi]^  ein,  von  ihrem 
Oberhaupt  geführt,  alle  Arabischen  Stämme  eilten  herbei,  vor  der  Über- 
macht musste  Ibn  Mutf  die  Flucht  ergreifen,  bis  es  völlig  Nacht  ge- 
worden war,  da  liess  er  Muchtdr  um  Pardon  bitten,  der  ihm  gewährt 
wurde]. 

In  dieser  Lage  entfaltete  Muchtftr  eine  Fahne,  übergab  sie  an 
Ibrdhim  ben  el-Aschtar,  theilte  ihm  14000  Reiter  zu  und  befahl  ihm 
nach  Syrien  auszuziehen,  um  den  Feind  Gottes  Obeidallah  ben  Zij&d 
zu  bekämpfen.  Ibrfihim  marschirte  von  Kufa  ab,  nahm  seinen  Weg 
über  el-GädhirijAt ,  welches  er  in  Eilmärschen  in  neun  Tagen  erreichte, 
und  stand  am  zehnten  Tage  bei  el-Anbdr;  er  liess  die  Truppen  über- 
setzen, die  Einwohner  von  AnbAr  kamen  aus  der  Stadt  ihm  entgegen 
und  fragten,  wem  diese  Armee  gehöre;  man  antwortete  ihnen:  dies  ist 
die  Armee  des  Husein  ben  'Ali.  Da  holten  sie  ihnen  Futter  und  Pro- 
viant heraus,  aber  sie  wollten  von  keinem  etwas  annehmen,  ausser  für 
den  vollen  Preis.  Von  da  zog  er  weiter  und  lagerte  bei  den  schwarzen 
Palmen  und  den  aufgehäuften  Steinen,  dies  ist  ein  schwarzer  Hügel 
rechts  vom  Wege,  hier  blieb  er  zwei  Tage.  Dann  ging  er  von  hier 
weiter  und  lagerte  bei  el-Galha,  wo  er  einen  Tag  und  eine  Nacht  blieb, 
worauf  er  fortzog  und  vom  bei  el-Räwica  lagerte,  wo  er  drei  Tage  sich 
aufhielt,  dann  bei  el-dür  eUkubrä  »den  grossen  Häusern«,  dann  im  Lande 
el-B&lisa,  das  sind  drei  Burgen,  dann  bei  el-Awdmija  (B  el-Bäbilija), 
das  sind  zwei  Burgen,  eine  östliche  und  eine  westliche,  dann  bei  el- 
Daskara,  dann  bei  Deir  el-GamA^m  (Schädel-Kloster),  dann  bei  el-Thu- 
reija  und  dem  Kloster  el-Gdlija,  dann  bei  el-Man^dria  und  el-Zfihiria, 
dann  bei  dem  kleinen  Kloster,  welches  zwischen  WänA,  dem  Flusse 
Dugeil  und  dem  deir  el-Cass  »Kloster  des  Presbyter«  (B  deir  el  c(i(r)  liegt, 
(B  dann  bei  den  Burgen  der  Banu  Ga'far,  dann  bei  HarbA).  Von  hier 
brach  er  auf  und  bezog  ein  Lager  bei  Takrlt,  welches  damals  wider- 
standsfähig und  durch  eine  Mauer  befestigt  war.    Die  Einwohner  schlössen 
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die  Thore  und  erhielten  auf  ihre  Frage,  wem  diese  Annee  gehöre,  die 
Antwort,  es  sei  die  Armee  Huseins;  als  sie  dies  hörten,  erhoben  sie  ein 
lautes  Weinen  und  Klagen,  kamen  zu  den  Thoren  herab,  öffneten  sie 
und  riefen :  o  wehe ,  Husein !  es  fallt  uns  schwer  aufs  Herz ,  o  Abu 
Abdallah,  was  euch  widerfahren  ist.  Sie  gingen  darauf  hinaus  und 
brachten  ihnen  Proviant  und  Futter  entgegen,  wurden  indess  bedeutet, 
dass  niemand  etwas  bringen  dürfe,  ohne  den  Preis  dafür  anzunehmen. 
Die  Bewohner  von  Takrit  versammelten  sich  um  Ibrdhim  ben  el-Aschtar 
und  sagten:  o  Emir,  wir  wünschen  an  dieser  Sache  Theil  zu  nehmen 
und  deine  Verbündeten  zu  werden  in  der  Rache  für  Husein;  wir  haben 
bereits  aus  unserem  Vermögen  5000  Dinare  zusammengebracht  und 
bitten  dich  sie  anzunehmen  und  damit  dein  Unternehmen  zu  unter- 
stützen, indem  du  dafür  Futter  für  deine  Pferde  und  Waffen  für  deine 
Armee  kaufst;  er  weigerte  sich  aber  dies  anzunehmen. 

Von  Takrit  zog  er  drei  Tage  lang  durch  eine  Wüste  Namens  el- 
Baldlik  *),  bis  er  vor  Mosul  lagerte ;  die  Einwohner  zogen  sich  vor  ihm 
zurück  und  kamen  dann  zu  Tausend  Reitern  heraus,  die  blanken  Waffen 
in  der  Hand,  und  fragten:  ihr  Leute,  wem  gehört  diese  Armee?  Sie 
antworteten:  dies  ist  die  Armee  des  Husein  ben  'Ali.  Als  sie  dies 
hörten,  brachen  sie  in  lautes  Weinen  und  Klagen  aus,  zerrissen  ihre 
Kleider,  streuten  Staub  auf  ihre  Köpfe  und  riefen:  oh  Husein!  o  Sohn 
*Alfs!  wie  schwer  fühlen  wir  dein  Unglück!  oh  Sohn  des  edelsten  der 
Propheten !  oh  Sohn  des  besten  der  Stellvertreter !  oh  Sohn  Ffitima's  der 
hehren!  Dann  lösten  sie  ihre  Haare  auf,  schnitten  den  Pferden  die 
Stirnhaare  ab  und  hielten  Trauer- Versammlungen  wegen  Husein  zehn 
Tage.  Hiemach  verlegte  er  sein  Lager  nach  einem  Kloster,  genannt 
deir  el-alä  »das  obere  Kloster«  zwei  Meilen  von  Mosul. 

Abu  Michnaf  sagt :  Während  Ibrdhim  ben  el-Aschtar  hier  in  seinem 
Zelte  sass  von  den  übrigen  Zelten  und  Hütten  umgeben,  erschien  eine 
alte  Frau  in  abgetragenen  Kleidern  und  rief  am  Eingange  des  Zeltes 
um  Hülfe    nach  Gott   und   dem  Emir,    dem  Anhänger  des  Husein  ben 


1)  oder  el-Balalt«.    Jäcftt  L  7U.    G  el-Balälit,  B  el*Baltabia. 
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'Ali;  dann  sprach  sie:  o  Emir,  höre  von  mir  zwei  Worte.  Er  glaubte, 
dass  sie  ihn  um  eine  Unterstützung  ansprechen  wolle  und  sagte  zu  sei- 
nem Sklaven  ^'dlih:  du  Bursch,  wie  viel  Geld  hast  du  noch?  er  ant- 
wortete :  o  mein  Herr,  in  unserer  Casse  ist  nicht  mehr  als  1000  Dirhem. 
Gieb  sie  der  alten  Frau  hin,  sagte  Ibr&hfm.  Der  Bursch  that,  wie  ihm 
sein  Herr  befahl,  ging  hinaus  zu  der  Frau  und  sagte:  nimm  dies  und 
begnüge  dich  für  jetzt  damit.  Sie  erwiederte :  o  du ,  ich  wollte  nicht 
um  eine  irnterstützung  ansprechen,  Geld  habe  ich  nicht  nöthig,  sondern 
ich  muss  nothwendig  mit  dem  Emir  sprechen,  es  ist  für  ihn  von  grosser 
Wichtigkeit  und  Nutzen.  Der  Bursch  kehrte  zurück  zu  seinem  Herrn 
und  brachte  ihm  Nachricht  davon,  da  sprach  er:  bringe  sie  zu  mir. 
Sie  näherte  sich  ihm.  er  sah  eine  hochbetagte  Frau  in  abgetragenen 
Kleidern,  im  übrigen  noch  ganz  gut  aussehend  und  sprach  zu  ihr:  sag 
an,  was  du  willst,  Gott  erbarme  sich  deiner!  Sie  begann:  Wisse,  ich 
sass  mit  meinem  Manne  eines  Tages  in  unserem  Häuschen  mitten  im 
Hofe,  der  nicht  mit  Decken  belegt  war;  in  unserem  Orte  gab  es  viel 
Regen  und  Überschwemmung,  mein  Mann  haute  jeden  Tag  Holz  und 
verkaufte  es  für  einen  Dirhem,  davon  nahm  er  einen  Theil  fürs  Essen, 
das  übrige  verschenkte  er  an  die  Anhänger  der  Familie  Muhammeds. 
Während  wir  da  sassen,  kam  ein  anhaltender  starker  Regen  und  es  ent- 
stand eine  grosse  Überschwemmung,  sodass  mein  Mann  an  dem  Tage 
verhindert  wurde  zum  Holzhauen  auszugehen  wegen  des  übermässigen 
Regens.  Da  bemerkte  ich  auf  einmal  in  dem  vorderen  Theile  des 
Hauses  eine  Steinplatte,  als  wenn  es  Marmor  wäre,  eine  Elle  lang  und 
ebenso  breit,  und  ich  sagte  zu  meinem  Manne:  steh  auf  und  nimm 
diese  Platte,  verkaufe  sie  und  hole  uns  dafür  etwas,  wovon  wir  heute 
leben  können.  Mein  Mann  sprang  auf,  hob  sie  in  die  Höhe,  und  siehe, 
darunter  war  eine  eiserne  Thür  mit  einem  grossen  Schloss  verschlossen; 
er  liess  nicht  nach  daran  zu  arbeiten,  bis  er  es  geöffnet  hatte,  und  wir 
bemerkten  eine  Kiste,  er  stieg  hinunter,  sie  war  mit  Dinaren  gefüllt. 
Er  nahm  davon  einen  einzigen  Dinar,  nicht  mehr,  dann  stellten  wir  die 
Thür  wieder  her,  wie  sie  gewesen  war,  legten  die  Platte  wieder  an  ihre 
Stelle  und  deckten  sie  mit  Lehm  zu.     Mein  Mann  ging  fort,  wechselte 
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den  Dinar  und  kaufte  Brod  und  Fleisch;  er  brachte  es  mir,  ich  kochte 
das  Fleisch  und  wir  setzten  uns  um  zu  essen;  er  streckte  seine  Hand 
nach  einem  Stück  aus  und  steckte  es  in  den  Mund,  da  erstickte  er  daran 
auf  der  Stelle.  Ich  selbst  ass  nichts  davon,  sondern  verschenkte  die 
übrigen  Speisen  und  hob  das  übrige  Geld  von  dem  Dinar  auf  um  leben 
zu  können  und  kaufte  jeden  Tag  zwei  Stückchen  Gerstenbrod.  Vor 
drei  Tagen  hörte  ich  nun  jemand  im  Traume  mir  zuflüstern :  »du  Frau, 
dieser  Schatz  ist  für  die  Anhänger  des  Husein  ben  'Ali  ben  Abu  Tdlib 
aufbewahrt,  gieb  ihnen  Nachricht  davon  und  sei  ihnen  dazu  behülflich«. 
[B.  Wenn  du  nun  selbst  mit  mir  reiten  willst,  so  will  ich  dir  den 
Schatz  zeigen,  oder]  wenn  du  sichere  Leute,  denen  du  traust,  mit  mir 
schicken  willst,  so  thue  es.  —  Ibrahim  ben  el-Aschtar  ritt  dann  mit 
zehn  von  seinen  Begleitern  hin,  die  Frau  ging  voran,  bis  sie  an  die 
Halle  (O  ^yi\  B  v'^j^»  den  Keller)  kamen,  sie  öffneten  die  Thür, 
gingen  mit  Laternen  hinein  und  fanden  unermessliche  Schätze.  Ibrdhlm 
liess  lederne  Decken  herbeiholen  und  ausbreiten,  das  Geld  herausbringen 
und  darauf  ausschütten,  und  von  den  14000  Mann,  die  er  bei  sich  hatte, 
gab  er  jedem  tausend  Dinare  und  das  übrige  bestimmte  er  zur  Verthei- 
lung  als  Pensionen.  Damit  war  es  aber  längst  nicht  erschöpft,  er  liess 
noch  200  Camele  aufschirren  und  von  diesem  Gelde  beladen,  500  Reiter 
dienten  zur  Bedeckung  und  er  schickte  sie  an  Mucht&r  mit  einem 
Schreiben,  worin  er  ihm  die  Geschichte  des  Schatzes  erzählte. 

Ibrdhlm  marschirte  von  Mosul  ab  (B  in  Eilmärschen  Nacht  und 
Tag)  und  bezog  ein  Lager  bei  Nisibis.  Hier  lebte  ein  Mann,  welcher 
zu  den  Häuptern  der  Banu  Scheibän  gehörte,  mit  Namen  Handhala 
ben  Mugäwir  el-Taglibi,  er  hatte  zehn  erwachsene  Söhne.  An  diesen 
schrieb  Ibrahim  einen  Brief,  worin  er  sagte :  Im  Namen  Gottes  des 
barmherzigen,  des  erbarmenden!  Von  dem  Diener  des  Husein  ben  'Ali 
ben  Abu  Tdlib  an  Handhala  ben  MugAwir  el-Taglibi.  Du  weisst,  was 
die  Nachkommen  des  Gottgesandten  betroffen  hat,  ihre  Söhne  sind  ge- 
tödtet,  ihre  Frauen  zu  Gefangenen  gemacht,  ihr  Vermögen  eingezogen, 
wir,  die  Anhänger  des  Fürsten  der  Gläubigen  und  Anhänger  Huseins, 
wollten    an   den   Feinden    Gottes  und  seines  Gesandten  Rache    nehmen. 
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wir  bitten  dich  nun,  dass  du  uns  gestattest,  durch  deine  Stadt  zu  mar- 
schiren,  um  uns  mit  Proviant  zu  versehen,  wir  werden  zu  dem  einen 
Thore  hinein  und  zum  anderen  hinaus  gehen,  ohne  Quartier  zu  nehmen 
oder  uns  aufzuhalten,  und  hoffen  zu  Gott,  dass  wir  an  seinen  und  seines 
Gesandten  Feinden  Rache  nehmen  werden.  —  Diesen  Brief  schickte  er 
an  Handhala;  der  Abgesandte  traf  bei  ihm  zugleich  mit  einem  Abge- 
sandten von  Ihn  Zijdd  ein,  welcher  einen  Brief  überbrachte  des  Inhalts : 
Von  Obeidallah  ben  Zijdd  an  Handhala  ben  Mugäwir.  Sofort  wenn  du 
meinen  Brief  gelesen  hast,  lassest  du  Futter  und  Proviant  bereit  halten 
für  100000  Reiter  und  Fussgänger  von  der  Armee  des  Fürsten  der 
Gläubigen  Marwän  ben  el-Hakam,  ohne  dass  du  es  an  etwas  von  dem, 
was  ich  dir  befehle,  mangeln  lassest;  du  bürgst  dafür  mit  deinem  Le- 
ben. —  Als  er  den  Brief  gelesen  und  den  Inhalt  verstanden  hatte,  zer- 
riss  er  ihn  und  warf  ihn  auf  die  Erde,  dann  sprach  er  zu  seinen  Die- 
nern :  »holt  mir  das  Schwerdt  und  die  lederne  Decke« ;  dies  geschah  und 
er  schlug  dem  Gesandten  des  Ihn  Zijäd  den  Kopf  ab.  Dem  Gesandten 
Ibrdhim's  dagegen  überreichte  er  ein  Ehrenkleid,  hing  ihm  eine  goldene 
Kette  um,  Hess  ihn  einen  von  seinen  Rennern  besteigen  und  sagte: 
Kehre  zu  deinem  Herrn  zurück  und  sage  ihm,  dass  ich  für  reichliches 
Futter  und  Proviant  sorgen  würde,  dass  er  meine  Stadt  betreten  könne 
und  dass  ich  und  meine  Söhne  die  ersten  zu  sein  wünschten,  welche 
mit  ihm  den  heiligen  Kampf  unternähmen;  dann  benachrichtige  ihn, 
dass  Ibn  Zijad  in  Eilmärschen  heranziehe,  um  ihn  zu  erreichen;  nun 
eile  zu  ihm.  Der  Gesandte  kehrte  zurück  und  brachte  Ibrdhim  diese 
Jiachricht,  welcher  nun,  nachdem  sein  Heer  sich  auf  15000  Reiter  und 
Fussgänger  vermehrt  hatte,  bei  Nisibis  ein  Lager  bezog. 

Hier  waren  für  sie  verschiedene  grössere  und  kleinere  Zelte  aus 
Leder  und  Leinenzeug  aufgeschlagen,  die  Frauen  von  Nisibis  hatten 
ihre  Tücher  zerrissen  und  die  Haare  aufgelöst  wegen  ihrer  Trauer  um 
Husein;  Handhala  Hess  ihnen  viel  Futter  und  reichHche  Mundvorräthe 
zuführen,  wovon  sie  indess  nichts  ohne  baare  Bezahlung  nach  dem  vollen 
Preise  annahmen,  und  wenn  sie  etwas  kauften,  was  einen  Dirhem  werth 
war,    gaben   sie   dafür   zwei;    die  Leute    dankten  ihnen  und  wünschten 
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ihnen  den  besten  Erfolg  und  den  Sieg.  Sie  blieben  bei  Nisibis  einen 
Tag  und  zogen  am  anderen  Morgen  weiter,  Ibrfthim  begleitete  sie  mit 
seinen  Söhnen  und  nahm  seine  Sklaven,  Beamten  und  Dienerschaft  mit 
sich,  die  sich  auf  1000  Eeiter  beliefen.  Sie  marschirten,  bis  sie  an  die 
Burg  von  Mdridin  kamen,  welche  Handhala  ben  Mugäwir  gehörte  und 
wo  er  einen  Vogt  angestellt  hatte.  Als  die  Insassen  der  Burg  das  Heer 
bemerkten,  welches  von  'Irak  her  gegen  sie  herankam,  schickte  der 
Burg vogt  seinen  Sohn  hin ,  um  zu  sehen ,  was  das  für  ein  Heer  sei, 
wem  es  gehöre  und  wohin  es  wolle.  Der  junge  Bursch  ging  hinunter, 
eilte  dem  Heere  entgegen  und  siehe,  es  war  Handhala  ben  Mugäwir 
an  der  Spitze  des  Zuges,  an  seiner  Seite  Ibrahim  ben  Mälik  el-Aschtar. 
Der  Bursch  näherte  sich  und  küsste  vor  ihnen  beiden  die  Erde,  da 
sagte  Handhala  zu  ihm :  lieber  Junge,  rufe  mir  deinen  Vater.  Er  kehrte 
zu  seinem  Vater  zurück  und  sagte :  lieber  Vater ,  das  ist  der  Emir 
Handhala  und  bei  ihm  sind  Araber  aus  Kufa,  welche  für  Husein  Kache 
nehmen  wollen.  Da  ging  der  Burgvogt  hinab  zu  dem  Emir  Handhala, 
begrüsste  ihn  und  Ibrfthim,  sie  erwiederten  den  Gruss  und  fragten :  hast 
du  Kundschafter  von  dem  Feinde  Gottes  gesehen  oder  sonst  etwas  über 
ihn  erfahren?  Er  antwortete:  o  Emir,  wenn  du  eine  Stunde  früher  ge- 
kommen wärest,  so  hätte  ich  dir  Ihn  Zijdd  mit  der  Hand  überliefern 
können.  Wie  so?  fragte  Ibr&him.  Er  erwiederte:  Er  kam  heute  zu 
mir  und  hatte  seine  Frauen  und  Kinder  bei  sich  und  40  Maulthiere 
mit  seinen  Sachen  beladen,  die  er  bei  mir  auf  der  Burg  zurückgelassen 
hat,  er  selbst  ist  20  Meilen  von  hier  an  einem  Orte  mit  Namen  el- 
Medtna.  —  Gott  vergelte  es  dir,  sagte  Ibrdhim,  aber  wo  sind  seine 
Frauen  und  Kinder  ?  —  Bei  mir.  —  So  bringe  sie  her !  —  Ich  gehorche 
sogleich  Gottes  und  deinem  Befehle,  o  Emir.  —  Er  ging  in  die  Burg 
und  kam  mit  vier  Kindern  des  Ihn  Zijäd  zurück,  von  denen  das  älteste 
20  (B.  10)  Jahre  alt  war,  und  mit  130  Frauen  nebst  40  Last  Gold- 
und  Silber-Münzen  und  Kisten  voll  seidenen  Coptisch-Agyptischen  und 
gestickten  Zeugen.  Ibrdhlm  wandte  sich  jetzt  an  seine  Begleiter  und 
sprach:  lieben  Leute,  dies  sind  die  Frauen  und  Kinder  des  Ihn  Zijdd; 
ihr  wisst,  dass  er  den  'All  ben  Husein  getödtet  hat,  welcher  15  Jahre 
Histor.  -phiMog.  Glosse.    XXX.  3.  B  b 
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alt  war,  ebenso  den  *Aun  ben  'Ali  von  It  Jahren,  den  jüngeren  Mu- 
hammed  ben  'Ali  von  14  Jahren,  Othmftn  ben  'Ali  von  zwei  Jahren; 
er  hat  die  Frauen  des  Gottgesandten  schimpflich  behandelt  und  auf 
Sätteln  ohne  Decken  reiten  lassen;  bei  Gott!  ich  werde  auf  dem  Erd- 
boden nicht  einen  der  Nachkommen  aus  der  Familie  Jazid's  übrig  lassen. 
£r  zog  sein  Schwerdt,  seine  Begleiter  folgten  seinem  Beispiele,  sie 
stürzten  sich  auf  die  Kinder,  Frauen  und  Mädchen  des  Ihn  Zijäd  und 
hieben  sie  mit  den  Schwerdtem  in  Stücke,  wobei  sie  riefen:  ha!  zur 
Rache  für  Husein!    bis  sie  den  letzten  umgebracht  hatten. 

Hierauf  wandte  sich  der  Burgvogt  an  Ibrfthim  und  sprach  zu  ihm : 
o  Emir,  jede  That,  die  nicht  zu  Ende  geführt  wird,  ist  tadelnswerth, 
ich  will  selbst  in  dem  Streben,  für  den  Sohn  der  Tochter  des  Gottge- 
sandten Rache  zu  nehmen,  mein  Leben  wagen,  entweder -tödte  ich  Ihn 
Zij&d  oder  ich  werde  in  diesem  Streben  nach  Rache  getödtet  werden 
und  ich  will  Ihn  Zijäd  ohne  Schwerdtschlag  und  Lanzenstich  in  deine 
Hände  liefern.  —  Wie  willst  du  das  anfangen,  lieber  Freund?  —  Ich 
werde  mit  dir  und  meinen  Söhnen  fortgehen,  bis  wir  in  die  Nähe  seiner 
Armee  kommen;  wenn  wir  noch  eine  Parasange  davon  entfernt  sind, 
schlage  ich  ein  Zelt  auf,  ich  setze  mich  mit  dir  hinein  und  schicke 
einen  meiner  Söhne  zu  ihm,  der  zu  ihm  sagt:  »mein  Vater  lässt  dich 
wissen,  dass  der  Emir  Handhala  mit  Ibrfthim  ben  Mftlik  el-Aschtar  im 
Einverständniss  ist,  und  ich  habe  erfahren,  dass  er  ihm  bereits  ge- 
schworen habe,  er,  seine  Söhne  und  seine  Leute  würden  mit  dem 
Schwerdte  kämpfen,  um  für  Husein  Rache  zu  nehmen;  du  weisst,  dass 
ihm  die  Burg  gehört  und  ich  von  ihm  zum  Burgvögt  ernannt  bin,  ich 
bin  nicht  sicher,  dass  er  nicht,  wenn  er  auszieht,  auf  die  Burg  kommt 
und  von  mir  die  Auslieferung  deiner  Kinder,  Frauen  und  Schätze  ver- 
langt, und  ich  wünsche,  dass  du  von  deinen  Leuten  und  deiner  Umge- 
bung fortgehst  und  zu  mir  kommst,  damit  wir  allein  sind  und  beratheu 
können,  was  wir  thun  wollen;  aber  lass  niemand  mit  dir  kommen,  denn 
ich  bin  nicht  sicher,  dass  nicht  die  Leute  deiner  Armee  beobachtet  und 
erfahren  haben ,  dass  deine  Kinder  bei  mir  sind  und  dass  zwischen  mir 
und  dir  Bekanntschaft  und  Freundschaft  besteht«.     Er  wird  dann  kommen 


DIE  RACHE.  195 

und  nicht  einen  Augenblick  zögern,  weil  er  selbst  sich  bei  mir  für 
sicher  hält.  Wenn  er  dann  kommt,  so  führe  ich  ihn  in  das  Zelt  und 
lasse  ihn  sich  zu  mir  setzen,  du  führst  den  Griff  deines  Schwerdtes 
sicher  und  schlägst  ihm  den  Kopf  ab,  du  kehrst  zu  deinen  Truppen 
zurück ,  machst  mit  deinen  Leuten  einen  Angriff  auf  seine  Armee  und 
bei  Gott!  ich  glaube,  es  werden  nicht  viele  davon  übrig  bleiben. 

Ibrähtm  erwiederte :  lieber  Freund ,  ich  stimme  dir  ganz  bei  und 
werde  mit  dir  gehen;  indess  habe  ich  noch  einen  anderen  Plan.  —  Und 
der  wäre,  o  Emir?  —  Ihn  Zijdd  hat  Schiffe  von  Eisen  (j*»L^I  q*  ^.jkm 
bei  sich,  die  auf  den  Rücken  der  Garnele  transportirt  sind  und  zu  einer 
Schiffbrücke  zusammengesetzt  werden.  Das  richtige  ist  nun,  dass  ich 
mit  dir  gehe,  wie  du  sagst,  und  meine  Leute  bei  der  Brücke  rechts  und 
links  in  einen  Hinterhalt  lege  und  rechts  5000  Mann  und  links  5000 
Mann  aufstelle  und  im  Centrum  ebensoviel.  Wenn  die  Ermordung  in 
dem  Zelte,  wie  du  vorschlägst,  gelingt,  so  ist  unsere  Absicht  erreicht, 
wenn  ich  aber  dazu  nicht  im  Stande  bin,  so  gehe  ich  mit  dir,  bis  ich 
mich  bei  der  Brücke  aufstelle;  die  Schiffe,  welche  er  bei  sich  hat,  sind 
nur  klein,  sodass  immer  nur  ein  Pferd  hinübergehen  kann.  Wenn  er 
hinüber  will,  so  stehe  ich  an  deiner  Seite,  er  kennt  mich  nicht  und 
glaubt,  ich  sei  einer  von  deinen  Söhnen;  sowie  ich  ihm  dann  nahe 
genug  bin,  schlage  ich  ihm  den  Kopf  ab  und  rufe:  ha!  zur  Rache  für 
Husein  ben  'All  ben  Abu  Tfilib.  Wenn  dann  deine  Söhne  mich  sehen 
und  den  Ruf  hören,  rufen  sie  von  allen  Ecken  und  Enden,  wir  um- 
zingeln seine  Armee  und  verfolgen  sie.  —  Er  antwortete:  thu  was  dir 
gut  dünkt,  o  Emir,  ich  werde  dir  gehorsam  sein  und  deinem  Befehle 
folgen,  aber  sage  deinen  Leuten,  dass  sie  dir  nahe  genug  sind,  damit 
sie  deine  Stimme  hören,  wenn  du  ihnen  zurufst. 

Ibrfthim  sammelte  nun  seine  Truppen  und  beorderte  sie,  dass  sie 
gehen  und  sich  in  der  Nähe  der  Brücke  in  einen  Hinterhalt  legen  und 
Vorposten  aufstellen  sollten,  welche  ihnen  über  das,  was  vorginge  Nach- 
richt gäben.  Dies  thaten  sie  und  der  Burgvogt  machte  sich  mit  Ibrähfm 
in  Begleitung  seiner  Söhne  auf  den  Weg  zu  Ihn  Zijdd.  Als  er  in  die 
Nähe  seines  Lagers  kam,  stieg  er  ab,  schlug  ein  Zelt  auf  und  schickte 
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einen  seiner  Söhne  zu  Ibn  Zijäd  und  liess  ihm  sagen,  er  möge  allein 
zu  ihm  kommen  und  niemand  mit  sich  nehmen,  die  Armee  des  IbrÄhim 
ben  el-Aschtar  lagere  bei  Nisibis.  Der  junge  Mann  begab  sich  nach 
dem  Lager  des  Ibn  Zijfid,  schritt  auf  dessen  Zelt  zu,  trat  bei  ihm  ein, 
küsste  die  Erde  vor  ihm  und  theilte  ihm  mit,  was  sein  Vater  gesagt 
hatte.  Als  er  dies  hörte,  verdrehte  er  die  Augen  in  den  Kopf  hinein 
und  zitterte  aus  Besorgniss  fdr  seine  Kinder,  Frauen  und  Schätze,  dann 
befahl  er  ein  schnelles  Pferd  vorzuführen,  er  bestieg  es,  hing  sein 
Schwerdt  um  und  verliess  sein  Zelt  ganz  erschrocken  über  das,  was  er 
gehört  hatte.  Er  eilte  mit  dem  jungen  Manne  dem  Zelte  zu,  ein  Sklav 
mit  einer  Kerze  in  der  Hand  schritt  voran,  bis  er  dort  ankam.  Als 
ihn  der  Burgvogt  sah,  stieg  er  vom  Pferde,  ebenso  seine  Söhne,  und 
sie  fingen  an,  ihm  Hände  und  Füsse  zu  küssen;  nur  ich  nicht,  sagte 
Ibrahim  darüber,  ich  stieg  ab  ohne  ihm  die  Hände  zu  küssen,  und  ich 
grüsste  ihn  auch  nicht  und  er  sah  mich  verstohlen  von  der  Seite  an. 
Nachdem  er  abgestiegen  und  in  das  Zelt  eingetreten  war,  setzte,  er  sich 
und  wir  setzten  uns  zu  ihm;  er  richtete  seine  Blicke  beständig  auf  mich. 
Dann  sagte  er  zu  dem  Burgvogt:  was  ist  das  für  eine  Geschichte,  die 
mir  dein  Sohn  mitgetheilt  hat  ?  Er  erwiederte :  Es  verhält  sich  wirklich 
so,  o  Emir;  und  der  Burgvogt  fing  an  sich  mit  ihm  zu  unterhalten  und 
ihn  zu  beschäftigen  und  gab  mir  einen  Wink  ihm  den  Kopf  abzu- 
schlagen. Ich  aber  dachte  nach  über  den  kleinen  engen  Raum  in  dem 
Zelte,  wie  weit  ich  ausholen  müsste  und  noch  das  Schwerdt;  wenn  ich 
zuschlüge  und  nicht  weit  genug  ausholen  könnte,  ob  der  Schlag  ihn 
tödlich  treffen  würde  oder  nicht,  er  sah  mich  lange  an  und  hatte  die 
Hand  an  seinem  Schwerdt,  ich  war  nicht  sicher,  ob  er  schreien  und 
sich  selbst  .vertheidigen  würde.  Dies  ging  lange  so  fort,  der  Burgvogt 
zog  die  Unterredung  in  die  Länge  in  der  Erwartung,  dass  ich  zuschlagen 
würde,  und  ich  senkte  den  Kopf  zur  Erde  und  dachte  über  meine  Lage 
nach  und  was  ich  darin  thun  sollte.  Endlich  sagte  Ibn  Zijäd:  wenn 
Ibrahim  schon  bei  Nisibis  steht  und  mir  entgegen  marschiren  will,  so 
darf  ich  jetzt  nicht  länger  verweilen,  ich  muss  zu  ihm  gehen,  ehe  er 
zu  mir  kommt,  und  ihn  angreifen,  ehe  er  mich  angreift.  —    Thue  das, 
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o  Emir,  sagte  der  Burgvogt,  ich  meinerseits  werde  dir  auf  dem  Fusse 
folgen.  Er  erhob  sich,  trat  aus  dem  Zelte  heraus,  sein  Sklav  führte 
ihm  das  Pferd  vor,  er  stieg  auf  und  kehrte  zu  seinen  Truppen  zurück. 

Der  Burgvogt  wandte  sich  jetzt  an  Ibrdhim  und  sagte :  lieber  Mann, 
wie  gleicht  doch  der  Fall  in  dieser  Nacht  dem  zwischen  Muslim  ben 
'Akfl  und  Ibn  Zijdd,  als  Hdni  ben  'Orwa  die  List  gegen  ihn  ersonnen 
und  ihn  in  sein  Haus  gelockt  hatte,  wo  er  ihn  hätte  umbringen  können, 
es  aber  nicht  that  und  mit  ihm  zögerte,  so  dass  er  Muslim  und  Hftnt 
und  Husein  umgebracht  hat*).  Ibrdhim  erwiederte:  lieber  Freund, 
dränge  mich  nicht  zur  Eile.  —  Wie  sollte  ich  dich  nicht  zur  Eile 
drängen?  hoffst  du  auf  eine  noch  passendere  Gelegenheit  als  diese  und 
auf  eine  bessere  Zeit  als  heute ,  um  ihm  den  Kopf  abzuschlagen  ?  — 
Schweig,  Gott  erbarme  sich  deiner !  denn  ich  weiss,  was  du  nicht  weisst 
und  habe  eine  List  ersonnen,  die  du  nicht  kennst.  Ich  dachte  über 
sein^  Ermordung  nach,  er  sass  mit  der  Hand  an  seinem  Schwerdte  am 
Eingange  des  Zeltes,  seine  Truppen  sind  in  der  Nähe  und  hätten  das 
Schreien  gehört,  wenn  sein  Sklav  geschrieen  hätte,  da  die  Truppen  nahe 
dabei  waren,  ich  konnte  den  Streich  nicht  führen,  weil  das  Zelt  zu  eng 
war  um  darin  ausholen  zu  können;  desshalb  hielt  ich  seine  Ermordung 
an  einem  anderen  Orte  für  besser  und  sicherer  und  hoffe,  dass  er  dem 
nicht  entgehen  wird,  was  ich  für  ihn  ausgedacht  habe. 

Abu  Michnaf  sagt :  Ibn  Zijdd  begab  sich  augenblicklich  zu  seinen 
Truppen  und  befahl  ihnen  aufzubrechen;  dies  geschah,  die  Trompeten 
wurden  geblasen  und  die  Mannschaft  machte  Eilmärsche.  Der  Burgvogt, 
seine  Söhne  und  Ibrdhim  ben  Mdlik  gingen  vor  und  stellten  sich  bei 
dem  Übergange  auf,  die  Brücke  war  aufgeschlagen,  Ibrdhim  hielt  sein 
Schwerdt  fest  in  der  Hand,  üie  Soldaten  des  Ibn  Zijdd  gingen  einer 
nach  dem  anderen  hinüber,  sie  trafen  bei  diesen  eisernen  Schiffen,  über 
welche  hölzerne  Bohlen  gelegt  waren,  zusammen,  bis  etwa  50000  Reiter 
von   ihnen    hinüber    gegangen    waren.     Jetzt    nahte    sich  Ibn  Zijdd  auf 

1)  Vergl.  S.  31  fg.  der  beste  Beweis  der  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Er- 
zählungen. 
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einem  Maulthiere,  als  wäre  er  ein  Thurm  auf  einem  Hm^lrui  -  Sattel 
iLi^Up  von  dunkler  Seide  mit  einem  Polster  von  grüner  Seide  und  mit 
Straussfedem  und  Vogelbälgen  eingefasst  und  um  den  seidenen  Knopf 
ein  Reif  von  rothem  Gold  mit  Perlen  und  Diamanten  verziert,  sodass 
die  Röthe  des  Goldes  und  die  Weisse  der  Diamanten  wie  feurige  Kohlen 
erschienen;  vor  ihm  her  trugen  Slavische  und  Nubische  Diener  dreissig 
Kerzen  jede  mannshoch  und  in  goldenen  Handgriffen,  zu  seiner  Rechten 
zwei  Kerzen  von  Ambra  und  zur  Linken  ebensoviel;  bekleidet  war  er 
mit  einem  gestickten  sogenannten  £tirtoA:- Mantel  und  er  trug  einen 
goldenen  Turban  abwechselnd  mit  Edelsteinen  und  Perlen  besetzt;  Hal- 
tung und  Kleidung  liessen  nichts  zu  wflnschen  übrig.  Als  das  Maul- 
thier  näher  kam  und  die  vorangehenden  Diener  den  Weg  von  Menschen 
frei  machten,  stand  Ibrfihfm  mitten  unter  den  Soldaten  mit  einer  Binde 
über  dem  unteren  Theil  des  Gesichtes,  die  er  fest  angezogen  hatte ;  auf 
die  Aufforderung,  dem  Emir  aus  dem  Wege  zu  gehen,  erwiederte  er: 
lieben  Leute,  ich  habe  bei  dem  Emir  eine  Bitte  über  erlittenes  Unrecht 
anzubringen  und  kann  nirgends  dazu  kommen  ihn  anzureden,  als  an 
dieser  Stelle.  [L.  Ich  wünsche,  dass  ihr  mir  behülflich  seid  mir  seine 
Gunst  zu  verschaffen  und  die  von  mir  fern  zu  halten,  welche  mich  von 
hier  wegweisen  wollen.  Dabei  fing  er  an  zu  weinen  und  zog  einen 
Beutel  mit  500  Dinaren  hervor  und  sagte:  dies  ist  ein  Geschenk  für 
den  zu  leistenden  Beistand,  damit  ich  meine  Beschwerde  anbringen  kann, 
und  wenn  mein  Gesuch  erfüllt  wird,  so  bekommt  ihr  von  mir  noch 
ebensoviel.]  Da  liessen  sie  ihn  stehen  und  gingen  vorüber  und  als  Ihn 
Zijäd  in  dem  ^mtfrm-Sattel  nahe  kam,  rief  Ibrdhim :  Ich  rufe  um  Hülfe 
zu  Gott  und  dem  Emir.  Obeidallah  streckte  den  Kopf  vor  um  zu  se- 
hen, wer  der  Hülfe  rufende  sei,  da  versetzte  er  ihm  einen  Schlag  mitten 
über  den  Kopf,  so  dass  er  zur  Erde  fiel,  und  Ibrdhim  schrie:  ha!  zur 
Rache  für  Husein  ben  'Alf.  Der  Burgvogt  und  seine  Söhne  zogen  die 
Schwerdter  und  schrieen  gleichfalls:  ha!  zur  Rache  für  Husein!  und 
hauten  gegen  die  nächste  Umgebung  ein ;  die  im  Hinterhalt  hörten  das 
Schreien,  sie  kamen  herbei  und  sassen  den  Leuten  mit  den  Schwerdtem 
auf  dem  Nacken  links  und  rechts,  vom  und  hinten,  von  Mittemacht  bis 
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gegen  Morgen,  da  hatten  sie  von  den  Leuten  des  Ihn  Zijäd  18000 
Reiter  getödtet  und  20000  zu  Gefangenen  gemacht. 

Ibrahim  hatte  Ihn  Zijftd,  als  er  herunterfiel,  die  Hände  auf  den 
Kücken  gebunden  und  ihn  einem  von  seinen  Leuten  übergeben,  auf 
den  er  sich  verlassen  konnte,  mit  vi 00  Reitern,  welche  ihn  von  allen 
Seiten  umringten,  jeder  von  ihnen  verfluchte  ihn,  spie  ihm  ins  Angesicht, 
schlug  ihn  mit  der  Peitsche  über  das  Gesicht,  den  Rücken,  den  Bauch 
und  den  übrigen  Körper,  und  jeder,  der  ihn  schlug,  rief:  ha!  zur  Rache 
fttr  Husein  ben  'Ali.  Ibrahim  liess  dann  eine  Decke  von  Leder  aus 
Tdlf  bringen,  ihn  darauf  legen,  und  mit  einer  Bettdecke  zudecken, 
hierauf  setzte  er  sich  mit  seinen  Begleitern  nieder  und  befahl.  Ihn  Zijdd 
zu  ihnen  zu  bringen.  Er  wurde  in  verächtlicher  Weise  vor  ihnen  nie- 
dergelegt, während  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden  waren,  jetzt 
wurden  ihm  Hände  und  Füsse  mit  ledernen  Riemen  gebunden.  Ibrdhim 
nahm  nun  ein  zwei  Spanne  langes  Messer  aus  Hi^z  und  befahl  mit 
Baumwurzeln  ein  Feuer  anzuzünden,  seine  Begleiter  umgaben  ihn  theils 
stehend,  theils  sitzend  in  Erwartung,  was  er  mit  ihm  anfangen  würde. 
Er  fing  jetzt  an,  ihm  das  Fleisch  von  den  Schenkeln  mit  dem  Messer 
abzuschneiden,  es  am  Feuer  zu  braten  und  ihm  zu  essen  zu  geben,  er 
beobachtete  dabei  was  er  that,  und  wenn  er  nicht  essen  wollte,  stach 
er  ihn  mit  dem  Messer  in  den  Nacken,  die  Rippen  und  Seiten,  bis  er 
das  Fleisch  seiner  Schenkel  ass.  Als  er  merkte,  dass  er  dem  Tode  nahe 
war,  setzte  er  ihm  das  Messer  an  die  Kehle  und  schnitt  sie  ihm  von 
einem  Ohre  zum  anderen  durch,  wobei  er  rief:  ha!  zur  Rache  für 
Husein  ben  *Ali!  zuletzt  schnitt  er  ihm  den  Kopf  ab  und  befahl  den 
Körper  den  Pferden  unter  die  Füsse  zu  werfen  und  dann  zu  verbrennen. 

Danach  liess  er  die  Gefangenen  vorführen  und  fragte  jeden  Mann, 
was  er  bei  Kerbeid,  als  Husein  getödtet  wurde,  gethan  habe,  und  er 
bekannte  dies  und  das  gethan  zu  haben;  da  wurden  einigen  von  ihnen 
Hände  und  Füsse  abgehauen,  anderen  ihr  Fleisch  abgeschnitten  und 
ihnen  zu  essen  gegeben,  bis  nur  noch  siebzig  Mann  übrig  waren,  die 
zu  den  Ofticieren  und  Fahnenträgern  des  Ihn  Zij&d  gehört  hatten,  unter 
ihnen  Schabath  ben  Rib^\  Sinan  ben  Anas  el-Nacha'i,  Chaulä  ben  Jazid 
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el-A^bahi,  Amr  ben  el-Ha^d^  el-Zubeidi  und  Schimr  ben  Dsul-Gau- 
schan  el-Dhib&bl,  welche  sich  bei  der  Ermordung  Huseins,  der  Gefan- 
gennahme seiner  Frauen  und  der  Plünderung  seines  Eigenthums  beson- 
ders hervorgethan  hatten.  Als  sie  vor  ihm  aufgestellt  waren,  verlangte 
er,  dass  gestickte  und  seidene  Ehrenkleider  herbeigebracht  würden,  die 
Gefangenen  sagten  aber:  verschone  uns  mit  solchen  Reden,  mach'  was 
du  willst,  aber  treibe  nicht  noch  deinen  Spott  mit  uns.  Er  erwiederte : 
Ich  will  nur  noch,  dass  ihr  mir  die  Wahrheit  bekennt,  bevor  ich  euch 
bestrafe;  sie  entgegneten:  wir  wollen  dir  die  Wahrheit  sagen.  Der 
erste,  welcher  nun  vor  ihm  hintrat,  war  Chaulä  ben  Jazid,  und  zu  ihm 
sprach  er:  Chaula,  bekenne  mir  die  Wahrheit;  worauf  er  sagte:  Ich 
kam  zu  Sukeina  der  Tochter  Huseins  und  nahm  ihr  mit  Gewalt  die 
Ohrringe  aus  den  Ohren,  so  dass  sie  fast  ausgerissen  wären.  —  Bei  Gott ! 
hat  sie  dir  nichts  angewünscht?  —  O  ja,  ich  hörte  sie  sagen:  »möge 
dir  Gott  Hände  und  Füsse  abhauen,  deine  Augen  erblinden  lassen  und 
dich  noch  in  dieser  Welt  vor  der  zukünftigen  mit  Feuer  verbrennen« !  ^)  — 
Strecke  deine  Hände  heraus,  sagte  Ibrahim ;  er  that  dies,  sie  waren  be- 
schmutzt, er  haute  sie  ab  und  ebenso  die  Füsse,  dann  wurde  er  ihm 
vorgehalten,  er  schnitt  ihm  die  Augen  aus,  goss  Pech  und  Naphtha 
hinein«  welches  nicht  aufhörte  im  Gehirn  zu  sieden,  bis  er  verschied 
und  Gott  mit  seiner  Seele  in  die  Hölle  eilte. 

Nach  ihm  kam  Sindn  ben  Anas  an  die  Reihe,  welchen  Ibrdhfm 
anredete:  wehe  dir!  bekenne  mir,  was  hast  du  am  Tage  von  el-Taff 
gethan?  Er  antwortete:  Ich  kam  zu  Husein,  als  er  auf  dem  Rücken 
hingestreckt  lag,  ich  legte  meine  Hand  an  seine  Leibbinde  und  zog 
daran  dreimal,  zum  vierten  Male  brachte  ich  sie  los,  da  sah  ich,  wie 
er  mit  seiner  Hand  danach  griff,  ich  haute  sie  ab  und  nahm  die  Binde 
mit  mir.  Da  fing  Ibr&hlm  an  zu  weinen  und  sprach:  wehe  dir!  hast 
du  dich  nicht  geschämt  vor  Gott,  nicht  vor  seinem  Grossvater  dem  Gott- 
gesandten, nicht  vor  seinem  Vater  dem  Fürsten  der  Gläubigen,  nicht 
vor  seiner  Mutter  Fdtima  der  hehren,  als  du  dies  thatest  ?  Legt  ihn  auf 


1)  Vergl.  S.  102. 
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den  Rocken;  dann  wurde  er  zu  ihm  in  die  Höhe  gehoben,  er  stach 
ihm  das  Messer  in  die  Augen  und  fing  an,  das  Schwarze  und  das  Weisse 
abzulösen,  bis  er  beide  Augen  herausgenommen  hatte,  darauf  liess  er 
ihn  aufstehen,  das  Blut  floss  ihm  über  das  Gesicht,  die  Nägel  an  den 
Fingern  wurden  ihm  abgeschnitten,  die  Hände  gebrochen,  dann  abge- 
hauen, zuletzt  wurde  das  Feuer  wieder  angeschürt  und  er  hineinge- 
worfen, bis  es  ihn  verzehrt  hatte. 

Nach  ihm  musste  Amr  ben  el-Haggdg  vortreten,  er  wurde  mit 
verschiedenen  Strafen  gepeinigt  und  zuletzt  getödtet.  So  kamen  sie 
einer  nach  dem  anderen  hervor  und  er  bestrafte  sie  auf  verschiedene 
Weise,  bis  er  sie  bis  auf  den  letzten  Mann  getödtet  hatte.  Er  schnitt 
ihnen  die  Köpfe,  Nasen  und  Ohren  ab,  füllte  damit  grosse  Säcke,  lud 
sie  auf  Camele  und  schickte  sie  an  Mucht&r,  der  sich  in  Kufa  aufhielt; 
die  Anzahl  betrug  10000  Köpfe  und  80000  Ohren  und  Nasen.  Mit 
den  Köpfen  des  Obeidallah  ben  Zijdd  und  der  siebzig  Ofticiere  schickte 
er  die  erbeuteten  Camele,  Pferde,  Maulesel,  Waffen,  1000  Camele  mit 
Geräthen  beladen  und  Tausend  Last  Kleider  und  goldene  und  silberne 
Gefasse.  —  Ibrdhim  machte  den  Rückmarsch  nach  Kufa  nach  seiner 
Bequemlichkeit  und  schickte  mit  den  Köpfen  einen  Brief  an  MuchtAr, 
worin  er  ihm  über  den  Verlauf,  wie  die  List  angelegt  und  ausgeführt 
sei,  einen  so  genauen  Bericht  abstattete,  als  wenn  MuchtAr  dabei  zu- 
gegen gewesen  wäre. 

Als  die  Köpfe  nach  Kufa  kamen  und  öffentlich  ausgestellt  wurden, 
hatten  die  Menschen  eine  grosse  Freude  und  riefen:  ha!  zur  Rache  für 
Husein  ben  'Ali!  und  sie  eilten  herbei,  um  sich  gegenseitig  Glück  zu 
wünschen  zu  der  genommenen  Rache.  Der  Kopf  des  Obeidallah  ben 
Zij&d  wurde  zu  MuchtÄr  hineingebracht  und  vor  ihn  hingestellt,  da  spie 
er  ihn  an  und  sagte:  verfluche  dich  Gott!  was  hat  dich  so  entmenscht 
und  dein  Herz  verhärtet  gegen  die  Familie  des  Gottgesandten?  Dann 
befahl  er  seinem  Teppichdiener,  über  die  Köpfe  Decken  auszubreiten, 
alle  setzten  sich  oben  darauf,  es  wurden  Tische  gebracht  und  Speisen 
aufgetragen  und  sie  assen  und  tranken  über  ihnen  und  wurden  geheilt  von 
der  Furcht  vor  den  Feinden  Gottes,  seines  Gesandten  und  seiner  Familie. 
Histar.'phüolog.  Glosse.    XXX»  3.  Cc 


202  F.  WÜ8TENPELD, 

Abu  Michnaf  sagt :  Diejenigen  von  der  Armee  des  Ibn  Zijäd,  welche 
sich  gerettet  hatten,  kamen  als  Flüchtlinge  nach  Damascus  zurück; 
MarwAn  ben  el-Hakam  sah  sie,  wie  sie  ihrem  Ende  nahe  waren,  und 
sagte :  oh  wehe  euch !  was  für  Nachricht  bringt  ihr?  wer  hat  euch  dies 
angethan?  Sie  antworteten:  o  Fürst  der  Glaubigen,  Obeidallah  ben 
Zijftd  ist  getödtet  und  siebzig  seiner  Corpsführer  mit  ihm  und  50000 
von  seiner  Armee;  IbrAhim  ben  M&lik  el-Aschtar  hat  sie  getödtet,  er 
hat  ihre  Leichen  ausbreiten  und  Decken  darüber  legen  lassen  und  auf 
ihnen  gegessen  und  getrunken  und  gerufen:  ha!  zur  Rache  für  Husein 
ben  'All!  —  Als  Marwfin  ben  el-Hakam  dies  hörte,  wurde  ihm  die 
Erde  zu  eng,  er  begab  sich  sogleich  hinaus  in  die  Moschee  zu  Da- 
mascus, rief  die  Leute  herbei,  und  als  sie  versammelt  waren,  hielt  er 
an  sie  eine  Anrede  und  sprach:  Ihr  Leute,  diese  Empörer,  welche  mit 
Muchtdr  aufgestanden  sind,  haben  den  Gottesverehrern  und  den  Ländern 
grosses  Unheil  gebracht,  wer  nun  von  euch  nach  Kufa  hinausziehen 
will,  um  die  Anführer  zu  tödten,  die  Kinder  abzuschlachten,  die  Feinde 
niederzustrecken,  die  Frauen  zu  Gefangenen  zu  machen  und  ihr  Ver- 
mögen sich  anzueignen,  dem  übergebe  ich  das  Volk  als  vogelfrei  und 
befehle  ihm  es  zu  tödten,  bis  dort  weder  alt  noch  jung  übrig  bleibt. 
Da  erhob  sich  'Amir  ben  Rabfa  el-Scheib4nl  und  sprach:  o  Chalif, 
ich  will  ausführen,  was  du  befiehlst.  Marwftn  erwiederte :  Ich  verlange» 
dass  du  bei  dem  mir  geleisteten  Huldigungseide  schwörest,  weder  jung 
noch  alt  übrig  zu  lassen.  Er  antwortete:  Ich  gehorche  dem,  was  ich 
gehört  habe.  —  Nun  nahm  er  ihm  den  Schwur  und  das  eidliche  Ver- 
sprechen ab,  übergab  ihm  200000  Reiter  und  Fussgänger  und  befahl 
ihm  zum  Kriege  gegen  Muchtdr  auszuziehen.  'Amir  ben  Rabfa  machte 
Eilmärsche  und  durchschnitt  in  einigen  Tagen  die  Wüste,  sodass  er  in 
Zeit  von  zehn  Tagen  in  die  Nähe  von  Kufa  kam. 

Muchtdr  pflegte  täglich  in  Begleitung  seiner  Truppen  und  seiner 
nächsten  Umgebung  zur  Erholung  und  zum  Vergnügen  nach  Hlra  hin- 
auszureiten. Eines  Tages,  als  er  hinausging,  bemerkte  er  einen  Mann, 
der  auf  einem  vortrefflichen  Camele  sich  näherte,  bald  im  schnellen 
Schritt  bald  in  Galopp,  und  Muchtdr  sagte :  holt  den  Mann  zu  mir  heran. 
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Es  währte  nicht  lange,  da  wurde  er  vor  ihn  gebracht  und  er  fragte  ihn : 
woher  kommst  du  und  wohin  willst  du?  Er  antwortete:  ich  komme 
von  Leuten,  die  zu  unseren  Bundesbrüdem  auf  dem  Wege  sind.  — 
Sage  mir  die  Wahrheit,  oder  ich  schlage  dir  den  Kopf  ab.  —  O  Emir, 
wisse,  dass  ich  vom  Stamme  Azd  bin,  mein  Grossvater  ist  einer  der 
Azditen,  welche  in  deinem  Heere  dienen,  und  ich  bin  zu  ihnen  geeilt 
um  sie  zu  warnen,  dass  sie  nicht  in  Kufa  bleiben,  denn  das  Heer  des 
Marwän  ben  el-Hakam  zieht  in  einer  Anzahl  von  200000  Reitern  und 
Fussgängern  heran,  um  Kufa  zu  zerstören,  die  Erwachsenen  niederzu- 
machen, die  Kinder  abzuschlachten  und  die  Frauen  als  Gefangene  weg- 
zuführen; sie  sollen  sich  bemühen,  von  Muchtärs  Armee  loszukommen. 
Muchtär  fragte  nun  seine  Corpsführer,  wie  viel  Azditen  in  seiner  Armee 
seien;  sie  sagten:  ein  einziger  Mann.  Bringt  ihn  zu  mir,  sagte  er  und 
er  redete  ihn  an:  Ist  deine  Name  in  meine  Liste  eingetragen?  — 
Nein!  —  Ist  deine  Hülfe  schon  in  irgend  einer  Weise  in  Anspruch 
genommen?  —  Nein!  —  So  begieb  dich  nach  Hause  und  wenn  du 
willst,  so  verlass  Kufa  und  geh,  wohin  du  Lust  hast.  —  Dem  Azditen, 
welcher  die  Nachricht  (von  der  Annäherung  der  Feinde)  gebracht  hatte, 
liess  Muchtär  einen  kostbaren  Anzug  überreichen,  schenkte  ihm  dazu 
eine  grosse  Summe  und  fragte  ihn:  was  denkst  du  nun  zu  thun?  — 
Ich  werde  zu  meinem  Gebieter  'Amir  ben  Rabfa  gehen.  —  Ich  weiss 
sehr  wohl,  dass  du  als  Spion  ausgeschickt  bist,  sage  mir  nun,  wenn 
'Amir  dich  fragt,  was  wirst  du  ihm  über  meine  Armee  berichten?  — 
Ich  werde  ihm  sagen,  dass  du  30000  Reiter  bei  dir  habest.  —  Lüge 
nicht,  sage  ihm  vielmehr,  du  hättest  mich  in  Hlra  getroffen,  ich  hätte 
14000  Reiter  bei  mir.  (Aus  soviel  bestand  seine  Armee  in  Wirklich- 
keit). —  Sehr  gern ,  ich  werde  die  Ehre  haben.  —  Muchtdr  schenkte 
ihm  noch  2000  Dirhem  zu  dem,  was  er  ihm  schon  gegeben  hatte,  und 
der  Azdit  machte  sich  auf  den  Weg,  bis  er  zu  'Amir  ben  Rabfa  kam. 
Er  trat  bei  ihm  ein  und  sagte:  o  Emir,  ich  bin  in  Kufa  gewesen  und 
habe  Muchtär  in  Hira  gesehen,  seine  Armee  besteht  aus  14000  Reitern; 
er  wiederholte  ihm  alles,  was  Mucht&r  gesagt  hatte  und  zeigte  ihm  die 
Kleider  und  das  Geld,  welches  er  ihm  geschenkt  hatte.     Da  fragte  'Amir: 
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Würdest  du  wohl  fttr  mich  einen  Auftrag  ausrichten  für  10000  Dinare, 
die  ich  dir  schenken  will?  —  Und  worin  bestände  der,  o  Emir?  — 
Du  begiebst  dich  wieder  zu  Muchtdr's  Armee  und  überbringst  diese 
Briefe  an  den  und  den;  (er  zählte  ihm  24  (B.  10)  Personen  aus  der 
nächsten  Umgebung  MuchtArs  her,  mit  welchen  'Ämir  bereits  über  die 
Ermordung  desselben  übereingekommen  war).  —  Der  Azdit  erwiederte: 
o  Emir,  ich  fürchte  für  mein  Leben;  wenn  ich  zu  der  Armee  zurück- 
kehre, werden  sie  mich  wieder  erkennen,  denn  er  hat  Vorposten  aus- 
gestellt und  ich  fürchte,  dass  sie  mich  fassen  und  zu  ihm  führen,  dann 
schlägt  er  mir  den  Kopf  ab.  —  Ich  will  dir,  sagte  'Amir,  eine  List 
angeben,  wie  du  vor  ihm  erscheinen,  noch  eine  Belohnung  von  ihm 
erhalten  und  doch  die  Briefe  an  die  betreffenden  Personen  gelangen 
lassen  kannst.  —  Und  was  für  eine  List  wäre  das?  —  Du  ziehst  schlechte 
Kleider  an,  gehst  barfuss  und  ohne  Kopfbedeckung  und  kommst  so  nach 
Kufa;  die  Vorposten  werden  dich  anhalten  und  zu  ihm  führen  und  er 
wird  dich  fragen:  »wie  kommst  du  dazu,  zurückzukehren?«  Dann  ant- 
worte: »o  mein  Herr,  ich  habe  'Amir  erzählt,  dass  du  mir  kostbare 
Kleider  gegeben  und  Geschenke  gemacht  hast,  da  hat  er  mir  alles  weg- 
genommen, was  du  mir  geschenkt  hattest,  und  er  befahl  mich  zu  tödten; 
wenn  nicht  meine  Angehörigen  sich  für  mich  verwandt  hätten,  so  wäre 
sein  Befehl  vollzogen;  nun  bin  ich  in  diesem  Zustande  zu  dir  ge- 
kommena.  Wenn  er  dies  von  dir  hört,  wird  er  Mitleid  mit  dir  haben, 
er  wird  dir  ein  Ehrenkleid  geben  und  dich  unter  seine  Leute  aufnehmen, 
und  wenn  dann  alles  um  dich  her  ruhig  geworden  ist  und  er  sich  an 
deinen  Umgang  gewöhnt  hat,  so  wirst  du  die  Briefe  an  die  benannten 
Personen  abgeben.  —  Das  werde  ich  mit  Freuden  auszuführen  die  Ehre 
haben,  o  Emir. 

'Amir  liess  10000  Dinare  bringen  und  schenkte  sie  ihm,  der  Azdit 
nahm  sie  mit  dem,  was  er  von  Muchtftr  erhalten  hatte,  und  übergab 
alles  seiner  Familie;  dann  zog  er  seine  Kleider  aus  und  schlechtere  an, 
machte  sich  auf  den  Weg  gen  Kufa  und  reiste  den  Tag  und  die  Nacht 
durch.  Als  er  am  anderen  Morgen  in  das  Gebiet  von  Kufa  kam,  war 
Muchtftr  schon  mit   einem  grossen  Theile   seiner  Begleitung  nach  Hira 
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geritten ;  er  bemerkte  einen  Mann  durch  die  Wüste  kommen  und  befahl 
ihn  herbeizuholen,  und  da  sie  ihn  brachten,  siehe,  da  war  es  der  Azdit. 
Muchtdr  fragte  ihn:  was  ist  dir  begegnet?  Er  antwortete:  o  Emir, 
Amir  war  gegen  mich  aufgebracht  und  sagte,  warum  ich  von  dir  Ge- 
schenke angenommen  habe ;  ich  suchte  ihm  darüber  Auskunft  zu  geben, 
aber  er  nahm  mir  alles  ab,  was  du  mir  geschenkt  hattest,  und  befahl, 
mir  den  Kopf  abzuschlagen;  nur  auf  die  Bitten  meiner  Angehörigen 
hat  er  mich  begnadigt  und  ich  bin  zu  dir  und  meinem  Vetter  gekommen, 
den  ich  habe  warnen  wollen,  und  jetzt  bitte  ich  um  deinen  Beistand.  — 
Als  Mucht&r  dies  von  ihm  hörte,  hatte  er  Mitleid  mit  ihm  und  liess 
ihm  1000  Dirhem,  zwei  Kleider  und  einen  Turban  geben.  Da  der 
Azdit  sah,  wie  gut  es  Mucht4r  mit  ihm  meinte,  dachte  er  über  sich 
selbst  nach  und  sagte:  o  Seele,  diese  Welt  ist  vergänglich  und  jene  ist 
ewig;  Tapferkeit  und  Vorsicht  schützen  gegen  Verrath  und  Falschheit; 
diese  Armee  besteht  aus  rechtgläubigen  Leuten,  ich  habe  unter  ihnen 
niemals  den  Ton  eines  musikalischen  Instrumentes  gehört,  noch  etwas 
missfalliges  gesehen ,  sondern  nur  das  Lob  Gottes ,  das  Gebet  und  den 
Segenspruch  für  den  Propheten  und  das  Lesen  im  Cordn,  und  doch, 
wenn  einer  von  ihnen  nur  strauchelt,  spricht  er:  »Gott  verfluche  die, 
welche  Husein  Unrecht  gethan  und  ihm  den  Trunk  Wasser  verweigert 
haben«;  die  Truppen  des  Ihn  Rabfa  dagegen  denken  nicht  an  Gott, 
sie  beten  nicht  für  den  Propheten  und  haben  keine  Anhänglichkeit  an 
seine  Familie;  bei  Gott!  ich  verkaufe  mein  ewiges  Heil  nicht  für  die 
vergängliche  Welt. 

Damit  eilte  er  fort,  bis  er  vor  Muchtftr  hintrat,  er  küsste  die  Erde 
vor  ihm  und  sprach :  o  Emir,  wenn  es  dir  gefallt,  mit  mir  auf  die  Seite 
abzubiegen,  damit  wir  allein  sind,  so  thue  es.  Muchtär  fragte:  hast 
du  ein  Anliegen?  er  antwortete:  nein,  eine  Warnung  für  dich.  Muchtär 
begab  sich  mit  ihm  zum  Lager  hinaus  einen  Pfeilschuss  weit,  dann 
stieg  er  von  seinem  Pferde  ab,  der  Azdit  mit  ihm,  sie  setzten  sich  und 
sprachen  mit  einander.  Der  Azdit  begann:  o  Emir,  wisse,  dass  'Amir 
ben  Rabfa  el-Scheibänl  mit  24  Personen  von  deinen  höheren  Beamten 
verabredet  hat,    dass   sie  dich  tödten  wollten,  dies  sind  seine  Briefe  an 
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sie.  Er  zog  nun  die  Briefe  hervor  und  fibergab  sie  ihm,  es  waren  darin 
ihre  Namen  genannt,  und  er  erzählte  ihm  alles,  was  geschehen  war, 
von  Anfang  bis  zu  Ende,  dann  fuhr  er  fort:  Ich  bin  nun  zu  Gott  zu- 
rfickgekehrt  und  habe  dich  alles  wissen  lassen,  was  ich  weiss  und  was 
ich  erfahren  habe,  denn  du  verdienst  es,  bei  Gott !  Mucht&r  rief  darauf 
Ibrdhim  ben  el-Aschtar  zu  sich,  erzählte  ihm  die  Geschichte  von  Anfang 
bis  zu  Ende  und  gab  ihm  die  Briefe  zu  lesen.  Er  stand  auf,  setzte 
sich  zu  Pferde  und  ritt  fort,  Ibr&him  an  seiner  Seite,  bis  er  zu  seinen 
Begleitern  kam,  als  die  24  sich  über  die  Ermordung  Mucht&rs  be- 
riethen.  Sie  bildeten  um  ihn  einen  Kreis  und  die  Hände  an  den  De- 
gengriffen erwarteten  sie,  dass  einer  von  ihnen  den  Anfang  machen 
sollte,  dann  wollten  sie  ihm  folgen.  In  dem  stieg  Muchtftr  vom  Pferde, 
warf  sein  Schwerdt  von  der  Schulter  und  seinen  Turban  vom  Kopfe, 
zog  die  Rüstung  vom  Leibe  und  legte  alles  neben  sich,  sodass  er  nur 
in  einem  Camisol  blieb,  weiter  nichts.  Er  sagte  hierauf  zu  Ibrfthim: 
o  Abu  Ishftk,  mache  es  so  wie  ich;  und  zu  den  24:  macht  es  so  wie 
ich;  bis  alle  es  gethan  hatten  und  von  Kleidung  ganz  eAtblösst  waren, 
ohne  Schwerdt,  ohne  Messer,  ohne  Lanze.  Muchtfir  hatte  bei  sich  eine 
kurze  Lanze  ganz  von  Eisen,  sowohl  Schaft  als  Spitze,  zwanzig  Ratl 
schwer.  Dann  sprach  er  zu  seinem  Sklaven:  »hole  mir  den  Azditen, 
ich  will  ihn  den  schmähliclisten  Tod  sterben  lassen,  wovon  noch  die 
Nachwelt  reden  soUa.  Als  er  vorgeführt  war,  schwang  Muchtär  die 
Lanze  mit  der  Hand,  blickte  den  Azditen  scharf  an  und  sagte:  Ich 
frage  dich  bei  Gott,  ist  das  wahr,  was  du  mir  berichtet  hast?  —  Ja, 
bei  Gott!  o  Emir.  —  Ich  will  sehen,  ob  es  wahr  ist,  was  du  sagst. 
Damit  durchbohrte  er  die  Brust  eines  von  den  24  mit  der  Lanze,  dass 
sie  im  Rücken  wieder  herauskam;  wie  der  Wind  wandte  er  sich  zum 
zweiten,  durchbohrte  ihn  ebenso,  dann  den  dritten,  und  als  die  Truppen 
sahen,  wie  er  so  verfuhr  und  einen  nach  dem  anderen  tödtete,  schlössen 
sie  einen  Kreis  um  sie,  damit  keiner  von  ihnen  entrinnen  sollte,  bis  er 
sie  alle  bis  auf  den  letzten  getödtet  hatte.  Nun  sagte  Ibrdhim:  wenn 
du  doch  einen  Mann  von  ihnen  am  Leben  gelassen  hättest,  so  würden 
wir  ihn  über  sein  Verhalten  haben  fragen  können«;    er  ging  auf  einen 
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von  ihnen  zu,  der  sich  noch  bewegte  und  noch  athmete  und  redete  ihn 
an:  du  da!  der  Emir  bereut  es  schon,  euch  getödtet  zu  haben;  er  er- 
wiederte:  wenn  er  will,  mag  er  es  bereuen  oder  nicht,  bei  Gott!  wir 
wollten  grade  sein  Fleisch  und  Blut  unter  einander  mischen;  hätte  er 
uns  am  Leben  gelassen,  so  würden  wir  ihn  getödtet  haben,  aber  er  ist 
uns  zuvorgekommen.  Da  stürzte  sich  Ibrdhfm  auf  ihn  und  tödtete  ihn 
vollends. 

M uchtftr  liess  dann  den  Azditen  rufen  und  als  er  vor  ihm  erschien, 
befahl  er  ihn  mit  Geld  zu  überschütten,  bis  es  ihn  bedeckte ;  der  Azdit 
aber  erwiederte:  o  Emir,  bei  Gott!  ich  habe  kein  Geld  nöthig,  was  du 
mir  geben  willst,  werde  ich  nach  Medina  bringen  zu  der  Familie  des 
Gottgesandten  und  zu  den  Erben  Huseins,  ihnen  kommt  es  eher  zu  als 
mir;  wenn  ich  hätte  Geld  haben  wollen  und  danach  ein  Verlangen  ge- 
habt hätte,  so  würde  ich  das  gewünscht  haben,  was  Ibn  Rabf a  mir  ge- 
schenkt  hat.  Dann  fuhr  er  fort:  Aber,  o  Emir,  ich  will  'Amir  deinen 
Händen  überliefern.  —  Wie  willst  du  das  anfangen?  —  Du  reitest  mit 
mir  so  weit,  bis  wir  in  die  Nähe  seines  Lagers  kommen,  dann  eile  ich 
zu  ihm  und  sage  ihm:  »Ich  habe  deine  Briefe  an  die  Leute  abgegeben 
und  sie  haben  einen  von  sich  abgeschickt,  der  von  dir  das  Gelöbniss 
und  die  bündigen  Versicherungen  entgegen  nehmen  soll,  dass  du  nicht 
treulos  gegen  sie  handeln  willst,  wenn  sie  MuchtAr  tödten,  sie  wünschen 
dich  noch  um  einiges  zu  fragen,  was  ich  nicht  weiss,  komm  also  mit 
mir  hinaus«.  Wenn  er  dann  mit  mir  herauskommt,  so  fassest  du  ihn 
mit  der  Hand.  —  Hiergegen  that  Ibrfthim  Einsprache:  das  ist  ein  Plan, 
nach  dem  nichts  kommen  wird,  o  Emir!  wie  kannst  du  nach  einem 
Lager  gehen,  in  welchem  200000  Reiter  und  Fussgänger  sind?  ohne 
Zweifel  haben  sie  Vorposten  ausgestellt  und  ich  glaube  auch  nicht, 
dass  er  zu  dir  herauskommen  wird,  ohne  einen  von  seiner  Leibwache 
mitzunehmen,  du  bist  allgemein  bekannt  und  kannst  dich  nicht  ver- 
stellen und  unkenntlich  machen,  ich  habe  schon  gegen  Ibn  Rabfa^)  eine 
ähnliche  List    ersonnen ,    welche    ich    für   sicherer   halte.     Mucht&r  er- 


1)  Die  Handschriften  haben  unrichtig  Ibn  Zij&d. 
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wiederte :  Thue ,  was  dir  gut  scheint ,  o  Abu  IshAk.  —  Ich  bitte  dich 
um  die  Erlaubniss,  dass  der  Azdit  fulr  drei  Tage  mein  Gast  sei.  — 
Das  ist  dir  gewährt. 

Nun  nahm  Ibrdhim  den  Azditen  bei  der  Hand,  verliess  Muchtdr 
und  begab  sich  mit  ihm  in  seine  Wohnung;  er  liess  Speisen  auftragen, 
sie  assen  zusammen  und  setzten  sich  dann  hin  zur  Unterhaltung.  Ibrähtm 
begann :  lieber  Freund ,  alles ,  was  du  dem  Emir  angerathen  hast ,  ist 
vortrefflich  und  meine  Einrede,  dass  der  Plan  nicht  gut  sei,  war  nicht 
so  gemeint,  nur  wiU  ich  selbst  mit  dir  ihn  ausfuhren,  denn  wenn  ich 
dabei  zu  Grunde  gehe,  so  hat  der  Emir  Ersatz  für  mich,  wenn  aber 
der  Emir  umkommt,  so  haben  wir  für  ihn  keinen  Ersatz.  Mein  Plan 
ist,  dass  wir  beide  hingehen,  vielleicht  gelingt  es  dir,  *Amir  aus  dem 
Lager  herauszulocken,  wie  du  es  im  Sinne  hast,  du  erwirbst  dir  ein 
grosses  Verdienst  um  mich  und  ich  werde  dich  auf  eine  Weise  belohnen, 
die  dein  Herz  erfreuen  soll;  wenn  ich  ihn  tödte,  so  liegt  mir  nichts 
daran,  wenn  auch  ich  nach  ihm  getödtet  werde.  —  Der  Azdit  erwie- 
derte:  du  hast  recht,  o  Abu  Ishftk,  das  ist  der  richtige  Plan,  nun  thue, 
was  dir  gut  scheint,  ich  werde  dir  folgen  und  deinem  Worte  gehorchen, 
nur  darf  ausser  dir  niemand  dabei  sein.  —  Gewiss! 

Sie  zogen  nun  beide  grüne  Kleider  an  und  Ibrähtm  begab  sich  zu 
seinen  Angehörigen  und  sprach:  wenn  euch  der  Emir  nach  mir  fragt, 
so  sagt  ihm,  ich  sei  mit  dem  Azditen  zum  Vergnügen  nach  dem  Land- 
gute gegangen,  welches  er  mir  geschenkt  habe.  Sie  bestiegen  nun  zwei 
Ba^äwi  Camele  und  ritten  fort,  bis  sie  nahe  an  das  Lager  'Amir's  ka- 
men, da  wurden  sie  von  den  Vorposten  bemerkt,  welche  sie  zu  Pferde 
einschlössen  und  fragten:  wer  seid  ihr?  Der  Azdit  antwortete:  Ich 
stehe  im  Dienste  des  Emir;  und  sie  erkannten  ihn;  aber  wer  ist  dein 
Begleiter?  —  Einer  von  meinen  Vettern.  —  Jetzt  sagte  Ibrahim  bei 
sich:  wir  sind  Gottes  und  werden  zu  ihm  zurückkehren;  es  giebt  keine 
Macht  und  keine  Kraft  ausser  bei  Gott  dem  erhabenen;  dies  sind,  bei 
Gott!  die  Vorposten  des  Feindes  Gottes  und  der  kennt  mich.  Nun 
eilten  die  Vorposten  zu  'Amir  und  meldeten:  o  Emir,  der  Azdit,  den 
du    zu  Muchtdr  geschickt   hast,    ist   eben    angekommen,    er   hat  einen 
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anderen  Mann  bei  sich,  den  wir  nicht  kennen,  er  behauptet,  es  sei  sein 
Vetter.  —  Bringt  sie  beide  zusammen  zu  mir.  —  Ibrfthfm  hatte  die 
Binde  vor  dem  Munde  so  hoch  gebunden,  dass  man  nur  die  Pupillen 
in  den  Augen  sehen  konnte,  aber  sowie  sie  vor  'Amir  hmtraten  und  er 
ihn  genau  betrachtete ,  rief  er :  Gott  ist  gross !  Gott  ist  gross !  wehe 
euch!  nehmt  ihm  die  Binde  ab,  das  ist  ja  Ibrahim  ben  Mälik  el-Aschtar. 
Nun  nahmen  sie  ihm  die  Binde  ab  und  'Amir  sagte:  o  Ibn  el-Aschtar, 
glaubst  du,  dass  du  mir  entwischen  könntest,  du  kommst  zur  rechten 
Zeit,  wahrhaftig  ich  werde  dich  eines  Todes  sterben  lassen,  von  dem 
man  in  Osten  und  Westen  erzählen  wird;  glaubst  du,  dass  die  Rache 
für  Ibn  Zijdd  schläft  oder  sein  Blut  vergangen  sei?  und  du  giebst  dich 
für  einen  Azditen  aus?  —  Ihrdhlm  entgegnete:  du  Verfluchter!  ich 
werde  dich  mit  ihm  zusammen  bringen  und  für  Husein  ben  'Ali  Rache 
nehmen,  so  Gott  will.  —  'Amir  befahl  einem  Sklaven  ein  Schwerdt  und 
die  Henkerdecke  zu  holen,  worauf  Ibrdhim  erwiederte:  wehe  dir!  bei 
Gott,  es  wäre  mir  nicht  lieb,  von  deiner  Hand  getödtet  zu  werden, 
aber  ich  hoffe  noch  zu  Gott,  dass  er  dich  in  meine  Gewalt  geben  wird, 
damit  ich  dich  die  Hitze  meines  Schwerdtes  kosten  lasse,  sowie  ich  sie 
Obeidallah  ben  Zijäd  habe  kosten  lassen. 

Abu  Michnaf  sagt :  ' Amir  schickte  zu  seinen  Kammerherren ,  Offi- 
cieren  und  seiner  Leibwache,  liess  sie  zu  sich  bescheiden  und  sagte: 
Ich  will  Ibrahim  ben  el-Aschtar  auf  eine  Weise  tödten,  dass  die  Leute 
davon  in  den  grossen  Städten  reden  werden.  Es  war  zur  Zeit  des  Son- 
nenunterganges gewesen,  als  die  beiden  zu  ihm  gebracht  waren,  jetzt 
meinte  einer  von  seiner  Leibwache :  dieser  Ibrdhim  ist  so  gut  wie  Much- 
tdr,  er  ist  der  Anführer  seiner  Truppen  und  es  scheint  mir  nicht  pas- 
send, dass  du  ihn  bei  Nacht  tödtest  und  die  Sache  insgeheim  abmachst, 
man  wird  dir  nicht  glauben,  dass  er  umgebracht  sei,  aber  morgen  früh 
lass  ihn  in  deinem  Lager  zur  Schau  ausstellen,  damit  die  Leute  ihn 
betrachten  können,  dann  schlag  ihm  den  Kopf  ab  und  schicke  ihn  mit 
einem,  dem  du  dein  Vertrauen  schenkst,  zu  dem  Fürsten  der  Gläubigen 
Marwftn  ben  el-Hakam,  der  mag  ihn  in  Damascus  öffentlich  zeigen, 
damit  seine  Freunde  ihr  Vergnügen  haben  und  seine  Feinde  weinen.  — 
Histar.'phüolog.  Classe.    XXX.  3.  Dd 
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Als  er  dies  hörte,  gefiel  ihm  der  Vorschlag,  er  rief  einen  Kammerherm 
herbei,  zu  dem  er  das  meiste  Vertrauen  hatte  und  der  alle  an  Hass 
gegen  Ibrdhfm  ben  MAlik  übertraf,  theilte  ihm  1000  Reiter  zu  und 
fibergab  ihm  Ibrfthim  und  den  Azditen,  indem  er  sagte:  bewache  diese 
beiden,  denn  ich  will  an  ihnen  zur  Warnung  die  schimpflichste  Strafe 
nehmen.  Der  Kammerherr  nahm  sie  mit  sich,  führte  sie  in  ein  Zelt 
und  schlug  für  Ibr&him  vier  Nägel  ein,  an  denen  er  seine  Hände  und 
Ffisse  festband,  und  machte  es  mit  dem  Azditen  ebenso. 

Als  die  Augen  ruhten  und  die  Sterne  glänzten,  aber  der  Lebendige 
Ewige  nicht  schlief,  hörte  Ibrdhim  die  Stimme  des  Azditen,  welcher 
weinte  und  klagte;  da  sprach  Ibrdhim:  wesshalb  weinst  du,  lieber 
Freund?  Er  antwortete:  wie  sollte  ich  nicht  weinen,  da  ich  morgen 
getödtet  werde?  Ibrählm  erwiederte  ihm:  Weisst  du  nicht,  dass,  wenn 
wir  sterben,  wir  zu  Gott,  seinem  Gesandten,  dem  Fürsten  der  Gläubigen 
'All  ben  Abu  T^li^»  zu  Hasan  und  Husein  gelangen  ?  freut  es  dich  nicht, 
dass  du  die  Tröstung  von  dem  Sohne  der  Fdtima  der  hehren,  Chadi]g;a 
der  älteren,  *Ali  dem  begnadigten  und  von  dem  empfangen  wirst,  den 
Muhammed  der  auserwählte  auf  seinen  Armen  getragen  hat?  Wenn 
wir  getödtet  werden,  so  wird  Gott  uns  mit  Muhammed  und  der  Familie 
seines  Hauses  vereinigen.  —  Als  der  Wachcommandant  die  Worte 
Ibrahims  hörte,  schauderte  ihm  die  Haut,  sein  Herz  wurde  demfithig, 
seine  Augen  fällten  sich  mit  Thränen  und  er  sprach:  Ibrahim  hat  bei 
Gott!  recht  in  dem,  was  6r  sagt,  wehe  dir,  o  Seele!  welche  Entschuldi- 
gung hast  du  vor  Gott,  wenn  Muhammed  und  'Ali  deine  Ankläger  sind? 
dann,  bei  Gott'!  ist  ffir  den,  der  vom  rechten  Glauben  abgewichen  ist 
und  den  Gläubigen  Unrecht  gethan  hat,  kein  Vermittler.  Er  sprang 
rasch  auf,  ging  in  das  Zelt,  welches  von  den  Wächtern  umgeben  war 
und  sagte :  o  Ibr^m,  wisse,  dass  in  diesem  Lager  keiner  einen  grösseren 
Zorn  und  Hass  gegen  dich  hatte  als  ich,  und  jetzt  ist  darin  keiner  gut- 
herziger gegen  dich  gesinnt  als  ich ;  mir  schauderte,  bei  deinen  Worten 
die  Haut  und  eine  innere  Stimme  treibt  mich,  da  ich  dazu  im  Stande 
bin,  dich  und  deinen  Begleiter  in  Freiheit  zu  setzen.  Da  erwiederte 
Ibrahim:    wenn  du  dies  thust,   wirst  du  dir  selbst  bei  Gott  und  seinem 
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Gesandten  ein  Verdienst  erwerben.  Der  Hüter  gab  ihnen  die  Versi- 
cherung, löste  ihre  Banden,  reichte  Ibrahim  sein  Schwerdt  und  dem  Az- 
diten  eine  Lanze  und  sagte :  rettet  euer  Leben !  Sie  kamen  nun  heraus 
und  tauschten  die  Wachsamkeit  der  Wächter,  bis  sie  zum  Lager  hinaus 
waren;  da  sagte  Ibrahim  zu  dem  Azditen:  geh  du  voran  als  Führer, 
weil  du  in  diesem  Lande  besser  Bescheid  weisst  als  ich,  die  Leute 
werden  ohne  Zweifel  uns  nacheilen  und  uns  verfolgen,  und  wenn  du 
dies  siehst,  so  versteck  dich  unter  den  Sand.  Er  antwortete:  Jawohl! 
Ibr&him  stürzte  dann  fort  in  die  Wüste. 

Der  Hüter  wartete  eine  Weile,  bis  er  überzeugt  war,  dass  die 
beiden  weit  aus  dem  Lager  hinaus  waren,  dann  trat  er  aus  dem  Zelte 
und  rief:  sie  sind  entflohen!  und  zerriss  seine  Kleider.  Die  Wächter 
erwachten  und  es  entstand  ein  allgemeines  Geschrei;  *Amir  stieg  zu 
Pferde  in  einem  schönen  kostbaren  Überwurfe,  eine  Dabikische  Schärpe 
um  den  Leib,  ein  Schwerdt  in  der  Hand,  aber  ohne  Panzer,  Schild  und 
Lanze,  und  die  ganze  Armee  ritt  mit  ihm.  Ibrahim  erzählte:  Als  ich 
das  Geschrei  hörte,  welches  die  Wüste  erfüllte,  sprach  ich  zu  mir  selbst : 
wohin  soll  ich  mich  wenden,  ich  bin  zu  Fuss,  habe  nichts  als  das  Schwerdt 
bei  mir,  vor  ihnen  kann  Gott  allein  mich  retten.  Ich  lief  und  dachte 
über  meine  Lage  nach,  da  bemerkte  ich  in  der  Feme  einen  grossen 
Baum,  ich  eilte  auf  ihn  zu,  bis  ich  bei  ihm  ankam,  stieg  hinauf,  setzte 
mich  mitten  hinein  und  versteckte  mich  in  seinen  Zweigen.  Die  Mor- 
gendämmerung zeigte  sich,  der  Tag  stieg  herauf  und  die  Hitze  nahm 
zu ;  die  Leute  hatten  sich  in  der  Wüste  zerstreut ,  um  mich  und  den 
x\zditen  zu  verfolgen,  jede  Abtheilung  von  ihnen  hatte  einen  anderen 
Weg  genommen,  bis  die  Sonne  über  ihnen  heiss  und  der  Durst  ihnen 
beschwerlich  wurde.  Ich  sass  in  der  Mitte  des  Baumes  in  seinen  Zweigen 
versteckt  und  verzweifelte  schon  an  meinem  Leben,  über  meine  Zunge 
kam  nur  der  Dank  gegen  Gott  und  das  Gebet  für  Muhammed;  indess 
ich  blieb  ihnen  verborgen;  sie  sahen  mich  nicht  und  fingen  an  nach 
dem  Lager  zurückzukehren. 

Indem  ich  mich  in  dieser  Lage  befand,  bemerkte  ich  einen  Reiter 
auf  den  Baum  zu  heransprengen,  und  als  ich  ihn  sah,  ängstigte  es  mich. 
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dass  er  zu  mir  herankam,  denn  ich  dachte  mir,  dass  eine  Abtheilung 
der  Truppen  ihm  auf  dem  Fusse  folgen  würde  unA  sprach :  ich  werde 
mit  diesem  Schwerdte  kämpfen,  so  lange  sein  Griff  in  meiner  Hand 
fest  ist.  Als  er  mir  nun  näher  kam,  sah  ich  genau  hin  und  siehe,  es 
war  der  Feind  Gottes  und  seines  Gesandten,  'Amir  ben  Rabf a ;  da  lobte 
ich  Gott  vielmals  und  sprach:  o  Gott!  bete  für  Muhammed  und  seine 
Familie,  mache  es  mir  durch  sie  möglich  für  die  Angehörigen  Mu- 
hamme ds  an  ihm  Rache  zu  nehmen.     Jetzt  war  er  zur  Stelle  und  hielt 

m 

unter  dem  Baume,  er  blickte  in  der  Wüste  umher,  ob  er  einen  von 
seinen  Begleitern  sähe;  er  breitete  die  Decke  seines  Pferdes  am  Fusse 
des  Baumes  aus,  da  stürzte  ich  mich  wie  ein  Sturmwind  von  dem  Baume 
herab,  fasste  ihn  bei  seinem  Halskragen,  zog  ihn  mit  einem  Male  nieder 
und  warf  ihn  zu  Boden.  Ich  zog  mein  Schwerd  und  hielt  es  ihm  an 
die  Kehle,  da  sagte  er:  wer  bist  du,  junger  Mann?  ich  bin  ja  'Amir 
ben  Rabfa,  Feldherr  des  Chalifen  Marwän  ben  el-Hakam.  Ich  ant- 
wortete:  und  ich  bin  Ibrahim  ben  Mälfk  el-Aschtar,  Feldherr  des  Für- 
sten der  Gläubigen  'Ali  ben  AbuTdlib;  gestern  hast  du  mich  gefangen 
genommen  und  heute  kennst  du  mich  nicht,  du  Feind  Gottes!  glaubst 
du,  dass  einer  durch  die  Flucht  Gott  entrinnen  könne  ?  Dann  legte  ich 
ihm  das  Schwerdt  an  die  Kehle  und  trennte  ihm  den  Kopf  von  dem 
Rumpfe,  indem  ich  rief:  ha!  zur  Rache  für  Husein!  Dann  schwang 
ich  mich  auf  den  Rücken  des  Pferdes,  es  war  ein  vortrefflicher  Renner 
ohne  Gleichen,  ich  nahm  den  Kopf  'Amirs  mit  mir,  Hess  dem  Pferde 
die  Zügel  frei,  Gott  schenkte  ihm  Kraft  und  so  kam  ich  am  anderen 
Morgen  nach  Kufa. 

Seitdem  ich  meine  Wohnung  verlassen  hatte,  waren  vier  Tage  ver- 
flossen, Muchtdr  war  schon  ausgezogen,  um  mich  zu  suchen  und  war  er- 
wartungsvoll, was  mir  begegnet  sein  möchte,  da  stiess  ich  auf  ihn,  ich 
hatte  den  Kopf  des  Feindes  Gottes  bei  mir,  und  als  er  mich  sah,  sprach 
er:  o  Abu  Ishftk,  wo  bist  du  seit  drei  Tagen  gewesen?  Ich  antwortete: 
ich  war  im  Lager  des  'Amir  ben  Rabfa  und  hier  ist  sein  Kopf;  damit 
warf  ich  den  Kopf  vor  ihm  hin  und  erzählte  ihm  alles,  was  ich  erlebt 
hatte  von  Anfang  bis  zu  Ende,  als  wäre  er  dabei  gewesen;   auch  seine 
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Begleiter  hörten  die  Erzählung  von  Anfang  an.  Und  was  macht  der 
Azdit?  fragte  er;  ich  antwortete:  er  hat  sich  im  Sande  vergraben,  ich 
weiss  nicht,  was  aus  ihm  geworden  ist. 

Hierauf  sprach  ich :  o  Emir,  was  stehst  du  hier  noch  ?  zieh  sogleich 
aus  und  überfalle  die  Leute  mit  deinen  Truppen,  dann  wirst  du  sie 
bis  auf  den  letzten  Mann  in  deine  Gewalt  bekommen.  Da  wurden  in 
Kufa  die  Trompeten  geblasen,  er  befahl  den  Truppen  auszurficken,  es 
waren  damals  12000  Reiter,  und  er  beschleunigte  den  Marsch.  Die 
feindliche  Armee  trieb  sich  am  anderen  Morgen  umher,  da  sie  ihren 
Emir  verloren  hatte,  jeder  wollte  sich  an  ihre  Spitze  stellen;  da  riefen 
Muchtär  und  seine  Schaar:  ha!  zur  Rache  fßr  Husein  ben  'AU!  und  es 
währte  nur  eine  Stunde,  bis  die  Armee  Marwdns  geschlagen  war,  und 
gegen  50000  fielen  durchs  Schwerdt.  Die  Sieger  erbeuteten  die  Werth- 
sachen  und  alles  Gepäck,  schnitten  den  Gefangenen  die  Köpfe  ab  und 
nachdem  sie  über  die  Leichen  Decken  ausgebreitet  und  daraufgegessen 
und  getrunken  hatten,  kehrten  sie  mit  grossem  Jubel  nach  Kufa  zurück 
indem  sie  riefen:    ha!    zur  Rache  für  Husein  ben  'AM! 

Muchtär  blieb  in  Kufa  bis  er  starb  und  Gott  liess  es  nachdem 
nicht  zu,  dass  für  die  Omeijaden  eine  Fahne  wieder  erhoben  wurde. 
Gott,  der  gelobt  und  gepriesen  sei,  weiss  es  am  besten. 


Hier  endigt  »die  Niederlage  und  die  Rache«  unter  dem  Lobe  Gottes 
und  mit  seiner  Hülfe  und  seinem  besonderen  Beistande  am  heil.  Sonntage 
den  23.  Oumddd  H.  des  Jahres  998  der  Flucht  des  Propheten.    Amen! 


Bigiot.'phUolog.  Okase.    XXX.  3.  Ee 
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Die  fußten  in  Süd-Arabien  im  XL  (XVII.)  Jahrhundert 

al        •    ,•    /    )  -"r'    .     /  •  Von  / 

F.   Wüstenfeld. 


Vorgetragen  in  der  Sitzung  der  Eönigl.  Ge«.  d.  Wiss.  am  2.  Juni  1883. 

Unter  den  berühmten  Männern  des  XI.  Jahrhunderts  d.  H.  (XVEE. 
Chr.),  deren  Leben  el-Muhibb{  in  seiner  CAti/!^a  ^)  beschrieben  hat,  be- 
findet sich  eine  grosse  Menge  gelehrter  Cufiten,  welche  als  öffentliche 
oder  Privat-Lehrer  in  den  bedeutenderen  Städten  von  Süd- Arabien  den 
Unterricht  ertheilten ;  sie  gehörten  fast  sämmtlich  zu  einer  einzigen  aus- 
gebreiteten Familie,  deren  Zweige  ihren  gemeinschaftlichen-  Stammbaum 
bis  zu  dem  sechsten  Imäm  der  Aliden,  Oa'far  el-f&dik  (f  148)  hinauf- 
führten, also  in  gerader  Linie  von  Ali  ben  Abu  Tälib  durch  dessen 
Sohn  Husein  abzustammen  behaupteten.  Ich  habe  die  Zählung  der  Ge- 
nerationen am  Rande  der  Tabellen  mit  Ali  begonnen,  welcher,  wenn 
auch  viel  jünger  als  der  Prophet  Muhammed,  doch  mit  diesem  von  den 
Vorfahren  her  auf  einer  Stufe  steht,  und  Muhibbi  giebt  gelegentlich 
bei  einigen  Mittelspersonen  zwischen  der  19.  oder  15.  bis  zur  5.  Ge- 
neration aufwärts,  von  denen  er  etwas  Historisches  anzufahren  weiss, 
die  Abstammung  an  und  bei  den  Qufiten  des  XI.  Jahrhunderts,  deren 
Leben  er  beschreibt,  ist  fast  ohne  Ausnahme  die  Reihe  der  Vorfahren 
bis  zu  einem  berühmten  Ahnherrn,  von  welchem  ein  Zweig  des  Ganzen 
einen  Familien  -  Namen  angenommen  hat,  hinaufgeführt.  Wenn  man 
auch  im  Einzelnen  in  einige  Angaben  dieser  Genealogien  gerechte  Be- 
denken setzen  muss,  so  scheinen  doch  die  Nachrichten  über  ihre  Ab- 
stammung im  Allgemeinen  Glauben  zu  verdienen,  wenigstens  ist  in  den 
danach  aufgestellten  Tabellen  die  Zusammengehörigkeit  der  Familien 
des  XI.  Jahrhunderts  nicht  zu   bezweifeln  und  es  lassen  sich  darin  aus 


1)  Vergl.    Die  Geschichtschreiber  der  Araber.    Nr.  590. 
Histar.'philolog.  Glosse.    XXX.  4. 
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den  Lebensumständen  der  einzelnen  Personen  Widersprüche  nicht  nach- 
weisen, höchstens  dass  man  in  wenigen  einzelnen  Fällen,  wo  genealo- 
gische Reihen  durch  Auslassung  von  Mitgliedern  zu  kurz  erscheinen, 
gegen  die  Wahrscheinlichkeit  Einwendungen  machen  kann,  oder  dass 
durch  die  häufige  Wiederkehr  derselben  Namen  geringe  Abweichungen 
vorkommen,  die  zum  Theil  auch  erst  durch  die  Schuld  der  Abschreiber 
entstanden  sein  können. 

Muhibbi  beschränkt  sich  genau  auf  das  Jahrhundert  und  verzeichnet 
die  Männer,  welche  zwischen  1001  und  1100  gestorben  sind;  wären  mir 
andere  Werke,  z.  B.  das  eine  Brit  Mus.  937,  worin  in  ähnlicher  Weise 
die  Biographien  aus  dem  X.  Jahrhundert  enthalten  sind,  zugänglich 
gewesen,  so  würden  sich  ohne  Zweifel  über  die  unmittelbar  vorherge- 
henden Generationen  Nachrichten  haben  geben  lassen,  aus  denen  jetzt 
meistens  nur  die  blossen  Namen  in  den  Tabellen  erscheinen.  Die 
Männer  des  XI.  Jahrhunderts  stehen  in  den  Tabellen  in  der  24.  bis 
29.  Generations-Stufe,  was  durchschnittlich  eine  etwas  längere  Lebens- 
zeit voraussetzt,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  dass  drei  Generationen 
auf  ein  Jahrhundert  kommen,  wonach  man  für  elf  Jahrhunderte  30  bis 
33  Stufen  erwarten  würde;  dasselbe  Verhältniss  einer  etwas  längeren 
Lebensdauer  findet  sich  auch  schon  bei  den  früheren  Arabern. 

Während  die  Imftme  der  Aliden  seit  Mtisa  el-kftdhim  sich  ge- 
zwungen in  der  Nähe  der  Chalifen  in  Bagdad  oder  Surrmanrä  aufhalten 
mussten,  um  sie  stets  im  Auge  zu  haben  und  gegen  feindselige  Unter- 
nehmungen von  ihrer  Seite  sich  sichern  zu  können,  lebten  die  Zweig- 
familien in  Medina,  Ba^ra  und  anderen  Städten.  Als  die  Karmaten 
mordend  und  plündernd  Arabien  durchzogen,   und  init  einem  Einfall  in 

A 

'Lräk  drohten,  beschloss  Ahmed  (1)  ben  'Isa,  ein  wohlhabender  Mann 
inBa^ra,  auszuwandern;  er  übergab  seine  Liegenschaften  seinem  ältesten 
Sohne  Muhammed  (2),  welcher  dort  wohnen  blieb  und  dort  gestorben 
ist,  und  nahm  seinen  jüngeren  Sohn  Obeidallah  (3)  mit  sich;  zwei  ent- 
fernte Verwandte  aus  der  zahlreichen  Nachkommenschaft  des  Musd  el- 
kädkim,  der  eine  Muhammed  (4)  ben  Suleimdn,  der  andere  Sftlim  (5) 
ben  Abdallah,  schlössen  sich  ihm  an.     Sie  begaben  sich  im  J.  317  zu- 
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nächst  nach  Medina  in  der  Absicht  die  Wallfahrtsfeier  in  Mekka  zu 
begehen,  die  drohende  Stellung  der  Karmaten  hielt  sie  davon  zurück 
und  am  8.  Dsul-Higga  überfiel  auch  wirklich  der  Karmaten  Anführer 
Abu  Tdhir  die  Stadt  Mekka  und  richtete  unter  den  Einwohnern  und 
Pilgern  ein  fürchterliches  Blutbad  an.  Im  folgenden  Jahre  318  kam 
die  Wallfahrt  der  Ausgewanderten  zur  Ausführung  und  danach  über- 
legten sie,  wohin  sie  sich  wenden  sollten,  und  fanden,  dass  das  einzige 
Land,  wo  sie  ruhig  würden  leben  können,  Jemen  sei  und  sie  reisten 
dahin  noch  gestützt  auf  einen  Ausspruch  Muhammeds:  »Nach  Jemen 
geht,  wenn  der  Aufruhr  tobt,  dort  haben  die  Leute  das  Beste  zu  hoffen, 
das  Land  ist  gesegnet  und  die  Gottesverehrer  erwartet  dort  ein  grosser 
Lohn.«  Sie  kamen  nach  Mar&wi'a,  einem  Orte  eine  Tagereise  südlich 
von  Beit  el-Faklh  Ibn  'Ogeil,  wo  sie  mehrere  Jahre  zusammen  wohnten, 
bis  Muhammed  ben  SuleimAn  in  dem  benachbarten  Thale  Surdud^)  und 
Sälim  ben  Abdallah  in  dem  Thale  Sahäm  sich  niederliess  und  Ahmed 
ben  'Isä  mit  seinem  Sohne  Obeidallah  im  J.  340  nach  Hadhramaut 
weiterzog.  Hier  wohnte  er  zuerst  in  el-Hagarein  (Doppeldorf)  zum  Ge- 
biete von  Tarim  gehörig  und  etwa  zwei  Tagereisen  davon  entfernt,  dann 
zog  er  nach  Cdra  Bann  Guscheir  und  da  es  ihm  hier  nicht  gefiel,  ging 
er  nach  el  -  Huseijisa ,  einem  Orte  eine  halbe  Tagereise  von  Tarlm, 
schlug  hier  seinen  bleibenden  Wohnsitz  auf  und  fing  an,  die  gänzlich 
in  Vergessenheit  gerathenen  Lehren  der  Sunna  und  zwar  nach  dem 
Ritus  des  SchAfi'i  wieder  zu  wecken  und  zu  verbreiten  und  die  Vorrechte 
der  H&schimiten  (Aliden)  vor  den  'Abbasiden  zu  vertheidigen.  Eine 
grosse  Menge  stimmte  ihm  bei  und  bekehrte  sich  wieder  zu  dem 
rechten  sunnitischen  Glauben,  indem  sie  in  seine  Hände  das  Bekennt- 
niss  ablegte,  und  er  wirkte  so  bis  an  sein  Ende.  Als  el-Huseijisa  zer- 
stört wurde,  schlugen  seine  Nachkommen  ihren  Wohnsitz  in  Sumal  auf, 
etwa  sechs  Meilen  von  Tarim,  und  kauften  hier  Grundbesitz;  die  Fa- 
milien-Häupter waren  damals    die  drei  Brüder  Gadtd,  Bafri  und  'Alawi 


1)  Ein    besonderes   Werk  über   die  Nachkommen   dieses  Mnhammed    schrieb 
el-Aschchar  (oder  el-Ascbhar)  nnter  äemTitel  Geneahgiae  nöbüium  vaUis  Surdud. 

A2 
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(6 — 8),  die  Söhne  des  Obeidallah  ben  Ahmed,  welche  dort  starben. 
Der  Ort  wurde  in  der  Folge  zerstört  und  es  ist  nur  das  Ghrabmal  des 
» Alawl .  übrig  geblieben.  Die  nächste  Generation  gab  ihr  Besitzthum 
wieder  auf,  wohnte  erst  noch  in  Beit  Gubeir,  bis  sich  die  Nachfolger 
im  J.  521  bleibend  in  der  Hauptstadt  Taifm  niederliessen. 

Inzwischen  waren,  als  die  Familie  in  Hadhramaut  sich  ausbreitete, 
Zweifel  über  ihre  Abstammung  von  den  Imamen  erhoben  und  ihr  selbst 
musste  daran  gelegen  sein,  die  Richtigkeit  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem 
Propheten  Muhammed  durch  Ali  von  vollgültigen  Zeugen  festgestellt 
und  dann  überall  anerkannt  zu  sehen,  desshalb  unternahm  der  ImAm 
Abul- Hasan  Ali  (9)  b.  Muhammed  b.  Gadid  ums  Jahr  500  eine  Reise 
nach  Ba^ra,  liess  dort  von  etwa  hundert  der  angesehensten  Männer, 
welche  eben  die  Wallfahrt  antreten  wollten,  die  Zugehörigkeit  zu  ihnen 
bestätigen  und  in  Mekka  von  den  Pilgern  aus  Hadhramaut,  die  dahin 
gekommen  waren,  ihr  verwandschaftlLches  Verhältniss  bezeugen,  sodass 
alle  Zweifel  gehoben,  der  Glanz  ihres  Adels  in  das  rechte  Licht  gestellt 
und  der  Schleier  davon  entfernt  wurde. 

Das  Oberhaupt  der  Familie  war  an&ngs  der  älteste  der  Banu  Bafrf 
(7)  gewesen,  bis  dieser  Zweig  im  Anfalle  des  VI.  Jahrhunderts  erlosch^ 
dann  stand  der  älteste  aus  den  Banu  Gadid  (6)  an  der  Spitze,  welcher 
den  Titel  eines  Im&m  in  Anspruch  nahm,  und  als  auch  diese  am  £nde 
des  VI.  Jahrhunderts  ausstarben,  blieben  nur  die  Banu  'Alawi  (8), 
welche  unter  dem  Familien-Namen  Btf'o&itoi^)  zu  dem  höchsten  Ansehen 
gelangten. 

Der  erste  von  ihnen,  welcher  im  J.  521^  nach  Tarim  kam,  war 
Ali  (10)  b.  'Alawi  b.  Muhammed  b.  'Alawi,    er  wird  einmal  /^^  ^13* 


1)  Über  die  in  Säd -Arabien  noch  heute  gebräuchliche  Verkürzung  des  Bawu 
in  Bd  habe  ich  in  der  Abhandlung  über  die  Geschichtschreiber  der  Araber  8.  256 
das  nöthige  gesagt.  W  r  e  d  e*  s  Reise  im  Hadhramaut  liefert  zahlreiche  Beispiele,  dass 
solche  Familien-Namen  auch  auf  ihre  AuBiedelungen  übertragen  sind. 

2)  oder  561.  Calalog.  Cod.  Mss.  or.  in  Museo  BrU.  P.  U.  pag.  741  (^).  Die 
Verschiedenheit  der  in  Worten  ausgedräckten  Zahlen  scheint  aus  einer  Verwechs- 
lung Yon  t  und  1  bei  einer  Au&eichnung  mit  Ziffern  oft  und  oll  entstanden  zu  sein. 
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»der  Auswanderer  aus  Kism«  genannt,  als  wenn  er  diesen  Ort  zuletzt 
bewohnt  hätte,  sein  Bruder  hiess  S&lim  (11).  Unter  den  Nachkommen 
jenes  Ali  wird  Abdallah  (12)  b.  'Alawi  genannt,  welcher  im  J.  731  starb. 

Die  Fortsetzung  der  Linie  BA'alawl  führt  auf  Abd  el-rahman  (13) 
b.  Muhammed  b.  Ali  mit  dem  Beinamen  el-SakkAf  »der  Dachdecker«, 
dessen  zahlreiche  Nachkommen  davon  den  Familien  -  Namen  eIrSakkAf 
annahmen ,  nur  dass  eine  Verzweigung  von  seinem  Enkel  Abdallah  (1 4) 
b.  Abu  Bekr  b.  Abd  el-rahman  mit  dem  Beinamen  el-'Aidarüs  (f  865), 
welcher  eine  hervorragende  Stellung  einnahm  und  ehrenhalber  nie  anders 
als  mit  dem  Titel  el-Scheich  erwähnt  wird,  sich  den  Familien*Namen 
elr-'Äidarüs  ^)  zulegte  und  hierzu  zählen  die  berühmtesten  ^ufitischen  Ge- 
lehrten des  XI.  Jahrhunderts.  —  Über  die  ganze  Linie  der  Bft'alawi 
hat  Omar  (81)  b.  Muhammed  Bdscheibän  ein  besonderes  Werk  ge- 
schrieben, aus  welchem  nach  der  kurzen  Inhaltsangabe  Brit.  Mus.  Cod. 
1645  einige  Mittelglieder  gewonnen  werden  konnten,  um  das  Ganze  in 
Verbindung  zu  bringen. 

Im  VI.  Jahrhundert  lebte  in  Tartm  in  der  vierten  Generation  nach 
'Alawi  (8)  der  gelehrte  Muhammed  (15)  b.  Ali  b.  Muhammed  b.  Ali  b. 
'Alawl,  welcher  dem  Qufismus  in  der  Lehre  eine  besondere  Richtung 
gegeben,  ihn  reformirt  und  eine  bestimmte  Ordensregel  eingeführt  zu 
haben  scheint,  er  heisst  davon  ^i^^^  oLüiM^t  el^Ustäd  el-ädham  »der 
grosse  Lehrmeister«  und  bis  auf  ihn  werden  alle  Genealogien  dieser 
Linie  zurückgeführt.  £r  wurde  in  dem  Hafenorte  Mirbftt  begraben, 
wo  er  vermuthlich  eine  Besitzung  hatte,  da  Nachkommen  von  ihm  noch 
im  XI.  Jahrhundert  dort  wohnten  und  er  öfter  auch  »Besitzer  von  Mir- 
bAta  genannt  wird,  was  freilich  nach  dem  Sprachgebrauche  auch  nur 
Inhaber  »des  Grabes«  von  Mirbftt  bedeuten  kann,  und  dieses  Grab  wurde 
häufig  auch  von  seinen  auswärtigen  Anhängern  besucht.  —  Während 
die  Nachkommen  seines   Sohnes  'Alawl  (16)  den  alten  Familien  -  Namen 


1)  In  dem  Catalog.  Brit.  Mus.  P.  II.  ist  pag.  429  der  Name  ^Äidarüs^  pag. 
480  nnd  742  'Idatüs^  im  Register  pag.  787  and  797  wieder  *Äidarüs  geschrieben, 
eine  Bedentnng  des  Namens  ist  mir  nicht  bekannt. 
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B4'alawi  beibehielten  und  zum  Unterschiede  erst  recht  annahmen^  nannte 
sich  die  Linie  seines  Bruders  Ahmed  (17)  Bdfaktk  (Banu  el-Fakih),  da 
der  Vater  vorzugsweise  auch  el-Faklh  »der  Religions-  und  Rechtslehrer« 
genannt  wurde.  Ein  Zweig  derselben  kam  später  nach  Mekka,  und  da 
hier  die  in .  Süd- Arabien  gebrauchliche  Zusammenziehung  Bdfakih  nicht 
recht  verständlich  sein  mochte,  behielt  man  wenigstens  das  /  des  Ar- 
tikels bei  und  nannte  sie  Balfakih  (Banu  el-Fakih)  und  dieser  Name 
wurde  auf  einen  der  Vorfahren  Muhammed  (IV,  18)  zurttckverlegt  und 
auf  einen  von  diesem  abstammenden  Zweig,  der  in  Tarim  zurückblieb, 
übertragen. 

Zu  den  BAfakih  gehörte  in  Tarim  eine  Familie,  welche  von  einem 
gewissen  Muhammed  Maul&  'Aidid  abstammte,  der  im  VIII.  Jahrhun- 
dert lebte,  dessen  Anschluss  an  den  Hauptzweig  nicht  vollständig  an- 
gegeben wird,  daraus  gingen  im  XI.  Jahrhundert  mehrere  berühmte 
Gelehrte  hervor  (94 — 99). 

Der  oben  genannte  Muhammed  (4)  b.  Suleim&n  hatte  zwei  Söhne, 
Zein  el-4bidin  (19)  und  Omar  (20)  von  denen  der  letzte  eine  Urenkelin 
des  ersten,  Chadi^  (21)  Tochter  des  Muhammed  geheirathet  haben  soll 
(unglaublich);  ihr  Sohn  Abul-Hasan  Ali  (22)  stand  in  ganz  besonderem 
Ansehen  und  sein  Grab  in  el-Maräwi'a  wurde  wie  das  eines  Heiligen 
besucht.  Seinen  Beinamen  el-AMal^)  nahmen  seine  Nachkommen  zum 
Familiennamen  el-Ahdal,  Ahdali,  Banu  el-Ahdal,  Mah&dil;  einige  von 
ihnen  treffen  wir   noch  im  XI.  Jahrhundert  in  der  alten  Heimath  Ma- 


1)  Die  Araber  sind  nicht  leicht  verlegen  über  die  Etymologie  oder  Erklärung 
eines  Beinamens,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  vergessen  ist.  Nach  dem  Buche 
8er%^  margaritarum  pretiosarum  de  explicatione  genealogtartMn  famiUae  d-Ähdal 
wäre  Jj^^t  Älahdal  zusammengezogen  aus  (el'')Aläh  doli  »Gott  zeigt  den  rechten 
Weg.«  Diese  Ableitung  fuhrt  auch  Abu  Bekr  b.  Abul-G&sim  Ibn  el-Ahdal  (187)  in 
seinem  Werke  Odor  ligni  agailochi  an,  er  hatte  aber  von  einem  Gelehrten  ihrer 
Familie  gehört,  der  Name  d^Ahdäl  »der  hängende«  sei  daher  entstanden,  dass  dieser 
Ali  el-Ahdal  in  seiner  Jugend  sich  in  eine  Schaukel  setste,  die  an  einem  Lotusbaume 
aufgehängt  war,  welcher  seine  Zweige  über  ihn  hängen  liese,  weil  er  sich  vor  der 
Hitze  scheute. 
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rAwi'a,  andere  in  den  benachbarten  Städten  von  Jemen.  Besonders 
namhaft  gemacht  werden  ausser  den  in  der  Tabelle  aufgeführten  noch 
zwei  Gelehrte,  welche  über  die  Genealogien  ihrer  Familie  schrieben: 
Muhammed  b.  el-Tähir  b.  Husein  el-Ahdal,  Verfasser  des  Desiderium 
Studiosi  de  histaria  posterorum  Ali  ben  Abu  TdHb,  und  ein  Husein  b. 
el-giddik. 

Von  dem  oben  erwähnten  S&lim  (5)  b.  Abdallah  stammt  die  Fa- 
milie el-Kudeimi  (24),  wie  einer  seiner  Nachkommen  zubenannt  war, 
welche  in  Beit  el-Faklh  und  Mekka  wohnten;  die  Genealogie  von  drei 
dazu  gehörigen  Qufiten  stimmt  nicht  überein  und  sie  sind  deshalb  und 
wegen  ihrer  geringen  Bedeutung  übergangen;  sie  treffen  in  Muhammed 
el-na]gib  (23)  zusammen  und  von  diesem,  der  falschlich  auch  ben  el- 
Naglb  genannt  wird,  führt  eine  andere  Linie  auf  Muhammed  (195)  b. 
el-Tdhir  b.  Abul-CAsim,  indess  habe  ich  die  Reihe  von  Muhammed  el- 
na^ib  abwärts,  welche  Ahmed,  Muhammed,  Ahmed,  Ahmed,  Ali  lautet, 
für  zu  lang  gehalten  und  die  drei  mittleren  Namen  ausgelassen. 

Über  die  Lehren  der  ^ufiten  erwähnt  eUMuhibbi  in  den  Biogra- 
phien so  gut  wie  gar  nichts,  nur  einige  Spitzfindigkeiten  und  müssige 
Fragen  werden  hier  und  da  berührt;  mehr  erfahren  wir  über  den  Un- 
terricht, über  die  gebräuchlichen  Lehrbücher,  über  den  Besuch  der  Vor- 
lesungen, über  die  Ertheilung  des  Licentiaten-Diploms ,  über  die  Ein- 
kleidung in  den  Orden  und   über  die  Reisen  der  jungen  Gelehrten. 

Die  Schulanstalten  waren  bei  den  Muhammedanem  überall  gleich, 
der  Unterricht  begann  mit  dem  Lesen  und  Auswendiglernen  des  Coran 
oft  schon  im  fünften  oder  sechsten  Lebensjahre  unter  Anleitung  des 
Vaters,  wenn  dieser  ein  Gelehrter  war,  oder  eines  nahen  Verwandten 
oder  in  der  Volksschule,  wo  auch  der  Unterricht  im  Schreiben  ertheilt 
wurde,  und  die  meisten  Knaben  hatten  im  zehnten  bis  zwölften  Jahre 
den  Coran  inne.  Daneben  oder  gleich  danach  folgte  der  Sprachunter- 
richt, welcher  um  so  nöthiger  war  und  ist,  als  das  Neu-Arabische  von 
der  classischen  Sprache  der  älteren  Literatur,  deren  sich  die  Gelehrten 
fortwährend  bedienten  und  in  welcher  die  Lehrbücher  geschrieben  waren, 
zumal   in  Süd -Arabien    nicht  unbedeutend  abgewichen  war.     Zu  dem 
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Zweck  wurden  einige  grammatische  Compendien  auswendig  gelernt  und 
als  solche  waren  und  sind  noch  jetzt  im  Gebrauche: 

y^^y>'"i\  el*A);urrümija  (gewöhnlich  unrichtig  eUAgrUmllja)  d.  i. 
Einleitung  in  die  Grammatik  von  Abu  Abdallah  Muhammed  elnÄgut^ 
rümi  t  682.    Ha^  Ohalfit  Nr.  127ff7. 

^jj^  el-Gazerija  d.  i.  Einleitung  in  die  Coranlesekunst  von  dem 
Sch&filten  Muhammed  b.  Muhammed  el-Gazerf  f  833.    HitJS^  12784. 

Ä^vUt  el-Mulha  Pukkritudines  sc.  docirinae  flejrianum^  ein  grammati- 
sches Gedicht  des  Abu  Muhanuned  el-C4sim  el-Hariri  f  51 6.  Ha^  12878. 

^U  ^t  x^t  Alfija  MäUaria  d.i.  die  Grammatik  in  Tausend  Versen 
von  Abu  Abdallah  Muhammed  Ibn  MAlik  f  672.    Ha^  1148. 

JoÜ\  el-Catar  Guttae  sc.  phmae  et  imigatio  fantis  d.i.  Einleitung  in 
die  Grammatik  von  Abu  Abdallah  Muhammed  Ibn  Hischftm  f  762. 
Ha^  9541. 

^iSiJiS  el-Irsch&d  Direciio.  Dieser  Titel  steht  immer  ohne  nähere 
Bezeichnung  in  der  Reihe  der  grammatischen  Compendien,  es  ist  also 
sicher  das  grammatische  Werk  «^l^it  «>U^t  Direciio  dirigentis  des  Sa'd 
ed-din  Mas'üd  b.  Omar  el-Taftdzdnl  t778  gemeint,  Hagi609,  welches 
auch  in  Damascus  und  anderwärts  beim  Unterrichte  gebraucht  wurde; 
man  könnte  sonst  auch  an  die  Direciio  de  prindpOs  rei  traditionariae  des 
Nawawi  MBiJgi  51S  denken. 

Als  Anleitung  zum  Studium  der  Traditionen,  welche  för  den  künf- 
tigen Theologen  wie  Juristen  von  gleicher  Wichtigkeit  ist,  diente  qI-w*^^ 
el-TibjAn  Eoßpositio  regularum  iis,  qtd  Caranum  memoria  tenent,  Observanz 
darum^  des  Abu  Zakarijd  Jahjä  b.  Scharaf  el-Nawawl  f  676,  Hi^  2885, 
und  desselben  oy^J^^  vierzig  Traditionen,  Ha^  487. 

Dazu  kam  zuweilen  ^tj^Jt  juJÜt  Alfija  Müliaria  sc.  de  principüs  doc* 
irinae  traditionalis ,  Tausend  Verse  von  Abd  el-rahim  b.  Husein  el-'Iräki 
t  806.    Hagi  114S. 

Den  Anfang  der  juristischen  Studien  machte  man  mit  dem  Memo- 
riren  des  ^LfM«  Minh^g  Via  sc.  studiosorum  des  Nawawi,  Hajp  18242, 
wovon  kürzlich  der  erste  Theil  einer  Ausgabe  erschienen  ist:  Minhddj  at- 
täUUn^  le  Guide  des  ziUs   crogants.     Manuel  de  jurisprudence  Musulmane 
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sehn  le  rite  de  ChAßi.  Texte  aräbe  avec  traductian  ei  annot.  par  L.  W. 
C.  van  den  Berg.     Bataeia  1882^). 

Daran  schlössen  sich  ofe^!  el-Warac4t  Folia  sc.  de  prmcipüs  (juris) 
Ton  Abd  el-malik  b.  Abdallah  el-Guweinl  f  478.     Ha'gi  1420S. 

Bis  dahinwar  fast  alles  nur  Gedächtnissache  und  mit  dem  15.  oder 
16.  Lebensjahre  begann  der  höhere  Unterricht,  welcher  entweder  in  ho- 
hen Schulen  von  angestellten  Professoren  oder  privatim  theils  im  Hause 
der  Lehrer,  theils  in  öffentlichen  Vorträgen  in  den  Moscheen  nach  den 
Gebetstunden  ertheilt  wurde.  Solche  höhere  Lehranstalten  befanden 
sich  in  mehreren  grösseren  Städten  des  Landes,  die  berühmteste  in  der 
Hauptstadt  Tarim.  Die  Vorlesungen  wurden  in  der  Weise  gehalten, 
dass  der  Lehrer  aus  einem  der  obigen  Fächer  entweder  ein  eigenes 
grösseres  Werk  dictirte  oder  das  eines  anderen  zu  Grunde  legte,  aus 
welchem  einer  der  Zuhörer  einen  Abschnitt  vorlas,  den  der  Lehrer  dann 
erläuterte.  Die  Abschriften  solcher  Werke  mussten  sich  die  Studi- 
renden  selbst  vorher  machen,  wenn  sie  sich  kein  Exemplar  verschaffen 
konnten,  und  es  wird  desshalb  öfter  hervorgehoben,  dass  dieser  oder  jener 
besonders  schön  und  correct  abschrieb  und  dass  mancher  durch  Copiren 
sich  eine  grosse  eigene  Bibliothek  verschaffte.  Zu  den  Vorlesungen  be- 
nutzte man  Schriften  über  das  richtige  Betonen  beim  Vorlesen  des 
Coran,  über  die  verschiedenen,  sieben  oder  zehn,  Recensionen  desselben, 
mehrere  Commentare  wie  von  Beidh&wf,  Zamachschari  und  den  sogen, 
»grossen  Commentar«  des  Fachr  ed-din  el-RAzi  (f  606)  mit  dem  Titel 
Claves  arcani^  9^1?^  12576;  ferner  die  Traditionssammlungen,  verschie- 
dene juristische  Lehrbücher  und  einige  sprachwissenschaftliche  Werke; 
dazu  kamen  die  Vorlesungen  über  Dogmatik,  Logik,  Rhetorik,  Metrik, 
Rechenkunst  besonders  in  Bezug  auf  die  Berechnung  bei  Erbschafts- 
theilungen,  und  bei  einzelnen  selbst  Astronomie. 

1)  Am  Schlüsse  der  Vorrede  finden  wir  als  von  dem  Heransgeber  in  Batavia 
zu  Bathe  gezogen  einen  Gelehrten  aus  Süd- Arabien  genannt,  dessen  Familien-Name 
auf  die  südarabische  Weise  mit  anfangendem  B&  anstatt  Banu  gebildet  ist:  Muham- 
med  ihn  Hasan  BäbcMr,  sein  Geburtsort  Sejoun  (q^v^  Seiwün)  wird  in  unserer 
Abhandlung  einige  Male  erwähnt. 

Histor.'philolog.  Classe.    XXX.  4,  B 
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Diejenigen  Studirenden,  welche  sich  ganz  dem  Cufismus  hingeben  und 
ihn  in    der  Folge    wieder    dociren  wollten,    lernten   zuerst  '^^yti\  ikX^Jüüt 

4 

das  Glaubensbekenntniss  des  Abu  Hamid  Muhammed  el-Gazz&li  (7  505) 
auswendig,  lasen  dann  ^UUJI  el-Schifä  Sanatio  sc.  ae^roti  de  ratiocinatione 
et  caussalitate  desselben  Verfassers,  Häjgni  7604,  so  wie  dessen  Ä^t<xJt  el- 
Bad&ja  Initium  directumis  für  angehende  ^ufiten  -  Schüler ,  Hagi  1695. 
Brit.  Mus.  Cod.  739.  Gotha  Nr.  882,  und  vor  allen  dessen  *Lä>^^' 
el-Ihj&  Vivificatio  sc.  doctrinarum  religionis.  Hagi  171,  welche  wohl  drei-, 
viermal  und  noch  öfter,  auch  bei  verschiedenen  Lehrern  gelesen  und 
fortwährend  studirt  wurde.  Ausser  diesen  werden  genannt  xJoUJ?  uaäIH 
die  Schriften  des  Schfidsali  und  obLsit  el-'Ibddät  Officia  pietatis  sc.  ad 
/eUcitatis  gradus  consequendos  praestita,  wie  Hagi  8034  den  Titel  voll- 
ständig angiebt  ohne  Namen  des  Verfassers,  welcher  auch  bei  Muhibbi 
nicht  vorkommt. 

Nach  beendigten  Studien  erbaten  sich  die  Candidaten  Licenciaten- 
Diplome  SjL:>J,  welche  von  den  Lehrern  ausgestellt  wurden  und  worin 
sie  entweder  im  allgemeinen  die  Befähigung  für  den  Unterricht  und 
die  juristische  Praxis  oder  im  besonderen  die  Erlaubniss  ausdrückten, 
theils  nach  den  gehörten,  nachgeschriebenen  und  als  richtig  beglaubigten 
Vorlesungen,  theils  nach  den  als  correct  anerkannten  Abschriften  der 
gelesenen  Bücher  selbst  wieder  zu  lehren.  Solche  Beglaubigungen  und 
Diplome  konnten  auch  für  einzelne  Fächer  und  Bücher  von  verschie- 
denen Lehrern  ausgestellt  werden  und  wir  finden  sie  öfter  in  Hand- 
schriften mit  einer  ganzen  Reihe  von  Überlieferen!  bis  auf  den  Verfasser*). 

Die  eigentliche  Weihe  und  Aufnahme  in  den  Orden  geschah  durch 
Überreichung  eines  ^ufiten-Mantels ,  womit  öfter  eine  besondere  Feier- 
lichkeit verknüpft  war,  und  auch  diese  Einkleidung  konnte  von  meh- 
reren Seiten  erfolgen. 

Zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  unternahmen  dann  die  jungen  Ge- 
lehrten gewöhnlich  noch  Reisen  nach  anderen  Städten,  um  die  berühm- 
testen Lehrer    zu  hören;    vorzüglich   in  Mekka  fanden  sie  Gelegenheit, 

1)  Vergl.  Um  Machdm^  Leben  Mohammeds.    Bd.  2.    S.  XL. 
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Fremde  aus  anderen  Ländern,  besonders  aus  Syrien  und  Ägypten,  clie 
sich  dort  oft  längere  Zeit  aufhielten,  kennen  zu  lernen  und  aus  ihren 
Vorträgen  Nutzen  zu  ziehen.  Am  merkwürdigsten  sind  aber  in  diesen 
Beziehungen  die  Verbindungen,  welche  mit  Indien  stattfanden.  Hier 
bestanden  schon  in  den  früheren  Jahrhunderten  mehrere  kleine  Muham* 
medanische  Reiche,  deren  Beherrscher  es  den  grosseren  nachmachten 
und  an  ihren  Höfen  einen  Kreis  von  Gelehrten  um  sich  vereinigten. 
Dahin  wurden  auch  Cufiten  aus  Süd- Arabien  berufen,  welche  öffentliche 
Vorträge  und  Disputationen  hielten,  mehrere  blieben  dort  und  stiegen 
zu  hohem  Ansehen  und  Würden.  Die  jüngeren  aus  Arabien  besuchten 
sie  dort,   um  von  ihnen  zu  lernen,   kehrten  dann   in  ihre  Heimath  zu- 

•  rück  und  fingen  nun  selbst  an,  Vorlesungen  zu  halten.  Ausser  diesen 
Nachrichten  über  einen  solchen  regen  Verkehr  der  Gelehrten  mit  Indien 
erfahren  wir  aber  auch  hier  von  MuhSbhi  leider !  nichts  über  die  Lehren, 
die  nach  allen  Anzeichen  in  einem  Austausch  und  einer  Verschmelzung 
der  Persischen,  Indischen  und  Arabischen  Mystik  bestanden  haben 
mögen.  —  Bei  manchen  kehrte  die  Reiselust  in  vorgerücktem  Alter 
noch  wieder,  sie  besuchten  Einsiedler  und  Fromme,  welche  sich  von  der 
Welt  zurückgezogen  hatten  und  ein  beschauliches  Leben  führten,  und 
Hessen  sich  von  ihnen  noch  näher  in  die  tiefen,  geheimen  und  mystischen 
Lehren  des  ^ufismus  einweihen. 

Wenn  nun  auch  der  Bildungsgang  vnd  das  Leben  dieser  ^'ufiten 
überall  ziemlich  gleichmässig  verläuft,  so  kommen  doch  auch  im  ein- 
zelnen manche  Charakterzüge  vor,  welche  in  das  Ganze  einige  Ab- 
wechslung bringen.     Ich  habe  die  Gelehrten  des  XI.  Jahrhunderts  nach 

•  Familien  gruppirt  und  bei  jedem  aus  Muhibbi  das  wesentlichste  über 
sie  angegeben  mit  Weglassung  namentlich  der  stets  wiederkehrenden 
oft  sehr  weitläuftigen  I^obeserhebungen ,  es  waren  lauter  vortreffliche, 
ausgezeichnete,  hervorragende,  gelehrte,  berühmte,  fromme  und  voll- 
kommene Männer. 

Die  fortlaufenden  Nummern  der  Abhandlung  entsprechen  den  in 
den  Tabellen  unter  die  Namen  gesetzten  Zahlen  und  auf  sie  beziehen 
sich  dann  auch  die  im  Texte  als  Verweisungen  in  Parenthesen  (  )  ein- 

B2 
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geschlossenen  Zahlen.  Die  Geburts-  und  Todesjahre  habe  ich  auch 
nach  unserer  Zeitrechnung  angegeben;  bei  den  beigefügten  Wochen- 
tagen findet  sich  zuweilen  eine  Abweichung  von  dem  Datum  um  einen 
Tag,  was  sich  meistens  daraus  erklärt,  dass  die  Araber  die  Rechnung 
des  bürgerlichen  Tages  mit  Sonnenuntergang  beginnen,  selten  ist  die 
Abweichung  grösser  und  beruht  dann  auf  einem  Versehen;  die  Angabe 
über  die  Mondfinstemiss  (148)  trifi't  nicht  zu. 


Die  Familie  el-Sakkäf  (13). 

25.  Abd  el-rahman  ben  Muhammed  b.  Abd  el-rahman  b.- 
Muhammed  b.  Ali  b.  Abd  el-rahman  b.  Abdallah  b.  Muhammed  b. 
Abd  el-rahman  el-Sakkäf  wurde  in  Tarim  geboren  und  von  den  be- 
rühmtesten Lehrern  unterrichtet,  besonders  hörte  er  die  Vortrage  des 
Scheich  Abu  Bekr  b.  Abd  el-rahman  Ibn  Schihftb  (44)  über  Coran-Er- 
klärung,  Traditionen,  Dogmatik,  Qufismus  und  Arabische  Sprache,  er- 
warb sich  in  diesen  Fächern  hervorragende  Kenntnisse  und  lehrte  sie 
wieder  mit  dem  besten  Erfolg.  el-Schilli  rechnet  ihn  zu  den  grössten 
seiner  Lehrer,  er  las  bei  ihm  el-Badäja  und  eIrTibjdn  und  war  Zuhörer, 
während  ein  anderer  die  Vwificatio  las.  Abd  el-rahman  redete  wenig, 
aber  nicht  aus  Unlust  oder  Schwäche;  seine  Abschriften  von  Büchern 
waren  sehr  gesucht,  da  sie  vollständig  vocalisirt  waren,  und  er  konnte 
mit  beiden  Händen  schreiben.  Kurz  er  war  einer  der  vollkommensten 
Männer  seiner  Zeit  und  starb  im  J.  1048  (1638).  —  Von  seinen  Vor- 
fahren werden  Ali  b.  Abd  el-rahman  und  dessen  Sohn  Muhammed  b.. 
Ali  als  Lehrer  des  Abu  Bekr  b.  Ali-Charid  (131)  genannt. 

26.  Scheich  ben  Abdallah  b.  Abd  el-rahman  b.  Scheich  b. 
Abdallah  b.  Abd  el-rahman  el-Sakk&f,  dessen  Vater  den  Beinamen 
eUdhuaif  »der  kleine  Schwächling«  hatte,  wurde  in  der  Stadt  Kism  ge- 
boren, lernte  den  Coran  vollkommen  auswendig  und  studirte  die  Qufiti- 
schen  Lehren  und  daneben  die  Rechte  und  die  Grammatik;  zu  seinen 
Lehrern  gehörten  Abd   el-rahman  b.  Ibrdhim-Kism  und  Abu  Bekr  ben 
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S&lim  (28)  und  dessen  Sohn  Omar  in  'Ainfit.  Er  zeichnete  sich  ebenso 
wie  sein  Vater  durch  seine  grosse  Bescheidenheit  aus,  war  überall  be- 
liebt, zuvorkommend  gegen  Gelehrte,  mitleidig  gegen  Arme,  und  seine 
Schüler  hatten  ihm  viel  zu  danken.    Er  starb  inKism  im  J.  1016  (1607). 

27.  Abdallah  ben  Scheich  b.  Abdallah  b.  Abd  el-rahman  el- 
Sakkdf,  ein  Sohn  des  vorigen,  wurde  in  Kism  geboren,  von  seinem 
Vater  und  anderen  dortigen  Lehrern  unterrichtet  und  reiste  zum  Stu- 
diren nach  Tarim  und  hörte  die  Vorträge  des  AbdaUah  b.  Scheich  (53), 
seines  Sohnes  Zein  el-äbidin  (58) ,  seines  Enkels  Abd  el-rahman  el- 
SakkÄf  (57)  und  des  Abu  Bekr  el-SchilU  (112).  Hierauf  besuchte  er 
die  heil.  Städte  und  hörte  in  Mekka  den  Omar  b.  Abd  el-rahim  el- 
Ba^ri  (201),  Ahmed  Ihn  'Allan  (197)  und  TÄg  el-Hindl  (217)  und  in 
Medina  die  Samhudier,  den  Abd  el-rahman  b.  Ali  el-Chijärl  (211)  und 
viele  andere  dahin  kommende  Gelehrte.  Er  beschäftigte  sich  besonders 
mit  den  (^ufitischen  Lehren,  zeichnete  sich  durch  seine  Bescheidenheit 
und  Gastfreundschaft  aus  und  genoss  ein  grosses  Zutrauen.  Er  starb  in 
Medina  im  J.  1045  (1635)  und  wurde  auf  dem  Todtenacker  el-Baki 
begraben. 

28.  Abu  Bekr  ben  SAlim  b.  Abdallah  el-SakkAf,  Lehrer  in 
'Ain&t.     s.  (26). 

29.  Omar  ben  Abu  Bekr  b.  Sdlim,  Sohn  des  vorigen,     s.  (26). 

30.  Ndfir  ed-din  Ahmed  ben  Abu  Bekr  b.  Sdlim  b.  Abdallah 
b.  Abd  el-rahman  b.  Abdallah  b.  Abd  el-rahman  wurde  in  'AinAt  ge- 
boren und  erzogen  und  von  seinem  Vater  unterrichtet,  der  ihn  dann 
mit  seinen  Brüdern   zum  Studiren    nach  Tarim  schickte  und  an  Ahmed 

»b.  'Alawi  empfahl,  welcher  sich  in  der  Folge  über  alle  sehr  günstig 
aussprach,  dem  Ahmed  aber  das  beste  Lob  ertheilte.  Dieser  machte 
zweimal  die  Wallfahrt  und  traf  mit  einer  Menge  Gelehrten  zusammen, 
er  besuchte  in  der  Hafenstadt  'Aden  den  Abu  Bekr  b.  Abdallah  (77) 
und  die  übrigen  dort  lebenden  Mitglieder  der  Familie  'Aidards  und  als 
er  zu  Ahmed  b.  Omar  (79)  kam,  t^t  ihm  dieser  aus  seinem  Hause 
entgegen,  sie  blieben  stehen,  sahen  einander  an  und  kehrten  sich  dann 
den  Rüoken,    ohne  ein  Wort  mit  einander  gewechselt  zu  haben,    weil, 
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wie  Ahmed  b.  Abu  Bekr  sich  äusserte ,  »ein  Lichtschein  zwischen  uns 
trat,  welcher  uns  hinderte  die  gewöhnliche  Anrede  zu  machen.«  Von 
'Aden  reiste  Ahmed  nach  der  Hafenstadt  el-Schihr.  Hier  fing  er  an, 
Vorlesungen  zu  halten,  sein  Ruf  verbreitete  sich  bald  nach  allen  Seiten, 
die  jungen  Leute  aus  Hadhramaut,  el-Schihr,  el-Dau'an,  den  Kastenländem 
und  Macdaschdh  hatten  ein  grosses  Vertrauen  zu  ihm  und  viele  erhielten 
von  ihm  den  Qufiten-Mantel.     Er  starb  in  el-Schihr  im  J.  1020  (1611). 

31.  Hdmid  ben  Abu  Bekr  b.  Sdlim.     s.  (49.   105). 

32.  Hasan  ben  Abu  Bekr  b.  S&lim  mit  dem  Beinamen  eUMihdhär 
»der  Schnellläufer«  in  'Aindt  geboren,  wurde,  da  er  bei  dem  Tode  seines 
Vaters  noch  sehr  jung  war,  von  seinen  älteren  Brüdern  erzogen  und 
unterrichtet  und  legte  sich  besonders  auf  das  Studium  des  Rechts  und 
des  Cufismus.  Er  war  sehr  bescheiden  und  genügsam,  gab  alles,  was 
er  besass,  zu  milden  Zwecken  hin  und  machte  sich  sehr  beliebt  bei  den 
Leuten.    Er  wurde  CAdhi  seiner  Vaterstadt  und  starb  im  J.  1058  (1648). 

33.  Husein  ben  Abu  Bekr  ben  Sälim  in  'Aindt  geboren  lernte 
den  Coran,  wurde  von  seinem  Vater  unterrichtet  und  studirte  die  Rechte 
und  den  Qufismus  bei  den  berühmtesten  Lehrern  in  Tarim  und  vertiefte 
sich  besonders  in  die  Schriften  des  Gazzäli.  Er  war  von  Jugend  auf 
dazu  ausersehen,  dermaleinst  die  Stelle  seines  Vaters  einzunehmen  und 
folgte  ihm  nach  dessen  Tode  auf  dem  Lehrstuhle  in  'Aindt.  Sein  Name 
wurde  weithin  berühmt,  er  bildete  viele  Schüler  und  von  allen  Seiten 
kamen  die  Leute  zu  ihm,  um  ihm  ihre  Rechtsstreitigkeiten  zur  Ent- 
scheidung vorzulegen.  Stolze,  starrköpfige  Leute  konnte  er  nicht  leiden, 
er  sah  sie  nur  von  der  Seite  an  und  wenn  ihm  ein  solcher  in  die  Nähe 
kam,  ging  er  langsam,  um  ihn  erst  an  sich  vorübergehen  zu  lassen. 
Auf  eine  schriftliche  Aufforderung  des  Imdm  der  Zeiditen,  sich  ihm  zu 
unterwerfen,  welche  derselbe  in  Hadhramaut  verbreiten  und  auch  an 
Hasan  gelangen  liess,  gab  er  keine  Antwort.  Er  eiferte  sehr  heftig 
gegen  den  Genuss   des  Taback*),    erliess   dagegen    ein  Verbot   in  jener 

1)  Man  sagt  im  Arabischen  k^\  v^  »Taback  trinken«,  wie  die  deutschen 
Dichter  im  IT.Jahrh.  und  bis  woi  HeheVs  Allemannischen  Landmann  in  dem  Refrain: 
»und  trinkt  e  Pfifli  Bauchtubackc. 
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Gegend  und  hatte  Erfolg  damit,  indem  es  auf  den  Marktplätzen  öffent- 
lich ausgerufen  wurde.  Der  Scheich  Muhammed  ben  Ali  Ihn  *AllAn 
in  Mekka  richtete  an  ihn  zwei  Abhandlungen,  worin  er  sich  gleichfalls 
für  das  Verbot  des  Taback  aussprach,  und  mehrere  der  Hanefitischen 
Gelehrten  schlössen  sich  dem  an;  dagegen  die  Scheiche  Abd  el-azlz  el- 
Zamzamf  (202)  und  Abdallah  b.  Sa'ld  BAkuscheir  (203)  in  Mekka, 
welche  an  der  Spitze  der  Schdfilten  in  Higäz  standen,  gaben  ihr  Ur- 
theil  dahin  ab,  dass  er  nur  dem  zu  verbieten  sein,  welcher  Übelbefinden 
davon  bekomme*).  —  Als  der  Sultan  von  Hadhramaut  Abdallah  b. 
Omar  in  einen  solchen  Zustand  gerieth,  dass  er  fürchtete  ergriffen  und 
gefangen  genommen  zu  werden,  nahm  er  seine  Zuflucht  zu  Husein, 
welcher  ihn  von  seinen  überspannten  Ideen  abbrachte,  sodass  das  Land 
keinen  Schaden  erlitt*).  Husein  starb  im  J.  1044  (1634)  in  Ain&t  und 
wurde  in  der  Nähe  seines  Vaters  begraben. 

34.     Ahmed  ben  Husein  b.  Abu  Bekr  el-Ain&ti,  ein  Sohn  des 
vorigen,    wurde   in  'Aindt   geboren  und   von   seinem  Vater  und  seinem 


1)  Mu^bi  fugt  hier  hinza :  »der  Taback  qäxIIj^  &aaJIj  ^w^amJI  t,S\jJSi\  wnrde  in 
9ilS&z,  Jemen  nnd  Hadhramoat  im  J.  1012  (1603)  bekannt,  wie  ich  in  einer  Notiz 
eines  Mekkaners  gefunden  habe,  indess  halte  ich  diese  Zeitbestimmung  nicht  für 
sicher;  für  unsere  Gegend  in  Syrien  weiss  ich  es  nicht  gewiss,  doch  mag  es  nahe 
um  jene  Zeit  gewesen  sein.c  —  Vergl.  Bistäni,  MulAt  d-Muhit  unter  k^\  und 
^^^ääJI.  —  Das  Verbot  und  die  Verhandlungen  darüber  werden  etwa  zwischen  die 
Jahre  1030  bis  1040  (1620—30)  faUen,  da  Abdallah  Bäkuscheir  von  1003  bis  1076 
und  sein  Zeitgenosse  Abd  el-'az!z  b.  Muhammed  el-Zamzamf  von  997  bis  1072  lebte. 
Schriften  über  diese  Streitfrage  ^.Fertsch,  Arab.  Handschr.  zu  Gotha  Nr.  2097-2105; 
Aumer,  Arab.  Handschr.  zu  München  Nr.  884,  7.  8;  der  hier  genannte  Verfasser 
jbrähim  b.  Husein  Ihn  Birt  war  Hanefitischer  Mufti  von  Mekka,  geb.  etwa  1024, 
gest.  1099.  vergl.  Hagi  86U. 

2)  Abdallah  b.  Omar  el-Kutheiri  folgte  seinem  Vater  Omar  b.  Badr  in  der  Re- 
gierung von  Hadhramaut  in  el-Schihr  im  J.  1021  (1612);  nachdem  er  mehrere  Jahre 
segensreich  regiert  hatte,  trat  bei  ihm  durch  die  Qufitischen  Lehren  eine  Geistes- 
störung ein,  er  wollte  die  höchste  Stufe  der  Erkenntniss  nnd  der  Vollkommenheit 
erreichen.  Er  verliess  seine  Familie,  entsagte  der  Regierung,  begab  sich  nach  Mekka 
und  blieb  dort,  bis  er  im  J.  1045  (1635)  starb. 


16  F.  WÜSTENFELD, 

Oheim  Hasan  unterrichtet  und  folgte  ganz  ihren  Grundsätzen  und  An- 
sichten. Als  sein  Vater  starb»  wurde  er  einstimmig  an  dessen  Stelle 
gewählt  und  er  zeichnete  sich  durch  seinen  edlen  Charakter  aus;  die 
Leute  brachten  ihm  Gaben  und  Geschenke,  welche  er  an  die  Armen 
und  Reisenden  vertheilte.  el-Schillf  (114),  der  ihn  in  'Aindt  horte, 
rühmt  seine  Grüte  und  Milde,  welche  die  Zärtlichkeit  von  Eltern  noch 
übertroffen  habe.  Er  starb  Freitag  d.  8.  Gum&da  1061  (29.  April  1651) 
und  wurde  neben  seinen  Vorfahren  begraben. 

35.  Muhammed  ben  Barakdt  b.  Muhammed  b.  Abd  el-rahman 
b.  Ibrdhim  b.  Abd  el-rahman  el-Sakkäf  wurde  in  Tarlm  geboren; 
sein  Grossvater  hiess  Muhammed  -  Kureischa  (?  nach  einem  Wohnsitze). 
Nachdem  er  ausstudirt  hatte,  gerieth  er  in  Überspanntheit  und  erlaubte 
sich  oft  verbotene  Dinge  auf  offener  Strasse,  wie  dass  er  ohne  äussere 
Veranlassung  fremdes  Eigenthum  in  Brand  steckte  und  ins  Wasser 
warf.  Er  konnte  in  keiner  Stadt  ein  volles  Jahr  verweilen,  sondern 
reiste  in  der  Welt  umher,  besuchte  Indien,  Habessinien,  die  Küsten- 
striche, Jemen  und  Higäz  und  kam  mehrmals  nach  Mekka,  wo  der 
dortige  Cadhi  Husein  ihn  so  lieb  gewann,  dass  er  ihm  seine  Tochter 
zur  Frau  gab.  So  oft  er  in  eine  Stadt  kam,,  setzte  er  die  Einwohner 
in  Contribution  wie  ein  Fürst,  besonders  die  Statthalter  und  obersten 
Richter;  jeder  Richter,  welcher  nach  Jemen  kam,  musste  sich  seinem 
Befehle  unterwerfen,  gutwillig  oder  gezwungen,  und  er  verfügte  eigen- 
mächtig über  ihre  Sklaven  und  Bedienten.  Man  schenkte  ihm  Geld, 
Edelsteine,  kostbare  Kleider,  Pferde  und  Geräthe  in  unermesslicher 
Menge  und  er  verwandte  alles  für  seine  Angehörigen,  besonders  wenn 
er  nach  Hadhramaut  kam.  Er  schlief  wenig,  hielt  streng  auf  das  Inne- 
halten der  Gebetstunden  und  seine  Umgebung  war  vor  ihm  in  Furcht; 
oft  aber  wenn  er  zum  Gebet  aufgefordert  und  selbst  dazu  keine  Lust 
hatte,  entfernte  er  sich  und  betete  nicht  mit.  Jeder,  dem  sein  Wesen 
missfiel,  verlor  diese  Abneigung,  wenn  er  mit  ihm  zusammentraf. 
Fürsten  und  Sultane  erwiesen  ihm  grosse  Ehre  und  wenn  er  an  jemand 
schrieb,  war  dieser  nicht  im  Stande,  eine  abschlägige  Antwort  zu  geben. 
Kurz  er  war  ein  wunderbarer  Mensch,  von  dem  die  erstaunlichsten  Ge- 
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schichten  erzählt  werden.     Die    letzte  Zeit   verlebte   er   in  Mocha  und 
hier  starb  er  im  J.   1048  (1638). 

36.  Abd  el-rahman  ben  Abdallah  b.  Ahmed  b.  Muhammed- 
Kureischa,  nach  diesem  Vorfahren  selbst  Abd  el-rahman-Kureischa  oder 
(Ur-)Enkel  des  Kureischa  genannt,  wurde  im  J.  1014  (1605)  in  Mekka 
geboren  und  von  Jugend  auf  von  seinem  Oheim  Omar  b.  Abd  el-rahtm 
el-Ba^ri  (201)  unterrichtet:  er  besuchte  auch  dessen  juristische  Vorle- 
sungen und  ahmte  ihm  in  seinem  ganzen  Wesen  nach.  Er  brachte  es 
so  weit ,  dass  Omar,  der  ihm  sehr  gewogen  war,  ihm  das  Diplom 
über  seine  Vorträge  für  die  Praxis  und  den  Unterricht  ausstellte 
und  sogar  wünschte,  dass  er  sein  Amt  als  Professor  übernehmen  möchte; 
er  lehnte  *dies  ab,  weil  er  sich  eigentlich  dem  Handelsstande  ge- 
widmet hatte,  indess  liess  er  seine  Kenntnisse  seinen  Freunden  vielfach 
zu    Nutze    kommen.      Er    starb    im    besten    Mannesalter    im    J.    1054 

(1644)  und   wurde   in  el-Mal&t   in   dem   Familienbegräbniss    der    Banu 

Alawi  beerdigt. 

37.  Muhammed  ben  Omar  b.  Scheich  b.  Ism&'il  b.  Abu  Bekr 
b.  Ibr&him  b.  Abd  el-rahman  el-SakkAf  mit  dem  Familien  -  Namen 
el-Beiti,  weil  sein  Ahnherr  Abu  Bekr  in  Beit-Maslama  gewohnt  hatte, 
wurde  in  Tarim  geboren  und  erzogen  und  von  den  berühmtesten  Leh- 
rern unterrichtet,  wie  von  Muhammed  b.  Ismft'il  Bäfadhl  (136),  dem 
Cadhi  Abd  el-rahman  b.  Schihäb  ed-din  (41),  dem  Scheich  Zein  b. 
Husein  Bftfadhl  (137),  Abdallah  b.  Scheich  el-Aidarüs  und  dessen  Sohne 
Zein  el-&bidin  (53.  58).  Dann  reiste  er  nach  den  beiden  heil.  Städten, 
die  er  wiederholt  auf  längere  Zeit  besuchte  und  wo  er  Omar  b.  Abd 
el-rahlm  el-Ba^ri  (201),  Ahmed  Ihn  'AU&n  (197),  Sa'id  Bdbaki  und  Abd 
el-rahman  Bdwazir  hörte;  bei  den  beiden  letzteren  las  er  die  Vivißcatio 
und  lernte  von  ihnen  und  von  Abdallah  b.  Sdlim-Cheila  (124)  die  Cu- 
fitischen  Lehren.  Durch  Jemen  kam  er  nach  Tarim  zurück,  wo  er 
noch  den  Vorlesungen  beiwohnte,  welche  Abu  Bekr  el-SchiUi  (112) 
jeden  Abend  nach  dem  Gebete  in  der  Moschee  hielt ;  zwischen  beiden 
bestand  viele  Jahre  eine  innige  Freundschaft.  Bei  den  Versammlungen 
in    der  Moschee  der  Banu  'Alawl  und  in   der  Moschee  el-Sakkaf  fehlte 

Hisior.-^hilolog.  Glosse.     XXX.    4.  (' 


18  F.  WCSTENPELD, 

er  ohne  triftige  Grflnde  niemals,  sonst  erschien  er  selten  unter  den 
Menschen;  er  liebte  die  Zurückgezogenheit  und  besuchte  fleissig  die 
Graber,  besonders  das  des  grossen  Meisters  Muhammed  15)  und  starb 
im  J:   1052  (1642;. 

38.  Ahmed  ben  Omar  b.  Abd  el-rahman  b.  Ahmed  b.  Abu 
Bekr  el-Beiti  el-Sakkäf  wurde  in  Tarlm  geboren,  lernte  den  Coran, 
die  'Gazetlia  und  AgurrUmija.  die  40  Traditionen,  eUMutka^  el-Catar,  el- 
Irschäd  und  andere  Compendien  auswendig  und  sagte  sie  bei  seinen 
Lehrern  her.  Er  besuchte  dann  besonders  die  Vorlesungen  seines 
Oheims  des  Cadhi  Ahmed  b.  Husein  Bdfakih  (92%  dann  die  des  Mu- 
hammed b.  Ismd'fl  Bäfadhl  (137  ,  des  Cadhi  Abd  el-rahman  b.  Schih4b 
ed-din  (41),  des  Abd  el-rahman  el-SakkAf  el-Aidards  (57)  und  des 
Scheich  Zein  ed-dfn  b.  Husein  Bdfadhl  (137).  Jurisprudenz.  Cufismus 
und  Arabische  Sprache  waren  seine  Hauptfacher,  er  erhielt  von  meh- 
reren seiner  Lehrer  den  Cufiten-Mantel  und  das  Diplom  für  die  Praxis 
und  den  Unterricht,  und  als  er  selbst  anfing  Vortrage  zu  halten,  kamen 
die  Studirenden  von  allen  Seiten  zu  ihm,  weil  er  mit  Gründlichkeit 
und  Klarheit  für  die  Anfanger  eine  passende  Stufenfolge  in  den  Lehr- 
gegenstanden  verband.  Muhammed  el-Schilli  (114)  begann  bei  ihm 
seine  Studien  über  Traditionen,  Jurisprudenz,  ^ufismus  und  Grammatik 
und  las  bei  ihm  viele  Bücher ,  er  rühmt  seine  vortrefflichen  Eigen- 
schaften und  sucht  seine  schlechte  Haltung  und  die  geringe  Sorgfalt, 
die  er  auf  sein  Äusseres  verwandte,  zu  entschuldigen.  Er  starb  in 
Tarim  im  J.   1050  (1640). 

39.  Scheich  Ali  ben  Abu  Bekr  b.  Abd  el-rahman  el-Sakkäf 
starb  im  J.  875  (1470).  Er  wird  als  Ahnherr  einer  grossen  Familie  in 
dem  Stammbaume  immer  el-Scheich  zubenannt,  wodurch  Verwechse- 
lungen vermieden  werden;  wenn  z.  B.  von  seinem  Bruder  Ahmed  und 
von  seinem  Sohne  Ahmed  durch  vier  Generationen  hindurch  vier  ver- 
schiedene Namen  in  derselben  Reihenfolge  vorkommen,  so  sind  sie  nur 
dadurch  zu  unterscheiden,  dass  die  letztere  Reihe  noch  durch  Scheich 
Ali  auf  Abu  Bekr  zurückgeht,  während  der  Bruder  Ahmed  unmittelbar 
auf  Abu  Bekr  folgt. 
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40.     Abd  el-rahman  ben  Scheich  Ali  b.  Abu  Bekr  starb  im 
J.  923  (1517). 

4t.  Abd  el-rahman  ben  Schihäb  ed-din  Ahmed  b.  Abd  el- 
rahman  b.  Scheich  Ali  b.  Abu  Bekr  b.  el-Sakkäf  el-Hadhrami  wurde 
im  J.  945  (1538)  in  Tarim  geboren;  sein  Vater  SchihAb  ed-dln  Ahmed 
BdjD^ahdab  oder  Bä^guchdab  wird  als  Lehrer  des  Muhammed  ben  'Akü 
(127)  und  des  Abu  Bekr  b.  Ali-Charid  (133)  genannt;  er  selbst  erhielt 
den  Unterricht  des  Muhammed  b.  Ali-Charid  (131),  des  Cadhi  Mu- 
hammed b.  Hasan  b.  Ali,  des  SchAfiltischen  Rechtslehrers  Muhammed 
b.  Ismd'il  Bäfadhl  (136)  und  des  Scheich  Husein  b.  Abdallah  Bftfadhl 
(138),  besuchte  dann  Mekka  und  Medina  und  erwarb  sich  in  der  Er- 
klärung des  Cbran,  den  Traditionen,  der  Jurisprudenz  und  der  Arabi- 
schen Sprache  ausgezeichnete  Kenntnisse,  worüber  er  von  mehreren 
seiner  Lehrer  das  Diplom  und  den  Doctor- Mantel  bekam.  Er  hielt  zu 
Tarim  Vorlesungen,  bildete  eine  Menge  berühmt  gewordener  Schüler 
und  seine  Thätigkeit  als  Lehrer  erlitt  keinen  Abbruch  dadurch,  dass 
er  auch  zum  Cadhi  von  Tarim  ernannt  wurde.  Eine  Bibliothek  der 
vortrefflichsten  Bücher,  wie  sie  kein  anderer  Gelehrter  seiner  Zeit  be- 
sass,  vermachte  er  seiner  Vaterstadt  zum  Gebrauch  für  die  Studirenden 
und  er  starb  Montag  d.  14.  Ramadh&n  1014  (23.  Jan.  1606)  und  der 
Scheich  Abdallah  b.  Scheich  el- Aidards  (53)  hielt  ihm  die  Leichenrede. 

42.  Muhammed  el-H4di  ben  Abd  el-rahman  b.  Schihäb 
ed-din  Ahmed,  nach  seinem  Grossvater  Ihn  Schihdb  genannt,  wurde  in 
Tarim  geboren .  von  seinem  Vater  erzogen  und  wohnte  den  Vorlesungen 
desselben  über  Jurisprudenz  und  Traditionen  bei,  dann  ging  er  zu  Mu- 
hammed b.  Ismd'il  Bäfadhl  (136)  und  erhielt  den  Unterricht  in  den  ^u- 
fitischen  Lehren  von  Abdallah  b.  Scheich  el- Aidards  (53)  und  anderen. 
Mehrere  seiner  Lehrer  bekleideten  ihn  mit  dem  Qufiten-Mantel  und  er- 
theilten  ihm  das  Diplom  für  die  Praxis  und  den  Unterricht.  Er  wurde 
weithin  berühmt  und  die  Studirenden  kamen  zu  ihm  aus  fernen  Ge- 
genden;  zu  seinen  Schülern  gehört  sein  Sohn  Ahmed  und  Abdallah  b. 
Zein  Bäfakih  (99).  Er  hat  einige  Abhandlungen  über  ^'ufismus  ver- 
fasst  und  ist  im  J.   1040  (1630)  gestorben. 

C2 
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43.  Ahmed  ben  Muhammed  el-Hädi  b.  Abd  el-rahman,  ein 
Sohn  des  vorigen,  erhielt  den  Unterricht  seines  Vaters  und  seiner  beiden 
Oheime  Abu  Bekr  und  Ahmed  in  der  Coranerklärung,  Tradition,  Juris- 
prudenz, Grammatik  und  ^ufismus  und  hörte  bei  Abdallah  ben  Scheich 
(53)  und  dessen  Sohne  Zein  el-&bidin.  Dann  reiste  er  nach  Mekka, 
wo  ausser  anderen  Ahmed  Ibn  'Allan  (197)  und  Omar  ben  Abd  el-rahim 
el-Bafri  (201)  seine  Lehrer  waren.  Der  letztere  hatte  ihn  so  gern,  dass 
er  ihm  seine  Tochter  zur  Frau  gab  und  ihn  veranlasste  in  Mekka  zu 
bleiben.  Er  hörte  dann  noch  in  Mekka  den  Scheich  Abd  el-azlz  el- 
Zamzami  (202)  und  in  Mcdina  Muhammed  b.  Muhammed  el-Barri  el- 
Medeni,  Abd  el-malik  el-I^Ami  (206),  Abd  el-rahman  el-Chij4ri  (211) 
und  andere,  von  denen  viele  ihm  den  Qufiten -  Mantel  und  das  Licen- 
tiaten-Diplom  für  die  Praxis  und  den  Unterricht  überreichten.  Er  be- 
gann hierauf  seine  Vorlesungen  in  der  grossen  Moschee  zu  Mekka  und 
trug  die  Vivificatio  des  Gazz&ll  sechsmal  vor,  welche  er  selbst  bei 
seinem  Vater  viermal  und  bei  Abdallah  ben  Scheich  viermal  gehört 
hatte;  auch  erläuterte  er  den  Coran  vor  einem  grossen  Zuhörerkreise. 
Seine  anderen  Vortrage,  besonders  die  über  ^ufismus,  waren  ebenfalls 
sehr  besucht  und  er  bekleidete  viele  mit  dem  Cufiten-Mantel.  Er  starb 
im  J.   1045  (16351 

44.  Abu  Bekr  ben  Abd  el-rahman  b.  Schih&b  ed-din  Ahmed 
b.  Abd  el-rahman  el-SakkÄf  Ibn  Schihdb  wurde  in  Tarim  geboren 
und  erzogen,  lernte  den  Coran,  die  'Gazertja,  Agurrämija  und  el-Catar 
auswendig  und  studirte  dann  die  Rechts-  und  Traditionswissenschaften, 
Erklärung  des  Coran  und  die  Lehren  des  ^fismus  bei  Muhammed  b. 
Ism&'fl  Bäfadhl  (136),  bei  seinem  Bruder  Muhammed  el-H4di  und  dem 
Scheich  Abdallah  el-Aidarüs  (53).  Dann  reiste  er  durch  Jemen  nach 
Mekka  und  Medina,  wo  er  sich  längere  Zeit  aufhielt  und  die  Vorle- 
sungen des  Ahmed  b.  Ibrahim  Ibn  'AllÄn  (197),  des  Omar  ben  Abd  el- 
rahim  el-Ba^ri  (201)  und  des  Abd  el-aziz  el-Zamzaml  (202)  besuchte.. 
Er  wurde  von  ihnen  mit  dem  Qufiten-Mantel  bekleidet  und  nach  seiner 
Rückkehr  nach  Tarim  lehrte  er  mit  grossem  Beifall  und  Nutzen;  er 
wusste  die  ^^fitischen  Lehren  mit  der  grössten  Klarheit  auseinander  zu 
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setzen.  Zu  seinen  Schülern  gehörten  Abd  el-rahman  b.  Muhammed 
el-Sakkdf  (57),  Zein  b.  Omar  el-Hudeill  (108),  Abdallah  b.  Scheich  el- 
'Aidards  (61),  Ahmed  Bdfakih  (92)  und  andere.  Auch  el-Schilli  (114) 
wurde  von  seinem  Vater  zu  ihm  gebracht  und  er  crtheilt  ihm  in  seinen 
Biographien  das  grösste  Lob.  Als  Muhammed  b.  Omar  Bdfakih  eine 
neue  hohe  Schule  erbauen  liess,  übertrug  er  dem  Ibn  Schihdb  die  erste 
Professur  an  derselben;  dieser  lehrte  auch  darin  einige  Tage,  um  dem 
Wunsche  des  Stifters  nachzukommen,  dann  gab  er  dies  und  alles  andere 
auf,  verliess  sein  Haus  nur,  um  die  Moschee,  eine  Versammlung  oder 
einen  Freund  zu  besuchen,  und  widmete  sich  allein  der  Gottesverehrung. 
Er  starb  im  J.  1061  (1651). 

45.  Schihdb  ed-din  Ahmed  ben  Abd  el-rahman  b.  Schihdb 
ed-din  Ahmed  wird  mit  seinen  beiden  Brüdern  als  Lehrer  zu  Tarim 
genannt. 

45'.  'Aidards  ben  Abdallah  b.  Ahmed  b.  Abu  Bekr  b.  Abd 
el-rahman  b.  Scheich  Ali  el-Jemeni  wurde  in  dem  Hafenorte  Makalla 
geboren,  lernte  den  Coran  auswendig  und  erhielt  unter  anderen  den 
Unterricht  des  'Alawl  b.  Muhammed  b.  Ahmed  daselbst,  dessen  Lehr- 
stuhl er  nach  dessen  Tode  einnahm.  Er  wurde  der  oberste  Scheich  in 
jener  Gegend,  zeichnete  sich  durch  seine  Qufitischen  Lehren  und  seine 
Ekstasen  aus  und  starb  in  Makalla  im  J.   1005  (1596). 

45^  Ali  ben  Omar  b.  Ali  b.  Muhammed  Fakih  b.  Abd  el- 
rahman  b.  el-Scheich  Ali  wurde  zu  Tarim  geboren,  lernte  den  Coran, 
Irschäd  und  andere  (/Ompendien  auswendig,  die  er  bei  seinen  Lehrern 
hersagte,  und  studirte  dann  die  Rechtswissenschaften  bei  Ahmed  b.  Hu- 
sein  Bdfakih  (92),  hörte  die  Erklärung  des  Coran  und  der  Traditionen 
nach  dem  Wortlaut  und  nach  der  inneren  Bedeutung  bei  Abu  Bekr  b. 
Abd  el-rahman  Ibn  Schihdb  (44),  die  Vorlesungen  über  Arabische 
Sprache  und  Recht  bei  Ahmed  b.  Omar  'Aidid,  Cufismus  und  Tradi- 
tionen bei  Zein  el-Äbidln  und  seinem  Neffen  Abd  el-rahman  (58.  57) 
und  'Alawl  b.  Abdallah  (75),  bei  dem  er  am  meisten  lernte  und  der 
sich  unter  seinen  Schülern  um  ihn  am  meisten  bekümmerte;  dann 
reiste  er  nach  Wadi  Dau'an  und  Wadi  'Amid  um  die  dortigen  Gelehrten 
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zu  hören.  Die  meisten  seiner  Lehrer  ertheilten  ihm  die  Erlaubniss 
Vorlesungen  zu  halten  und  Einkleidungen  vorzunehmen.  £r  zeichnete 
sich  in  vielen  Wissenschaften  aus,  in  der  Jurisprudenz  war  er  am  ge- 
lehrtesten, mit  dem  ^fismus  beschäftigte  er  sich  am  meisten.  £r  hielt 
viel  auf  seinen  reinlichen  Anzug,  hatte  einen  frohen  Sinn,  war  bei  allen 
beliebt  und  als  Vermittler  von  Streitigkeiten  gern  angenommen.  Eine 
grosse  Büchersammlung,  welche  er  angeschafft  hatte,  vermachte  er 
zur  Benutzung  für  die  Studirenden  in  Tarim  und  starb,  bevor  er  das 
höhere  Alter  erreicht  hatte,  Anfang  Schawwdl  1038  (Ende  Mai  1629). 

45*.  Omar  ben  Husein  b.  Ali  b.  Muhammed  Fakih  b.  Abd 
el-rahman  b.  el-Scheich  Ali  wurde  in  Tarim  geboren  und  studirte  die 
Rechte  bei  dem  Cadhi  Ahmed  b.  Husein  Bdfaklh  (92),  dem  Cadhi 
Ahmed  b.  Omar  'Aidid  und  dem  Fakih  Fadhl  b.  Abd  el-rahman  Bdfadhl 
(140),  die  Coranerklarung  und  Traditionen  bei  Abu  Bekr  b.  Abd  el- 
rahman  Ibn  Schih&b  (44),  ^*ufismus  und  Mystik  bei  Zein  el-'dbidin  ,;58^ 
und  'Alawi  b.  Abdallah  (75).  Dann  reiste  er  nach  Wadi  Dauan  zu 
dem  Vorsteher  Abd  el-cfidir  Bft'aschan,  besuchte  Aden  und  kam  von 
hier  nach  Mekka,  wo  er  Omar  b.  Abd  el-rahim  el-Ba^ri  (201),  Ahmed 
Ibn  'All&n  (197)  und  Ahmed  b.  el-Hddi  (43)  hörte.  Die  meisten  seiner 
Lehrer  ertheilten  ihm  das  Licentiaten  -  Diplom  und  mehrere  derselben 
bekleideten  ihn  mit  dem  ^fiten- Mantel.  Als  er  nach  Tarfm  zurück- 
kehrte, kamen  selbst  ältere  Gelehrte  in  seine  Vorlesungen;  el-Schilli 
(114)  war  längere  Zeit  sein  Schüler  und  erkennt  an,  dass  er  bei  ihm 
viel  gelernt  habe.  Omar  hielt  sich  streng  an  die  Schriften  des  Scha'rÄni 
(7  973,  Hagi,  Index  Nr.  5446)  und  schrieb  für  seine  Schüler  einige 
Abhandlungen,  welche  vortreffliche  Erläuterungen  enthielten.  Zwischen 
ihm  und  dem  Scheich  Abdallah  b.  Ahmed  el- Aidarüs  (65)  bestand  eine 
innige  Freundschaft  und  ein  edler  Wetteifer;  er  betete  viel  und  beob- 
achtete dabei  genau  die  vorgeschriebenen  Regeln;  er  liebte  die  Ge- 
lehrten und  Frommen  und  verabscheute  die  Schwätzer;  er  starb  in 
Tarlm  im  J.   1055  (1645). 

45*.  Abdallah  ben  Ali  b.  Hasan  b.  el-Scheich  Ali  el-Jemenl 
wurde  in  Tarim  geboren,  lernte  den  Coran  auswendig  und  studirte  den 


j 


DIE  güFITEN  IN  SÜD-ARABIEN  IM  XI.  (XVH.)  JAHRHUNDERT.  23 

^'ufismus  und  Arabische  Sprache  unter  Zein  b.  Husein  Bftfadhl  (137), 
Abdallah  b.  Sdlim-Cheila  (124)  und  in  el-Schihr  bei  Nur  ed-din  Ali  b. 
Ali  Bäjazid.  Hierauf  besuchte  er  noch  die  Gelehrten  in  den  Küsten- 
städten  und  reiste  dann  nach  Indien,  wo  er  in  Ahmedab&d  bei  Scheich 
b.  Abdallah  'AidarAs  (51)  mehrere  von  dessen  Büchern  las  und  von  ihm 
den  Qufiten-Mantel  erhielt.  Derselbe  bewog  ihn  nach  einiger  Zeit  nach 
'Aden  zu  Omar  b.  Abdallah  el-'Aidards  (78)  zu  reisen,  bei  dem  er  in 
verschiedenen  Fächern  seine  Studien  fortsetzte  und  den  ^fiten- Mantel 
bekam,  und  nachdem  er  sich  vollkommen  ausgebildet  hatte,  gelangte  er 
in  Jemen  zu  grosser  Berühmtheit.  Schon  bei  seiner  Ankunft  aus  Indien 
hatte  er  einen  Beweis  seiner  übermenschlichen  Kraft  geliefert;  man 
forderte  von  ihm  im  Hafen  den  Zehnten  und  die  Gebühr  für  den  Ein- 
nehmer und  als  er  sich  weigerte  dies  zu  bezahlen,  weil  er  eine  gehei- 
ligte Person  sei,  der  Verwalter  aber  darauf  bestand,  nahm  Abdallah 
sein  Gepäckstück,  welches  sonst  nur  vier  Mann  tragen  konnten,  hob  es 
mit  einer  Hand  in  die  Höhe,  als  wenn  es  ein  Ball  wäre,  warf  es  weg 
und  ging  davon.  Da  fürchtete  sich  der  Verwalter,  bat  um  Verzeihung 
und  entschuldigte  sich.  —  Man  erzählt,  Iblfs  sei  ihm  in  Gestalt  eines 
schwarzen  Sklaven  erschienen,  habe  seine  beiden  Knie  entblösst,  wie 
es  die  Neger-Beduinen  zu  thun  pflegen,  und  habe  gesagt:  Keiner  ist 
doch  ein  so  eifriger  Gottesverehrer  als  du.  Da  habe  er  ihn  fortge- 
trieben. —  Er  nahm  dann  seinen  Wohnsitz  in  el-Waht,  wo  sich  die 
jungen  Leute  aus  allen  Gegenden  um  ihn  sammelten,  um  seinen  Unter- 
richt zu  hören,  wie  Scheich  b.  Abdallah  b.  Scheich  el-Aidards  (60), 
Muhammed  b.  'Alawi  (49),  Abd  el-rahman  b.  'Akil  (45^,  'Akil  Ibn  Im- 
rdn  (86),  Abu  Bekr  b.  Husein  (93),  Abu  Bekr  b.  Sa'id  (105),  Zein  b. 
Muhammed  (109),  Abul-Geith  b.  Ahmed  aus  Lahjg  u.  A.  Er  machte 
Geschenke  wie  ein  Fürst,  gab  öfter  einem  einzelnen  Armen  eine  grosse 
Summe  und  stand  bei  den  Weziren  und  Emiren  in  solchem  Ansehen, 
dass  ihm  eine  Fürsprache  für  einen  anderen  nie  abgeschlagen  wurde. 
Er  schrieb  einen    fliessenden  Stil  und  in  Reimen,    und  ein  Band  seiner 

• 

Aufsätze  hat  weite  Verbreitung  gefunden.  Er  starb  im  J.  1037  (1627) 
\md  der  Besuch  seines  Grabes,  über  welchem  Muhammed  Pascha  Statt- 
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halter  in  Jemen  ein  grosses  Monument  errichten  liess,  wird  für  ein 
Schutzmittel  gegen  alle  Unglücksfalle  gehalten. 

45'.  Abd  el-rahman  ben  Muhammed  b.  Ali  b.  'Akil  b. 
Ahmed  b.  el-Scheich  Ali  el-Hadhrami  gen.  el-Sakkdf  geb.  zu  Tq^ilm 
im  J.  948  (1541)  lernte  den  Ooran  und  andere  Texte  auswendig  und 
widmete  sich  mit  Eifer  den  Wissenschaften  unter  den  vorzüglichsten 
Lehrern,  wie  Abu  Bekr  SAlim,  Muhammed  b.  Ali  b.  Abd  el-rahman, 
Muhammed  b.  'Akil  und  Muhammed  b.  Ismd'il.  Er  legte  sich  beson- 
ders auf  das  Studium  des  Qufismus  und  der  Schriften  des  Gazzdli,  bis 
er  sich  vollkommen  damit  vertraut  gemacht  hatte  und  mehrere  seiner 
Lehrer  ihm  den  Cufiten  -  Mantel  und  das  Licentiaten-Diplom  ertheilten. 
Zu  seinen  Schülern  gehörte  sein  Sohn  'Akil,  Abu  Bekr  el-Schilli  (112) 
und  Abd  el-rahman  el-Sakkdf  el-'Aidarüs  (57);  sein  l^mgang  mit  Abu 
Bekr  b.  Ali  el-Mu'allim  diente  zur  gegenseitigen  Belehrung.  Er  starb 
im  J.   1011   (1602). 

45'.  Abd  el-rahman  b.  'Akil  b.  Muhammed  b.  Abd  el-rahman 
b.  'Akil  b.  Ahmed  b.  el-Scheich  Ali  el-Jemeni  wurde  in  Tarim  ge- 
boren, lernte  den  Coran  auswendig  und  studirte  besonders  den  ^ufismus, 
indem  er  wiederholt  die  Vivißcatio  des  Gazzäli  und  die  Nutrices  cogm- 
tianum  gnarae  des  Suhrawerdi  (Ha^  8401)  las.  Seine  Lehrer  in  Tarlm 
waren  Abdallah  b.  Scheich  und  dessen  Sohn  Zein  el-dbidln  el- Aidards 
(53.  58),  Abd  el-rahman  b.  Schihäb  ed-dln  (41),  der  Faklh  Abd  el- 
rahman  Ibn  'Akil  (45^)  und  ]SIuhammcd  b.  Ismft'll  BAfadhl  (136),  welche 
ihn  mit  dem  Cufiten-Mantel  bekleideten.  Dann  vcrliess  er  Hadhramaut, 
reiste  nach  Jemen  und  hörte  Abdallah  b.  Ali  (45*^)  und  H&tim  el-Ahdal 
(191)  in  Mochd  und  mehrere  Gelehrte  in  den  beiden  heil.  Städten.  Er 
besuchte  Indien,  wo  einer  der  AVezire  ihn  aufnahm,  dann  kehrte  er 
nach  Jemen  zurück,  landete  in  'Aden,  zog  im  Lande  umher,  bis  er 
wieder  nach  Mochd  kam,  wo  er  sich  bleibend  niederliess.  Er  lernte 
hier  den  Scheich  Candal  kennen,  welcher  ein  beschauliches  Leben  führte, 
und  zog  aus  dem  Umgänge  mit  ihm  Nutzen.  Der  Ruf  seiner  licbens- 
weise  und  Lehre  nach  der  strengsten  Cufitischen  Regel  verbreitete  sich, 
el-Schilli  traf  ihn  dort  im  J.  1058,    er  gehörte  zu  denen,    welche  ihre 
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guten  Werke  nicht  für  genügend  halten  und  sich  dem  Anblick  der 
Menschen  zu  entziehen  suchen;  von  allen  Seiten  wurden  ihm  Weihge- 
schenke zugestellt  und  es  sammelten  sich  bei  ihm  grosse  Schätze,  er 
wusste  nicht  von  wem  sie  kamen,  da  sie  unbemerkt  an  einer  Stelle 
seiner  Wohnung  niedergelegt  wurden,  er  nahm  indess  nichts  davon  und 
lebte  so  kümmerlich,  dass  er  zuweilen  Wolle,  Motten  und  Würmer  ass 
'iJOyi\^  vi^|5  üjyoJI  ^\  U;^.  In  dieser  Gottesverehrung  und  Gottesfurcht 
verharrte  er,  bis  seine  Lebenszeit  abgelaufen  war,  er  starb  in  Mocha 
am  12.  Rabi'  I.  1059  (26.  März  1649)  und  wurde  neben  Muhammed 
b.  Barakdt'Kureischa  (35)  beerdigt. 

46.  'Alawi  ben  AH  b.  'Akfl  b.  Ahmed  b.  Abu  Bekr  b.  Abd 
el-rahman  el-Sakkftf  wurde  im  J.  958  (1551)  in  Tarlm  geboren  und 
wuchs  auf  ohne  ordentlich  lesen  und  schreiben  zu  können.  Er  wurde 
indess  ein  gewandter  Kaufmann«  reiste  durch  Jemen  bis  nach  Mekka 
und  Medina,  wohin  er  öfter  kam,  und  hatte  dabei  Gelegenheit  die 
grossen  Gelehrten  kennen  zu  lernen  und  suchte  aus  ihrem  Umgange 
Nutzen  zu  ziehen.  Einst  hatte  er  in  der  Nacht  Cadar  einen  Traum, 
welcher  bei  ihm  eine  gänzliche  Umwandlung  zur  Folge  hatte,  er  gab 
die  Handelsgeschäfte  auf,  liess  sich  bleibend  in  Mekka  nieder,  verhei- 
rathete  sich  und  bekam  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft.  Die  Leute 
schenkten  ihm  ein  besonderes  Vertrauen,  die  Vornehmen  und  Ange- 
sehenen schlichen  sich  heimlich  zu  ihm,  um  sich  seinen  Segen  und 
seine  Fürsprache  zu  erbitten,  selbst  der  Scherlf  von  Mekka  Muhsin  b. 
Husein  erwiess  ihm  grosse  Ehre,  es  war  ihm  aber  unangenehm ,  dass  sie 
so  oft  zu  ihm  kamen.  Der  damalige  Wezir  hatte  von  der  jährlichen 
Zufuhr  an  Getreide  aus  Ägypten  einen  Theil  für  sich  behalten  und 
'Alawl  wurde  zu  ihm  geschickt,  um  ihn  zur  Herausgabe  aufzufordern. 
Da  dies  nicht  half,  kam  er  zum  zweiten  Male  und  fügte  die  Drohung 
hinzu,  es  werde  sonst  für  ihn  und  den  Schertf  das  letzte  Jahr  sein, 
dass  sie  im  Amte  wären.  Und  so  kam  es;  das  Jahr  war  noch  nicht 
zu  Ende,  da  wurden  sie  abgesetzt  und  der  Wezir  mit  einer  schweren 
Strafe  belegt.  Ein  anderer  Wezir,  Abd  el-rahman  b.  'Atik  el-Hadhramf, 
hatte  einem  der  Bft'alawi  einen  Schaden  zugefügt  und  die  Leute  ver- 
Histor.-philolog.  Glosse.    XXX.  4.  D 
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langten  von  'Alawl,  er  solle  gegen  ihn  eine  Verwfinschung  aussprecfaen. 
£r  antwortete:  Euch  wird  der  Unfall,  der  ihm  bevorsteht,  genügend 
erscheinen.  In  der  folgenden  Nacht  stfirzte  das  neu  erbaute  Haus  des 
Ihn  'Attk  über  ihm  zusammen,  sodass  er  selbst  kaum  mit  dem  Leben 
davon  kam,  und  er  gelobte  bei  sich  nie  wieder  einem  von  der  Familie 
zu  nahe  zu  treten.  —  Einst  sollten  seinen  Sandern  die  Haare  ge- 
schnitten werden,  es  war  aber  schon  Zeit  in  die  Schule  zu  gehen  und 
sie  fürchteten  von  dem  Lehrer  Schläge  zu  bekommen,  wenn  sie  zu 
spat  kämen;  da  sprach  er  zu  ihnen:  ich  werde  die  Sonne  aufhalten, 
bis  euch  die  Haare  geschnitten  sind,  und  er  betete:  o  Gott!  bei  der 
Erhabenheit  deines  Propheten  Muhammed,  lass  die  Sonne  still  stehen, 
bis  den  Kindern  die  Haare  geschnitten  sind!  und  sie  stand  still,  bis 
alle  damit  fertig  waren.  Dies  haben  mehrere,  die  zugegen  waren,  be- 
zeugt. —  Als  er  auf  der  Rückkehr  von  einer  Reise  in  dem  Hafen  von 
el-Cunfudsa  landete,  erbot  sich  einer  der  Reisegefährten  voraufzugehen, 
um  seinen  Angehörigen  seine  Ankunft  zu  melden,  und  erbat  sich  als 
Erkennungszeichen  von  ihm  einen  Rosenkranz;  'Alawl  schlug  ihm  dies 
ab,  jener  aber  nahm  unvermerkt  den  Rosenkranz  weg  und  reiste  damit 
weiter.  Da  traf  er  auf  eine  grosse  Schlange,  die  ihm  den  Weg  ver- 
sperrte uhd  nach  Mekka  nicht  weiter  ziehen  liess,  sodass  er  umkehren  und 
um  Verzeihung  bitten  musste.  —  Er  hatte  sein  Erbtheil  aus  Hadhra- 
maut  eingefordert  und  vertheilte  alles  unter  seine  Verwandten  nach  dem 
Erbrecht,  da  er  in  seiner  freiwilligen  Dürftigkeit  nichts  nöthig  hatte  und 
ein  Urenkel  seines  Bruders,  Abu  Bekr  b.  Muhammed  b.  Abu  Bekr  b. 
Muhammed  b.  Ali  b.  'Aktl,  den  er  sehr  lieb  hatte,  fOr  seine  wenigen  Be- 
dürfhisse sorgte.  Danach  lebte  er  nicht  lange  mehr,  er  war  lebensmüde 
und  bat  Oott  ihn  zu  sich  zu  nehmen;  er  bekam  ein  Geschwür,  welches 
täglich  grösser  und  schmerzhafter  wurde  und  wogegen  die  Ärzte  und 
Chirurgen  kein  Heilmittel  mussten;  dies  dauerte  etwa  zwölf  Tage  und 
er  starb  Mittwoch  d.  5.  Muharram  1048  (19.  Mai  1638)  allgemein  be- 
trauert. Zu  der  Begräbnissfeier  in  der  grossen  Moschee  erschien  auch 
der  Scherlf  von  Mekka  Zeid  b.  Muhsin  und  er  wurde  in  el-Ma'ldt  in 
dem  ummauerten  Platze  der  Bä'alawl  beerdigt,  wo  sein  Grab  besucht  wird. 
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47.  Muhamme d  ben  Abu  Bekr  b.  Muhammed  b.  Ali  b.  'Akil 
b.  Ahmed  b.  Abu  Bekr  b.  Abd  el-rahman  el-SakkAf  wurde  in  Tarlm 
geboren  und  genoss  den  Unterricht  des  Abdallah  b.  Scheich  el-'Aidarüs 
(53)  und  seines  Sohnes  Zein  el-äbidin  und  des  Abd  el-rahman  b.  'Akü 
(45'')  und  besuchte  dann  die  in  der  Nähe  von  Tarim  liegende  Stadt  el- 
CAra,  wo  er  bei  Ahmed  b.  Muhammed  el-Habaschi  (83)  die  ^ufitischen 
Lehren  studirte,  bei  ihm  viele  Bücher  las  und  sich  mit  dessen  Tochter 
verheirathete.     Auf  der  Wallfahrt  hielt  er  sich  längere  Zeit  in  Mekka 
auf  und  verkehrte  mit  vielen  Gelehrten,  besonders  mit  seinem  Grossoheim 
'Alawi  b.  Ali  (46),    der  ihn  sehr  lieb   gewann.     £r  kam  dann  nach  el- 
Cdra  zurück  und  da  er  in  guten  Vermögensverhältnissen  lebte,  fanden 
die  Reisenden  bei  ihm  mit  grosser  Zuvorkommenheit  eine  gastliche  Auf- 
nahme.    Seinen  Sohn  Abu  Bekr   hatte   er    zur  Pflege  des  alten  'Alawi 
in  Mekka  zurückgelassen,  er  war  auch  nach  dessen  Tode  dort  geblieben, 
und  als  er  in  eine  schwere  Elrankheit   verfiel,   wünschte  er,    dass  sein 
Vater  ihn  besuche.    Dieser  reiste  also  nach  Mekka,  verweilte  dort  wieder 
längere  Zeit,   verkehrte  mit  Muhammed  b.   'Alawi  (49)    und  Abd   el- 
rahman  el-Magribi  und  besuchte   auch  Medina,   wo    er  unter   anderen 
auch  den  Scheich  Ahmed  b.  Muhammed   el-Caschschäschi  (210)  kennen 
lernte.     Er  kam  wieder  nach  Mekka  mit  der  Absicht  in  seine»  Heimath 
zurückzukehren,   seine  Freunde  baten  ihn  in  Mekka  zu  bleiben,   da  er 
schon  hochbetagt    sei,   sein  Sohn  erbot  sich  für  alle   seine  Bedürfhisse 
zu  sorgen,   aber  er  lehnte  es  ab;    doch  als   er  ernstlich  an  die  Abreise 
dachte,  ereilte  ihn  der  Tod  am  5.  Muharram  1062  (18.  Dec.  1651)  und 
er  wurde  in  Ma'ldt  begraben. 

48.  Abu  Bekr  ben  Muhammed,  Sohn  des  vorigen,  s.  46  u.  47. 

49.  Muhammed  ben  'Alawi  b.  Muhammed  b.  Abu  Bekr  b. 
'Alawi  b.  Ahmed  b.  Abu  Bekr  b.  Abd  el-rahman  el-Sakk&f  wurde  in 
der  Hafenstadt  el-Schihr  geboren  und  erhielt,  nachdem  er  den  Coran 
gelernt  hatte,  den  ersten  Unterricht  von  Na^ir  ednlin  Ahmed  b.  Abu 
Bekr  b.  Sftlim  (30),  welcher  sich  seiner  Erziehung  annahm;  die  Vor- 
lesungen über  ^ufismus  und  Rechtswissenschaften  hörte  er  bei  Omar 
Bd'omar.     Dann  reiste  er  nach  Taiim,  wo  Abd  el-rahman  b.  'Akil  (45^) 
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und  die  drei  gelehrten  'Aidarüs:  Zein  el-ibidin  Ali  (58),  Ahmed  b. 
Husein  und  dessen  Sohn  Abdallah  (64.  65)  seine  Lehrer  waren.  Der 
zuerst  genannte  Abd  el-rahman  veranlasste  ihn,  sich  allein  in  eine  ab- 
gesonderte £cke  der  Moschee  des  Scheich  Ali  zu  begeben  und  hier 
wurden  ihm  besondere  Offenbarungen  zu  Theil.  Danach  begab  er  sich 
nach  Ain&t  und  hörte  den  Vorsteher  Husein  b.  Abu  Bekr  b.  Sälim  und 
dessen  Brüder  Hdmid  und  Hasan  (31 — 33).  Von  hier'  setzte  er  nach 
Indien  über  zu  den  beiden  'Aidanis:  Abd  el-c4dir  b.  Scheich  und  Mu- 
hammed  b.  Abdallah  (54.  55)  und  auf  Anrathen  des  ersteren  reiste  er 
darauf  zu  Abdallah  b.  Ali  (45^)  nach  Waht  in  Jemen.  Bei  ihm  blieb 
er  längere  Zeit,  erhielt  von  ihm  den  ^ufiten-Mantel ,  machte  auf  seine 
Aufforderung  im  J.  1019  (1611)  die  Wallfahrt  und  verheirathete  sich 
nach  der  Rückkehr  mit  dessen  Tochter.  Als  Abdallah  b.  Ali  im  J. 
1037  starb,  unternahm  Muhammed  nochmals  die  Pilgerreise  und  kam 
wieder  nach  Jemen  mit  dem  Vorsatze  hier  seinen  bleibenden  Aufenthalt 
zu  nehmen;  aber  es  gefiel  ihm  nicht  mehr  und  er  kehrte  nach  seiner 
Heimath  el-Schihr  zurück,  wo  er  ganz  zurückgezogen  lebte.  Es  dauerte 
jedoch  nicht  lange,  bis  wunderbare  Dinge  von  ihm  erzählt  und  er  im 
ganzen  Lande  bekannt  wurde,  und  die  Leute  kamen  zu  ihm.  Indess 
er  begab  sich  mit  seiner  Familie  nach  Mekka  und  liess  sich  dort  nieder, 
die  Einwohner  fassten  ein  besonderes  Zutrauen  zu  ihm  und  die  Fremden 
fanden  bei  ihm  eine  gastliche  Aufnahme.  el-Schilli  nennt  ihn  einen 
seiner  berühmtesten  Lehrer  in  dem  wahren  Glauben,  von  dem  er  auch 
die  richtige  Anrufung  Gottes  lernte,  und  viele  erhielten  von  ihm  den 
^ufiten-Mantel.  Er  starb  Freitag  d.  14.  Rabf  H.  1071  (17.  Dec.  1660) 
und  wurde  am  folgenden  Morgen  in  el-Ma'Ut  beerdigt;  der  Scherlf  war 
mit  seinem  Gefolge  in  dem  Leichenzuge  und  über  seinem  Grabe  nahe 
bei  dem  der  Mutter  der  Gläubigen  Chadiga  wurde  ein  grosses  Monu- 
ment errichtet. 

50.  Omar  ben  Ahmed  b.  Muhammed  b.  Ahmed  b.  Abu  Bekr 
b.  Abd  el-rahman  el-Sakkftf  el-Musäwf  in  Tarim  geboren  und  erzogen 
und  von  mehreren  der  berühmtesten  Gelehrten  unterrichtet,  zeichnete 
sich  ebenso  sehr  durch  seinen  scharfen  Verstand,  wie  durch  sein  hohes 
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sittliches  Wesen  und  grosse  Bescheidenheit  aus,  dabei  besass  er  viel 
Geschick  in  gewöhnUchen  Handtirungen ,  z.  B.  Todte  auszustatten  und 
ins  Grab  zu  legen.  Er  hatte  eine  besondere  Schlagfertigkeit  im  Reden, 
ein  wunderbares  Gedächtniss ,  eine  angenehme  Unterhaltungsgabe  und 
war  bei  jedermann,  bei  geringen  und  vornehmen  Leuten  beliebt;  die 
gottesdienstlichen  Gebräuche  beobachtete  er  streng,  er  kam  zu  den  Ver- 
sammlungen bei  Tage  wie  bei  Nacht,  besuchte  die  Frommen  und  hatte 
andere  lobenswerthe Eigenschaften;  nur  eins  wurde  an  ihm  getadelt,  sein 
zu  häufiger  Verkehr  mit  dem  Fürsten,  Doch  die  Umstände  änderten  sich 
und  brachten  ihn  von  der  Höhe  zum  tiefsten  Fall;  er  wurde  bei  dem 
Fürsten  verläumdet,  worauf  er  ihn  in  der  Burg  in  Fesseln  legen  liess 
und  ihn  dem  Henker  übergab.  Dieser  zog  ihm  ein  Kamisol  aus  Palm- 
bast an  und  verbrannte  es  auf  seinem  Leibe,  dann  wurde  sein  ganzes 
Vermögen,  was  sich  an  baarem  Gelde  vorfand  oder  an  andere  ausge- 
Uehen  war,  seine  Gefasse  und  Geräthe  confiscirt,  ein  Gesammtwerth 
von  10000  Dinaren.  Indess  kam  er  aus  der  Tortur  mit  dem  Leben 
davon  und  widmete  sich  nun  allein  dem  Gottesdienste  mit  solcher  Hin- 
gabe, dass  er  die  höchste  Stufe  erreichte,  bis  er  im  J.  1024  (1615) 
starb.  Eine  grosse  Trauer  gab  sich  bei  dem  sehr  zahlreichen  Leichen- 
gefolge kund. 


Die  Familie  el-^Aidarüs  (14). 

14.  el-Scheich  Abdallah  el-Aidarus  ben  Abu  Bekr  b.  Abd 
el-rahman  el-Sakk&f  stand  als  Oberhaupt  der  Qufiten  in  Tarim  im 
höchsten  Ansehen  und  starb  im  J.  865  (1461). 

51.  Scheich  ben  Abdallah  b.  Scheich  b.  el-Scheich  Abdallah 
el-'Aidarüs  war  von  Tartm  im  J.  958  (1551)  nach  Indien  ausgewan- 
dert, wurde  hier  von  Abdallah  b.  Ali  (45^)  besucht  und  starb  in  Ahmed- 
abdd  im  J.  990   (1582). 

52.  Ahmed  ben  Scheich  b.  Abdallah  b.  Scheich  b.  el-Scheich 
Abdallah   el-'Aidarüs    el-Jemeni   wurde    im   J.   949  (1542)    zu  Tarim 
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geboren;  er  genoss  den  Unterricht  der  berühmtesten  Lehrer  seiner  Zeit 
wie  des  Abd  el-rahman  Ibn  Schihdb  (41),  des  Imdm  Ahmed  b.  'Alawi 
B&^hdab  und  des  Scheich  Ahmed  b.  Husein  el- Aidards  (69).  Seine 
weiteren  Studien  machte  er  in  der  Hafenstadt  'Aden  unter  Omar  b. 
Abdallah  el-'Aidarüs  (78)  und  anderen  und  reiste  dann  zu  seinem  Vater 
nach  Indien,  blieb  bei  ihm  in  Ahmedabid  und  besuchte  dessen  Vorle- 
sungen, wiewohl  sich  der  Vater  nicht  um  ihn  bekümmerte.  Als  dieser 
im  J.  990  starb,  begab  sich  Ahmed  nach  der  Hafenstadt  Barwa)B^,  wo 
er  ein  von  dem  Verkehr  abgeschiedenes  Leben  führte,  aber  eben  da- 
durch das  Ansehen  eines  Heiligen  erlangte.  Die  Leute  suchten  ihn 
auf,  um  von  ihm  seinen  Segen  zu  erbitten,  er  sagte  ihnen  ihre  verbor- 
genen Gedanken  und  was  ihnen  in  der  Zukunft  bevorstände  und  heilte 
Kranke  ohne  Anwendung  von  Heilmitteln  durch  sein  Gebet.  Er  starb 
in  Barwag  Freitag  d.   15.  Scha'bin  1024  (9.  Sept.  1615). 

53.  Abu  Muhammed  Abdallah  ben  Scheich  b.  Abdallah  b. 
Scheich  b.  el-Scheich  Abdallah  el-'Aidarüs  geb.  zu  Tartm  im  J.  945 
(1538)  wurde  von  seinem  Vater  in  verschiedenen  Fächern  unterrichtet 
und  in  den  Rechtswissenschaften  noch  besonders  von  Schihib  ed-din 
Ahmed  b.  Abd  el-rahman  (45),  Husein  b.  Abdallah  b.  Abd  el-rahman 
BalhA)B^  und  Ahmed  b.  Abdallah  b.  Abd  el-cawi.  Im  J.  966  begab  er 
sich  zu  seinem  Vater  nach  Ahmedab&d  und  hörte  bei  ihm  zunächst  noch 
die  Vorträge  über  die  Sanaiio^  dann  noch  andere  seiner  Vorlesungen, 
und  nach  dessen  im  J.  990  erfolgten  Tode  nahm  er  sich  des  Unterrichts 
und  der  Ausbildung  seines  jüngeren  Bruders  Abd  el-cAdir  (54)  an,  bis 
er  ihn  promovirt  und  eingekleidet  hatte,  wonach  er  etwa  im  J.  996  die 
Pilgerreise  unternahm  und  in  Mekka  und  Medina  mehrere  berühmte 
Lehrer  besuchte.  Nach  Tarfm  zurückgekehrt  fing  er  selbst  an  Vorle- 
sungen zu  halten,  zu  denen  die  Zuhörer  aus  den  entferntesten  Ländern 
in  grosser  Anzahl  sich  einfanden.  Zu  seinen  berühmt  gewordenen 
Schülern  gehören  seine  drei  Söhne  Muhammed,  Scheich  und  Zein  el- 
'dbidfn,  sein  Enkel  Abd  el-rahman  b.  Muhammed  (57),  der  Scheich 
Abu  Bekr  el-Schilli  (112),  der  Imim  Abdallah  b.  Muhammed -Burdm 
(110),    der  Scheich   Husein    b.    Abdallah    el-Gugn,    der  Scheich   Abu 
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Bekr  b.  Abd  el-rahman  (44),  der  Cadhi  Ahmed  b.  Husein  Bftfakih  (92) 
und  andere.  Er  stand  bei  allen  in  hoher  Achtung  wegen  seiner  Ge- 
lehrsamkeit, Frömmigkeit  und  Leutseligkeit,  verbunden  mit  einer  schönen 
Gestalt,  jedoch  verliess  er  seine  Wohnung  nur  um  in  die  Moschee  oder 
zu  einer  anderen  Versammlung  zu  gehen,  oder  wenn  er  eingeladen 
wurde ;  sobald  er  sich  dann  auf  der  Strasse  zeigte ,  wurde  er  von  einer 
grossen  Menge  umringt,  die  ihm  die  Hand  küsste  und  seinen  Segen 
erbat.  Ausser  anderen  Bauten  liess  er  in  Tarim  die  beiden  berühmten 
Moscheen  aufführen,  die  eine  Masgid  el-abrär  die  Moschee  der  Frommen 
im  nördlichen,  die  andere  Masgid  el-nür  die  Moschee  des  Lichts  im  süd- 
lichen Stadttheile,  auch  legte  er  eine  grosse  Palmenpflanzung  an,  deren 
Ertrag  für  die  Armen  und  Reisenden  bestimmt  war.  Er  wurde,  indem 
er  sich  in  der  Moschee  zum  Gebet  niederbeugte,  vom  Schlage  «gerührt 
utid  verschied  nach  wenigen  Zuckungen  Donnerstag  d.  1 5^^Dsul-Ca'da 
1019  (29.  Jan.  1611);  die  ganze  Stadt  kam  in  Bewegung,  eine  zahl- 
lose Menge,  der  Sultan  mit  seinem  Gefolge,  erschien  am  Freitag  Abend 
zur  Beerdigung,  wobei  sein  Sohn  Zein  el-'&bidin  die  Leichenrede  hielt. 
54.  Abu  Bekr  Abd  el-cddir  ben  Scheich  b.  Abdallah  b. 
Scheich  b.  el-Scheich  Abdallah  el-'Aidarüs  MuJ^jl  ed-dtn  el-Jemeni  el- 
Hadhramf  el-Hindl  wurde  Donnerstag  Abend  d.  20.  Rabf  II.  978  (22. 
Aug.  1570)  in  Ahmedab&d  geboren.  Etwa  einen  halben  Monat  vor 
seiner  Geburt  hatte  sein  Vater  einen  Traum,  in  welchem  ihm  mehrere 
Heilige  darunter  der  Scheich  Abd  el-C&dir  el-Kildnl  (fSOl,  Ha^  Index 
Nr.  534)  und  der  Scheich  Abu  Bekr  el-*Aidards  (77)  erschienen,  von 
denen  der  erstgenannte  ihm  irgend  einen  Auftrag  gab;  dies  veran- 
lasste ihn,  seinem  Sohne  die  Namen  der  beiden  Scheiche  beizulegen 
und  er  fügte  den  Ehrennamen  Muhji  ed-din,  Beieber  der  wahren  Re- 
ligion, hinzu  in  der  sicheren  Erwartung,  dass  er  ein  berühmter  Mann 
werden  würde.  Seine  Mutter  war  eine  Indierin,  welche  eine  Frau  aus 
der  königlichen  Familie,  die  durch  ihre  Wohlthätigkeit  bekannt  war, 
seinem  Vater  zum  Geschenk  gemacht  hatte,  indem  sie  ihr  eine  Aus- 
steuer für  die  häusliche  Einrichtung  und  mehrere  Dienerinnen  mitgab; 
die   fürstliche  Frau  betrachtete   sie  als  ihre  Tochter  und  besuchte   sie 
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jeden  Monat  mehrmals.     Bei  der  Verheirathung  war  sie  noch  Jungfrau 
gewesen  und  sie  gebar  nur  diesen  einen  Sohn,  der  Vater  hatte  in  Indien 
noch  andere  Kinder  gehabt,  die  aber  nicht  am  Leben  geblieben  waren. 
Er  hatte  ihn  ungemein  lieb  und  sagte  einmal  zu  ihm:  wenn  deine  Zeit 
kommt,  so  thue,  was  du  willst.     Der  Knabe  entwickelte  sich  sehr  früh 
und  er  war  noch  sehr  jung^  als  einmal  einer  der  Grosswezire  zu  seinem 
Vater  kam  und  ihm  ein  Anliegen  vortrug;  der  Knabe  war  bei  der  Un- 
terredung zugegen  und  warf  die  Worte  dazwischen  (Sure  61,   13):    und 
anderes,  was  ihr  wünscht.   Hülfe  von  Gott  und   ein  naher  Sieg.     Dies 
Wort  genügt,  sagte  der  Vater,    es  ist  wie  eine  Vorhersagung;    und  er 
bewilligte    das.    warum    er    gebeten    war.      Abd   el-cddir  bekam    einen 
eigenen  Lehrer  für  das  Lesen  des  Cor&n   und  wurde    dann   von  seinem 
Vater  unterrichtet,    und    als    dieser    im  J.  990    starb,    nahm   sich   sein 
Bruder  Abdallah  ben  Scheich  (53)  seiner  an  und  versah  Vatersstelle  an 
ihm,    bis  er  ihm  das  Licentiaten -Diplom   ausgestellt  und  ihn  mit  dem 
^ufiten-Mantel  eingekleidet  hatte.     Seine  anderen  Lehrer  waren :  Hdtim 
b.  Ahmed  el-Ahdal  (191),    »welcher  ihn   in   die  Geheimnisse  des  Cufis- 
mus  einführte   und  ihm   die   Zunge  löste,   bis   er  ordentlich   disputiren 
konnte«;    Derwisch  Husein  el  -  Kaschmir! ,    Müsd  b.  Ga'far  el-Kaschmiri 
und  Muhammed    b.  Hasan   el-Gaschti.     Die   Studien  des    Abd  el-cddir 
waren  sehr  vielseitig,    besonders    aber    auf   die  Qufitischen  Lehren  ge- 
richtet und  er  suchte   sich   auf  Reisen    noch  darin  zu  vervollkommnen, 
und    ausserdem   dass    er   die   gehörten  Vorlesungen   fleissig   nachschrieb 
und  sammelte,  benutzte  er  die  Gelegenheit  in  den  grossen  Städten  nütz- 
liche Bücher  zu  erwerben  und   die    schon  bedeutende  Sammlung  seines 
Vaters  zu  vermehren.    Er  liess  sich  dann  dauernd  als  Lehrer  in  Ahmed- 
abdd   nieder,    wo   er   zu   hohem    Ansehen   gelangte    und   wo   nicht  nur 
eine  grosse  Zahl  von  Schülern  aus  Ost   und  West  sich  um  ihn  versam- 
melte,   die  er  mit   dem  Qufiten-Mantel  bekleidete,    sondern  auch  ältere 
Gelehrte  ihn  aufsuchten  und  die  benachbarten  Fürsten  durch  Zuschriften 
ihn  auszeichneten,  sodass  man  in  Jemen,  Ägypten  und  anderen  Ländern 
seines  Lobes  voll  war.     Er  starb  im  J.  1038  (1628). 

In  einer  Selbstbiographie,    aus  welcher   el-SchilU  und   aus  diesem 
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el-Muhibbi  die  obigen  Nachrichten  entlehnt  hat,  nennt  Abd  el-cddir 
folgende  von  ihm  verfasste  Schriften:  1)  Horti  virides  de  vita  Prophetae 
et  decem  ejus  Camitum ,  das  erste  Buch ,  welches  er  schrieb ,  als  er  noch 
nicht  20  Jahre  alt  war.  —  2)  Donatio  atUae  regiae  oblata  de  exquisiiissimie 
pitae  Prophetae  in  compendium  redactis,  Abkürzung  des  vorigen.  — 
3)  Delectus  meUoris  partis  ex  kistoria  partus  Electi.  —  4)  Bevelationee 
sanctae  de  vestitu  ^Aidarusio;  die  Jahreszahl  der  Abfassung  1014  ist 
nach  dem  Zahlenwerth  der  Buchstaben  in  den  Worten  enthalten  ijr^j^^ 
iüy>  »und  er  zog  einen  Qutiten-Mantel  an«.  —  5)  Via  ad  cognitionem 
Scalae^  Einleitung  zu  der  Scala  via  spiritaU  in^edientimn  des  Gazzftli, 
Hajji  12898.  —  6)  Exemplar.  —  7)  Causae  beatitudinis  et  proeperi  suc- 
cessuß.  —  8)  Cogitatianes  veepertinae  et  matutinae.  —  9)  Margaritae  pre- 
tioeae  s.  expositio  gravitim  cogitationum  de  religione.  —  10)  Ghssae  egregiae 
ad  aneam  ßrmam.  —  11)  Dona  creatoris  ad  sypplendmn  kbrum  BochArii.  — 
12)  Institutio  vieentium  de  praestantiis  Ubri  Vivificationis  doctrinarum  reli- 
gionis.  —  13)  Er  hatte  erfahren ,  dass  der  Scheich  Abdallah  el-Aidards 
geäussert  habe,  wer  die  Vivificatio  des  OazzAli  fleissig  studire  und  die 
Erläuterungen  dazu  in  40  Heften  sammle,  fdr  den  werde  er  sich  bei 
Gott  verwenden,  dass  er  ins  Paradies  komme;  Abd  el-cftdir  sammelte 
also  alle  Äusserungen  des  Scheich  Abdallah  über  Gazzftli  in  einem 
Buche,  welches  er  betitelte:  Gemma  splendens  de  eßatis  Seheichi  Abdallah 
de  Gazzäko.  —  14)  Monile  margaritartan  de  praestantiis  famUiae  {Muham- 
medis).  —  15)  Munus  daminis  Benu  'Alawi  praestitum  abbreviando  monili 
prophetico.  —  16)  Desiderium  ejus,  qui  utilitatem  petit  a  commentario  in 
nDonum  tironis  monasticia,  sehr  kurz.  —  17)  Commentar  zu  der  auf  Nun 
reimenden  Ca^ide  des  Scheich  Abu  Bekr  el-'Aidards  (77)  in  'Aden.  — 
18)  Odar  ambaricus  s.  Commentarius  in  duos  versus  'Adeniticos.  —  19) 
Summa  approximaiio  in  commentario  ad  »Tarmtfmm  studiosorun^  ^  ein  so 
beliebtes  Buch,  dass  davon,  soweit  es  dem  Verfasser  bekannt  geworden 
war,  gegen  40  Abschriften  genommen  waren.  —  20)  Donatio  fratribus 
sinceris  oblata^  Commentar  zu  dem  Gedichte  des  Sujüti  Donum  ingeniosis 
oblatum  de  nominibus  Chalifarum.  Ha^  3817.  —  21)  Sincera  promissi  sölutio 
in  justitia  erga  ßratres,  über  die  Schicksale  seines  Freundes  Ahmed  b. 
Histor.'phüolog.  Glosse.    XXX.  4.  E 
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Muhammed  Schihdb  ed-din  BA^^bir,  welcher  aus  Hadhramaut  nach  In- 
dien gekommen  war  und  sich  an  Abd  el-cddir  eng  angeschlossen,   dann 
aber  auf  einer  Reise    nach  Ldhor  Dienstag  d.   14.  Schaww&l  1001  (14. 
Juli  1593)  einen  frühzeitigen  Tod  gefunden  hatte.  —   22)  DiptanM  ffir 
denselben  Ahmed   B&|[&bir.   —    23)  Lumen   dknaeens  velnm   ab  hütoria 
secuii  decimi   vom   J.  901  bis  1000   mit  besonderer  Rücksicht   auf  Süd- 
Arabien  und  Guzarat  und  die  dort  verstorbenen  Gelehrten  und  Frommen, 
am    12.  Rabf  U.   1012    in   Ahmedab&d  beendigt.     Ba^  14081.     Brit. 
Mus,  Cod.  937.  —  24)  CoUeetanea  zu  dem  Commentar  des  Abd  el-malik 
b.  Abd  el-sal&m  D&sfn  el-Omawf  el-Jemeni  el-Schdfi'i  zu  der  Ca^e  des 
Bufirf  gegen  die  Ca^tde  des  Ka*b  b.  Zuheir  bdnat  Su'äd.  —  25)  Hortus 
fructibus  ohundans  et   copia  diffusa^  Sammlung   seiner  Gedichte.  —   Zu 
diesen  fügt  el-SchilU  noch  hinzu:  26)  Flos  (an  anderer  Stelle Mar^arita) 
subridens  ex  harto  domini  Hätim^  ein  Commentar  zu  einem  Schreiben  des 
HAtim  el-Ahdal  (191)  an  ihn,    mit  dessen  Lebensbeschreibung,  in  zwei 
Bänden,  worin  er  manches  über  sich  selbst  aufgezeichnet  hat.  —   27) 
Refrigeratio  ocuH  de  virtutibus  Omari  b.  Muhammed  Bdkusein. 

55.     Muhammed    ben   Abdallah  b.    Scheich   b.   Abdallah   b. 
Scheich   b.   el-Scheich  Abdallah  Schams  el-schumüs  el-'Aidarus  el- 
Hadhraml  wurde  zu  Tartm  im  J.  970  (1562)  geboren;    die  Zahl  bildet 
der  Werth  der   Buchstaben   in   den   Worten    des  Coran  Sure    108,    1: 
Jyii\  w^U^^t  Ist  »siehe,  wir  haben  dir  den  Kauthar  geschenkt«.   Er  erhielt 
eine  vielseitige   Bildung    von   seinem    Vater    und    anderen    berühmten 
Lehrern,  wie  Muhammed  b.  Hasan,    Muhammed  b.  Ismft'ü  (136)  und 
Abd  el-rahman  Ibn  Schihdb  (41)   und  erwarb  sich  in  den  Qufitischen 
Lehren  und  den  Traditionen  ausgezeichnete  Kenntnisse.     Das  einstim- 
mige Lob,    welches  ihm  von  allen  Seiten  zu  Theil  wurde,    veranlasste 
seinen  Grossvater  Scheich  b.  Abdallah  (51)  ihn  einzuladen  zu  ihm  nach 
Ahmedabdd   zu  kommen   und    er  folgte   dieser  Einladung  im   J.   989, 
welche  Zahl   in    den  Buchstaben   des  Wortes  Jb&l»  H&fidh   »ein  in  den 
Coran-  und  Traditionswissenschaften    vollkommen   bewanderter«  ausge- 
drückt ist.     Er  besuchte   noch  die  Vorlesungen  seines  Grossvaters   und 
zeigte  eine  so  gründliche  Gelehrsamkeit,  wie  sie  sonst  nur  ältere  Gelehrte 


DIE  gUFITEN  IN  SÜD-ARABIEN  IM  XI.  (XVIL)  JAHRHUNDERT.      SS 

besitzen.  Auch  sein  Oheim  Abd  el-cädir  b.  Scheich  (54)  hatte  ihn 
unterrichtet  und  schrieb  an  seinen  Vater:  Es  ist  genug  des  Kuhmes, 
wenn  man  sich  rühmen  kann  einen  solchen  Sohn  zu  haben.  Sein 
Grossvater  erlebte  noch  die  Freude  ihm  den  ^Jufiten-Mantel  umzuhängen 
und  ernannte  ihn  zu  seinem  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhl,  und  als  er 
im  J.  990  starb,  nahm  der  Enkel  die  Stelle  ein  mit  denselben  Gehalts- 
bezügen aus  Indien  und  Hadhramaut,  welche  jener  gehabt  hatte.  Sein 
Vater  wünschte  zwar,  dass  er  zu  ihm  zurückkehren  möchte,  indess 
der  Statthalter  Ahmed  b.  Ali  schlug  seine  Bitte  ab,  indem  er  ihm  be- 
merkte, sein  Sohn  sei  besser  als  der  Vater.  Bei  dieser  Antwort  sank 
der  Vater  auf  die  Knie  und  dankte  Gott,  indem  er  sprach:  ein  Jeder 
muss  wünschen,  dass  er  von  Niemandem  übertroffen  werde,  ausser  von 
seinen  Kindern.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  im  J.  1019  erhielt  er 
dessen  Einkünfte  noch  zu  den  bisherigen,  indess  verliess  er  dann  Ahmed- 
abäd  und  nahm  seinen  Wohnsitz  in  der  Hafenstadt  Sürat.  Auch  hier 
verbreitete  sich  bald  der  Ruf  seiner  grossen  Gelehrsamkeit,  der  Sultan 
von  Indien  zeichnete  ihn  aus  und  bevorzugte  ihn  vor  allen  anderen; 
ausser  einem  sehr  hohen  Gehalte  erhielt  er  noch  grosse  Geschenke, 
welche  ebensoviel  und  noch  mehr  betrugen,  und  doch  reichten  die  Ein- 
nahmen nicht  aus  zu  den  Ausgaben  für  die  vielen  Fremden,  die  täglich 
zu  ihm  kamen,  sodass  er  sich  zuweilen  auf  einige  Zeit  unsichtbar 
machte  und  niemand  wusste,  wo  er  war.  Zein  b.  Abdallah  Gamal  ei- 
leil (145)  war  aus  Tarim  zu  ihm  gekommen  und  hatte  ihn  im  J.  1017 
nur  verlassen,  um  die  Wallfahrt  zu  machen;  er  kehrte  dann  zu  ihm 
zurück  und  blieb  bis  zu  seinem  Tode  bei  ihm.  Er  starb  in  Bender 
Sürat  im  J.  1030  (1621)  und  ein  reicher  Kaufmann  errichtete  ihm  ein 
grosses  Grabmonument,  baute  daneben  eine  Moschee  und  legte  einen 
Teich  an,  zu  deren  Unterhaltung  und  für  Seelenmessen  er  Legate  aus 
den  Einkünften  von  Grundstücken  stiftete. 

56.  Abdallah  el-Sakkftf  b.  Muhammed  b.  Abdallah  wird  unter 
den  Schülern  des  Hasan  b.  Ahmed  el-Hadhrami  (f  1030)  und  als  Lehrer 
seines  Vetters  Abdallah  b.  Scheich  (61)  genannt;  einen  besonderen 
Artikel  über  ihn  hat  el-Muhibbi  nicht. 

E2 


36  F.  WÜ8TBNFELD, 

57.  Abd  el-rahman  ben  Muhammed  b.  Abdallah  b.  Scheich 
b.  Abdallah  b.  Scheich  b.  el-Scheich  Abdallah  el-'Aidarüs  gen.  Sakkftf 
geb.  im  J.  988  (1580)  in  Tarim,  lernte  den  Coran  bei  dem  Prediger 
Omar  b.  Abdallah  und  das  Vorlesen  desselben  nach  den  zehn  Methoden, 
getrennt  oder  zusammen,  bei  dem  Coranleser  Muhammed  b.  Hakam 
Bftkuscheir;  in  den  besonderen  Wissenszweigen  wurde  er  von  demCadhi 
Abd  el-rahman  b.  Schihftb  ed-din  (41),  seinem  Grossvater  Abdallah  b. 
Scheich  el-'Aidarüs  (53),  seinem  Oheim  Zein  el-'ftbidin  (58)  und  Mu- 
hammed b.  Ism&'il  Bftfadhl  (136)  unterrichtet.  £r  trieb  vorzugsweise 
die  juristischen  Studien  und  versenkte  sich  in  die  Tiefen  der  ^ufitischen 
Lehren,  und  nachdem  er  von  seinen  Lehrern  das  Diplom  fflr  den  Un- 
terricht erhalten  hatte,  trat  er  selbst  als  Lehrer  auf.  Nach  dem  Tode 
seines  Oheims  Zein  el-'ftbidin  nahm  er  dessen  Stelle  ein  und  hielt  seine 
Vorlesungen  von  Morgens  früh  bis  Abends  spät  vor  einem  zahlreichen 
Zuhörerkreise,  in  welchem  sich  auch  el-SchilU  (114)  befand.  Inder 
Verrichtung  der  Gebete  war  er  so  gewissenhaft,  dass  er  jede  Nacht  im 
letzten  Drittel  aufstand  und  mit  dem  Vorsteher  Muhammed  Bft'tscba 
einen  Abschnitt  aus  dem  Coran  las.  Ein  vielgereister  Gelehrter  urtheüte 
Aber  ihn  so:  Wenn  man  die  hervorragendsten  Zeitgenossen  als  eine 
Ca^de  betrachtete,  so  wäre  Abd  el-rahman  der  beste  Vers  darin,  und 
dächte  man  sie  sich  als  ein  Halsband,  so  wäre  er  darin  die  mittelste 
Perle.  £r  starb  im  J.  1053  (1643),  in  welchem  viele  hochstehende 
Personen  aus  dem  Leben  schieden,  sodass  man  lange  Zeit  danach  rechnete. 

58.  Ali  ben  Abdallah  b.  Scheich  b.  Abdallah  b.  Scheich  b. 
el-Scheich  Abdallah  el-'Aidards,  gen.  Zein  ed  'dbidin  »die  Zierde 
der  Gottesdiener«  und  Tilg  el-'4rifin  »die  Krone  der  Einsichtigen«, 
wurde  im  Dsul-Hi]g;{^a  984  (Febr.  1577)  in  Tarfm  geboren,  von  seinem 
Vater  in  den  Religionswissenschaften  und  den  Qufitischen  Lehren  unter- 
richtet und  von  ihm  mit  dem  ^ufiten- Mantel  bekleidet.  Seine  anderen 
Lehrer  waren  der  Scheich  Zein  ed-dtn  b.  Husein  Bdfadhl  (137),  Abd 
el-rahman  b.  Muhammed  Ihn  'Akü  (45*),  der  Scheich  Muhammed  b. 
Ismä'fl  el-Uadhrami  Bdfadhl  (136),  der  Philolog  Abd  el-rahman  b.  'Ali 
Bähasan  el-Hudeili  (107),  der  Gelehrte  Abdallah  b.  Muhammed-Burdm 
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(HO),  mit  welchem  er  sehr  befreundet  war,  und  Hasan  b.  Ahmed 
BAschu'aib  el-Hadhraml  el-Sch&fi'i,  welcher  damals  in  el-Wäsita  in 
grossem  Rufe  stand  (f  1030).  Als  er  ausstudirt  hatte  und  selbst  anfing 
zu  lehren,  kamen  sogar  einige  seiner  Lehrer  wieder  zu  ihm;  besonders 
wurde  er  als  Erklärer  des  Coran  berühmt  und  sein  alter  Lehrer  Ab- 
daUah-Burdm  (HO)  besuchte  seine  Vorlesungen«  nahm  den  Coran  und 
las  bei  ihm.  Bei  dem  Sultan  stand  er  in  hohem  Ansehen.  Er  gerieth 
mit  seinem  Bruder  Scheich  in  einen  Erbschaftsstreit,  weil  ihr  Vater 
letztwillig  bei  der  Vertheilung  des  Hausinventars  seinen  Sohn  Ali  gegen 
die  Brfider  Scheich  und  Muhammed  bevorzugt  hatte.  Scheich  erhob 
eine  Klage  bei  dem  Cadhi  Ahmed  b.  Husein  B&fakih  (92),  welcher  das 
Testament  für  ungültig  erklärte;  indess  AU  wandte  sich  an  den  Sultan, 
dieser  entsetzte  Ahmed  seiner  Stelle  und  ernannte  den  Husein  b.  Omar 
Bäfakih,  einen  Schüler  des  Ali  Zein  el-dbidfn,  zum  Cadhi,  welcher  die 
Bestimmungen  des  Testamentes  aufrecht  hielt.  Gegen  das  Ende  seines 
Lebens  beschäftigte  er  sich  auch  mit  der  Medicin  und  erwarb  sich 
darin  sehr  gute  Kenntnisse,  und  in  den  Zusammenkünften  der  Ge- 
lehrten, die  bei  ihm  stattfanden,  unterhielt  man  sich  über  allerlei  ge- 
meinnützige Gegenstände,  während  für  den  Unterricht  Coran,  Tradi- 
tionen und  ^ufismus  die  Hauptsache  blieben,  wozu  auch  philologische 
Vorträge  hinzukamen.  Nachdem  er  sich  von  einer  schweren  Erkran- 
kung zur  allgemeinen  Freude  wieder  erholt  hatte,  trat  eine  Harnver- 
haltung ein,  welcher  er  Sonntag  d.  25.  GumAdä  U.  1041  (18.  Jan.  1632) 
erlag.  Der  Sultan  Abdallah  b.  Omar  eüte  aus  seiner  Residenz  Seiwiln 
herbei,  von  allen  Seiten  strömten  die  Menschen  zusammen  und  es  ent- 
stand bei  seinem  Leichenzuge  ein  solches  Gedränge,  wie  man  es  nie 
gesehen  hatte;  sein  Neffe  Abd  el-rahman  (57)  hielt  ihm  die  Leichenrede. 
59.  Ga'far  el-fddik  ben  Ali  Zein  el-dbidln  b.  Abdallah  b. 
Scheich  b.  Abdallah  b.  Scheich  b.  el-Scheich  Abdallah  el- Aidarüs  el- 
Jemeni  el-SchAfi'f  geb.  zu  Tarlm  im  J.  997*),  erhielt  den  ersten  Unter- 
richt von  seinem  Vater,  lernte  die  Compendien  eUIrschAi^  el-Mulhaj  el- 


1)  Danach  wäre  a^in  Vater,  als  er  sich  verheirathete,  er8tl2  Jahre  alt  gewesen. 
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Catar  und  andere  auswendig,  besuchte  die  Vorlesungen  des  Abu  Bekr 
b.  Abd  el-rahman  Ibn  Schihab  (44),  des  Scheich  Zein  ed-din  b.  Husein 
(137).  des  Abu  Bekr  el-Schillx  (112)  und  erwarb  sich  vorzflgliche  Kennt- 
nisse in  den  yerschiedensten  Fächern,,  in  Exegese  des  Coran,  Jurispru- 
denz, Traditionen,  Qufismus,  Arabischer  Sprache,  Rechenkunst,  Astro- 
nomie und  Erbrecht.  Gott  hatte  ihn  mit  den  besten  Anlagen  des 
Körpers  wie  des  Geistes  ausgerüstet,  er  hatte  einen  ausgezeichneten 
Vortra«^  und  führte  ein  glänzendes,  bequemes  Leben.  Nachdem  er  aus- 
studirt  hatte,  machte  er  die  Pilgerfahrt  und  auf  der  Rückreise  wurde 
er  in  jeder  Stadt,  durch  die  er  kam,  ehrenvoll  empfangen,  und  als  er 
sich  Tarim  näherte,  veranlasste  sein  Vater,  der  ihn  sehr  lieb  hatte  und 
einen  grossen  Einfluss  besass,  dass  ihm  eine  grosse  Menge  entgegenging 
und  ihn  mit  Trommeln  und  Pfeifen  einholte,  wie  e.s  noch  keinem  aus 
seiner  Familie  begegnet  war,  auch  wurden  Lobgedichte  auf  ihn  gemacht. 
Nach  einiger  Zeit  reiste  er  nach  Indien,  um  dort  das  Studium  der  phi- 
losophischen Wissenschaften  zu  betreiben,  imd  er  hörte  die  Vorlesungen 
seines  Oheims  Muhammed  (55)  in  Bender  Sürat,  dann  ging  er  weiter 
nach  Dekkan,  wo  er  sich  an  den  Ghrosswezir  Fürsten  'Anbar  wandte, 
welcher  ihn  in  seinen  Gesellschaftskreis  unter  die  Gelehrten  aufnahm, 
mit  denen  er  in  Gegenwart  des  Sultans  wissenschaftliche  Gespräche  und 
Disputationen  hielt,  woraus  er  stets  als  Sieger  hervorging.  Er  fing  nun 
an,  auch  öffentlich  zu  lehren  und  verwandte  viel  Fleiss  auf  die  Erler- 
nung der  Persischen  Sprache,  die  er  sich  auch  bald  zu  eigen  machte. 
Als  ein  Perser  bei  ihm  das  Buch  seines  Grossvaters  Scheich  b.  Ab- 
dallah Manile  prapheiicum  sah,  wünschte  er  es  Persisch  lesen  zu  können 
und  Ga'far  besorgte  selbst  eine  sehr  gute  Persische  Übersetzung«  Nach 
dem  Tode  des  Fürsten  'Anbar  (er  wurde  im  J.  1035  vergiftet,)  blieb 
Ga'far  unter  dessen  Sohne  und  Nachfolger  Fath  Chan  nicht  nur  in 
seiner  bisherigen  Stellung,  sondern  wurde  von  ihm  noch  mehr  ausge- 
zeichnet, bis  die  politische  Lage  des  Reiches  sich  änderte,  der  Wezir 
seinen  Platz  räumen  musste  und  mit  ihm  der  Kreis  der  ihn  umge- 
benden Gelehrten  verschwand.  Ga'far  kehrte  nach  Bender  Sürat  zurück, 
wo   er   die  Stelle    seines  Oheims   Muhammed   erhielt    mit   allen  damit 
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verbundenen  Einkünften,    die  noch  durch  grössere  Ländereien  vermehrt 
wurden.     Er   nahm   nun  hier    seinen   ständigen  Aufenthalt,    verwandte 
seinen  Überfluss   zum  Besten  der  Fremden,  die  ihn  besuchten,  und  ge- 
langte zu   einer   grossen  Berühmtheit.     Es  wird   glaubhaft  erzählt,  dass 
ein  Fremder  aus  Mekka,  der  dahin  zurückkehren  wollte,  beim  Abschiede 
von  Ga'far  ihn   gebeten   habe,    für  ihn  um  eine    glückliche  Überkunft 
zu  beten;  Ga'far  antwortete:  heute  über  31  Tage  wirst  du  den  Schnell- 
gang zwischen  el-^afd  und  el-Marwa  machen.     Als  er  in  Mekka  ankam 
und  diese  Ceremonie  verrichtete,  fragte  ihn  Jemand  nach  Da'far  und  er 
erinnerte   sich    jetzt  seiner   Abschieds worte ;    er    rechnete   nach   und   es 
waren  gerade  31  Tage,  seit  er  ihn  verlassen  hatte.     Er  starb  im  J.  1064 
(1654)  und  wurde  in  derCapelle  seines  Oheims  in  dessen  Gruft  begraben. 
60.     Scheich   ben  Abdallah  b.  Scheich   b.  Abdallah  b.  Scheich 
b.  el-Scheich   Abdallah   el-'Aidarüs   el-Jemeni   geb.    zu   Tarim  im  J. 
993  (1585)  erhielt  den  Unterricht  von  seinem  Vater,   welcher  ihn  auch 
mit  dem  Qufiten-Mantel  bekleidete;    andere  seiner  Lehrer  in  der  Juris- 
prudenz waren  Fadhl   b.  Abd  el-rahman  Bftfadhl  (140),  Zein  ed-dln  b. 
Husein  Bdfadhl  (137)  und   der  Cadhi  Abd  el-rahman  Ihn  Schihdb  ed- 
dln  (41).     Im  J.  1016  begab  er  sich  auf  Reisen,  und  besuchte  el-Schihr, 
wo  er    mit  Muhammed    el-Teijär    (dem    fliegenden)   Disputationen   und 
scherzhafte  Gespräche  aufführte;  bei  dem  Scheich  el-lrAki,  Besitzer  von 
Akama  (Anhöhe)  Su'eif,    einem  Orte  in   der  Nähe  von  el-Dandar,   be- 
reicherte er  seine  Kenntnisse  und  auf  der  Pilgerfahrt  hörte  er  die  Lehrer 
in  Mekka  und  Medina.     Auf  der  Rückreise  sprach   er  in  el-Waht  bei 
Abdallah  b.  All  (45')  vor,  in  'Aden  hörte  er  Ahmed  b.  Omar  el-'Aidards 
(79)  und  den  Scheich  Abd  el-m&ni',  und  die  meisten  seiner  Lehrer  be- 
kleideten ihn  mit   dem  ^ufiten- Mantel.     In  Jemen   traf  er    noch    mit 
vielen  Gelehrten  zusammen,    wie   mit  Ahmed  el-Huscheibiri ,    Da'far  b. 
RafP  ed-din,    Müsä  b.  Oa'far  el-Kaschmlrl,    Ali  el-Ahdal  und  anderen, 
und  reiste   dann  im  J.  1025   nach   Indien,   wo   er   in  Ahmedabäd   von 
seinem    Oheim    Abd   el-cÄdir    b.   Scheich  (54)    sehr  freundlieh    aufge- 
nommen und  mit  dem  ^ufiten-Mantel  beschenkt  wurde,  auch  erhielt  er 
von  ihm    ein  allgemeines  Diplom    für  das  Lehramt  und  die  juristische 
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Praxis.  Hiemach  drang  er  weiter  in  das  Innere  vor  und  wandte  sich 
in  Dekkan  an  den  Grosswezir  'Anbar  und  den  Sultan  Burhftn  Nidhäm 
Schdh^  bei  denen  er  eine  sehr  ehrenvolle  Aufnahme  fand;  indess  wurde 
das  gute  Verhältniss  durch  übelwollende  Verläumder  gestört,  Scheich 
fand  sich  veranlasst  diesen  Kreis  zu  verlassen  und  begab  sich  zu  dem 
Sultan  Ibrahim  'Adil  Schfth.  Diesem  hatte  der  grosse  All  b.  'Alawi 
eine  unheilbare  Wunde  angewQnscht  und  er  bekam  am  Gesäss  eine 
offene  Stelle,  sodass  er  weder  liefen  noch  sitzen  konnte,  und  die  ge- 
schicktesten Ärzte  versuchten  ihre  Kunst  vergebens.  In  diesem  Zu- 
stande traf  Scheich  bei  ihm  ein,  er  wurde  vorgelassen,  forderte  den 
Sultan  auf,  sich  gerade  hinzusetzen,  von  dem  Augenblicke  an  war  er 
dazu  im  Stande  und  wurde  geheilt.  Scheich  wurde  sein  erster  Rath- 
geber  und  bekehrte  den  Sultan  von  dem  Ketzerglauben  der  BAfidhiten 
zu  der  rechten  Lehre  der  Sunna.  Als  die  Unterthanen  sahen,  wie  der 
Sultan  sich  ganz  von  ihm  leiten  liess,  näherten  sie  sich  ihm  mit  heiliger 
Scheu.  Bei  seiner  bedeutenden  Einnahme  hatte  er  unermessliche  Reich- 
thümer  und  kostbare  Bücher  gesammelt  und  gedachte  in  seiner  Heimath 
Hadhramaut  ein  grossartiges  Bauwerk  mit  Parkanlagen  aufführen  zu 
lassen,  allein  alles  Geld,  welches  er  zu  diesem  Zweck  dahin  sandte,  ging 
auf  der  See  verloren.  Er  hat  mehrere  gute  Bücher  geschrieben,  da- 
runter CatetML  de  vestimento  hanarario  mit  Lebensbeschreibungen  der  ^u- 
fitischen  Lehrer.  Er  blieb  bei  dem  Sultane  Ibr&him  'Adil  Schdh  bis  zu 
dessen  Tode,  dann  begab  er  sich  nach  Dauletabid  zu  dem  Grosswezir 
Fath  Chftn,  Sohn  des  'Anbar,  wo  er  mit  einer  überreichlichen  Einnahme 
in  hohen  Ehren  lebte,  bis  er  im  J.  1041  starb  und  in  einem  öffentlichen 
Park  in  der  Nähe  der  Stadt  begraben  wurde. 

61.  Abdallah  ben  Scheich  b.  Abdallah  b.  Scheich  b.  Ab- 
dallah b.  Scheich  b.  el-Scheich  Abdallah  el-'Aidarüs  wurde  im  J. 
1027*)  (1617)  in  Tarim  geboren  und  von  seinem  Oheim  Zein  el-'&bidln 
(58)  erzogen,  welcher  ihn  auch  mit  dem  ^uiiten-Mantel  bekleidete;  das 


1)  Diese  Jahreszahl  kann  nicht  richtig  sein,  da   der  Vater  schon  im  J.  1025 
nach  Indien  aasgewandert  war,  Termnthlich  1017. 
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Gleiche  thaten  die  anderen  Verwandten,  deren  Vorlesungen  er  besuchte : 
Abdallah  el-Sakkäf  b.  Muhammed  (56),  dessen  Bruder  Abd  el-rahman 
(57),  Abdallah  b.  Ahmed  (65)  und  andere  Gelehrte.  Als  er  in  Tarfm 
seine  Studien  vollendet  hatte,  reiste  er  zu  seiner  weiteren  Ausbildung 
nach  der  Hafenstadt  el-Schihr  und  machte  dann  die  Wallfahrt.  Er  war 
nun  ungeachtet  seiner  Jugend  schon  so  bekannt  und  berOhmt  geworden, 
dass  ihm  bei  seiner  Rückkehr  nach  Tarim  ein  festlicher  £mpfang  be- 
reitet wurde,  indem  ihm  sein  Lehrer  Abd  el-rahman  an  der  Spitze  der 
Studierenden  nebst  Spielleuten  mit  Trommeln  und  Pfeifen  entgegenging, 
denen  sich  ein  grosser  Zug  anderer  Theilnehmer  anschloss,  eine  £hre, 
wie  sie  alten  Professoren  nicht  zu  Theil  geworden  war.  Als  Abd  el- 
rahman  starb,  erhielt  er  dessen  Stelle  mit  allen  damit  verbundeneu 
Einnahmen.  Im  J.  1060  unternahm  er  nochmals  die  Wallfahrt;  in 
Mekka  besuchte  er  unter  anderen  noch  die  Vorlesungen  des  Scheich 
Abd  el-'aziz  el-Zamzami  (202)  und  des  Scheich  Abdallah  b.  Sa*id  Bä- 
kuscheir  (203)  und  kam  mit  dem  Scheich  Muhammed  b.  'Alawi  (49) 
zusammen,  welcher  ihm  den  ^ufiten-Mantel  überreichte.  Er  sammelte 
viele  Bücher  aus  allen  Fächern  und  imterwies  viele  in  den  Lehren  des 
Cufismus;  auch  el-Schilli  traf  ihn  in  Mekka  und  bezeugt,  dass  ihm  der 
Umgang  mit  ihm  von  grossem  Nutzen  gewesen  sei.  In  Medina  lernte 
er  den  Qafi  ed-din  Ahmed  el-GaschschAschi  (210)  kennen  und  brachte 
mit  ihm  sieben  Tage  in  Abgeschiedenheit  zu.  Hierauf  reiste  er  nach 
Indien  und  lebte  in  Bender  Sürat  längere  Zeit  bei  seinem  Vetter  Ga'far 
el-9&dik  (59),  wonach  er  sich  zu  dem  Grosswezir  Habasch  Chan,  einem 
Schüler  seines  Vaters,  begab,  welcher  ihn  in  seine  Familie  aufnahm 
und  mit  seiner  Tochter  verheirathete.  Dann  wandte  er  sich  nach  Bt- 
^upür,  um  den  Sultan  Mahmdd  Schah  b.  Ibrihim  Schah  seine  Auf- 
wartung zu  machen;  er  fand  bei  ihm  eine  ehrenvolle  Aufnahme,  da 
aber  einige  Neider  allerlei  Reden  über  ihn  aufbrachten,  verliess  er 
Indien  nach  einiger  Zeit  und  kehrte  in  seine  Heimath  nach  Tarim  zu- 
rück. Er  nahm  hier  die  frühere  hohe  Stellung  wieder  ein  und  erhielt 
viele  Besuche,  wiewohl  er  mehr  die  Zurückgezogenheit  liebte,  um  sich 
den  Andachtsübungen  widmen  zu  können.  Vielleicht  veranlasste  ihn 
Hiaar.-phüolog.  Glosse.    XXX.    4.  Y 
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die  Zudringlichkeit  der  Leute,  dass  er  nach  Bender  el-Schihr  übersie- 
delte, indcBS  war  hier  der  Zudrang  derselbe  und  er  blieb  hier  bis  zu 
seinem  Tode  Sonnabend  d.  15.  Dsul-Cada  1073  (21.  Juni  1663). 

62.  Muhammed  ben  Abdallah  b.  Scheich  b.  el-Scheich  Ab- 
dallah el-'Aidarüs  el-Hadhrami  wurde  im  J.  935  (1528)  zu  Tartm 
geboren;  er  lebte  in  guten  Verhältnissen,  war  ein  frommer  und  gottes- 
fürchtiger  Mann,  ohne  Verstellung  und  Prahlerei,  von  Fürsten  und 
Emiren  geachtet,  von  Reichen  und  Armen  geehrt,  gegen  Hohe  und 
Niedere  gefallig  und  bekannt  durch  seine  untadelhafte  Amtsführung. 
Er  starb  im  J.  1005  (1596). 

63.  Husein  ben  Abdallah  b.  Scheich,  ein  Bruder  des  vorigen, 
wurde  zu  Tarim  im  J.  938  (1531)  geboren  und  von  seinem  Vater,  seinem 
Bruder  Scheich  b.  Abdallah  (51)  und  anderen  Gelehrten  unterrichtet, 
welche  ihm  den  ^ufiten- Mantel  überreichten  und  die  Venia  legendi 
ertheilen.  Als  Lehrer  war  er  sehr  beliebt,  aus  weiter  Feme  kamen 
die  Studirenden  zu  ihm,  er  nahm  sie  freundlich  auf  und  beschenkte  die 
armen.  Ältere  Leute  bewiesen  ihm  ihre  Hochachtung  und  besonders 
die  höheren  Of&ciere  kamen  ihm  mit  Ehrerbitung  entgegen.  Er  starb 
im  J.  1008  (1599). 

64.  Ahmed  ben  Husein  b.  Abdallah  b.  Scheich  b.  el-Scheich 
Abdallah  el-'Aidarüs  Abu  Abdallah  Schih&b  ed-din  geb.  zu  Tarim  im 
J.  970  (1562)  wurde  von  seinem  Vater  und  anderen  berühmten  Lehrern 
unterrichtet,  von  denen  ihn  mehrere  mit  dem  ^ufiten-Mantel  bekleideten. 
Er  zeichnete  sich  durch  Frömmigkeit,  Wohlthätigkeit  und  Fasten  aus, 
hielt  immer  sehr  lange  Gebete  bei  den  Verbeugungen,  verschm&hte 
irdische  Güter,  sowie  die  Gunst  des  Sultans  und  den  Umgang  mit 
hohen  Standespersonen,  war  dagegen  sehr  eifrig  im  Lesen  des  Coran 
und  hörte  gern  die  Predigten  und  den  Vortrag  guter  Gedichte.  Er 
wurde  mit  drei  Söhnen  beschenkt,  welche  in  verschiedenen  Gegenden 
zur  Berühmtheit  gelangten  :  Abdallah  in  Hadhramaut,  Husein  in  Jemen 
und  Abu  Bekr  in  Indien.  Er  starb  Freitag  d.  2.  Schawwdl  1048 
(6.  Febr.  1630). 

65.  Abdallah  ben  Ahmed  b.  Husein  b.  Abdallah  b.  Scheich 
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b.  el-Scheich  Abdallah  eU'Aidarüs  geb.  zu  Tarim  im  J.  1002  (1593) 
wurde  von  seinem  Vater  unterrichtet,  lernte  den  Coran  und  die  Com- 
pendien  eUIrschdd  und  eUMulha  auswendig  und  trieb  seine  Studien  mit 
ungewöhnlichem  Eifer.  Theologisch -juristische  Vorlesungen  hörte  er 
bei  Fadhl  b.  Abdallah  b.  Fadhl  b.  Sftlim  und  bei  dem  Cadhi  Ahmed 
b.  Chabil)  in  den  Traditionen,  Coranerkiärung ,  Arabischer  Sprache  und 
Rhetorik  war  der  berühmte  Scheich  Abu  Bekr  b.  Abd  el-rahman  sein 
Lehrer.  In  den  ^ufitischen  Lehren  wurde  er  von  mehreren,  besonders 
von  Zein  el-'Abidln  (58)  unterwiesen,  welcher  ihn  lieb  gewann  und  ihm 
seine  Tochter  zur  Frau  gab.  Er  war  von  Jugend  auf  ein  intimer 
Freund  des  später  ebenso  berahmten  Omar  b.  Husein  (45*),  mit  welchem 
er  wetteiferte,  den  er  aber  durch  sein  gutes  Gedächtniss  im  Behalten 
des  Erlernten  übertraf.  Mit  einigen  seiner  besseren  Studiengenossen 
pflegte  er  öfter  nach  seiner  ländlichen  Besitzung  in  el-Schubeir  nahe 
bei  Tarlm  hinauszugehen,  wo  sie  sich  mit  Spielen  und  Scherzen  unter- 
hielten. Die  ernsten  Studien  wurden  indess  mit  Eifer  betrieben,  in  den 
oben  genannten  Disciplinen  erwarb  er  sich  die  umfassendsten  Kenntnisse 
und  nach  der  Rückkehr  von  einer  wissenschaftlichen  Reise  fing  er  selbst 
an,  Vorlesungen  zu  halten;  el-Schilli  gehörte  lange  Zeit  zu  seinen  Zu- 
hörern und  bekennt,  dass  er  ihm  viel  zu.  danken  habe.  Auch  in  den 
Genealogien,  l^ebensbeschreibungen ,  Sprüchwörtem ,  die  er  gern  in 
seinen  Unterhaltungen  anbrachte,  und  in  der  Rechenkunst  hatte  er  sich 
gründliche  Kenntnisse  erworben  und  selbst  einige  gute  Gedichte  ge- 
macht; sein  Prosastil  war  musterhaft.  Nie  hörte  man  von  ihm  ein  belei- 
digendes Wort  über  einen  anderen,  eine  Bitte  konnte  er  nicht  abschlagen, 
seine  Zeitgenossen  stimmen  in  dem  Lobe  überein,  dass  er  seines  Glei- 
chen nicht  gehabt  habe.     Er  starb  im  J.   1053  (1643). 

66.  Abu  Bekr  ben  Ahmed  b.  Husein  b.  Abdallah  b.  Scheich 
b,  el-Scheich  Abdallah  el-'AidarAs  el-Jemenl  war  in  Tarim  geboren 
und  von  seinem  Vater  unterrichtet,  dessen  Lehren  er  sich  vollständig 
anschloss.  Nachdem  er  ausstudirt  hatte,  reiste  er  nach  Indien  an  den 
Hof  des  damals  mächtigsten  Sultans  in  jenen  Gegenden,  Churram 
Schdh^än  in  Dauletabftd,   welcher  ihn  sehr  gnädig  aufnahm;   sie  fingen 
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an,  gemeinschaftlich  Studien  zu  machen,  der  Sultan  sorgte  täglich  für 
alle  seine  Bedürfhisse  an  Nahrung  und  Kleidung  und  Abu  Bekr  lebte 
in  den  glänzendsten  Verhältnissen.  Dauletabdd  wurde  seinetwegen  der 
Sammelplatz  der  umherziehenden  Gelehrten  und  er  blieb  dort  bis  zu 
seinem  Tode  im  J.  1048  (1638). 

67.  Husein  ben  Ahmed  b.  Husein  wird  von  el-MuhibM  nur 
in  dem  Artikel  seines  Vaters  (64)  erwähnt. 

68.  Abu  Bekr  ben  el-Scheich  Abdallah  el-'AidarAs  b. 
Abu  Bekr  siedelte  von  Tartm  nach  'Aden  über  und  starb  hier  im  J. 
914  (1508). 

69.  Ahmed  ben  Husein  b.  el-Scheich  Abdallah  el-'Aidards 
war  einer  der  Lehrer  des  Ahmed  b.  Scheich  b.  Abdallah  (52);  er  hat 
bei  el-Mubibbl  keinen  eigenen  Artikel,  weil  er  vor  dem  J.  1000  ge- 
storben ist. 

70.  Muhammed  ben  Ahmed  b.  Husein  b.  el-Scheich  Abdallah 
el-'Aidarüs  el-Hadhrami  wurde  in  Tartm  geboren  und  von  seinem 
Vater  und  den  Scheichen  Tkig  ed-din  und  Muhammed  b.  'Alawl  Bär- 
l^hdab  unterrichtet.  Er  zeichnete  sich  vor  seinen  Zeitgenossen  so  sehr 
aus,  dass  sein  Ruf  weit  und  breit  sich  ausdehnte  und  die  Studirenden 
zu  ihm  strömten,  um  ihn  zu « hören  und  von  ihm  mit  dem  Mantel  be- 
kleidet zu  werden.  Nach  der  Rückkehr  von  der  Wallfahrt,  welche  er 
gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  Abdallah  (74)  unternommen  hatte, 
blieb  er  beständig  in  Tarfm  und  starb  im  J.  1006  (1597). 

71.  Ahmed  ben  Muhammed  b.  Ahmed  wird  als  eifriger  An- 
hänger seines  Oheims  Abdallah  b.  Ahmed  (74)  erwähnt. 

72.  'Alawi  ben  Husein  b.  Muhammed  b.  Ahmed  b.  Husein  b. 
el-Scheich  Abdallah  el-'Aidarüs  geb.  zu  Tarim  im  J.  1000  (1592) 
wurde  vorzugsweise  von  Abd  el-rahman  b.  'Alawi  Bäfakih  (94),  dann 
auch  von  Ahmed  b.  Omar  'Aidid  unterrichtet  und  studirte  so  eifrig, 
dass  er  als  junger  Mann  viel  ältere  Gelehrte  übertraf.  Dabei  war  er 
sehr  fromm,  der  Gesellschaft  hoher  Personen  abgeneigt,  enthaltsam  von 
irdischen  Dingen  und  gegen  Gottlose  konnte  er  aufgebracht  werden. 
Auf  der  Pilgerreise  kam  er  bis  Medina,    kehrte  von   dort  nach  Mekka 
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zurflck,  nahm  hier  seinen  ständigen  Aufenthalt  und  besuchte  noch  die 
Vorlesungen  des  Omar  b.  Abd  el-rahim  (20t)  und  des  Muhammed  b. 
Omar  el-Habaschu  welcher  im  seine  Tochter  zur  Frau  gab;  mit  seinem 
Bruder  Abu  Bekx  blieb  er  in  steter  Verbindung.  Zu  seinem  Unterhalte 
verwandte  er  nur  die  ihm  in  seiner  Stellung  zukommenden  Einnahmen, 
was  er  sonst  an  Geschenken  erhielt,  vertheilte  er  an  die  Armen.  Er 
starb  in  Mekka  im  J.  1055  (1645). 

73.  Abu  Bekr  ben  Husein  b.  Muhammed  b.  Ahmed  b.  Husein 
b.  el-Scheich  Abdallah  el-'Aidarüs  el-Dharir  el-Jemeni  wurde  im  J. 
997  (1589)  zu  Tarim  geboren  und  von  seinem  Vater  und  seinem  Oheim 
Ahmed  (71)  unterrichtet;  er  besuchte  dann  mit  seinem  Bruder  'Alawi 
mehrere  Lehrer,  legte  sich  auf  das  Studium  der  Traditionen  und  Rechts- 
wissenschaften,  besonders  aber  auf  das  Studium  des  ^ufismus  bei  ver- 
schiedenen Lehrern,  von  denen  er  mit  dem  ^ufiten  -  Mantel  bekleidet 
wurde.  Nachdem  er  seine  Bildung  in  Tarim  vollendet  hatte,  machte 
er  die  Wallfahrt  nach  Mekka  und  besuchte  auch  Medina;  in  beiden 
Städten  traf  er  mit  mehreren  Gelehrten  zusammen,  wie  Omar  b.  Abd 
el-rahim  el-Ba^ri  (201),  Ahmed  Ihn 'Allan  (197)  und  Anderen.  Er  liess 
sich  dann  bleibend  in  Mekka  nieder,  wo  er  durch  seinen  Unterricht 
grossen  Nutzen  stiftete,  unter  anderen  war  Muhammed  el-Schilli  (114) 
gegen  zehn  Jahre  lang  sein  Zuhörer.  Mit  Ernst  und  Würde  verband 
er  eine  ungemeine  Leutseligkeit,  Beleidigungen  vergalt  er  mit  Wohl- 
thaten,  seine  Predigten  und  Ansprachen  waren  an  Inhalt  und  Ausdruck 
ein  Muster  von  Wohlredenheit  und  sein  Lebenswandel  ohne  Tadel.  Er 
starb  in  Mekka  am  10.  Qa&ir  1068  (17.  Nov.  1657). 

74.  Abdallah  ben  Ahmed  b.  Husein  b.  el-Scheich  Abdallah 
el-*Aidartis  wurde  von  seinem  Vater  und  besonders  von  dem  Scheich 
Ahmed  b.  'Alawf  Bd)^ahdab  und  dem  Fakih  'Ali  b.  Ahmed  el-SeijAh 
Bftfara^  in  den  ^hifitischen  Lehren  unterrichtet.  Er  machte  mit  seinem 
Bruder  Muhammed  (70)  die  Pilgerreise,  wozu  ein  Unglflck,  das  sie  be- 
troffen hatte,  die  besondere  Veranlassung  gab;  auf  der  Rfickreise 
wurden  sie  gebeten  in  Jemen  zu  bleiben,  was  sie  ausschlugen,  und 
nachdem  Abdallah  wieder  in  Tartm   eingetroffen  war.   gelangte  er  bald 
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zu  einer  grossen  Berflhmtheit .  es  versammelten  sich  um  ihn  zahlreiche 
Schüler,  unter  denen  Ahmed  (7 1 ),  der  Sohn  seines  Bruders  Muhammed, 
sein  eifrigster  Anhänger  wurde.  Abdallah  heirathete  eine  grosse  Anzahl 
Frauen,  erhielt  dadurch  eine  ausgebreitete  Verwandtschaft,  wie  keiner 
seiner  Zeitgenossen,  und  hatte  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft.  Er 
gerieth  zuweilen  in  Verzückungen  und  kam  in  einen  Zustand,  wie  wenn 
er  berauscht  sei;  er  liess  dann  Musikanten  kommen,  welche  die  Trom- 
meln schlugen,  und  zog  mit  ihnen  bei  Nacht  durch  die  Strassen;  oft- 
mals schlug  er  auch  eigenhändig  die  Trommel.  Dabei  war  er  bei  Vor- 
nehmen und  Geringen  wohlgelitten  und  er  starb  Mittwoch  d.  9.  Mu- 
harram  1025  (28.  Jan.  1616).  Scheich  b.  Abdallah  (60)  hat  in  seiner 
Catena  sein  Leben  beschrieben. 

75.  'Alawf  ben  Abdallah  b.  Ahmed  b.  Husein  b.  el-Scheich 
Abdallah  el-'Aidarüs  wurde  in  Tarim  geboren  und  ausser  von  seinem 
Vater  besonders  von  drei  Lehrern  in  den  verschiedenen  Wissenschaften 
unterrichtet:  'Alawi  b.  Muhammed  Bftfara^  el-Oufri  (104),  Abdallah  b. 
SAlim  (124)  und  Zein  ed-dfn  b.  Husein  (137),  welche  ihn  mit  dem  Cu- 
Uten-Mantel  bekleideten.  Er  war  ein  sehr  frommer  Mann,  liebte  die 
Einsamkeit  und  hatte  öfter  Entzflckungen ;  desshalb  verliess  er  Tarim 
und  zog  sich  in  einen  Wohnsitz  im  Wfidi  Batta  zurflck,  wo  ihn  die 
Studirenden  und  älteren  Grelehrten  besuchten,  welche  aus  seinen  Unter- 
haltungen grossen  Nutzen  schöpften.  Als  seine  Schüler  werden  be-^ 
sonders  genannt  Ahmed  b.  Omar  b.  Falldh  und  dessen  Sohn  Omar, 
Sftlim  b.  Zein  Bäfadhl  (139),  Abdallah  Bäfadhl  und  dessen  Bruder 
Husein;  auch  el-Schilli  war  dort  mehrmals  bei  ihm  und  rflhmt,  dass  er 
aus  seinen  Vorträgen  viel  gelernt  habe.  Er  scheute  sich  nicht,  gegen 
Massregeln  des  Sultans  und  seiner  B£the,  die  er  nicht  für  gesetzlich 
hielt,  sich  offen  auszusprechen.  Wie  kleinlich  und  spitzfindig  aber 
oft  die  Streitfragen  waren,  welche  die  damaligen  Gelehrten  mit  grossem 
Ernste  behandelten,  zeigt  eine  derselben,  worin  sich  unser  'Alawl  mit 
seinem  Lehrer  'Alawi  b.  Muhammed  dahin  entschied,  es  sei  besser  eine 
Gabe  für  Arme  unter  mehrere  zu  vertheilen.  als  sie  einem  einzelnen 
zuzuwenden,  denn  es  sei  verdienstlicher  zehn  Hungrige  an  einem  Tage 
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zu  speisen,  als  einen  einzigen  zehn  Tage  lang.     (Vergl.*  104).     £r  starb 
in  seiner  Zurfickgezogenheit  in  jenem  Wädi  im  J.  1055  (1645). 

76.  AH  ben  Abdallah  b.  Ahmed  b.  Husein  b.  el-Scheich  Ab- 
dallah el-'Aidarüs  wurde  in  Tarim  geboren  und  lernte  bei  dem 
Scheich  Abdallah  b.  Omar  Bdgarib  den  Coran  auswendig,  sowie  einen 
Theil  des  MmhAg  und  anderes  und  trieb  dann  das  Studium  des  Rechts 
und  des  ^ufismus  bei  Abd  el-rahman  b.  'Alawi  BAfakfh  (94)  und  an- 
deren Gelehrten.  Er  führte  ein  gottseliges  Leben,  Fremde  fanden  bei 
ihm  eine  gastliche  Aufnahme,  Verwandte  und  Femstehende  Zuflucht 
und  Hülfe,  denjenigen,  welche  ihm  in  Folge  eines  Gelübdes  Gaben 
und  Geschenke  brachten,  vergalt  er  durch  reichliche  Gegengaben.  £r 
starb  im  J.  1078  (1667). 

77.  Abu  Bekr  ben  Abdallah  b.  'Alawl  b.  el-Scheich  Ab- 
dallah el-'Aidards  starb  vor  dem  J.  1000  (1592)  in  'Aden.  Er  ist 
wahrscheinlich  der  Verfasser  einer  Ca^ide,  welche  Abd  el-cddir  (54,  17) 
commentirte. 

78«  Omar  ben  Abdallah  b.  'Alawi  b.  el-Scheich  Abdallah 
el-'Aidarüs,  Lehrer  des  Ahmed  b.  Scheich  (52)  und  des  Zein  ed-dln 
b.  Husein  Bdfadhl  el-Tartmi  (137)  lebte  die  letzten  Jahre  in  'Aden,  und 
wurde  von  HAtim  el-Ahdal  (191)  öfter  zu  Rathe  gezogen. 

79.  Ahmed  ben  Omar  b.  Abdallah  b.  'Alawi  b.  el-Scheich 
Abdallah  el-'Aidarüs  wurde  in  Tarfm  geboren  und  machte  hier  seine 
ersten  Studien,  dann  reiste  er  nach  'Aden,  wohin  sein  Vater  überge* 
siedelt  war,  besuchte  dessen  Vorlesungen  und  hörte  auch  bei  mehreren 
anderen  Lehrern.  Er  erwarb  sich  in  der  Jurisprudenz  und  den  ^ufiti- 
schen  Lehren  ausgezeichnete  Kenntnisse,  durch  deren  Vortrag  er  in  der 
Folge  vor  einem  zahlreichen  Zuhörerkreise  grossen  Nutzen  stiftete. 
Ohne  eigentlich  krank  zu  sein,  mochte  er  sein  Ende  nahe  fühlen,  da 
sich  ein  Krampf  im  Halse  einstellte,  doch  liess  er  sich  nichts  davon 
merken,  dass  er  seinen  nahen  Tod  erwarte.  Er  verlangte  wie  gewöhn- 
lich Wasser,  um  die  übliche  Waschung  vorzunehmen,  verrichtete  sein 
Gebet,  liess  dann  seine  Hausgenossen  zu  sich  rufen  und  hielt  an  sie 
eine   Ansprache,   besonders  ermahnte   er  seine    erwachsenen  Söhne  und 
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ernannte  den  ältesten  zum  Familienhaupte,  dem  alle  folgen  sollten. 
Hierauf  gab  er  einem  seiner  Diener  einige  Dirhem  um  zwei  Steine  zu 
einem  Grab  zu  kaufen,  man  glaubte,  er  wolle  sie  für  das  Grab  seines 
Bruders  All  haben  ^  welcher  damals  krank  war.  Zuletzt  liess  er  alle 
hinausgehen,  sie  hörten  noch,  wie  er  sprach:  o  Gott!  o  Gott!  und  als 
sie  eintraten,  war  das  Leben  von  ihm  gewichen.  Dies  geschah  im  J. 
1027,  er  war  50  und  etliche  Jahre  alt. 

80.     Ali  ben    Omar   wird    nur  in    dem   vorigen   Artikel   seines 
Bruders  erwähnt. 


Die  Nachkommen  des  Muhammed  eUUstdd  eUa^dham  (15). 

81.  Omar  ben  Muhammed  b.  Ahmed  b.  Abu  Bekr  Bdscheibin 
b.  Muhammed  Asadallah  b.  Hasan  b.  Ali  b.  Muhammed  el-Ustid  el- 
a'dham  aus  der  vornehmen  Familie  der  Bäscheibän  wurde  im  J.  880 
(1475)  in  Tarim  geboren  und  starb  im  J.  944  (1537).  £r  ist  der  Ver- 
fasser des  AnÜdotimi  contra  marbos  cardium  probatum  de  hUtoria  dommo- 
rum  nobüium  d.  i.  Lebensbeschreibungen  von  355  berühmten  Personen 
aus  der  Familie  Bä'alawi.     Brit  Mus.  Cod.  1645. 

82.  Omar  ben  Abdallah  b.  Abd  el-rahman  b.  Omar  Bd- 
scheibän,  ein  Urenkel  des  vorigen,  wurde  in  Indien  geboren  und  er- 
zogen und  kam  dann  nach  Tarim,  wo  er  den  Unterricht  der  beiden 
Scheiche  Abdallah  b.  Scheich  (53)  und  dessen  Sohnes  Zein  el-'ftbidin 
(58)  genoss;  die  Vorlesungen  über  Rechtswissenschaften  hörte  er  bei 
Abd  el-rahman  b.  Schihdb  ed-din  (41)  und  über  verschiedene  andere 
Fächer  bei  den  drei  Söhnen  desselben  Muhammed  (42),  Abu  Bekr  (44) 
und  Ahmed  (45).  Dann  reiste  er  nach  Mekka  und  Medina,  wo  er 
mehrere  Jahre  verweilte;  in  Mekka  besuchte  er  unter  anderen  die  Vor- 
träge des  Omar  b.  Abd  el-rahim  el-Ba^ri  (201),  Ahmed  Ihn 'All&n  (197) 
und  Abd  el-rahman  b.  Muhammed,  eines  Predigers  aus  Cdhira,  welcher 
auf  seiner  24.  Wallfahrt  im  J.  1013  in  Mekka  erkrankte   und  dort  im 
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^afar  1014  starb.  Von  den  meisten  seiner  Lehrer  erhielt  er  den  ^u- 
fiten- Mantel  und  das  Licentiaten  -  Diplom  und  nach  Tarim  zurflckge- 
kehrt  verheirathete  er  sich  und  fing  an,  Vorlesungen  zu  halten.  Indess 
begab  er  sich  nach  einigen  Jahren  wieder  nach  Indien,  blieb  längere 
Zeit  bei  Muhammed  b.  Abdallah  el-'Aidards  (55)  in  Sürat,  kam  hierauf 
zu  dem  Wezir  Fürsten  'Anbar  und  hielt  Vorlesungen  über  Arabische 
Wissenschaften,  bis  der  Fürst  starb,  worauf  er  zu  dem  Sultan  'Adil 
Schah  nachBigäpür  reiste,  welcher  ihn  sehr  ehrenvoll  bei  sich  aufnahm 
und  ihm  zu  seinem  Unterhalte  eine  Palmenpflanzung  nahe  bei  Balkdm 
schenkte.  Diese  Stadt  wählte  er  nun  zu  seinem  Wohnsitz,  er  schaffte 
sich  viele  Bücher  an  und  erwarb  ein  so  grosses  Vermögen,  dass  er  die 
jungen  Leute,  welche  zum  Studiren  zu  ihm  kamen,  gastfrei  aufnehmen 
und  selbst  kleiden  konnte.  Sie  sammelten  sich  auch  von  allen  Seiten 
um  ihn  und  er  stiftete  grossen  Segen,  bis  er  im  J.  1066  (1656)  starb. 

83.  Ahmed  ben  Muhammed  b.  'Alawi  b.  Abu  Bekr  el-Ha- 
baschi  b.  Ahmed  el-Fakih  b.  Muhammed  Asadallah  wurde  in  Tarim 
geboren  und  studirte  dort  unter  Abd  el-rahman  b.  Schihftb  ed-din  (41), 
Abu  Bekr  b.  Ali-Gharid  (133),  Muhammed  b.  'Akil-Mudeihij^  (127)  und 
Abu  Bekr  b.  S&lim-Aindt  (120).  Er  war  mit  Abdallah  b.  Sdlim  (124) 
so  intim  befreundet,  dass  man  sie  für  Zwillinge  hätte  halten  können, 
sie  trieben  ihre  Studien  gemeinschaftlich,  halfen  einander  und  machten 
dann  auch  zusammen  die  Wallfahrt.  Ahmed  blieb  viele  Jahre  an  den 
beiden  heiligen  Orten,  lebte  nach  der  strengsten  Regel  der  ^ufiten 
durch  Fasten  und  Verrichtung  der  nächtlichen  Gebete  und  kam  in  einen 
ungewöhnlichen  Kuf  der  Heiligkeit;  die  Leute  eilten  aus  weiter  Feme 
zu  ihm,  da  sie  seiner  Fürbitte  £rfolg  zuschrieben.  Nachdem  er  einige 
Zeit  in  el-Cdra  gewohnt  hatte  (47),  verlebte  er  die  letzten  Jahre  in 
Huseijisa  unter  gleichem  Zuströmen  der  Fremden  und  starb  im  J.  1038 
(1628);  er  wurde  am  Fusse  des  Berges  beerdigt  und  über  seinem  Ghrabe 
ein  Denkmal  mit  einer  hohen  Kuppel  errichtet. 

84.  Abu  Tftlib  ben  Ahmed  b.  Muhammed  b.  'Alawi,  ein  Sohn 
des  vorigen,  wurde  in  der  Stadt  Manma  in  Hadhramaut  geboren;  er 
hatte   ein  vorzügliches    Gedächtniss    und   einen   scharfen  Verstand   und 
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nachdem  er  in  der  Heimath  seine  Studien  vollendet  hatte,  bereiste  er 
die  Küstenstädte,  um  noch  die  besten  Lehrer  zu  hören,  und  setzte  dann 
nach  Indien  über,  wo  er  gleichfalls  die  ausgezeichnetsten  Lehrer  be- 
suchte. In  der  Unterhaltung  waren  ihm  immer  die  schönsten  Lieder 
und  Erzählungen  gegenwärtig  und  er  machte  auch  selbst  Gedichte  und 
schrieb  in  gereimter  Prosa.  Längere  Zeit  hielt  er  sich  bei  einem  In- 
dischen Fürsten  auf  und  hielt  öffentlich  Vorlesungen  über  Erbrecht  und 
Rechenkunst,  sein  Hauptfach  blieben  aber  die  schönen  Wissenschaften, 
bis  er  das  Alles  aufgab  und  sich  der  Gottesverehrung  und  einem  be- 
schaulichen Leben  widmete.  Als  er  in  sein  Vaterland  zurückkehren 
wollte,  litt  er  an  der  Küste  von  'Om&n  Schiffbruch  und  er  blieb  dort, 
bis  er  nach  einiger  Zeit  im  J.  1055  starb;  nachdem  das  Grab  über  ihm 
geschlossen  war,  hörte  man  ein  Getöse  und  es  stieg  daraus  ein  Licht- 
glanz bis  in  den  Himmel  empor,  und  als  man  das  Grab  wieder  öffnete, 
fand  man  weder  den  Körper  noch  das  Leichentuch. 

85.  Muhammed  ben  Omar  b.  Muhammed  b.  'Alawi  mit  dem 
Familien-Namen  el-Habaschi  nach  seinem  Ahnherrn  Abu  Bekr,  in 
Tarfm  geboren,  studirte  den  Coran  und  die  Rechtswissenschaften  unter 
Abdallah  b.  Scheich  el-'Aidarüs  (53),  dem  Cadhi  Abd  el-rahman  b. 
Schihäb  ed-din  (41),  Abd  el-rahman  b.  'Akil,  Abdallah  b.  Sftlim  (124) 
und  seinem  Oheim  Ahmed  b.  Muhammed  el-Habaschi  (83)  und  be- 
schäftigte sich  besonders  mit  den  Schriften  des  Gazzäli,  wovon  er  selbst 
den  Beinamen  el-Gazzälf  erhielt.  In  Mekka  und  Medina  hörte  er 
noch  Vorlesungen  bei  Omar  b.  Abd  el-rahman  el-Ba9rl  (201),  Ahmed 
Ibn  'Allan  (197),  ^ibgatallah  el-Barwa^  (207)  und  Ahmed  b.  Ali  el- 
Schanäwf  (208)  und  trieb  sehr  eifrig  das  Studium  der  Bficher  des 
grossen  Scheich  Ibn  'Arabi  (f  638  (1240)  vergl.  Hagi  Index  Nr.  6415), 
dessen  Lehrmeinungen  er  annahm.  Viele  aufrichtige  unter  den  Gelehrten 
trauten  ihm  nicht  recht  und  zählten  ihn  zu  denen,  welche  glauben  und 
nicht  danach  handeln;  er  hat  recht  gute  Gedichte  gemacht,  meistens  im 
Volkston.  Er  verfiel  in  eine  schwere  Ejrankheit,  von  der  er  sich  nicht 
wieder  erholte,  bis  er  Mittwoch  d.  18.^afar  1052  (18.  Mai  1642)  starb. 
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Die  Familie  Bdfakih. 

86.  'Akll  ben  Omar  gen.  Imrftn  b.  Ali  b.  Abdallah  b.  Ali  b. 
Omar  b.  Sftlim  b.  Muhammed  b.  Omar  b.  Ali  b.  Ahmed  Bdfakih  geb. 
in  dem  Dorfe  el-MirbAt,  lernte  früh  den  Coran  auswendig  und 
zeigte  sich  beim  Unterricht  so  eifrig  und  fromm,  dass  er  sich  öfter 
auf  einige  Zeit  nach  dem  Grabe  des  grossen  Meisters  Muhammed  b. 
Ali  begab  oder  sich  in  die  Einsamkeit  der  Berge  zurückzog.  Kaum 
zehn  Jahre  alt  kam  er  nach  Dhafftr,  wo  Schih&b  ed-din  Ahmed  b.  Mu- 
hammed el-Hddi^)  sein  erster  Lehrer  wurde.  Dann  bereiste  er  die 
Städte  in  Hadhramaut  und  hörte  in  Tartm  den  Scheich  Zein  el-'Abidin 
el-Aidards  (58),  dessen  Bruder  Scheich  (60),  ihren  Neffen  Abd  el-rahman 
el-Sakkftf  (57)  und  Muhammed  el-H&di  b.  Abd  el-rahman  (42)  und 
wurde  von  allen  diesen  mit  dem  ^ufiten  -  Mantel  bekleidet;  in  den 
Rechtswissenschaften  war  Ahmed  b.  Husein  B&fakfh  (92)  sein  Lehrer. 
In  'Aindt  besuchte  er  Husein  und  Hasan,  die  Söhne  des  Abu  Bekr  b. 
S&lim  (32.  33)  und  andere,  in  el-W&sita  den  Scheich  Hasan  BÄschu'aib 
(f  1030)  und  in  el-Waht  den  Scheich  Abdallah  b.  Ali  b.  Hasan  (46*). 
Im  J.  1033  kam  er  nach  Mekka,  wo  er  den  Vorlesungen  des  Omar  b. 
Abd  el-rahim  el-Bajrl  (201)  und  Ahmed  b.  IbrAhlm  Ihn  'AUAn  (197) 
beiwohnte,  worauf  er  auch  noch  Medina  besuchte  und  dann  zu  seinem 
Lehrer  Abdallah  b.  Ali  nach  el-Waht  zurflckkehrte ,  bei  dem  er  noch 
einige  Zeit  blieb  und  welcher  ihm  den  ^)ufiten -  Mantel  umhing,  zu 
welchem  Act  er  die  Verse  gedichtet  hatte: 

Mit  diesem  kostbaren  Mantel  wirst  du  bekleidet, 

nachdem   du   die  Geheimnisse   des  Lehrers  wie   in  einer  Eihaut 

umfasst  hast. 

Du.  hast  gelernt,  was  glänzt  und  leuchtet 

vom  Lichte  dieses  zuckenden  Blitzes. 

Du  bist  ein  Prediger  des  geheimen  Sinnes  derer, 

die  auf  dem  richtigen  Wege  gehen,  und  der  Wahrheit  geworden. 


1)  Hier  miiss  eine  Namensverwecbseliing  stattgefanden  haben,  denn  es  stimmt 
nicht  ZQ  dessen  Leben  (43). 

G2 
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Als  er  hierauf  wieder  nach  Taiim  kam,  fing  er  an  vor  einem  grossen 
Sjreise  zu  lehren,  bis  er  in  seine  Heimath  Dhaf&r  zurfickkehrte ,  den 
Wanderstab  niederlegte  yuJt  Loa  ^^t  und  sich  ganz  dem  Unterricht 
widmete.  Zu  seinen  Schfllem  gehören  sein  Vetter  Omar  b.  Ali  und 
dessen  Sohn  Ali  b.  Omar  b.  Ali  (87),  der  Scheich  Omar  ben  Abd  el- 
rahtm  Cadhi  von  Dhaflh*,  der  Scheich  Muhammed  BaVaflf  und  dessen 
Bruder  Abu  Bekr,  Verfasser  eines  Classenbuches  (der  Qufiten),  und 
andere.  el-SchilU  sagt:  Ich  kam  zu  ihm  nach  Dhaf&r  im  J.  1051  und 
las  bei  ihm  die  IBustratio  de  dbolendo  regvmine  des  Ihn  'Atdallah  el-Is- 
kanderf^)  und  seine  eigene  Schrift  Apertio  mtätum  candonantis  s.  Ccm- 
mentarius  de  amamento  peregrinaniis ^  und  als  ZuhOrer,  während  andere 
lasen,  lernte  ich  noch  viele  andere  Bücher  kennen;  er  flberreichte  mir 
den  Qufiten-Mantel  und  das  Licentiaten-Diplom  Aber  alles,  was  ich  bei 
ihm  gehört  hatte.  —  Zu  seinen  eigenen  Werken  gehört  die  Canfessio 
fidd^  wozu  Ahmed  b.  Muhammed  el-Medeni  gen.  el-Caschschdschf  (210) 
einen  grossen  Commentar  schrieb  und  einen  noch  ausfflhrlicheren  sein 
oben  genannter  Schüler  Ali  b.  Omar.  Er  liebte  die  Musik,  war  ein 
edler  Charakter,  gastfrei  gegen  Fremde  und  wohlthätig  gegen  die  Armen ; 
er  starb  in  Dhafdr  Mittwoch  d.  28.  Muharram  1062  (10.  Jan.  1652) 
und  wurde  in  el-Mirbdt  beerdigt;  die  Gebete  an  seinem  Grabe  sollen 
Erhörung  finden.  Ali  b.  Omar  hat  eine  lange  CafMe  auf  ihn  gedichtet. 
87.  Ali  ben  Omar  b.  Ali  b.  Abdallah  b.  Ali  B&'omar  wurde  in 
Dhafftr  geboren  und  erzogen  und  von  'Akil  b.  Omar  (86)  unterrichtet, 
dessen  Vorlesungen  er  mit  grossem  Eifer  beiwohnte.  Nachdem  er 
Mekka  besucht  und  die  Wallfahrt  gemacht  hatte,  bereiste  er  Indien 
und  Gftwa  (Gh>a)  und  kehrte  dann  in  seine  Heimath  zurück,  wo  er  zu 
hohem  Ansehen  gelangte;  er  stellte  einige  Missbräuche  ab,  die  Leute 
folgten  willig  seinen  Anordnungen,  und  er  fing  an  mit  Beifall  zu  unter- 
richten. Danach  reiste  er  nochmals  nach  Mekka  und  blieb  längere 
Zeit  dort,    er  erweiterte    seine  Kenntnisse    durch  den  Umgang  mit  den 


1)  gegen  die  Trinitätslehre.    Hai;!  3708.  Cod.  Octha$h.  891 ,  wo  Pertsch  andero 
Handschriften  yeneichnet  hat 
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Gelehrten  und  machte  sich  ihnen  durch  seine  Mittheilungen  nützlich,  el- 
Schill!,  dessen  Unterrichtsstunden  er  besuchte,  während  andere  lasen,  er- 
theilteihm  das  Licentiaten-Diplom  aber  alle  seine  Schriften  und  Vorträge 
und  überreichte  ihm  den  Qufiten-Mantel.  Nach  DhafAr  zurückgekehrt, 
wurde  er  einer  der  berühmtesten  Lehrer  seiner  Zeit,  der  sich  auch  durch 
seine  grosse  Leutseligkeit  beliebt  machte.  Er  hat  einiges  in  Versen  und  ge- 
reimter Prosa  geschrieben  und  ist  im  J.  1096  (1685)  in  Dhafibr  gestorben. 
88.  AH  Balfakih  ben  Abdallah  b.  Muhammed  Balfakih  b. 
Abdallah  b.  Ahmed  b.  Ali  b.  Muhammed  b.  Ahmed  Bdfakfh  b.  Mu- 
hammed el-Ustdd  wurde  in  Tarim  geboren,  kam  aber  noch  sehr  jung 
mit  seinem  Vater  nach  Mekka  und  blieb  dort  wohnen,  da  der  Vater 
die  Besitzung  el-Schubeika  auf  der  Grenze  des  Stadtgebietes  auf  dem 
Wege  nach  Gidda,  wovon  das  Thor  Bäb  el-Sckubeika  den  Namen  hat, 
erworben  hatte,  welches  im  Besitz  der  Familie  blieb  und  wo  auch  das 
Familienbegräbniss  war.  Ausser  von  seinem  Vater  wurde  er  auch  von 
dem  Mufti  von  Mekka  Ahmed  Ihn  Ha|^  (f  973)  unterrichtet,  welcher 
ihm  den  Qufiten-Mantel  umhing  tmd  dessen  Schriften  er  in  seinen  Vor- 
lesungen weiter  verbreitete.  Sein  Schüler  Scheich  b.  Abdallah  el- 
'Aidards  (60)  hat  ihm  in  seiner  Catena  einen  Artikel  gewidmet,  worin 
er  ihm  das  grSsste  Lob  der  Gelehrsamkeit  und  unentwegten  Wahrheits- 
liebe ertheilt,  dabei  sei  er  sehr  schweigsam  gewesen.  Als  er  zum  letzten 
Male  die  Wallfahrt  machte  und  das  Grab  des  Propheten  besuchte,  verbot 
er  den  Leuten  mit  ihm  in  das  Allerheiligste  einzutreten;  ein  Diener 
folgte  ihm  dennoch  und  als  dieser  den  Glanz  der  Lichter  sah,  schrie 
er  laut  auf,  was  dem  Scheich  so  unangenehm  war,  dass  er  ihn  ver- 
wünschte, er  möge  die  Augen  verlieren.  Unterdess  war  ein  Platzregen 
eingetreten  und  der  Scheich  verbot  dem  Diener  in  die  Überschwem- 
mung hinauszugehen,  und  als  er  es  dennoch  that,  riss  ihn  der  Strom 
fort  und  warf  ihn  weit  weg  todt  ans  Land,  wo  ihm  die  Vögel  die 
Augen  aushackten.  Ali  starb  über  70  Jahre  alt  im  J.  1021  (1612), 
bei  seinem  Leichenbegängniss  entstand  unter  den  Leuten  ein  grosses 
Gedränge,  der  Scherif  hielt  ihm  in  der  Moschee  die  Leichenrede,  dann 
wurde  er  in  dem  Gewölbe  seines  Vaters  beigesetzt. 
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89.  Muhammed  ben  Ali  Balfakih  eWAidards  wurde  in  Mekka 
geboren  und  erzogen,  von  geinem  Vater  unterrichtet  und  studirte  unter 
den  Scheichen  Abd  el-'aziz  el-Zamzaml  (202)  und  Abd  el-cddir  el- 
Tabari  (198);  er  wurde  einer  der  berühmtesten  Lehrer  seiner  Zeit  und 
zog  viele  Schüler  herbei  zu  denen  el-Schilli  (114)  und  Abu  Bekr  b. 
Sfilim  (120)  gehörten.  Eine  Zeit  lang  wohnte  er  in  Mina,  wo  ihn  die 
Gelehrten  besuchten,  die  er  ehrenvoll  empfing  und  aufs  glänzendste  be- 
wirthete,  denn  er  lebte  wie  ein  Fürst  und  machte  fürstliche  Geschenke. 
Dann  zog  er  sich  von  allem  zurück,  mied  die  Freuden  und  den  Verkehr 
mit  der  Aussenwelt  und  suchte  nur  den  Umgang  mit  seinen  Vettern, 
bis  er  nach  dem  Freitagsgebet  am  21.  Dsul-Ca'da  1066  (10.  Sept. 
1656)  starb. 

90.  Abdallah  ben  Ali  Balfakih  b.  Abdallah  el-Aidards  ein 
frommer,  gottesfttrchtiger  Mann  in  Mekka,  von  dem  viele  Wunderge- 
schichten erzählt  werden,  starb  im  J.  1050  (1640)  und  wurde  .in  dem 
Gewölbe  seines  Vaters  und  Grossvaters  in  el-Schubeika  beigesetzt. 

91.  Muhammed  ben  Abd  el-rahman  b.  Muhammed  Bal- 
fakih gen.  el-A'sam  el-Hadhrami  wurde  in  Tarim  geboren,  machte  hier 
seine  Studien  unter  seinem  Oheim  Abdallah  b.  Muhammed  Balfakih  (88), 
ehe  dieser  nach  Mekka  zog,  und  unter  anderen  Lehrern  wie  Ahmed  b. 
'Alawi  B&'gahdab,  Muhammed  b.  Hasan  und  Husein  b.  Abdallah  B&- 
fadhl  (138).  Er  war  ein  sehr  frommer  und  wohlwollender  Mann,  bei 
den  Qufiten  beliebt  und  starb  im  J.  1007  (1598)  zu  Tarim.  Der  Bei- 
name el-A'sam  bedeutet:  mit  einer  Abzehrung  und  daraus  entstehender 
Verkrümmung  des  Ellenbogen. 

92.  Ahmed  b.  Husein  b.  Abd  el-rahman  b.  Muhammed  b.  Abd 
el-rahman  B&fakih  geb.  in  Tarim  lernte  den  Coran,  Irschäd,  einen  Theil 
des  Minkü^  und  andere  Compendien  auswendig  und  zeigte  schon  früh 
eine  besondere  Neigung  zum  Studiren.  Sein  Lehrer  in  der  Jurisprudenz 
war  besonders  der  Scheich  Muhammed  b.  Ism&'il  el-Hadhrami  el-Schdfi'£ 
(f  1006),  auf  der  Wallfahrt  hörte  er  in  Mekka  Omar  b.  Abd  el-rahim 
el-Ba5ri  el-Schftfi'f  (201)  und  Ahmed  Ihn  'Allan  (197)  und  traf  dort 
mit  den  beiden  Scheichen  Schams  ed-din  Muhammed  el-Ramli  el-Schftfi'( 


DIE  gUFITEN  IN  SÜD-ARABIEN  IM  XI.  (XVn.)  JAHRHUNDERT.       65 

aus  Ägypten  (f  1004)  und  SchihAb  ed-din  Ahmed  b.  CAsim  zusammen, 
welche  in  demselben  Jahre  dahin  gekommen  waren.  Mehrere  seiner 
Lehrer  stellten  ihm  das  Licentiaten  -  Diplom  aus  für  den  juristischen 
Unterricht  und  für  die  Praxis ,  er  wurde  bald  so  hoch  gestellt ,  dass 
sein  Name  zum  Sprüchwort  wurde  und  die  Studirenden  aus  allen 
Ländern  zu  ihm  kamen;  er  war  zu  seiner  Zeit  der  beste  Kenner  des 
Sch&fi'itischen  Rechts  und  wenn  ihm  in  einem  Rechtsfalle  eine  Frage 
vorgelegt  wurde,  hatte  er  die  Antwort  schon  auf  der  Zunge.  £r  wurde 
zum  Cadhi  von  Tarim  ausersehen,  nahm  nach  einigem  Widerstreben  die 
Stelle  an  und  gereichte  bei  seinem  ruhigen  Äusseren  und  seinem  leut- 
seligen Wesen  durch  seine  unparteiischen  Rechtssprüche  zu  einem 
wahren  Segen  für  das  Land.  Indess  wegen  einer  Entscheidung  in  einem 
Rechtsstreite  zwischen  den  Brüdern  Zein  ed-din  und  Scheich  b.  Ab- 
dallah (58.  60]  wurde  er  abgesetzt  und  Husein  B&fakih  kam  an  seine 
Stelle,  dem  er  von  seiner  Einnahme  mehr  abgab,  als  ihm  zukam.  Bald 
darauf  aber,  als  die  Aufregung,  welche  über  den  Streit  entstanden  war, 
sich  gelegt  hatte ,  wurde  Ahmed  in  sein  Amt  wieder-  eingesetzt ,  als  er 
schon  im  Begriff  war,  wegen  der  Anfeindungen,  die  er  erfuhr,  die  Stadt 
zu  verlassen.  —  Es  war  über  den  Eintritt  des  Neumonds  vom  Rama- 
dh&n  auf  den  Schaww&l  ein  Streit  entstanden,  welchen  er  entscheiden 
sollte,  die  einen  behaupteten,  um  in  der  Nacht  vom  30.  nach  Sonnen- 
untergang gesehen  zu  haben,  während  andere  behaupteten,  sie  hätten 
ihn  schon  am  29.  vor  Sonnenaufgang  im  Osten  gesehen;  er  sprach  sich 
für  die  erste  Meinung  aus  und  es  stimmten  ihm  viele  bei,  wogegen  sein 
Schüler  Ahmed  b.  Omar  el-Sakkftf  (38)  dieselbe  nach  den  Regeln  der 
Berechnung  und  der  Vernunft  für  abgeschmackt  erklärte.  Es  wurden 
zwischen  ihnen  Streitschriften  gewechselt  und  zuletzt  appellirten  sie  an 
die  Gelehrten  von  Mekka  und  Medina,  welche  ebenfalls  verschiedener 
Ansicht  waren,  meistens  jedoch  sich  für  den  Cadhi  aussprachen.  In 
seinen  letzten  Lebensjahren  beschäftigte  er  sich  nur  mit  den  ^hifitischen 
Lehren,  besonders  mit  den  Schriften  des  GrazzäU  Vmficatio  und  Via 
Deum  colentium  (Hagi  18SM8),  bis  er  im  J.  1048  (1638)  starb. 
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93.  Abu  Bekr  ben  Husein  b.  Abd  el-rahman  B&fakih  wurde 
in  Tarim  geboren  und  erzogen,  lernte  den  Coran  auswendig  und  er- 
hielt den  Unterricht  der  berflhmtesten  Gelehrten  seiner  Zeit,  wie  des 
Scheich  Abdallah  b.  Scheich  el-'Aidarüs  (53)  und  dessen  Sohnes  Zein 
el-&bidin  (58),  des  Cadhi  Abd  el-rahman  b.  Schihftb  ed-dfn  (41)  und 
seines  Bruders  Ahmed  b.  Husein  (92).  Nachdem  er  in  die  Qufitischen 
Lehren  eingedrungen  war,  begab  er  sich  nach  el-Waht  zu  dem  Scheich 
Abdallah  b.  Ali  (45^),  bei  dem  er  längere  Zeit  blieb  und  welcher  ihn 
mit  dem  ^ufiten  -  Mantel  bekleidete.  Dann  reiste  er  nach  Indien  zu 
dem  Scheich  Schams  el-schumds  Muhammed  b.  Abdallah  el-'Aidards 
(55)  in  der  Hafenstadt  Sürat,  bei  dem  er  verweilte  und  welcher  ihm 
gleichfalls  den  ^ufiten  -  Mantel  umhing,  und  als  dieser  im  J.  1030 
starb,  durchwanderte  Abu  Bekr  Indien,  besuchte  viele  Gelehrte  und 
kam  zu  dem  Grosswezir  Fürsten  'Anbar,  dessen  Hof  der  Sammelplatz 
der  Gelehrten  war.  Nach  dem  Tode  desselben  im  J.  1035^)  reiste  er 
nach  Bt^pür  zu  dem  Sultan  Mahmiid  b.  Ibr&him  'Adil  Sch&h,  der 
ihn  in  seine  nächste  Umgebung  aufnahm;  er  schlug  hier  seinen  blei- 
benden Wohnsitz  auf,  der  Ruf  seiner  Freigebigkeit  und  Freundlichkeit 
verbreitete  sich  und  er  wurde  von  Reisenden  viel  besucht.  Am  Ende 
seines  Lebens  erblindete  er,  verfiel  in  eine  unheilbare  Krankheit  und 
starb  im  J.  1074  (1663). 


1)  Hier  ist  eine  Lücke  in  der  Leben^eschichte,  da  Mahmud   erst  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  Ibr&him  im  J.  1067  (1656)  zar  Begiemng  kam. 
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Die  Familie  Maula  'Äidid.    Vergl.  S.  6. 


Mahammed  Manla  *Aidld 
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Abdallah 

Zein 

Ahmed 
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Abd  el-rahman 
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i  Bekr        Hasein 

96                          96 

Abdallah 

99 

Abdallah 
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94.  Abd  el-rahman  ben  'Alawl  b.  Ahmed  b.  'Alawl  b.  Mu- 
hammed  Maula  'Aidid,  ebenso  wie  seine  Vorfahren  BAfakih  zubenannt, 
wurde  in  Tarim  geboren  und  erzogen,  lernte  den  Coran  und  den  grössten 
Theil  des  Minhäg  auswendig  und  erhielt  den  juristischen  Unterricht  bei 
dem  Scheich  Muhammed  b.  Ismä'il  BAfadhl  (136)  und  dem  Cadhi  Abd 
el-rahman  Ibn  Schihftb  (41)  und  wurde  in  die  Qufitischen  Lehren  ein- 
geführt  durch  Sftlim  b.  Abu  Bekr  el-KAfi,  Muhammed  b.  Ali  b.  Abd 
el-rahman  und  andere,  und  nachdem  er  sich  die  besten  Kenntnisse  in 
den  Rechtswissenschaften  und  den  Fundamenten  derDogmatik  erworben 
hatte,  erhielt  er  von  mehreren  seiner  Lehrer  den  ^'ufiten  -  Mantel  und 
das  Licentiaten- Diplom  für  die  juristische  Praxis  und  den  Unterricht. 
Er  lebte  sehr  zurückgezogen,  trug  aber  durch  seine  Vortrage  zur  Ver- 
breitung der  Wissenschaften  viel  bei  und  stiftete  dadurch  grossen  Nutzen. 
Bei  seiner  Belesenheit  kam  ihm  ein  starkes  Gedächtniss  zu  statten,  und 
wenn  er  in  einer  ihm  vorgelegten  Frage  sagte:  »darüber  weiss  ich 
nichts«,  so  konnte  man  sicher  sein,  dass  sich  darüber  in  den  Büchern 
der  Glaubensgenossen  nichts  fand;  auf  Interpretationen  liess  er  sich 
nicht  ein,  sondern  wollte  alles  aus  den  Schriften  belegt  sehen.  el-Schilli 
befand  sich  unter  den  Zuhörern,  als  Omar  el-HindawAn  bei  ihm  den 
Uistor.'phüdlog.  Glosse.    XXX.  4.  H 
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grossen  Commentar  [Claves  arcani  des  Rdzf,  Haj|^  12616)  und  die  Vivi- 
ßcatio  las;  er  nahm  dabei  keinerlei  Rücksicht  und  ging  nicht  etwa  über 
die  Worte  eines  anderen,  und  wäre  es  sein  Vater  gewesen,  schnell  hin- 
weg, wenn  er  damit  nicht  einverstanden  war,  sondern  widerlegte  sie, 
und  wenn  er  sich  in  die  ^ufitischen  Lehren  vertiefte,  konnte  er  gegen 
solche,  welche  die  Regeln  derselben  bestritten,  sehr  heftig  werden  und 
in  Eifer  gerathen.  Die  Gegner  fürchteten  sich  vor  ihm  und  vermieden 
ihn,  die  jüngeren  hatten  vor  ihm  solchen  Respect,  dass  sie  ihr  Spiel 
aufgaben,  wenn  sie  ihn  kommen  sahen.  Das  ihm  angetragene  Amt 
eines  Cadhi  von  Tarim  schlug  er  aus,  verharrte  dagegen  im  Coranlesen 
und  den  religiösen  Übungen;  er  war  ein  grosser  Segen  für  seine  Zeit 
und  starb  im  J.  1047  (1637). 

95.  Abu  Bekr  ben  Muhammed  b.  Ali  b.  Ahmed  b.  Abdallah 
b.  Muhammed  Maula  'Aidid  Bdfakih  geb.  in  Tarim  zeigte  schon  frQh 
besonderen  Eüfer  für  die  Wissenschaften  und  studirte  unter  dem  Scheich 
Muhammed  ben  Ismd'fl  Bäfadhl  (136),  Abdallah  b.  Scheich  el-Aidards 
(53)  und  Zein  ed-din  b.  Husein  Bftfadhl  (137)  und  brachte  vorzüglich 
die  Lehren  des  Schäfi'l  wieder  zur  Geltung.  Nachdem  er  sich  noch 
einige  Zeit  in  Dan 'an  in  Hadhramaut  aufgehalten  und  mehrere  Lehrer 
gehört  hatte,  liess  er  sich  bleibend  in  der  benachbarten  Stadt  Keidün 
nieder,  wo  er  als  Lehrer  des  Rechts  und  als  Anwalt  einen  grossen  Ruf 
erlangte  und  im  J.  1050  (1640)  starb  ^). 

96.  Husein  ben  Muhammed  b.  Ali  b.  Ahmed  b.  Abdallah  b. 
Muhammed  Maula 'Aidid  Bftfakih  geb.  in  Tarim  studirte  unter  Ahmed  b. 
Husein  Bftfakih  (92),  Zein  el-'&bidin  el-'Aidarüs  (58)  und  Abd  el-rahman 
el-Sakk&f  b.  Muhammed  el-'Aidards  (57),  welche  ihn  sämmtlich  über- 
lebten. £r  war  eine  kurze  Zeit  Cadhi  von  Tarim  an  Stelle  des  erstge- 
genannten  Ahmed  b.  Husein,  wonach  er  in  sein  früheres  Amt  als  Lehrer 
und  Rechtsanwalt  zurücktrat;  bei  den  Fürsten  stand  er  in  hohem  An- 
sehen.   Ungeachtet  der  heftigen  Kopfschmerzen,  die  ihn  sehr  schwächten, 

1)  So  habe  ich  die  Jahreszahl  far  1005  bei  IftiAiMi  geändert  wegen  der  ge- 
nannten Lehrer  and  der  gleichzeitigen  Verwandten. 
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liess  er  nicht  ab  die  Religionsvorschriften  streng  zu  beobachten,   bis  er 
im  J.  1040  (1630)  starb. 

97.  Abdallah  ben  Hu  sein  b.  Muhammed  b.  Ali  Ihn  Maulä 
'Aidld  Bdfakfh  wurde  zu  Tarfm  geboren,  erhielt  den  ersten  Unterricht 
von  Muhammed  Bft'dlscha,  der  ihn  die  Compendien  'Gafserija,  Irschäd^ 
MvJha  und  Catar  auswendig  lernen  liess,  und  wurde  neben  der  An< 
leitung  seines  Vaters  in  verschiedenen  Fächern  wie  in  den  Traditionen, 
der  Arabischen  Sprache  und  den  schönen  Wissenschaften  von  Abu  Bekr 
b.  Abd  el-rahman  Ihn  Schihdb  (44),  Abd  el-rahman  el-Sakkdf  b.  Mu- 
hammed (57),  dem  Cadhi  Ahmed  ben  Husein  (92),  dem  Cadhi  Ahmed 
b.  Omar  'Aidld,  dem  Scheich  Ahmed  b.  Omar  el-Beiti  (38)  und  dem 
älteren  SchilU  Abu  Bekr  (112)  unterrichtet.  Die  meisten  dieser  Lehrer 
fährten  ihn  auch  in  die  Cufitischen  Dogmen  ein  und  einige  derselben 
bekleideten  ihn  mit  dem  Cufiten-Mantel.  Nachdem  er  ausstudirt  und 
sich  besonders  auch  in  den  schönen  Wissenschaften  ausgebildet  hatte, 
und  schon  anfing  nach  aussen  weithin  bekannt  zu  werden,  begab  er 
sich  nach  Indien,  besuchte  auf  der  Reise  die  hervorragendsten  Gelehrten 
und  kam  zuletzt  nach  der  Stadt  Kundr,  wo  er  noch  bei  einem  Ver- 
wandten, einem  Sohne  des  Muhammed  b.  Omar  Bdfakih,  und  bei  an- 
deren seine  Kenntnisse  erweiterte.  Er  wurde  dann  bei  dem  dortigen 
Wezir  Abd  el-wahhäb  eingeführt,  warb  um  dessen  Tochter  und  erhielt 
bei  der  Verheirathung  mit  ihr  die  Wezirs-Kleidung.  Dann  trat  er  als 
Lehrer  auf  und  stiftete  grossen  Nutzen;  sein  Ruf  verbreitete  sich  nach 
Osten  und  Westen,  im  Disputiren  war  er  allen  überlegen  und  er  schrieb 
mehrere  Bücher,  wie  einen  Commentar  zu  der  Agurrümija^  einen  an- 
deren zu  der  Mtdha^  machte  Gedichte  und  verfasste  Abhandlungen  in 
gereimter  Prosa.  An  seinen  Lehrer  el- Schill!  richtete  er  mehrere 
Schreiben,  welche  dessen  Sohn  sah,  aber  von  den  anderen  Schriften 
konnte  derselbe  auf  seiner  Reise  nach  Loidien  keine  auffinden ,  und  mit 
ihm  selbst  traf  er  nicht  zusammen.  Auch  in  der  Alchymie  machte  er 
eifrige  Studien  und ,  wie  man  sagte ,  mit  Erfolg.  Bei  alle  dem  war  er 
ein  frommer,  glaubensfester  Mann,  mit  einem  schönen  Äussern  verband 
er  eine  angenehme  Sprache  und  ein  gutmütiges  Wesen,   und  er  leistete 

H2 
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dem  Sultan  grosse  Dienste;  er  wohnte  mit  ihm  in  dem  Pallaste  und  ritt 
die  prachtigsten  Pferde,  jedoch  dauerte  die  Herrlichkeit  nicht  lange, 
bis  er  als  Wezir  starb. 

98.  Ahmed  ben  Husein  b.  Muhammed  b.  Ali  Ihn  Maula 
'Aidld  Bdfakth  geb.  in  Tarim  entwickelte  sich  frühzeitig,  lernte  den 
Coran,  die  40  Traditionen  des  Nawawl,  'Gazerija^  Agurrürntja^  Catar, 
Mulha  und  Trschdd  auswendig  und  wurde  von  seinem  Vater  und  seinem 
Oheim  Abu  Bekr  unterrichtet.  Seine  Studien  machte  er  unter  Ahmed 
b.  Omar  el-Beiti  (38)  und  dem  Scheich  Abu  Bekr  b.  Abd  el-rahman 
Ihn  Schihdb  (44)  in  verschiedenen  Fächern,  dann  besuchte  er  die  Vor- 
lesungen des  Abd  el-rahman  b.  'Alawi  Bdfakih  (94),  des  Scheich  Ahmed 
b.  Omar  'Aidld,  des  Scheich  Ahmed  b.  Husein  Bäfakfh  (92)  und  an- 
derer, und  zeichnete  sich  in  der  Jurisprudenz,  Erklärung  des  Coran, 
Tradition,  Rechenkunst  und  Arabischer  Sprache  aus.  Er  war  ein  Stu- 
diengenosse des  Schill!,  welcher  aus  dem  Umgange  mit  ihm  Nutzen 
zog,  und  er  übertraf  die  Gleichaltrigen  an  Kenntnissen.  Dann  reiste 
er  nach  Mekka,  wo  er  sich  einige  Jahre  aufhielt  und  seine  Studien  bei 
mehreren  Lehrern  fortsetzte,  wie  Abd  el-'aziz  el-Zamzaml  (202),  Ab- 
dallah b.  Sa'fd  B&kuscheir  (203),  Ali  b.  Abu  Bekr  Ihn  el-Gamm&l 
(t  1072),  Muhammed  b.  Abd  el-mun'im  el-Tftlfl  (f  1062)  und  Muham- 
med b.  'Alawi  (49).  Nachdem  er  dann  auch  in  Medina  die  Scheiche 
Abd  el-rahman  b.  Ali  el-Chij&ri  (211)  imd  el-^afi  Ahmed  b.  Muhammed 
el-CaschschAschi  (210)  gehört  hatte,  kehrte  er  nach  Mekka  zurück  und 
blieb  hier  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  1052  (1642)  und  wurde  auf  dem 
Begrabnissplatze  in  el-Schubeika  beerdigt. 

99.  Abdallah  ben  Zein  b.  Muhammed  b.  Abd  el-rahman  b. 
Zein  b.  Muhammed  Mauld  'Aidid  Bftfakih  geb.  in  Taifm  lernte  den 
Coran,  die  Compendien  'Gazertja^  Mulha  y  Catar,  Irschdd^  die  40  Tradi- 
tionen des  Nawawi  und  das  Glaubensbekenntniss  des  GazzAli  auswendig 
und  studirte  die  Traditionen,  Exegese  des  Coran  und  Arabische  Gram- 
matik bei  den  Scheichen  Abd  el-rahman  b.  Muhammed  el- Aidards  (57), 
Abd  el-rahman  b.  'Alawi  Bdfakih  (94),  Abu  Bekr  b.  Abd  el-rahman 
(44)  und  dessen  Bruder  Muhammed  el-Hädi  (42)  und  anderen;  er  zeich- 
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nete  sich  vor  seinen  Commilitionen  durch  ein  starkes  Oedächtniss  aus, 
welches  nie  trügte.  Von  mehreren  seiner  Lehrer  erhielt  er  das  Licen- 
tiaten-Diplom  für  die  juristische  Praxis  und  den  Unterricht  und  in  bei- 
derlei Hinsicht  erlangte  er  einen  grossen  Ruf.  Mit  seinem  Lehrer  dem 
Cadhi  Abdallah  b.  Abu  Bekr  hielt  er  Disputationen  ttber  zweifelhafte 
Fragen,  die  nicht  selten  bis  tief  in  die  Nacht  dauerten ;  als  sein  Schüler 
wird  Zein  b.  Omar  el-Hudeill  (108)  genannt.  Er  war  ein  frommer, 
durchaus  rechtschaffener  und  aufrichtiger  Mann  und  mit  wenigen  zu- 
frieden, er  hatte  eine  schöne  Stimme  und  ein  freundliches  Gesicht.  Er 
verliess  Tartm,  reiste  nach  Indien  und  liess  sich  noch  in  Sdrat  von 
Omar  b.  Abdallah  B&scheibfin  (82)  in  die  ^ufitischen  Lehren  einweihen, 
während  er  wiederum  ihn  in  den  Rechtswissenschaften  unterrichtete. 
Omar  bat  ihn  bei  ihm  zu  bleiben,  er  wolle  für  alle  seine  Bedürfnisse 
sorgen,  und  Abdallah  versprach  es,  wünschte  aber  erst  noch  andere  Ge- 
lehrte in  Indien  kennen  zu  lernen;  er  reiste  desshalb  nach  Bl^^pür,  wo 
er  mit  Abu  Bekr  b.  Husein  Bäfakih  (93),  dem  Bruder  seines  Lehrers, 
zusammentraf,  welcher  ihm  weitere  Aufschlüsse  über  den  Qufismus  gab. 
Er  fing  hier  an,  selbst  Unterricht  zu  ertheilen,  starb  aber  schon  nach 
kurzer  Zeit  in  BigÄpür  (Jahr  nicht  angegeben)  und  wurde  neben  seinen 
Verwandten  begraben. 


100.  Abd  el-rahman  mit  dem  Beinamen  Waj^fh  ben  Ahmed 
el-beidh  b.  Abd  el-rahman  b.  Husein  geb.  in  der  Hafenstadt  el- 
Schihr  erhielt  hier  den  ersten  Unterricht  und  ging  dann  zum  Studiren 
nach  Tarim  und  von  da  nach  'Ainät,  um  den  Scheich  Abu  Bekr  b. 
Sdlim  (120)  zu  hören,  bei  welchem  er  blieb,  bis  er  seine  Studien  vol- 
lendet hatte  und  von  ihm  mit  dem  ^ufiten-Mantel  bekleidet  wurde. 
Neben  den  Qufitischen  Lehren  betrieb  er  die  Traditionen  und  die  schönen 
Wissenschaften,  er  war  ein  guter  Dichter  und  hat  auf  seinen  Lehrer 
Abu  Bekr  und  andere  eine  Menge  Cafiden  verfasst  und  seine  Gedichte 
sind  populär  geworden.  Er  kehrte  nach  el-Schihr  zurück  und  machte 
sich  durch  seinen  edlen  Charakter  allgemein  beliebt;  mit  seinen  umfas- 
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senden  Kenntnissen  verband  er  einen  scharfen  Verstand;  er  brachte  eine 
Menge  Bücher  zusammen  und  starb  im  J.  1001   (1593\ 


Die  Familie  eWGufri. 

el-Gufri  ist  der  Name  eines  angesehenen  Zweiges  der  B&'alawi; 
an  einer  Stelle  führt  Abd  el-rahman  ben  Abdallah  (102)  diesen  Bei- 
namen el-Gufrl,  an  einer  anderen  schon  dessen  Urgrossvater  Abu  Bekr 
ben  Muhammed  (101);  letzteres  ist  das  wahrscheinlichere,  weil  auch 
die  Linie  seines  Bruders  Ga'far  ben  Muhammed  (103)  diesen  Namen  hat. 

104.  'Alawl  ben  Muhammed  b.  Abu  Bekr  b.  Abd  el-rahman 
Bdfara^  el-Gufri  wurde  in  der  Stadt  Kism  geboren,  erhielt  hier  den 
ersten  Unterricht  und  widmete  sich  dem  Kaufmannsstande;  er  durchzog 
die  Städte  und  die  Gebirgsgegenden  und  verweilte  längere  Zeit  in  el- 
MustafAdh,  dem  Lande  des  Stammeß  Mahara  zwischen  'Oman  und 
Hadhramaut,  dessen  Fürst  ihn  sehr  ehrte;  ebenso  fand  er  bei  den 
Fürsten  in  den  Küstenstädten  eine  gute  Aufiiahme  und  bereiste  dann 
Indien,  Jemen,  Ägypten  und  andere  Länder.  Dabei  war  er  öfter  auf 
der  Wallfahrt  nach  Mekka  und  Medina  gekommen,  hatte  mit  einer 
Menge  der  berühmtesten  Cufiten  verkehrt  und  von  ihnen  gelernt:  er 
war  ein  in  jeder  Beziehung  vortrefflicher  Mann,  edel,  mitleidig,  wohl- 
thätig,  ein  Freund  der  Wissenschaften  und  Gelehrten^  der  Frommen 
und  Heiligen,  ein  Muster  der  Frömmigkeit  und  Gottesverehrung,  frei- 
gebig mit  Almosen  und  Geschenken.  Endlich  gab  er  das  Reisen  auf 
und  liess  sich  in  Tarfm  nieder,  um  ausschliesslich  dem  Gottesdienste 
zu  leben.  Zu  seinen  Gewohnheiten  gehörte  es,  dass  er,  sobald  der 
Neumond  des  RamadhAn  eintrat,  bis  zum  Schlüsse  des  Monats  sein 
Haus  nicht  verliess  ausser  zu  dem  öffentlichen  Gebete  am  Freitage  und 
zu  den  für  diesen  Monat  vorgeschriebenen  nächtlichen  Gebeten.  Er 
stand  in  grosser  Achtung  bei  den  Leuten,  sie  hörten  auf  seine  Worte 
und  er  sorgte  für  die  Bedürfhisse  der  Armen.     Zwischen  ihm  und  Mu- 
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hammed  b.  Omar  el-Beiti  (37)  bestand  eine  so  intime  Freundschaft,  dass 
AbuBekr  el-SchilU  (112)  sagt,  nie  etwas  ähnliches  zwischen  zweien  ge- 
sehen   zu  haben.     Zuletzt   schloss    er    sich    eng  an  Abd  el-rahman   el- 
Sakkdf  b.  Muhammed  el-'Aidards  (57)   und   folgte   ihm    ganz   in  seinen 
Lehren.    In  der  schon  (75)  berührten  und  von  eUMviiibbi  als  sehr  wichtig 
hingestellten  Frage,  ob  es  verdienstlicher  sei  eine  zu  Almosen  bestimmte 
Summe  an  zehn  Tagen  einem  einzigen  zuzuwenden  oder  an  einem  Tage 
unter  zehn  Personen  zu  vertheilen?  nahmen  'Alawi  und  Abd  el-rahman 
die  Ansicht  des  Schftfi'i   an,   dass  der  Lohn  dafür,   zehn  Armen  einmal 
den  Hunger  gestillt  zu  haben,    grösser    sein  werde   als  in  dem  anderen 
Falle.     'Alawl  verlebte   seine    letzten  Tage   hochgeehrt   und    starb  bald 
.  nach  seiner  Rückkehr  von  einer  Wallfahrt  zu  Tarim  im  J.  1061  (1651). 
105.     Abu  Bekr  ben  Sa'id  b.  Abu  Bekr  b.  Abd  el-rahman  el- 
Gufri   wurde  in  Kism    geboren    und   vojj  seinem  Vater  erzogen,    kam 
zum  Studiren  nach  Tarim  und  hörte   die  berühmtesten  Lehrer,  darunter 
Abdallah  b.  Scheich  el-'Aidarüs  (53)    und    dessen  Sohn  Zein   el-'ftbidfn 
(58),  Abd  el-rahman  b.  Muhammed  ePAidarüs  (57),  den  Cadhi  Ahmed 
b.  Husein  Bdfakih  (92),  Abu   Bekr   Ihn   Schihäb  (44),    Ahmed   b.  Ab- 
dallah Bdfadhl   ed-Südi  (135)    und   Zein    b.   Husein   BAfadhl   (137);    in 
'Ainät  besuchte  er  Husein,  Hasan  el-Mihdhdr  und  el-HAmid,  die  SOhne 
des  Abu  Bekr  b.  Sftlim  (31 — 3 3);, in  el-Schihr  war  Hasan  Bd'omar  sein 
Lehrer.     Dann  ging  er  nach  'Aden,    wo  er  mehrere  der  Bann  'Aidarüs 
hOrte,    kam   nach  el-Waht  zu  Abdallah  b.  Ali  (45''),    bei  welchem  er 
längere  Zeit  blieb,  und  hielt  sich  dann  in  Mekka  und  Medina  auf,  wo 
er  mit  vielen  einheimischen  und  fremden  Gelehrten  zusammentraf;   als- 
dann reiste  er  nach  Indien,  um  auch  dort  noch  Kenntnisse  zu  sammeln. 
Von  sehr  vielen  seiner  Lehrer  erhielt    er    den  Cufiten  -  Mantel  und  das 
Diplom,  ihre  Scl^riften  und  Vorträge  weiter  zu  verbreiten.     Zuletzt  Hess 
er  sich  in  Tarfm  nieder,   schloss  sich  an  Abdallah  b.  'Alawl  el-Haddäd 
(141)  und  lebte  zurückgezogen  und  in  dürftigen  Umständen;    er  bekam 
ein  Geschwür   an  der  Nase,   dessen  Heilung  die   geschicktesten   Arzte 
vergebens  versuchten,  und  starb  im  J.  1088  (1677). 

106.     Scheich  ben  Ali  b.  Muhammed  b.  Abdallah  b.  'Alawi  b. 
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Abu  Bekr  b,  Ga'far,  ebenso  wie  seine  Vorfahren  el-Gufri  genannnt, 
wurde  in  dem  Orte  Taris  in  Hadhramaut  geboren  und  nachdem  er  bei 
den  berühmtesten  Lehrern  Unterricht  gehabt  hatte,  reiste  er  nach  In- 
dien, besuchte  darauf  die  Arabischen  Küstenstädte  und  zuletzt  Mekka 
und  Medina  und  nahm  dann  seinen  bleibenden  Wohnsitz  in  el-Schihr, 
wo  er  bald  zu  Ansehen  und  hoher  Berühmtheit  gelangte.  Er  wurde 
Professor  an  der  hohen  Schule  des  Sultans,  wo  er  mit  grossem  Beifall 
und  Nutzen  die  Rechtswissenschaften  lehrte;  hiemach  wurde  er  Pre- 
diger an  der  Hauptmoschee  und  endlich  Cadhi,  und  starb  im  Cafar 
1063  (Jan.   1653). 


Die  jüngere  Linie  Bft'alawl  (16). 

Die  Familie  HudeilL 

107.  Abd  el-rahman  ben  Ali  b.  Abdallah  b.  Muhammed  b. 
Abdallah  el-Hudeili  b.  Muhammed  b.  Hasan  el-tawfl  b.  Mu- 
hammed b.  Abdallah  b.  el-Fak!h  Ahmed  b.  Abd  el-rahman  b. 'Alawi  b. 
Muhammed  Herr  (des  Grabes)  von  Mirb&t  d.  i.  el-UstAd  eWdham,  wie 
seine  Vorfahren  B&hasan  el-Hudeili  ^aus  el-Cära  zubenannt,  wurde  in 
Tarim  geboren  und  von  mehreren  Lehrern  in  der  Jurisprudenz  und  dem 
Cufismus  unterrichtet,  doch  waren  die  schönen  Wissenschaften  sein 
Hauptstudium.  Er  besass  eine  bewundemswerthe  Gewandheit  in  der 
Sprache  und  in  der  Anwendung  sinnreicher  Sprüche,  und  wenn  ihm 
die  schwierigsten  Fragen  vorgelegt  wurden,  gab  er  die  Antwort  in  den 
gewähltesten  Ausdrücken  und  zierlichen  Reimen;  er  wetteiferte  darin 
mit  Abdallah  b.  Muhammed  -  Burdm  (HO).  el-Schilli  hatte  in  seiner 
Jugend  einige  Proben  davon  gesehen,  konnte  aber  später  nichts  mehr 
auftreiben.  Abd  el-rahman  hatte  seinen  Wohnsitz  in  el-Cfira,  wo  er 
den  Armen  sehr  reichliche  Spenden  zukommen  liess,  und  starb  dort  im 
J.   1037  (1627). 

108.  Zein  ben  Omar  b.  Abd  el-rahman  el-Hudeili,  ein  Enkel 
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des  vorigen,  wurde  im  J.  1030  zu  Taiim  geboren,  lernte  die  'Qazerija^ 
das  Glaubensbekenntniss  des  Gazzftli,  die  40  Traditionen  des  Nawawi, 
IrschAd,  Catar^  Mulha  und  andere  Compendien  auswendig  und  zeichnete 
sich  aus  durch  sein  treues  Oedächtniss  im  Behalten  des  Wortlautes  des 
Gelernten.  Er  war  ein  Freund  des  in  demselben  Jahre  geborenen  Mu- 
hammed  el-Schilli  (114),  studirte  die  Rechte  bei  dem  Prediger  Abdallah 
b.  Abu  Bekr  und  Abdallah  b.  Zein  Bdfakih  (99),  welche  ihn  auch  im 
Arabischen  unterrichteten,  und  las  die  Traditionen  bei  Abu  Bekr  b. 
Abd  el-rahman  und  Ahmed  b.  Omar  el-Beitl  (38);  Jurisprudenz  war 
sein  Hauptfach,  doch  hatte  er  auch  auf  das  Irschäd  grossen  Fleiss  ver- 
wandt. Er  reiste  dann  nach  Indien  zu  einem  Oheim,  der  ihn  sehr 
ehrenvoll  bei  sich  aufnahm,  als  dieser  aber  starb,  fühlte  er  sich  in  der 
Fremde  sehr  unbehaglich  und  kehrte  in  seine  Heimath  zurück.  Hier 
fand  er  jedoch  keine  passende  Stelle,  die  ihm  ein  Auskommen  gewährt 
hätte,  er  verliess  desshalb  Hadhramaut,  begab  sich  nach  Jemen  und 
liess  sich  in  der  Hafenstadt  Mochd  nieder.  Im  J.  1088  kam  er  nach 
Mekka,  wo  er  el-Schilli  wieder  traf,  dem  er  die  alte  Freundschaft  be- 
wahrt hatte.     Nach  Mochft  zurückgekehrt  starb  er  im  J.  1089  (1678). 

109.  Zein  ben  Muhammed  b.  Ahmed -el-Watarija  b.  Abdallah 
b.  Abd  el-rahman  b.  Abdallah  b.  Muhammed  b.  Abdallah  el-Hudeili, 
dessen  Grossvater  Ahmed  den  Beinamen  el-Watarija  vermuthlich  von 
einem  Wohnsitze  hatte,  wurde  in  Tarim  geboren;  er  lernte  den  Coran 
auswendig  und  übte  sich  fleissig,  bis  er  in  der  Grammatik  ganz  fest 
war.  Er  studirte  dann  in  seiner  Geburtsstadt  bei  vielen  Lehrern,  deren 
berühmtester  Abdallah  b.  Ahmed  el-'Aidards  (65)  war.  welcher  ihn  lieb 
gewann  und  ihm  ein  besonderes  Lob  ertheilte.  Ausserdem  hörte  er 
Vorlesungen  bei  dem  älteren  Schilli  Abu  Bekr  b.  Ahmed  (l  1 2)  und  Abd 
el-rahman  el-Sakkdf  b.  Muhammed  el-Aidards  (57);  dann  besuchte  er 
mehrere  der  grösseren  Städte,  kam  nach  'Aden  und  von  da  nach  el- 
Waht  zu  Abdallah  b.  Ali  (45*).  Auf  der  Wallfahrt  war  er  in  Mekka 
bei  Abd  el-aziz  el-Zamzamf  (202),  Abdallah  b.  Sa'ld  B&kuscheir  (203), 
Muhammed  b.  Abd  el-mun'im  el-f^Ifi  (f  1052),  dem  Scheich  Abd  el- 
Hädi  Bäleil,  welcher  ihn  in  der  rechten  ^ufitischen  Lehre  unterrichtete, 
Histor.'philolog.  Classe.     XXX.    4.  I 
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und  Muhammed  b.  'Alawl  (49),  welcher  ihn  mit  dem  ^ufiten -Mantel 
bekleidete;  in  Medina  lernte  er  Ahmed  el-CaschschAschl  (210),  Zein  b. 
Abdallah  Bfthasan  (145)  und  Abdallah  b.  Ahmed  el-'Aidartis  (65)  kennen. 
Dann  reiste  er  nach  Indien,  wo  er  bei  Oa'far  el-^ddik  (59)  und  vielen 
anderen  seine  Kenntnisse  erweiterte;  die  Sprachwissenschaften  blieben 
aber  sein  Hauptstudium,  er  wurde  einer  der  berfihmtesten  Lehrer  seiner 
Zeit  und  starb  in  Mochft  im  J.   1072  (1661). 

109\  Hierher  gehört  aus  einer  anderen  Linie  Ahmed  ben  Mu- 
hammed b.  Abdallah  Samit  b.  Ali  gen.  el-Sanha^  b.  Abd  el-rahman 
b.  'Alawi  b.  el-Fakih  Ahmed  b.  Abd  el-rahman  b.  'Alawl  b.  Muhammed 
Herr  von  Mirbdt,  gen.  Ihn  Samit  el-Jemeni,  geb.  in-  Tarfm,  ein  in 
hohem  Grade  überspannter  Mensch ;  er  hielt  sich  längere  Zeit  in  Mekka 
auf  und  wohnte  dann  in  Qidda,  wo  er  im  J.  1037  gestorben  ist;  sein 
Grab  wird  dort  besucht. 


Die  Familien  aus  Scheiba,   Burüm  und  Kism. 

110.  Abdallah  ben  Muhammed  b.  Ahmed  b.  Hasan-Burüm 
b.  Muhammed  b.  'Alawl-el-Scheiba  b.  Abdallah  b.  Ali  b.  Abdallah 
Bd'alawi  geb.  in  Tarim  hatte  schon  in  seinem  siebten  Jahre  den  Coran 
auswendig  gelernt  und  übte  sich  bei  mehreren  Lehrern  im  richtigen 
Vorlesen  desselben ;  dann  wandte  er  sich  den  Religionswissenschaften  zu, 
wohnte  allen  Vorlesungen  des  Abdallah  b.  Scheich  el-'Aidards  (53)  bei 
und  hörte  die  juristischen  Vorträge  des  Cadhi  Abd  el-rahman  Ibn 
Schihdb  (41),  des  Scheich  Muhammed  b.  IsmA'il  Bftfadhl  (136)  und 
viele  andere,  und  studirte  die  ^fitischen  Lehren.  Hierauf  bereiste  er 
Jemen  und  Hi^z  und  hielt  sich  mehrere  Jahre  in  den  beiden  heiligen 
Städten  auf,  wo  er  nur  den  Wissenschaften  lebte  und  sonst  mit  den 
Leuten  wenig  Verkehr  hatte.  In  seine  Heimath  Tarfm  zurückgekehrt, 
wurde  er  ein  viel  besuchter  Lehrer  der  Traditionen  und  der  Coraner- 
klärung,    wobei  ihm  sein  zuverlässiges  Gedächtniss  sehr  zu  Hülfe  kam. 
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In  dem  Auditorium  des  Ali  Zein  el-'Abidin  (58)  veranstaltete  er  in 
dessen  Gegenwart  Disputationen  Aber  verschiedene  Gegenstände,  und 
Ali,  der  ihn  sehr  gern  hatte,  schwieg  und  hörte  aufmerksam  zu,  wenn 
er  redete,  und  stützte  sich  auf  seine  Ansichten;  auch  bei  dessen  Vater 
Abdallah  b.  Scheich  (53)  stand  er  in  hoher  Achtung.  Er  hatte  eine 
geringe  Einnahme  und  eine  grosse  Familie,  verschmähte  es  aber  von 
hohen  Personen  Geschenke  anzunehmen;  dagegen  bewarb  er  sich  um 
die  Verwaltung  der  Stiftungen  der  Familie  Abdallah  Bd'alawi,  und 
nachdem  sie  ihm  von  dem  Sultan  übertragen  war,  verwandte  er  die 
Einkünfte  zur  Unterstützung  der  Armen  aus  seiner  und  anderen  Fa- 
milien. Als  Verwalter  hatte  er  selbst  davon  ein  kleines  Einkommen, 
indess  dauerte  es  nur  kurze  Zeit,  bis  die  Stifter  ihre  Legate  zur  Selbst- 
verwaltung zurückzogen,  und  er  wurde  dadurch  wieder  in  seine  frühere 
knappe  Lage  versetzt.  Da  verschaffte  ihm  Zein  el-'äbidin  die  Stelle 
als  Vorsteher  an  der  Hauptmoschee  mit  einer  reichlichen  Dotirung,  und 
diese  behielt  er,  bis  er  im  J.  1039  (1629)  über  70  Jahre  alt  starb. 

111.  Ahmed  ben  Abu  Bekr  b.  Abdallah  b.  Abu  Bekr  b. 
'Alawl  el-SchilH  geb.  in  Tarim  lernte  früh  den  Coran  auswendig  und 
erhielt  den  Unterricht  der  berühmtesten  Lehrer  seiner  Zeit,  wie  des 
Ahmed  b.  'Alawi  Bä^ahdar,  des  Scheich  Shihäb  ed-din  b.  Abd  el-rahman 
b.  Muhammed  b.  Ali  el-Sakkftf,  des  grossen  Traditionskenners  Muham- 
med  b.  Ali-Charid  (131)  und  dessen  Bruders  Ahmed  Scharif;  auch  auf 
der  Wallfahrt  besuchte  er  die  Gelehrten  der  beiden  heiligen  Städte; 
den  Cufiten- Mantel  erhielt  er  von  seinem  Vater  und  von  anderen.  Er 
war  ein  frommer  und  wohlthätiger  Mann  und  bildete  viele  ausgezeich- 
nete Schüler,  wie  seinen  Sohn  Abu  Bekr  und  den  Scheich  Abdallah  b. 
Sahl  Bäfadhl.  Neben  den  Coran-  und  Rechtswissenschaften  und  der 
Sunna  machte  er  aus  den  Qufitischen  Lehren  ein  besonderes  Studium 
und  er  galt  darin  zu  seiner  Zeit  als  erste  Autorität,  auch  werden  von 
ihm  mehrere  Wunder  erzählt.  Als  Omar  b.  Ahmed -Macr  den  be- 
kannten Brunnen  unterhalb  Tarfm  graben  liess,  stiess  man  auf  einen 
grossen  Felsen,  den  man  mit  aller  Anstrengung  nicht  entfernen  konnte ; 
Ahmed,    welcher   einsah,    dass    ein  Brunnen    an    dieser  Stelle    für    die 
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Muslimen  von  grossem  Nutzen  sein  wArde,  schrieb  etwas  auf  einen  kleinen 
Stein  und  warf  ihn  auf  den  Felsen,  da  zerbrach  dieser  in  Staub  und 
das  Wasser  quoll  darunter  hervor.  Auf  einer  Pilgerfahrt  zu  Schiff 
längs  dem  Ufer  befiel  die  Reisegesellschaft  ein  heftiger  Durst  und  man 
war  noch  weit  von  der  Stelle,  wo  man  Wasser  finden  konnte;  Ahmed 
nahm  bei  einer  Landung  einen  Schlauch,  ging  unbemerkt  nach  einem 
kleinem  Berge  und  brachte  den  Schlauch  voll  süssen  Wassers  zurück. 
Er  soll  auch  den  höchsten  Namen  Gottes  gewusst  haben  und  ist  im 
Ra^b  1004  (März  1596)  gestorben. 

112.  Abu  Bekr  ben  Ahmed  b.  Abu  Bekr  Bä'alawi  el-Schilli, 
Sohn  des  vorigen,  wurde  im  J.  990  (1582)  in  Tarfm  geboren  und  im 
Schftfi'itischen  Glauben  erzogen;  den  Coran  lernte  er  bei  dem  Prediger 
Omar  b.  Abdallah  auswendig.  Nach  dem  frühzeitigen  Tode  seines 
Vaters  nahm  sich  der  Scheich  Abd  el-rahman  b.  Schihäb  ed-dln  (41) 
seiner  Ausbildung  an  und  liess  ihn  an  seinen  Vorlesungen  über  Juris- 
prudenz, Traditionen,  Coranerklärung ,  Qufismus  und  Arabische  Gram- 
matik Theil  nehmen.  Andere  seiner  Lehrer  waren  Muhammed  b. 
'Akü  Mudeihi]5  (127),  Abd  el-rahman  b.  Muhammed  b.  Ali  b.  'Akll 
el-Sakkdf  (45*),  Abu  Bekr  b.  Ali  el-Mu'allim  und  Abdallah  b.  Scheich 
el-Aidarüs  (53),  und  von  allen  diesen  erhielt  er  den  Qufiten -Mantel. 
Er  unternahm  danach  eine  Reise  nach  den  beiden  bekannten  Nieder- 
lassungen in  Wddi  Dau'an  und  WAdi  'Amid,  wo  er  mehrere  Gelehrte 
hörte«  und  als  sich  in  Tarim  die  Nachricht  verbreitete,  dass  er  die  all-* 
gemeine  Wallfahrt  in  dem  Jahre  mitmachen  wolle,  schrieb  seine  Mutter 
und  mehrere  seiner  Lehrer  an  ihn  und  machten  ihm  Vorwürfe,  dass  er 
sie  nicht  vorher  dasshalb  um  Rath  gefragt  habe.  Er  ersah  daraus, 
dass  darüber  öffentlich  geredet  sei,  ehe  er  selbst  daran  gedacht  hatte, 
und  machte  nun  die  Wallfahrt  für  sich  allein ;  er  hielt  sich  vier  Jnhre 
in  Medina  auf  und  hörte  hier  den  Sprachgelehrten  Abd  el-malik  el- 
Tfdmi  (206)  und  in  Mekka  die  Scheiche  Gmar  b.  Abd  el-rahim  aus 
Ba^ra  (201),  Ahmed  Ihn  'AlUn  (197),  und  Abd  el-cAdir  el-Tabari  (198). 
Hierauf  zog  er  umher  und  kam  nach  der  Hafenstadt  'Aden,  wo  er  bei 
dem  Scheich   Ahmed  b.  Omar   el-Aidards   (79)   längere  Zeit  blieb.     Er 
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hatte  dann  die  Absicht  eine  Reise  nach  Indien  zu  unternehmen  und 
fragte  den  Scheich  um  Rath,  welcher  ihn  von  diesem  Plane  abbrachte 
und  ihm  in  einer  eigenen  kleinen  Angelegenheit  ein  Schreiben  von 
dem  Statthalter  von  Jemen  an  den  Verwalter  von  Tarim  übergab. 
Dies  war  im  J.  1014  und  als  er  nach  Tarfm  kam  und  seinen  Auftrag 
ausgeführt  hatte,  blieb  er  dort  und  verheirathete  sich,  setzte  aber  seine 
Studien  bei  Abdallah  b.  Scheich  cl-'Aidards  fort  und  las  bei  ihm  über 
hundert  der  bekannten  Bücher,  darunter  die  Sex  principia  und  Elegantiae 
Hbrarum  QußHcorum.  Bei  dem  Tode  des  Abu  Bekr  b.  Ali  el-Mu'allim 
wünschten  mehrere  Scheiche,  dass  Abu  Bekr  el-Schilll  dessen  Platz 
einnehmen  und  in  der  Moschee  der  Bä'alawl  nach  dem  Abendgebet  die 
gewohnten  Vorträge  halten  möchte,  er  weigerte  sich  anfangs,  da  mehrere 
ältere  Gelehrte  und  viele  Vornehme  dabei  zugegen  zu  sein  pflegten,  bis 
ihm  der  grosse  Lehrer  Abdallah  Bd'alawl  im  Traume  erschien  und  ihm 
befahl  die  Stelle  anzunehmen.  Er  wurde  zu  seiner  Zeit  einer  der  be- 
rühmtesten Vorleser  und  Erklärer  des  Coran  und  auch  in  anderen 
Fächern  fand  er  grossen  Beifall;  die  Vwißcatio  des  Oazz&li  erklärte  er 
mehrmals  in  einem  Jahrescursus  vor  einem  grossen  Zuhörerkreise.  Zu 
denen,  welche  als  seine  Schüler  von  ihm  den  Qufiten- Mantel  erhielten, 
gehörten  Abdallah  b.  'Akfl  b.  Abdallah  Mudeihi]^  (i^^)  ^^^  dessen 
Vetter  Abd  el-rahman  b.  Ahmed  b.  Abdallah  b.  'Akfl  (130),  Ga'far  el- 
fädik  el- AidarAs  (59)  vor  seiner  Abreise  nach  Indien«  Abdallah  b.  Hu- 
sein  Bäfakih  (97),  bevor  er  Tarim  verliess;  mit  den  beiden  letztge- 
nannten blieb  er  im  Briefwechsel  und  mit  vielen  Gelehrten,  die  zu  ihm 
kamen,  hatte  er  Zusammenkünfte  zu  wissenschaftlichen  und  unterhal- 
tenden Gesprächen,  welche  von  einem  seiner  Schüler  in  einer  Sammlung 
vereinigt  sein  sollen.  Für  das  Leben  der  Vorfahren  und  der  Heiligen, 
sowie  für  alte  Geschichte  hatte  er  ein  besonders  gutes  Gedächtniss  und 
in  den  schönen  Wissenschaften  ausgebreitete  Kenntnisse.  Er  schrieb 
eine  Anzahl  von  Büchern,  Abhandlungen  und  Compendien,  wie  De 
praestaniia  mensis  lUmadhän  et  jejunü^  wovon  er  im  Ramadhän  immer 
nach  dem  Abendgebet  ein  Stück  vortrug,  ein  Compendium  der  Splendares 
des  Muhammed  b.  Ali-Charfd  (131),  Appendices  zu  der  Vmficatio,  Voca- 
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bula  inusitatiara  in  der  Weise  des  Sutnmus  terminus  des  Ibn  el-Athir 
(Ha^  14M>76),  Chranicon  virorutn  iUustrium  über  seine  Zeitgenossen;  eine 
allgemeine  Chronik  über  die  Geschichte  seiner  Zeit  ist  unvollendet  ge- 
blieben.  —  Als  sein  Sohn  Muhammed  im  J.  1051,  nachdem  er  aus- 
studirt  hatte,  eine  Reise  nach  Indien  machen  wollte  und  ihn  desshalb 
um  Rath  fragte,  antwortete  er :  Ich  glaube,  dass  mein  Ende  nahe  bevor- 
steht und  ich  wünsche,  dass  du  bei  meinem  Tode  anwesend  sein 
mögest.  —  Du  bist  also  gegen  die  Reise?  —  O  nein,  reise  mit  Gott, 
du  stehest  unter  seinem  Schutze,  was  er  will,  das  geschieht.  —  Der 
Sohn  reiste  ab  und  Abu  Bekr  starb  in  seiner  Abwesenheit  am  24. 
^afar  1053<  (15.  Mi^i  1643.)  Er  sass  in  seinen  Mantel  eingehüllt  in  der 
Flur  seines  Hauses,  welches  in  der  Nähe  der  Moschee  der  Bä'alawi  lag, 
er  war  anscheinend  nicht  krank  und  klagte  nur  über  seine  Brust;  einer 
seiner  Freunde,  der  sich  mit  Medicin  beschäftigt  hatte,  schlug  ihm  ein 
Heilmittel  vor,  er  antwortete  aber:  dies  ist  eine  schwere  Krankheit,  so- 
dass man  ein  nahes  Ende  voraussehen  kann;  und  er  starb,  noch  ehe  es 
Abend  wurde.  Sein  Tod  wurde  allgemein  beklagt,  die  Nacht  über 
blieb  er  noch  in  seiner  Wohnung,  wo  die  Leute  aus  dem  Coran  lasen; 
am  anderen  Morgen  wurde  das  Todtengebet  auf  dem  Todtenhofe  ge- 
halten, wo  er  neben  seinem  Vater  begraben  liegt. 

113.  Ahmed  ben  Abu  Bekr  el-Schill£  b.  Ahmed  b.  Abu 
Bekr  b.  Abdallah  b.  Abu  Bekr  b.  *Alawl  b.  AbdaUah  b.  Ali  b.  Ab- 
dallah b.  'Alawi  b.  el-Ustftd  el-a'dham,  ein  Sohn  des  vorigen,  wurde  im 
J.  1019  (1610)  zu  Tarim  geboren,  lernte  zuerst  den  Coran  bei  dem 
alten  Schullehrer  Muhammed  Bd'ischa  vollkommen  auswendig,  dann 
die  Compendien  eUGazerIja,  das  Gazz&lische  Glaubensbekenntniss ,  die 
40  Traditionen  des  Nawawl,  ÄgurrUmija^  den  grössten  Theil  des  Irschädj 
die  Folia  de  principiis  juris  und  die  Guttae  pluviae  des  Ibn  HischAm. 
Hierauf  ging  er  zu  den  höheren  Studien  über ,  worin  ihm  sein  Vater 
die  erste  Anleitung  gab;  seine  übrigen  Lehrer  waren  die  drei  Brüder 
Muhammed  el-H&di,  Abu  Bekr  und  Ahmed,  Söhne  des  Abd  el-rahman 
Ibn  Schihdb  (42.  44.  45),  der  Cadhi  Ahmed  b.  Husein  (92),  der  Scheich 
Abd  el-rahman  b.  Abdallah  Bfth&rdn,    der  Scheich  Zein  el-ftbidin  und 
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sein  Neffe  Abd  el-rahman  b.  Muhammad  (57.  58),  Ahmed  Bdfadhl  e\- 
Südi  und  mehrere  andere.  Er  hatte  sich  besonders  auf  das  Studium 
der  Rechtswissenschaften,  Traditionen  und  der  Arabischen  Sprache  ge- 
legt und  erhielt  von  mehreren  seiner  Lehrer  das  Licentiaten-Diplom  und 
den  Mantel.  Dann  reiste  er  nach  Indien,  wo  ihn  Scheich  b.  Abdallah 
el-'Aidarüs  (60)  in  den  Qufitischen  Lehren  unterrichtete  und  Abu  Bekr 
b.  Ahmed  (66)  und  Ga'far  el-Aidarüs  (59)  ihn  bei  sich  aufnahmen;  bei 
Omar  b.  Abdallah  Bdscheibdn  (82)  hörte  er  die  Vorlesungen  über  Me- 
taphysik, Humaniora  und  Arabische  Sprache  und  er  fing  selbst  an. 
Vortrage  über  die  schönen  Wissenschaften  zu  halten.  Der  Wezir  Fürst 
'Anbar  empfing  ihn  sehr  wohlwollend  und  einer  der  dortigen  Sultane 
nahm  ihn  an  seinen  Hof  und  ertheilte  ihm  einen  hohen  Rang.  Danach 
kehrte  er  in  seine  Heimath  zurück  und  nachdem  er  nochmals  bei 
dem  Cadhi  Ahmed  b.  Husein  ausser  anderen  Schriften  die  Vivißcatio 
des  Gazzftli  und  bei  Abd  el-rahman  el-Sakk&f  (57)  Arabische  Sprache, 
Traditionen  und  Qufitische  Bücher  gelesen  hatte,  machte  er  die  Wall- 
fahrt und  hörte  noch  in  den  beiden  heiligen  Städten  die  berühmtesten 
Lehrer,  von  denen  ihm  die  meisten  das  Licentiaten -Diplom  über  alle 
ihre  Vortrage  und  Schriften  ausstellten.  Mit  allen  Kenntnissen  ausge- 
rüstet, die  sich  auch  auf  die  Berechnung  bei  Erbschaften  erstreckten, 
kam  er  nach  Tarim  zurück  und  begann  seine  Vorlesungen,  welche  eine 
Menge  von  Schülern  herbeizogen  und  wodurch  er  grossen  Nutzen 
stiftete.  £r  war  offenherzig  und  aufrichtig  in  seinen  Äusserungen, 
immer  freundlich,  versöhnlich  gegen  die,  welche  ihn  beleidigt  hatten 
und  nie  sah  man  ihn  in  Zorn  gerathen.     Er  starb  im  J.  1057  (1647). 

114.  Muhammed  ben  Abu  Bekr  b.  Ahmed  b.  Abu  Bekr 
Qam&l  ed-dfn  Bft'alawl  el- Schill!,  der  jüngere  Bruder  des  vorigen,  hat 
in  seinem  Werke  Margaritae  pretiosae  eine  Selbstbiographie  geschrieben, 
welche  el-MiMbbi  im  Auszuge  wiedergiebt  und  worin  er  sagt:  Ich 
wurde  Mitte  Scha'bftn  1030  (5.  Juli  1621)  in  Tarim  geboren,  ein  Ge- 
lehrter hat  diese  Jahrszahl  durch  die  Buchstaben  in  den  Worten  aus- 
gedrückt ^^^ji  0^  »erhalte  stets  dein  Wohlwollen«.  Mein  Vater  nannte 
mich  Muhammed,    mehrere  Lehrer   gaben  mir  den  Ehrennamen  Qam&l 
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ed-din  »Zierde  der  Religiona  und  ein  Gelehrter  hat  nach  meinem  Erst- 
gebornen den  Vornamen  Abu  'Alawi  hinzugefügt.  Ich  lernte  den  Coran 
bei  dem  Schullehrer  Abdallah  b.  Omar  Bdgarib  auswendig  und  kam 
damit  zu  Ende,  als  ich  zehn  Jahr  alt  war.  Dann  prägte  ich  mir  das 
Glaubensbekenntniss  des  GazzAli,  die  40  Traditionen  des  Nawawi, 
die  Ajgfurrümija^  eUCatar^  elrMulha  und  ehlrschdd  ein  und  sagte  das  Aus- 
wendiggelemte  bei  meinen  Lehrern  her.  Darauf  wandte  ich  mich 
durch  Gottes  Gnade  zu  den  höheren  Studien,  ich  hörte  die  Traditionen 
nach  den  sicheren  Überlieferungen  und  las  die  leichteren  der  wichtigen 
Schriften  darüber,  dabei  beschäftigte  ich  mich  fortwährend  mit  den 
Gesetzbüchern,  mit  den  grundlegenden  Werken  in  den  verschiedenen 
Fächern  und  mit  den  Regeln  der  Arabischen  Sprache,  besonders  aber 
mit  Jurisprudenz  und  Qufismus.  In  diesen  Wissenschaften  empfing  ich 
den  Unterricht  der  vorzüglichsten  Gelehrten,  oben  an  steht  mein  Vater, 
bei  dem  ich  die  Exegese  des  Coran,  Überlieferungen,  ^ufismus  und 
Grammatik  hörte;  dann  der  Scheich  Fachr  ed-dfn  Abu  Bekr  Ibn 
Schihäb  ednlin  (44),  welcher  den  Coran  erklärte  und  die  Traditionen 
und  Fundamente  des  Arabischen  lehrte,  indem  entweder  ich  selbst  las, 
oder  zuhörte,  wenn  ein  anderer  bei  ihm  las;  femer  Abd  el-rahman  b. 
'Alawi  (92),  welcher  über  Jurisprudenz  und  Arabisch  las  und  bei  dem 
ich  viel  profitirte;  Muhammed  b.  Muhammed  Bäridhwdn  gen.  'AcUn 
trug  Rechtswissenschaften  und  ^ufismus  vor,  der  Cadhi  Ahmed  b.  Omar 
'Aidld  Recht  und  Grammatik,  'Akll  b.  Imrftn  Bd'omar  (86)  Recht  und 
Qufismus  in  der  Stadt  Dhafär  (im  J.  1051)  und  Omar  b.  Abd  el-rahim 
Bära]^ä  ebenfalls  in  Dhafär.  Dies  sind  die  berühmtesten  meiner  Lehrer 
in  jenen  Ländern,  dann  reiste  ich  nach  Indien,  wo  ich  eine  Anzahl 
hörte,  und  kam  endlich  nach  den  beiden  heiligen  Städten,  beobachtete 
in  beiden  die  vorgeschriebenen  Gebräuche  und  traf  eine  Menge  ausge- 
zeichneter Traditionslehrer,  wie  Schams  ed-dln  Abu  Abdallah  Mu- 
hammed b.  'A1&  ed-din  el-Bäbili  (f  1077),  der  mich  an  den  Vorlesungen 
über  Traditionen  in  einer  einzigen  Kette  bis  zu  dem  Urheber  und  über 
die  in  verschiedenen  Reihen  überlieferten  Theil  nehmen  liess;  bei  ihm 
hörte  ich    auch    den  Bochdri  zweimal  und  anderes,   indem  ich  oder  ein 
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anderer  vorlas,  ebenso  die  Erklärung  des  Coran  nach  dem  äusseren 
Wortlaut,  nach  dem  inneren  Sinne  und  nach  der  Schönheit  im  Aus- 
druck, und  ich  war  in  allen  seinen  Lehrstunden  zugegen,  welche  er 
Morgens,  Nachmittags  und  Abends  hielt;  er  stellte  mir  ein  Licentiaten- 
Diplom  aus  Aber  alles,  was  ich  bei  ihm  gehört  hatte,  und  lehrte  mich 
die  wahre  Anrufung  Gottes.  Der  Scheich  Abu  Mahdi  'tsa  b.  Mu- 
hammed  el-Tha'&libl  el-Qa'fari  el-Magribi  (f  1080),  welchen  ich  hörte, 
solange  er  in  Mekka  war,  stellte  mir  ebenfalls  ein  Diplom  aus  und 
bekleidete  mich  mit  dem  Cufiten- Mantel.  Bei  ^'af!  ed-din  Ahmed  b. 
Muhammed  el  -  Caschschäschi  (210)  las  ich  einen  Theil  der  kleinen 
(Traditions-) Sammlung  (des  Sujtiti,  Ha'gi  8912),  er  aberreichte  sie  mir 
eigenhändig  mit  einem  Diplom  über  alle  seine  Schriften,  bekleidete 
mich  mit  den  ^ufiten  -  Mantel  und  gab  mir  zum  Abschied  die  Hand. 
Bei  dem  Scheich  el-Islam  Abd  el-a:&fz  el-Zamzami  (202)  hörte  ich  die 
Rechtswissenschaften  und  er  stellte  mir  ein  Diplom  aus  über  alle  seine 
Vorträge  und  Schriften;  bei  den  beiden  erstgenannten  von  diesen  drei 
letzten  las  ich  über  Erbrecht  und  Rechenkunst.  In  der  Astronomie 
und  Mathematik  unterrichtete  mich  Muhammed  b.  Muhammed  b.  Su- 
leimAn  el-Magribf  (f  1094);  von  Muhammed  b.  'Alawi  (49)  und  Zein 
Bähasan  (145)  wurde  ich  in  den  Qufitischen  Lehren  unterwiesen  und 
beide  überreichten  mir  den  Qufiten  -  Mantel.  Die  mündlichen  Vorträge 
der  vier  zuerst  genannten  Lehrer  habe  ich  in  einem  kleinem  Buche  ge- 
sammelt. Mehrere  meiner  Lehrer  haben  mir  auch  das  Diplom  für  die 
juristische  Praxis  und  den  Unterricht  ausgestellt  und  als  der  Scheich 
Ali  b.  el-Gammftl  (im  J.  1072)  starb,  forderten  mehrere,  wie  der  Scheich 
Abdallah  Bäkuscheir  (203),  mich  auf,  seine  Stelle  einzunehmen  und  in 
der  Moschee  Vorträge  zu  halten;  ich  entschuldigte  mich  unter  anderen 
damit,  dass  ich  selbst  noch  von  den  Lehrern  zu  lernen  wünschte,  das 
sei  mir  wichtiger  als  zu  lehren.  Indess  sie  liess  nicht  nach,  mir  zu- 
zureden, bis  ich  die  Stelle  annahm  und  viele  Jahre  Vortiäge  hielt. 
Ich  musste  sie  wegen  einer  schweren  Krankheit  aufgeben  und  als  ich 
mich  etwas  erholte,  wünschten  mehrere  zum  Lesen  in  mein  Haus  zu 
kommen,  was  ich  ablehnte;  dann  ersuchten  sie  mich  meder  in  die 
Histar.-phüolog.  Clasae.    XXX.  5.  K 
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Moschee  zu  kommen,  was  der  Zustand  meiner  Brust  nicht  zuliess. 
Hierauf  baten  mich  einige  etwas  über  Mathematik  zu  schreiben  und 
ich  yerfasste  eine  Abhandlung  über  Ejreisschnitte  v^l  f^  und  dazu 
einen  Commentar,  der  als  nützlich  anerkannt  und  von  vielen  aus 
Ägypten,  Jemen  und  Indien  abgeschrieben  wurde.  Auch  schrieb  ich 
zwei  Abhandlungen  über  die  Berechnung  der  Gebetszeit  ohne  Instru- 
ment und  eine  andere  über  den  Eintritt  des  Sonnenunterganges  6\^Ji  ^ 
für  jeden  Tag  nach  dem  Breitengrade  für  Mekka,  und  eine  über  die 
Regelmässigkeit  und  Abweichung  des  Sonnenaufganges,  über  die  Son- 
nenuhr, über  das  Astrolabium,  einen  Commentar  zu  dem  Compendium 
der  ExpogUio  ^^^1  y^^^  ^^®  ^^^  Hajg^ ,  worin  ich  alles ,  was  in  den 
gebräuchlichen  Büchern  enthalten  ist,  in  zwei  starken  Bänden  gesam- 
melt habe.  Als  wir  die  Facüitatio  (des  Gbrammatikers  Ihn  Mälik,  Ha^ 
3989)  bei  unserem  Lehrer  'Isd  el-Magribi  lasen,  sammelte  ich  aus 
seinen  Erläuterungen  Notizen,  welche  ich  in  der  Folge  als  einen  Com- 
mentar zu  der  Coüectio  coUectianum  de  grammatica  des  Sujtiti  (Ha^  fi66) 
zusammenzustellen  beschloss,  die  Arbeit  ist  aber  zur  Zeit  noch  nicht 
beendigt.  Einen  Commentar  zu  der  Logik  des  Sujüti  habe  ich  in  der 
Kladde  ausgearbeitet.  Zu  dem  Compendium  der  B^habija  betitelt  Do- 
nvm  Herosolymitanum  in  Versen  von  dem  Imäm  Abul-Cftsim  habe  ich 
einen  Commentar  geschrieben  unter  dem  Titel  Danum  Mekkanutn.  Ich 
habe  einen  Anhang  gesammelt  zu  dem  Ijumen  dimotens  f>elum  ab  histaria 
saecuK  decimi  des  Abd  el-dldir  ben  Scheich  el-Aidards  (54),  der  einen 
starken  Band  bildet  (unter  dem  Titel  Splendor  ßtlgeiu.  Brit  Mus.  937') 
und  eine  Chronik  über  die  Ereignisse  des  XI.  Jahrhunderts  (betitelt 
Tarques  gemmarum.  Brit  Mus.  938")  in  einem  Bande.  Bei  mir  hat 
eine  grosse  Anzahl  von  Schülern  Unterricht  in  vielen  Wissenschaften 
genossen,  einigen  habe  ich  auf  ihren  Wunsch  das  Licentiaten-Diplom 
ausgestellt  und  viele  haben  von  mir  den  ^u£lten  -  Mantel  erhalten. 
Mehrere  meiner  Lehrer  und  andere  haben  zu  meinem  Lobe  schöne 
Ca^iden  verfasst,  die  ich  hier  anzuführen  nicht  für  schicklich  halte, 
und  das  Heiligthum  Gottes  (Mekka)  habe  ich  zu  meinem  Wohnsitz  ge- 
wählt. —  Soweit  seine  Selbstbiographie,   zu  der  nichts  weiter  hinzuzu- 
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setzen  ist.  als  dass  er  einen  grossen  Ruf  hatte,   am  letzten  Dsul-Hi^;]^ 

1093  (30.Dec.  1682)  gestorben  ist  und  dass  zur  Zeit  noch  Nachkommen 

von  ihm  in  Mekka  leben. 

Das  Verzeichoiss  seiner  Lehrer  lässt  sich  noch  Dach  seinen  eigenen  Angaben 
dnrch  folgende  Namen  vermehren,  woraus  zugleich  hervorgeht,  dass  el-Schilli  noch 
andere  Orte  als  die  oben  genannten  besachte;  in  Tarim:  sein  Bmder  Ahmed  (113), 
Abd  el-rahman  b.  Mnhammed  el-Sakkaf  (25),  Ahmed  b.  Omar  el-Beiti  (38),  Abd  el* 
rahman  b.  Mohammed  el-*Aidaras  (57),  Abdallah  b.  Ahmed  b.  Husein  (65),  Ali  b. 
Mnhammed-Scheibän  (115);  in  Wadi  Batt&:  'Alawf  b.  Abdallah  (75);  in  Kism:  Abd 
el-rahman  b.  Ibr&htm  el-Mn'allim  (126);  in'Ainat:  Ahmed  b.  Hnsein  el-*Ain&ii  (34); 
in  Indien:  Abd  el-rahman  b.  Abdallah  ben  Ahmed  gen.  'Gamal  el-leil  (147)  und 
Salim  b.  Abu  Bekr  Ihn  Scheichän  (121);  in  Mekka:  Abdallah  b.  Scheich  (61),  Ahn 
Bekr  b.  Hasein  eU'Aidarüs  (73),  Mnhammed  b.  Ali  (89),  Zein  el-'&bidtn  el-Tabar{ 
(200);  in  Medina:  Abdallah  b.  Mnhammed  (116).  Als  sein  Schüler  in  Mekka 
wird  genannt  Ali  b.  Omar  (87).  —  Muhibbl  H.  14  erwähnt  von  ihm  noch  eine 
Abhandlung  über  die  Scherife  von  Mekka   von  Cat&da  im  J.  599  bis  auf  seine  Zeit. 

115.  Ali  ben  Muhammed  b.  Omar  b.  Ahmed  b.  Omar  b. 
'Alawl-el-Scheiba  b.  Abdallah  b.  Ali  b.  Abdallah  BA'alawi  gen.  Schei- 
bÄn*)  wurde  in  Tarim  besonders  von  Zein  b.  Muhammed-Charid  (134) 
unterrichtet;  er  führte  ein  sehr  zurückgezogenes  Leben,  hielt  sich  fem 
von  Spielen  und  Vergnügungen,  trug  grobe  Kleider  und  ass  schlechte 
Kost,  las  beständig  im  Coran,  weinte  viel  und  hielt  sich  selbst  für  den 
niedrigsten  Menschen.  Dabei  war  er  doch  bei  den  jüngeren  sehr  be- 
liebt und  viele  kamen  zu  ihm  um  von  ihm  zu  lernen ;  auch  Muhammed 
el-Schilll  gehörte  zu  seinen  Schülern  und  giebt  ihm  ein  grosses  Lob. 
Er  starb  in  Tarim  im  J.  1061   (1651). 

116.  Abdallah  ben  Muhammed  b.  Abdallah  b.  Muhammed 
b.  Ahmed-Kism  b.  'Alawf  b.  Abdallah  b.  Ali  b.  Abdallah  Bft'alawi  im 
J.  1015  (1606)  in  der  Stadt  Kism  geboren  und  dort  erzogen,  erhielt  den 
Unterricht  des  Scheich  Abd  el-rahman  b.  Ibr&him  el-Mu'allim  (126) 
und  mehrerer  aus  den  Familien  Bäkuscheir  und  Bdschu'aib  und  reiste 
dann  zum  Studiren  nach  Tarim,  wo  er  die  Scheiche  Abu  Bekr  el-SchilU 


1)  Yielleicht  Persische  Bildung  anstatt  el-Scheibf,  ans  el-Scheiba  stammend. 

K2 
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(lia),  Abd  el-rahman  el-Sakkftf  el-'Aidards  (57)  und  Husein  b.  Abd  el- 
rahman  el-Habaschl  hörte ;  besonders  las  er  ^ufitische  Bücher,  vor  allen 
die  des  SchftdsaU  und  GazzftU.  Dann  besuchte  er  Mekka  und  liess  sich 
zuletzt  in  Medina  nieder,  wo  er  bald  einen  grossen  Ruf  erlangte;  zu 
seinen  Schfllem  gehörte  Muhammed  el-SchilU  (114).  Man  sagt,  er  habe 
ein  Gelübde  gethan ,  täglich  einen  Abschnitt  aus  der  Viwficaiio  zu  lesen 
ausser  auf  Reisen  und  in  Krankheit.  In  wie  hohem  Ansehen  er  stand, 
zeigt  folgender  Vorfall.  Eine  der  Lampen,  die  über  dem  ganz  unzu- 
gänglichen, nur  nach  oben  offenen  AUerheiligsten  der  Moschee  zu  Me- 
dina hängen,  war  herunter  und  auf  das  Grab  des  Propheten  gefallen. 
Die  dadurch  erschreckten  Einwohner  sandten  zu  dem  Chalifen  Sultan 
Muhammed  b.  Ibrdhtm  und  liessen  ihm  davon  Nachricht  geben;  dieser 
berief  die  vornehmsten  aus  seiner  Umgebung  zu  einer  Berathung  und  man 
war  einstimmig  der  Ansicht,  dass  nur  der  vortrefflichste  Mann  in  Me- 
dina die  Lampe  wieder  herausholen  dürfe.  Diesen  Bescheid  schickte 
der  Chalif  hin  mit  dem  Befehl,  danach  zu  handeln,  und  in  einer  Ver- 
sammlung in  Medina  wurde  entschieden,  dass  die  Wahl  nur  auf  Ab- 
dallah Bd'alawl  fallen  könne.  '  Er  wurde  also  auf  einem  Brett  in  die 
Höhe  gehoben,  in  das  Allerheiligste  hinabgelassen  und  holte  die  Lampe 
heraus,  welche  dann  dem  Sultan  zugesandt  und  in  dessen  Schatzkammer 
aufgestellt  wurde.     Abdallah  starb  im  J.  1085  (1674). 


Die  Familie  Mauld  el-Dutoeila. 

117.  Ahmed  Ihn  Scheichän  b.  Ali  b.  Abu  Bekr  b.  Abd  el- 
rahman  b.  Abdallah- Abüd  b.  Ali  b.  Muhammed  Maula  el-Duweila 
b.  Ali  b.  Abdallah  BA'alawi  in  Mocha  geboren,  war  ein  frommer,  wohl- 
thätiger  Mann:  jedes  Jahr  vertheilte  er  an  seine  Freunde  baares  Geld 
und  Kleidungsstücke,  Reisende  fanden  bei  ihm  eine  gastfreie  Aufnahme 
und  der  Armen  nahm  er  sich  besonders  an.  Täglich  liess  er  eine 
grosse  Tischdecke  ausbreiten,    woran  er  sich  mit  seinen  Freunden  zum 
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Essen  setzte,  dann  folgten  die  Diener  und  andere  Anwesende  und  zu- 
letzt die  armen  Arbeiter;  er  liess  40  Brode  backen,  setzte  sich  damit 
an  seine  Thflr  und  gab  jedem  vorübergehenden  Armen  ein  Brod.  Als 
sein  Vater  starb,  eignete  sich  sein  Bruder  Hasan  den  ganzen  Nachlass 
an,  Ahmed  überliess  ihm  alles,  wurde  Kaufmann  und  erwarb  mit  Gottes 
Hülfe  wieder  ein  grosses  Vermögen,  womit  er,  als  er  sich  wieder 
bleibend  niederliess,  seinen  unter/less  verarmten  Bruder  und  nach  dessen 
Tode  die  Töchter  unterstützte,  und  bei  einem  Besuche  des  heil.  Grabes 
in  Medina  dehnte  er  seine  Wohlthätigkeit  noch  weiter  aus.  Gegen 
das  Ende  seines  Lebens  erblindete  er,  und  als  er  wieder  nach  Medina 
kam  und  dort  einen  Heiligen  traf,  von  dem  man  sagte,  dass  ihm  der 
Prophet  erschiene,  bat  er  ihn  diesen  zu  fragen,  ob  sein  Besuch  wohl- 
gefällig sei,  und  als  dies  bejaht  wurde,  bat  er  weiter,  der  Prophet  möge 
bei  Gott  für  ihn  Fürbitte  einlegen,  dass  er  das  Licht  eines  Auges 
wiederbekäme,  um  die  Wunder  seiner  Schöpfung  betrachten  zu  können. 
Der  Prophet  liess  ihm  antworten,  er  werde  auf  beiden  Augen  wieder 
sehend  werden,  und  so  geschah  es ;  denn  als  er  nach  Mekka  zurückkehrte, 
begegnete  ihm  ein  Mann,  welcher  ihm  seine  Augen  öffnete,  und  er  be- 
hielt sie,  bis  er  Freitag  d.  8.  Ra]g[ab  1044  (28.  Dec.  1634)  in  Oidda 
starb.  Sein  Sohn  Sftlim  brachte  ihn  nach  Mekka,  wo  er  in  der  Nacht 
auf  den  Sonnabend  ankam,  und  begrub  ihn  am  Morgen  neben  seinem 
Vater  und  Bruder  in  dem  mit  einer  Mauer  umgebenen  Begrftbnissplatze 
der  Familie  Bft'alawi  vor  dem  Thore  Ma'lAt  an  der  Hauptstrasse  nach 
'Irdk.  Sälim  machte  ein  Gedicht  auf  ihn,  in  welchem  das  letzte 
Wort  e5t>ii^  »magst  du  (Seele)  ewig  bleiben«  (dort  im  Paradiese)  nach 
dem  Zahlenwerth  der  Buchstaben  jenes  Todesjahr  ausdrückt. 

118.  Sdlim  ben  Ahmed  Ihn  Scheichftn,  der  Sohn  des  vo- 
rigen, wurde  nach  einer  biographischen  Notiz  seines  Sohnes  Abu  Bekr 
im  J.  995,  in  Buchstaben  JL^t  oka^  »Geschenk  der  Güte  Gottes«,  ge- 
boren und  zum  fleissigen  Lernen  angehalten.  Er  las  die  Vmßcaiio 
dreimal  bei  dem  Scheich  Sa'id  Bdbakl  und  erhielt  den  Unterricht  des 
Scheich  Ahmed  b.  Ali  el-SchanAwl  in  Medina  (208)  in  allen  Fächern 
des  Wissens  nebst  der  Kette  der  Überlieferer  der  richtigen  Lehre,   zu 
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deren  Verbreitung  er  dann  durch  eine  Menge  von  Schülern  und  zahl- 
reiche Schriften  beitrug.  Zu  diesen  gehören  Aber  die  Mystik  Quantum 
disdpulo  satis  est  et  quo  opus  est  ei^  qui  discere  studet;  Commentar  zum 
4.  und  5.  Capitel  der  Gemmae  quinque  des  Muhammed  Gauthallah  b. 
Chattr  ed~din  (Haj^  ^MO),  wovon  sein  Lehrer  Ahmed  el-SchanAwl  die 
drei  ersten  Capitel  commentirte,  welche  Sälim  bei  ihm  siebenmal  ge- 
lesen hatte;  Historiae  et  notitiae  de  sigjiis  affinum  intelligentium ;  Inten- 
tiones  sectae  'Andiae  in  martjfria  sectae  Nakischbandiae ;  LaceraHo  ütdusii 
de  cognitione  martjfrum  et  mysticarum;  Lucerna  arcani  tmcans  per  clavem 
artis  divinandi  ex  menibrana  camelina\  Monile  margaritarum  pretiosarum  de 
vicissitudine  noctium  et  dierum  und  viele  andere,  darunter  auch  einige 
Gedichte.  el-Muhibbi  hatte  das  GlQck,  bei  seinem  Aufenthalte  in 
Mekka  in  der  Mitte  des  J.  1100  durch  Omar  den  Sohn  des  Sälim  in 
den  Besitz  sämmtlicher  Schriften  desselben  zu  kommen.  Sein  Tod 
erfolgte  Sonntags  d.  9.  Dsul-Ca'da  1046  (4.  Apr.  1657),  in  Buchstaben 
^i  ^j  ^^  j^  »er  ist  eingegangen  in  die  Gnade  Gottesa ,  und  er  wurde 
Abends  neben  seinem  Vater  und  Grossvater  bei  el-Ma'lAt  begraben. 

119.  Omar  ben  SAlim  Ihn  Scheichdn,  Sohn  des  vorigen,  ist 
eben  erwähnt;  er  starb  früher  als  sein  Bruder  Abu  Bekr,  welcher  zu 
seinem  Lobe  ein  Gedicht  verfasste. 

120.  Abu  Bekr  ben  Sftlim  b.  Ahmed  Ihn  Scheichftn  wurde 
Dienstag  Abend  d.  10.  Gumftda  L  1026  (16.  Mai  1617)  in  Mekka  ge- 
boren und  von  seinem  Vater  in  den  ^'ufitischen  und  speciell  Nakisch- 
bandischen  Lehren  erzogen  und  erhielt  von  ihm  den  Q'ufiten- Mantel. 
Seine  anderen  Lehrer  waren:  Ahmed  b.  Muhammed  el-CaschschAschf 
(210),  Muhammed  b.  Omar  el-Habaschi  (85),  Muhammed  b.  'Alfi  ed-dln 
el-Bdbill  (f  1077)  während  seines  Aufenthaltes  in  Mekka,  'Alawl  Ihn 
'Akil  (46)  und  Muhammed  b.  Ali  Balfaklh  el-'Aidarüs  (89).  Er  war 
bemüht  sich  in  allen  Fächern  auszubilden,  übertraf  alle  seine  Gleich- 
altrigen und  nahm  sogar  bei  dem  Tode  seines  Vaters  erst  zwanzig  Jahre 
alt  dessen  Stelle  ein  und  die  Schüler  desselben  sammelten  sich  um  ihn. 
So  vergingen  mehrere  Jahre,  dann  änderte  er  seine  Ansicht  und  kehrte 
zum  Gehorsam  (zu  der  richtigen  Lehre  der  Qufiten)  zurück.     £r  schrieb 
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einen  grossen  Commentar  zu  den  Biius  peregrinatianis  des  Predigers  el- 
Scharabtni  und  andere  Bücher  in  gereimter  Prosa  und  in  Versen, 
darunter  ein  Gedicht  als  Antwort  auf  eine  Cafide  des  Muhammed  el- 
DarA  aus  Damascus  auf  den  Tod  seines  Bruders  Omar.  Abu  Bekr  starb 
Sonntag  d.  6.  9&far  1085  (12.  Mai  1674)  und  wurde  auf  dem  Begräb- 
nissplatze el-Maldt  beerdigt. 

121.  Sdlim  ben  Abu  Bekr  b.  Sdlim  b.  Ahmed  Ibn  ScheichAn, 
ein  Sohn  des  vorigen,  wurde  in  Mekka  geboren  und  erzogen  und  stu- 
dirte  verschiedene  Fächer;  ausser  seinem  Vater  waren  seine  Lehrer  Ali 
b.  Abu  Bekr  Ibn  el-GamAl  (f  1072),  Abdallah  b.  Sa'id  BAkuscheir  (203), 
Muhammed  el-SchiUi  (114),  Abdallah  b.  el-l?Ahir  el-Abbdsi  und  andere 
und  mehrere  ertheilten  ihm  das  Licentiaten- Diplom;  auch  hörte  er  die 
nach  Mekka  kommenden  Gelehrten  wie  die  beiden  Ägypter  Schams  ed- 
din Muhammed  el-BAbili  (f  1077)  und  Man9Ür  el-Tauchl  (f  1090).  Er 
hatte  viele  Gedichte  gemacht  und  starb  noch  bei  Lebzeiten  seines 
Vaters  im  besten  Mannesalter  am  Nachmittag  Freitag  d.  25.  Muharram 
1084  (12.  Mai  1673)  und  nachdem  ihm  sein  Vater  in  der  grossen 
Moschee  nach  dem  Abendgebet  die  Leichenrede  gehalten  hatte,  wurde 
er  in  der  Familiengruft  bei  el-Maldt  beerdigt. 

122.  Ahmed  ben  Abu  Bekr  b.  S&lim  b.  Ahmed  Ibn  Scheichdn 
BA'alawl,  Bruder  des  vorigen,  wurde  im  Ra^ab  1049  (Nov.  1639)  in 
Mekka  geboren  und  von  seinem  Vater  erzogen,  er  lernte  den  Coran 
auswendig,  dann  eUlrscMd,  einen  Theil  des  Minhäg^  die  Alf^a  des  IrAki 
und  die  Alßja  des  Ibn  Mdlik  und  andere  Compendien.  Sein  Vater 
unterrichtete  ihn  in  der  zusammenhängenden  Kette  der  Überlieferer  der 
richtigen  Lehre  und  hing  ihm  den  Qufiten-Mantel  um,  er  unterwies  ihn 
in  der  richtigen  Anrufung  Gottes,  dem  Erheben  und  Falten  der  Hände. 
Er  besuchte  die  Vorlesungen  des  Scheich  Abdallah  b.  Said  BAkuscheir 
(203),  Abd  el-azlz  el-Zamzami  (202),  Ali  Ibn  el-GamAl  (f  1072),  Abd- 
allah b.  el-T4hir  el-'Abbdsl,  Isä  el-Magrib£  (f  1080),  Abd  el-rahman  el- 
Magribi  (f  1085),  welcher  ihm  den  Qufiten  -  Mantel  umhing,  und  trat 
mit  Muhammed  b.  SuleimAn  in  die  engste  Verbindung.  Seine  Studien 
waren  sehr  vielseitig  und  betrafen  die  Traditionen,  Rechtswissenschaften, 
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Fundamente  der  Dogmatik,  Arabische  Sprache,  £rbrecht,  Rechenkunst, 
Astronomie,  Logik,  Rhetorik  und  Metrik;  auch  suchte  er  sich  eine 
richtige  Vorstellung  von  der  Schiebung  der  Himmelskreise  zu  machen. 
Den  Scheich  Ahmed  b.  Abd  el-latif  el-Bischbischi  aus  Ägypten  (f  1096) 
hörte  er  in  Mekka  bei  dessen  erster  Wallfahrt  und  erhielt  von  ihm  das 
Licentiaten-Diplom.  Aus  der  Geschichte  des  Cutbi^)  Fubnen  Jenumense 
machte  er  einen  Auszug  mit  einer  Fortsetzung,  die  aber  nicht  weit 
reicht.  Er  starb  Freitag  d.  17.  Rabf  IL  1091  (17.  Mai  1680)  und 
wurde  neben  seinen  Vorfahren  bei  el-Ma'lat  begraben. 

123.  Abd  el-rahman  ben  Hasan  b.  Scheich  b.  Hasan  b. 
Scheich  b.  Ali  b.  Scheich  b.  Ali  b.  Muhammed  Maulä  el-Duweila 
wurde  in  Tarim  geboren,  studirte  bei  vielen  Lehrern  vorzugsweise  den 
Qufismus,  reiste  dann  nach  Jemen  um  sich  weiter  auszubilden,  blieb 
dort  in  der  Hafenstadt  Moch&,  wo  er  zu  grosser  Berühmtheit  gelangte, 
und  starb  im  J.  1017  (1608). 

124.  Abdallah  ben  S&lim  b.  Muhammed  b.  Sahl  b.  Abd  el- 
rahman  b.  Abdallah  b.  'Alawf  b.  Muhammed  Maula  el-Duweila, 
dessen  Vorfahr  Abd  el-rahman  nach  einem  Ghrundeigenthum  in  oder  bei 
Tarim  »Besitzer  von  Cheila«  hiess,  wovon  die  Nachkommen  den  Bei- 
namen »Enkel  des  Besitzers  von  Cheila«  hatten,  wurde  in  Tarim  ge- 
boren und  genoss  den  Unterricht  des  Muhammed  b.  'Akil-Watb  (127), 
des  Abdallah  b.  Scheich  el- Aidards  (53),  des  Cadhi  Abd  el-rahman  Ibn 
Schihftb  ed-din  (41)  und  des  SAlim  b.  Abu  Bekr  el-Kdfi.  Er  studirte 
besonders  die  Mystik  und  erhielt  von  mehreren  seiner  Lehrer  den  ^u- 
fiten-Mantel;  daneben  beschäftigten  ihn  die  Traditionen  und  er  betrat 
den  Weg  seiner  frommen  Vorfahren.  Mit  Ahmed  b.  Mdsä  el-Habaschi 
war  er  von  Jugend  auf  so  befreundet,  dass  sie  sich  während  der  Stu- 
dienzeit nie  trennten  und  auch  die  erste  Reise  gemeinschaftlich  machten^ 
Abdallah  besuchte  dann  Jemen  und  die  beiden  heiligen  Städte  und  hielt 
sich  einige  Jahre  in  Mekka  auf,    wo  der  grosse  Ibr&him  el-Bannft,  der 


1)  Nicht  Cnrtabf,   wi«  gedruckt  ist;   gemeint  ist  Cntb  ed-d!n  Muhammed,  der 
Verfasser  der  Oeschichte  von  Mekka.    Vergl.  Oeschichtschr.  d.  Arab.  Nr.  534. 
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Scheich  Ahmed  Ibn  'AIlAn  (197),  Omar  b.  Abd*  el-rahlm  el-Bafri  (201) 
und  andere  seine  Lehrer  waren.  Bei  seiner  Rückkehr  nach  Tarfm  sagte 
sein  Lehrer  Abdallah  b.  Scheich:  »der  Herr  von  Tarfm  ist  angekommen«. 
Nach  kurzem  Aufenthalte  besuchte  er  noch  einmal  die  heil.  Städte  und 
blieb  dort  sieben  Jahr;  als  er  bei  Muhammed  b.  Muhammed  el-Bekri 
eintrat,  empfing  er  ihn  mit  den  Worten  (Sure  28,61):  »und  dem  wir 
die  feierliche  Verheissung  gegeben  haben  und  der  sie  erlangen  wird(f, 
Gott  habe  sein  Wohlgefallen  an  ihm !  womit  er  ausgezeichnete  Gelehrte 
zu  empfangen  pflegte.  Nach  Tarim  zurückgekehrt  fing  er  selbst  an  zu 
lehren  und  bildete  vorzügliche  Schüler,  wie  seinen  Sohn  Sälim,  Abd  el- 
rahman  el-Sakkäf  (57)  und  Muhammed  b.  Abdallah  el-Gufn.  Er  ver- 
mied den  Umgang  mit  weltlich  gesinnten  Leuten  und  nahm  von  ihnen 
keine  Geschenke  an,  sondern  begnügte  sich  mit  dem,  was  ihm  Gott 
beschieden  hatte,  und  als  ihm  ein  solcher  Weltmann  sagte:  »ich 
wünsche  dir  eine  Palmenpflanzung  zu  kaufen  zum  Unterhalt  für  deine 
Kinder,  damit  sie  nach  deinem  Tode  nicht  darben  müssen«,  erwiederte 
er:  »der  Schöpfer  der  Frommen  wird  sie  schon  ernähren«.  Einige  vor- 
nehme Mädchen  hatten  seine  Töchter  wegen  ihrer  Armuth  verspottet 
und  sie  erzählten  ihm  dies,  da  sagte  er:  »Gott  wird  euch  so  reichlich 
geben,  dass  ihr  die  Spötterinnen  werdet  unterstützen  können«;  und  so 
kam  es.     Er  starb  im  J.  1048  (1638). 


Die  Familie  Manfiz. 

125.  Omar  ben  Ahmed  b.  Abu  Bekr  b.  Abd  el-rahman  b. 
Muhammed -Manfiz  b.  Abdallah  b.  Muhammed  b.  Abdallah  Bd'alawf, 
aus  der  Familie  Manfiz*),  wie  seine  Vorfahren  zubenannt  wurden, 
hatte   bei  dem  grossen  Lehrmeister  von   Hadhfamaut  Ahmed   b.  'Alawf 

1)  jjkXA  scheint  die  richtige  Lesart  zu  sein,  wiewohl  ich  über  Aosspraehe  und 
Bedeutang  zweifelhaft  bin ;  in  128  steht  statt  dessen  ÄfiJU,  126  yn}\\ 
Histor.'philolog.  Glosse.    XXX.  5.  -  \^ 
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Bdgahdsab  und  bei  Muhammed  b.  'Akll  Mudaihib  (127)  Unterricht  in 
den  Qufitischen  Lehren  und  zeichnete  sich  ebenso  durch  seine  strenge 
Beobachtung  der  Ordensregeln,  wie  durch  seinen  Wohlthätigkeits-  und 
Gerechtigkeitssinn  aus.  Jedesmal  im  letzten  Viertel  der  Nacht  schritt 
er  durch  die  Moschee  der  Bä'alawi  und  weckte  alle,  die  darin  um  diese 
Zeit  schliefen,  um  sie  an  das  Frfihgebet  zu  erinnern,  und  er  schlug 
wohl  diejenigen,  welche  zu  träge  waren  um  aufzustehen.  Irdische 
Güter  verschmähte  er  und  verachtete  die  hohen  Regierungs-Herren  und 
die,  welche  ihnen  den  Hof  machten.  Gegen  solche,  die  sich  Ungerech- 
tigkeiten und  Bedrückungen  zu  Schulden  kommen  liessen ,  liess  er 
seiner  Zunge  freien  Lauf;  Gott  erfüllte  die  Herzen  mit  Hochachtung 
und  Liebe  gegen  ihn  und  die  Leute  hatten  zu  ihm  ein  grosses  Zu- 
trauen. Als  dem  Abdallah-Burüm  (110)  die  Verwaltung  der  Stiftungen 
der  Familie  Abdallah  Bft'alawi  übertragen  wurde,  begab  sich  Omar 
zum  Sultan  und  liess  sich  in  harten  Worten  darüber  aus;  er  selbst 
hatte  die  Aufsicht  über  die  Stiftungen  an  der  Moschee  Bä'alawi  und 
wandte  ihr  grosse  Summen  als  Vermächtnisse  zu.  £r  starb  Mittwoch 
d.  9.  Schawwdl  1020  (15.  Dec.  1611). 

126.  Abd  el-rahman  ben  Ibrdhim  b.  Abd  el-rahman  el- 
Mu'allim  b.  Ibrfthim  b.  Omar  b.  Abdallah-Watb  b.  Muhammed- Manfiz 
b.  Abdallah  b.  Muhammed  b.  Abdallah  Bä'alawi,  welcher  von  seinem 
Grossvater  her  den  Familiennamen  el-Mu'allim  Magister  führte,  wurde 
in  der  Stadt  Kism  geboren  und  erhielt  hier  den  Unterricht  des  Imäm 
Hasan  b.  Ibrdhim  Bäschu'aib  el-Wdsiti  (f  1030)  und  der  Söhne  des 
Scheich  Abu  Bekr  b.  Sdlim.  Zum  Studiren  ging  er  nach  Tarim,  wo 
Abdallah  b.  Scheich  el-Aidarus  (53),  dessen  Sohn  Ali  Zein  el-'dbidin 
(58)  und  £nkel  Abd  el-rahman  el-Sakkdf  (57),  der  Cadhi  Abd  el-rahman 
Ihn  Schihdb  (41)  und  dessen  bekannte  Söhne  seine  Lehrer  waren.  Er 
besuchte  auch  die  beiden  Niederlassungen  in  Wddi  Dau'an  und  W&di 
'Amid,  um  unter  anderen  Säulen  der  Wissenschaft  den  Scheich  Ahmed 
b.  Abd  el-cddir  Bd'aschan  (f  1052)  zu  hören.  Hierauf  reiste  er  nach 
den  beiden  heil.  Städten  und  besuchte  in  Mekka  die  Vortrage  des  Omar 
b.  Abd  el-rahlm  el-Ba9rl  (201)  und  des  Scheich  Ahmed  Ibn  'AUdn  (197) 
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und  in  Medina  die  Vortrage  des  Abd  el-rahman  b.  Ali  el-ChijÄri  (211) 
und  Ahmed  el-Schanftwi  aus  Ägypten  (208).  Er  war  vielseitig  gebildet, 
hatte  aber  vorzüglich  mit  ^ufismus  und  Mystik  sich  beschäftigt,  und 
bei  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath  blühte  seine  Vaterstadt  auf,  indem 
sein  Ruf  viele  Schüler  dorthin  zog.  Zuerst  trug  er  die  Erklärung  des 
Coran  vor  und  während  einer  Reise  versah  sein  Bruder  seine  Stelle, 
dann  hielt  er  seine  Vorträge  in  der  gründlichen  Weise  seiner  Vor- 
gänger, aber  über  die  Vorbildung  der  Schüler,  die  Ertheilung  des  Li- 
centiaten  -  Grades  und  der  Bekleidung  mit  dem  ^ufiten-Mantel  führte 
er  neue  Ordnungen  ein,  welche  seitdem  befolgt  sind.  Er  wird  zu  den 
hervorragendsten  Gelehrten  gezählt  und  viele  seiner  Schüler  gelangten 
zu  den  höchsten  Amtern;  el- Schill!  war  einige  Zeit  sein  Zuhörer  und 
rühmt  seine  väterliche  Zuneigung  zu  ihm  und  den  grossen  Nutzen,  den 
er  aus  seinen  Vorlesungen  gehabt  habe.  Er  war  durch  sein  leutseliges 
Wesen  allgemein  beliebt,  niemals  kam  ein  unüberlegtes  Wort  über 
seine  Lippen.  Er  nützte  seine  Zeit  aus,  war  stets  beschäftigt  und  hat 
einige  nützliche  Abhandlungen  über  Qufismus  geschrieben.  Er  starb  in 
seinem  Geburtsorte  Kism  im  J.  1057  (1647)  und  wurde  auf  dem  dor- 
tigen Todtenhofe,  eUMa^ff  »Reiheplatz«  genannt,  beerdigt,  wo  sein  Grab 
besucht  wird. 

127.  Muhammed  ben  'Akll  b.  Scheich  b.  Ali  b.  Abdallah- 
Watb  b.  Muhammed  b.  Abdallah  b.  Muhammed  b.  Abdallah  b.  *Alawi, 
gen.  Qdhib  Mudeihig  d.  i.  Herr,  der  Mudeihijs;- Moschee  in  Tarim,  weil 
er  sich  beständig  dort  aufhielt*),  wurde  in  Tarfm  geboren  und  lernte 
den  Coran  auswendig  und  las  ihn  auf  die  vollkommenste  Weise  vor. 
Er  studirte   die  Lehre   von  der  Einheit   Gottes,    die    Gesetzes -Wissen- 


1)  Das  Wort  wird  so  aasdrücklich  mit  nnpunctirtem  d  bncbstabirt  als  Demi- 
nutiv von  ^>»%Xa.  Man  kann  gegen  diese  Aussprache  und  auch  gegen  die  Er- 
klärung bedenklich  werden,  da  auch  schon  sein  Vater  so  zubenanut  wurde,  wenn 
man  den  Namen  eines  anderen  frommen  Mannes,  der  sicher  zu  dieser  Familie  ge- 
hörte, vergleicht,  welcher  Brit  Mus.  pag.  730  erwähnt  wird:  SaM  b.  Ali  b.  Ab- 
dallah B&madshi^  fi^duAf  el-Tartmi  f  857 ,  wobei  man  an  den  Arabischen  Stamm 
Madshig  erinnert  wird. 

L2 
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Schäften  und  die  Begründung  des  ^ufismus,  die  juristischen  Vorlesungen 
hörte  er  bei  dem  Cadhi  Muhammed  b.  Hasan  b.  Ali,  andere  seiner 
Lehrer  waren  Schih&b  ed-dln  b.  Abd  el-rahman  (40)  und  Husein  b. 
Abdallah  Bdfadhl  (138),  besonders  aber  schloss  er  sich  an  Ahmed  b. 
'Alawl,  dem  er  auch  in  seinem  Wesen  nachahmte.  Er  wurde  Vorbeter 
an  seiner  Moschee,  hielt  streng  darauf  den  Anfang  der  Gebetstunden 
genau  inne  zu  halten,  unmittelbar  nach  dem  Gebetausruf  mussten  sich 
die  Reihen  hinter  ihm  ordnen  und  die  Moschee  war  oft  so  gedrängt 
voll,  dass  viele  auf  der  Strasse  stehen  bleiben  mussten;  wer  die 
Waschung  nicht  bei  Zeiten  gemacht  hatte,  konnte  an  dem  Gebete 
nicht  Theil  nehmen.  Zu  seinen  Schülern  gehörten  Abu  Bekr  b.  Ali 
Lehrer  von  Charld  (133),  Abd  el-rahman  b.  'Akll,  Abd  el-rahman  b. 
Omar  Bftrukeija  und  vier  Söhne  seines  Bruders  Abdallah:  'Akfl,  Ali, 
Muhammed  und  Ahmed.  Das  Studium  der  Viv^atio  trieb  er  mit  be- 
sonderem Eifer  und  las  davon  täglich  ein  Capitel  ausser  anderen  Büchern. 
Er  starb  im  J.  1005  (1596),  zu  seinem  Begräbniss  strömten  die  Leute 
von  allen  Seiten  herbei,   sodass   die  Strassen  dicht  gedrängt  voll  waren. 

128.  'Akil  ben  Abdallah  b.  'Akü  b.  Scheich  b.  AU  b.  Ab- 
dallah-Watb  b«  Muhammed -Manfiz  b.  Abdallah  b.  Muhammed  b.  Ab- 
dallah Bä'alawi  wurde  in  Tarim  geboren  und  erzogen  und  studirte  hier 
unter  Muhammed  b.  Ali  b.  Abd  el-rahman  und  seinem  Oheim  Mu- 
hammed b.  'Akil.  Nachdem  er  die  Wallfahrt  gemacht  hatte,  reiste  er 
nach  Indien,  wo  ihm  grosse  Ehre  erwiesen  wurde;  er  hatte  eine  besondere 
Liebhaberei  für  nützliche  Bücher  und  sammelte  deren  eine  grosse 
Menge.  Dann  kehrte  er  über  Mekka  zurück  und  hörte  dort  noch  eine 
Anzahl  von  Gelehrten,  worauf  er  wieder  nach  seiner  Heimath  kam  und 
den  Wanderstab  niederlegte  »Loa  l^  ,^1.  Er  starb  im  J.  1022  (1613). 
Seine  drei  Brüder  sind  in  der  vorigen  Nr.  genannt. 

129.  Abdallah  ben  'Akll  b.  Abdallah  b.  'Akil  Mudeihig,  ein 
Sohn  des  vorigen,  und  sein  Neffe 

130.  Abd  el-rahman  ben  Ahmed  b.  Abdallah  b.  'Akil  gehörten 
zu  den  Schülern  des  Abu  Bekr  b.  Ali  el-Schilli  (112). 
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Die  Familie  von  Charid 

131.  Muhammed  ben  Ali  b.  'Alawl-Charid  b.  Muhammed- 
Hamiddn  b.  Abd  el-rahman  b.  Muhammed  b.  Abdallah  Bä'alawi. 
Wenn  in  dieser  Reihe  schon  der  nur  einmal  vorkommende  Beiname 
Hamfddn  eine  örtlichkeit  zu  bezeichnen  scheint,  wie  vielmehr  der 
zuerst  bei  'Alawl  gebrauchte  und  bei  seinen  Nachkommen  wiederkeh- 
rende Zusatz  Charid,  dessen  Aussprache  in  dieser  Weise  genau  buch- 
stabirt  ist,  wie  wohl  ohne  Erklärung  und  selbst,  ausgenommen  als 
Verbum,  ohne  eine  Bedeutung  in  der  classischen  Sprache.  —  Muham- 
med war  ein  ausgezeichneter  Traditionskenner  zu  Tarim,  Lehrer  des 
Abd  el-rahman  ben  Ahmed  (41)  und  Ahmed  el-Schilli  (111)  und  Ver- 
fasser eines  Buches  Splendares,  welches  Abu  Bekr  el-SchilH  (112)  in 
einen  Auszug  brachte. 

132.  Ahmed  Scherlf  ben  Ali-Charid  war  Cadhi  von  Tarfm 
und  einer  der  Lehrer  des  Ahmed  el-Schilli  (Hl). 

133.  Abu  Bekr  ben  Ali-Charid  wurde  noch  bei  Lebzeiten 
seines  Grossvaters  in  Tarfm  geboren,  lernte  den  Coran  auswendig  und 
studirte  die  Rechtswissenschaften  bei  dem  Cadhi  Muhammed  b.  Hasan, 
bei  Ali  b.  Abd  el-rahman  el-Sakk&f  und  dessen  Sohne  Muhammed  (25) 
und  bei  den  Söhnen  des  Abdallah  b.  Abd  el-rahman  Balhd^g  BAfadhl. 
Mehrere  der  genannten  Lehrer  ertheilten  ihm  den  ^ufiten  -  Mantel  und 
das  Diplom  Recht  zu  sprechen  und  andere  zu  promoviren.  Er  hielt 
dann  Vorlesungen  in  der  grossen  Moschee  nach  dem  letzten  Abend- 
gebet über  Rechtsmaterien,  Traditionen  und  Coranerklärung,  wozu  sich 
ein  grosser  Kreis  von  Zuhörern  aus  höherem  und  niederem  Stande  um 
ihn  sammelte,  welche  grossen  Nutzen  davon  hatten,  unter  ihnen  be- 
fanden sich  Abu  Bekr  el-Schilll  (112),  Abd  el-rahman  b.  Muhammed 
b.  Ali  b.  'Akll  (45*)  und  Abdallah  b.  Scheich  el-'Aidards  (53).  Er  hiess 
davon  MuaUim  Charid  »der  Magister  von  Charid«,  indess  am  Ende 
seines  Lebens  zog  er  sich  zurück  und  vermied  es  mit  anderen  zusam- 
menzukommen, wenn  er  nicht  musste,  einzig  mit  dem  Lesen  des  Coran 
beschäftigt,  bis  er  im  J.   1007  (1598)  starb. 
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134.  /ein  ben  Muhammcd  b.  Ali  b.  Zein  b.  Ali  b.  'Alawi- 
Charid  wurde  in  Tarlm  geboren,  lernte  den  Coran  auswendig,  schlöss 
sich  im  Unterricht  an  seine  älteren  Verwandten  Muhammed  b.  'Akll 
Mudeihig  (127)  und  Abu  Bekr  b.  Ali  Magister  von  Charid  (133)  und 
an  Abd  el-rahman  b.  'Akil  el-Sakkdf ,  las  den  vierten  Theil  der  Offida 
pietatis  (Hagi  8084)  und  studirte  dann  die  ^ufitischen  Lehren.  Er 
folgte  der  strengen  Regel  seiner  Vorfahren  in  seiner  Lebensweise  und 
Kleidung,  bildete  viele  ausgezeichnete  Schüler,  zu  denen  Ali  b.  Mu- 
hammed Scheibdn  (115)  und  Muhammed  el-Schilli  (114)  in  seiner  früh- 
sten Jugend  gehörten,  und  starb  im  J.  1049  (1639). 


Die  Familie  Bdfadhl. 

Die  zunächst  folgenden  Personen  gehören  durch  ihren  gemeinschaftlichen  Fa- 
milien-Namen B&fadhl  zusammen,  wenn  auch  die  genealogischen  Reihen  nicht 
überall  in  einander  greifen  und  darüber  eine  Tabelle  nicht  aufgestellt  werden  konnte; 
dies  deutet  aber  darauf  hin,  dass  die  Familie  weite  Verzweigungen  hatte,  was  auch 
schon  daraus  herrorgeht,  dass  sie  in  Tarlm  und  el-Schihr  ansässig  war.  Sie  soll 
durch  den  grossen  Zweig  der  Bann  Sa*d  el-'ascbira  ben  Madshif^  zu  dem  alten  Je- 
menischen Stamme  von  GahtAn  gehört  haben. 

135.  Ahmed  ben  Abdallah  b.  S&lim  b.  Abdallah  b.  Fadhl  b. 
Abdallah  b.  Muhammed  b.  el-Faklh  Sa'd  b.  Muhammed  b.  el-Cadhi 
Ahmed  b.  Muhammed  b.  el-Faklh  Fadhl  b.  Muhammed  b.  Abd  el-karfm 
b.  Muhammed  Bdfadhl  el-Sddi  lernte  den  Coran,  die  'Gazerija^ 
Affurrümija,  Mulha^  den  grössten  Theil  der  Alflja  und  ein  Stück  des 
Minhdg  auswendig,  sowie  viele  Gedichtsammlungen  und  Sprüche  der 
Araber  und  wurde  einer  der  gelehrtesten  Männer  seiner  Zeit  in  den 
schönen  Wissenschaften,  einer  der  besten  Kenner  des  Arabischen  in  der 
allgemeinen  Bedeutung  der  Wörter  und  einer  der  grössten  Redner.  In 
dem  Qufismus  war  Abdallah  b.  Scheich  el- Aidards  (53)  lange  Zeit  sein 
Lehrer  und  er  bekleidete  ihn  mit  dem  Mantel;  dann  schloss  er  sich  an 
dessen  Sohn  Zein  el-Abidln  (58),  welcher  mit  ihm  die  stehenden  Redens- 
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arten  und  Kunstausdrücke  durchnahm.  In  den  Rechtswissenschaften 
wurde  er  von  Muhammed  b.  Ismä'il  (136)  und  Abd  el-rahman  Ibn 
Schihdb  (4l)  unterrichtet  und  hörte  bei  einer  unzähligen  Menge  anderer 
Lehrer,  sodass  er  auch  in  der  scholastischen  Theologie,  den  Traditionen 
und  ^ufitischen  Lehren  hervorragende  Kenntnisse  erwarb.  Er  unter- 
richtete dann  selbst  und  schrieb  Bücher,  unter  anderen  einen  Com- 
mentar  zu  der  Ca9ide  JUjiit^i,  einen  Band  Gedichte  und  viele  schöne 
Stücke  in  gereimter  Prosa  und  man  nannte  ihn  desshalb  elSüdi^).  Er 
starb  im  J.   1044   (1634). 

136.  Muhammed  ben  Ismd'il  Bftfadhl  el-Hadhramf  wurde 
in  Tarlm  geboren,  lernte  den  Coran  und  Irschdd  auswendig,  die  er  bei 
seinem  Lehrer  hersagte,  und  begann  seine  juristischen  Studien  unter 
Husein  b.  Abdallah  Bäfadhl  (138)  und  Muhammed  b.  Hasan.  Auf  der 
Wallfahrt  besuchte  er  in  Mekka  die  juristischen  Vorlesungen  des 
Schihdb  ed-din  Ahmed  b.  Ha'gar  el-Heithami  (f  973,  s.  'BLvügi  Index 
Nr.  8357)  und  seines  Schülers  Abd  el-raüf*)  und  vieler  anderen,  von 
denen  ihm  mehrere  das  Diplom  für  die  juristische  Praxis  und  den  Un- 
terricht ausstellten.  Mit  geschickten  natürlichen  Anlagen  und  einem 
durchdringenden  Verstände  verband  er  ein  treues  Gedächtniss  und  einen 
ausgezeichnten  Vortrag  und  seine  Vorlesungen  und  Rechtssprüche  waren 
noch  gründlicher  als  seine  Schriften.  Er  wurde  einer  der  berühmtesten 
Sch&fi'itischen  Rechtslehrer  seiner  Zeit  und  bildete  vorzügliche  Schüler 
(vergl.  Nr.  37.  38.  41.  55.  57.  58.  94.  95.  110.  137);  er  hat  eine 
Menge  sehr  nützlicher  RechtsföUe  geschrieben,  welche  leider  nicht  ge- 
sammelt wurden.  Auf  irdische  Güter  legte  er  keinen  Werth,  lebte  sehr 
eingezogen    und    in   Bezug    auf   Speise,    Kleidung    und   Wohnung    in 


1)  An  einen  Vergleich  mit  dem  Türkischen  Dichter  SMi  wird  wohl  nicht  zn 
denken  sein,  man  wird  die  Benennung  allgemein  »der  fürstlichec,  »der  Dichterkönige 
zu  nehmen  haben. 

2)  Zein  ed-dtn  Abd  el-raüf  b.  Tag  el-*ärif!n  b.  Ali  b.  Zein  el-'abidin  b.  Jahj4 
el-Hadd&d  el-Mnnftwf  f  1081;  so  ist  der  yollständige  Name  bei  Muffibhi^  welcher 
eine  weit  grössere  Anzahl  seiner  Schriften  anfuhrt  als  Hagi  Index  Nr.  9456« 
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knappen  Verhältnissen  und  war  in  Hadhramaut  ebenso  durch  seine  Ab- 
geschiedenheit wie  durch  seine  Gelehrsamkeit  bekannt.  Er  schrieb 
viele  Bücher  ab,  die  sich  durch  ihre  schönen  Schriftzüge  auszeichneten 
und  durch  ihre  Correctheit  zum  Sprichwort  wurden.  Er  starb  zu  Tarim 
im  J.   1006  (1597). 

137.  Zein  ed-dln  ben  Husein  b.  el-Fakih  Abdallah  b.  Abd  el- 
rahman  b.  el-Hä^  B&fadhl  el-Tarfmi  wurde  in  Tarfm  geboren  und 
erzogc^n  und  studirte  verschiedene  Fächer:  die  Rechtswissenschaften  bei 
Muhammed  b.  Ismd'il  BAfadhl  (136),  Abd  el-rahman  Ihn  Schih&b  ed- 
din (41)  und  anderen;  ^'ufismus  bei  seinem  Vater  Husein  und  Omar 
b.  Abdallah  el-Aidards  (78),  welcher  ihn  mit  dem  ^ufiten- Mantel  be- 
kleidete, und  er  zeichnete  sich  so  aus,  dass  er  weithin  berühmt  wurde 
und  die  Leute  zu  ihm  reisten  um  ihn  zu  hören.  In  ihm  trafen  fünf 
Verbindungen  zusammen ,  welche  sich  selten  so  vereinigt  finden :  Be- 
scheidenheit und  Würde,  geistige  Thätigkeit  und  Armuth,  eine  Fülle 
von  Klugkeit  und  Unbescholtenheit,  Rechtskunde  und  Qufismus,  eine 
zarte  Natur  und  strenge  Beobachtung  der  Religionsvorschriften.  Unter 
seinen  Schülern  waren  wieder  die  berühmtesten  Gelehrten  der  nächsten 
Generation  (vergl.  37.  38.  58.  59.  60.  76.  95.  105),  von  denen  Scheich 
b.  Abdallah  (60)  in  seiner  Catena  sein  Leben  beschrieben  hat.  Er  starb 
etwa  70  Jahre  alt  im  J.   1026  (1617). 

138.  Husein  ben  Abdallah  Bdfadhl,  der  Vater  des  vorigen, 
der  ihn  unterrichtete,  war  auch  der  Lehrer  des  Abd  el-rahman  Ihn 
Schihdb  ed-din  (41). 

139.  Sälim  ben  Zein  ed-d$n  Bäfadhl  und  seine  Brüder 
Abdallah  und  Husein  werden  als  Schüler  des  'Alawi  b.  Abdallah 
genannt. 

140.  Der  Fakih  Fadhl  ben  Abd  el-rahman  Bdfadhl  war 
der  Lehrer  des  Omar  b.  Husein  (45*)  und  des  Scheich  b.  Abdallah  el- 
Aidards  (60). 

141.  el-Husein  ben  Muhammed  b.  Ibr&him  b.  el-F'aklh  Mu- 
hammed b.  Ahmed  el-schahid  b.  Abdallah  Bdfadhl  Balhdjg;^  el- 
Hadhraml  wurde  im  J.  1019  in  der  Hafenstadt  el-Schihr  geboren,  lernte 
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den  Coran  bei  seinem  Oheim  dem  Faklh  Ahmed  b.  Ibrdhim  und  stu- 
dirte  die  Rechte  unter  Scheich  el-Gufrf  (106),  welcher  auch  über  Gram- 
matik las.  Dann  reiste  er  nach  Jemen,  besuchte  'Aden  und  Zabtd, 
Mekka  und  Medina,  hörte  in  diesen  Städten  viele  Gelehrte  und  erwarb 
sich  eine  vollständige  Kenntniss  der  ^ufitischen  Lehren.  Nach  el- 
Schihr  zurückgekehrt,  besuchte  er  noch  die  Vorlesungen  des  Scheich 
Ahmed  b.  Nä9ir  und  des  Hasan  Ba'omar  und  reiste  hierauf  nach  In- 
dien, wo  er  bei  Ga'far  b.  Ali  Zein  el-'dbidin  (59)  und  mehreren  anderen 
seine  Kenntnisse  erweiterte.  Von  dort  unternahm  er  die  Wallfahrt, 
traf  in  Mekka  mit  seinem  Vetter  dem  Scheich  Sdlim  Bäfadhl  zusammen, 
wurde  mit  Sälim  b.  AHmed  Scheichän  (118)  und  Abd  el-rahman  Bir- 
wazir  bekannt  und  machte  dann  jährlich  die  Reise  zwischen  Mocha  und 
Mekka  und  handelte  mit  Kaffe  und  Kleidungsstücken.  Bei  einem  Be- 
suche in  Medina  lernte  er  el-Qafi  el-Caschschftschi  (210),  Zein  b.  Ab- 
dallah Bähasan  (145)  und  Muhammed  b.  'Alawi  kennen  und  hier  hatte 
er  im  J.  1066  einen  Traum,  als  wenn  ein  Engel  vom  Himmel  herab- 
kam und  ihm  beide  Füsse  abschnitt.  £r  freute  sich  sehr  darüber  und 
legte  den  Traum  so  aus,  dass  er  den  Handel  aufgeben  und  in  Mekka 
bleiben  solle.  Er  reiste  also  dahin  und  Hess  sich  bleibend  dort  nieder. 
Er  studirte  hier  fleissig  die  Revelationes  Mekkanae  des  Muhammed  b. 
Ali  Ihn  'Arabi  (f  638,  Ha^  8914)  und  suchte  ihre  Schwierigkeiten  zu 
lösen ,  sowie  andere  Schriften  desselben  Verfassers  und  den  Homo  per- 
fectus  de  cognitione  originum  et  finium  von  Abd  el-karim  b.  Ibr&him  el- 
Gili  (geb.  767,  Hajjfi  1856);  er  glaubte  fest  an  die  Lehren  der  Cufiten 
und  hielt  alles  für  wahr,  was  sie  vortrugen  und  er  pflegte  zu  sagen: 
wenn  ihr  einen  Mann  seht,  der  an  die  Qufiten  glaubt,  so  sprecht  ihn 
um  seine  Fürbitte  an,  denn  sein  Gebet  wird  erhört  und  Abul-C&sim 
(Muhammed)  genügt  als  Zeuge  des  rechten  Glaubens  und  der  Wahrheit. 
Er  besuchte  noch  die  Vorträge  des  Schams  ed-din  el-Bdbill  (f  1077) 
und  des  Scheich  Tsd  b.  Mdsa  el-Magribl  f  1080),  dann  ergab  er  sich 
ganz  dem  Gottesdienste  durch  Lesen  des  Coran  und  durch  Anrufung 
Gottes.  Li  früheren  Jahren  hatte  er  noch  Sinn  für  die  schönen  Wis- 
senschaften gehabt,  einen  grossen  Theil  der  Makamen  des  Hariri  aus- 
Histor.'phüolog.  Classe.    XXX.    5.  M 
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wendig  gelernt  und  selbst  Gedichte  gemacht.  Als  Abdallah  b.  'Alawi 
el-Hadd&d  im  J.  1073  zur  Wallfahrt  nach  Mekka  kam,  bot  ihm  Husein 
seine  Dienste  an,  er  empfing  ihn  sehr  ehrenvoll,  nahm  ihn  als  Gast  in 
sein  Haus  auf  und  sorgte  für  seine  und  seiner  Schüler  Bedür&isse. 
Sie  besuchten  zusammen  Medina,  Husein  erkrankte  hier  sehr  schwer 
und  sprach  sich  offen  gegen  Abdallah  aus,  dass  seine  Zeit  abgelaufen 
sei;  da  bat  dieser  seine  Begleiter,  ihm  etwas  von  ihrer  Lebenszeit 
für  ihn  zu  schenken,  und  als  sie  dies  thaten,  wandte  er  sich  an  den 
Propheten,  durch  dessen  Vermittelung  er  gesund  wurde,  und  er  lebte 
noch  so  lange,  als  sie  ihm  Zeit  geschenkt  hatten.  Husein  ist  der 
Verfasser  eines  juristischen  Compendiums,  weiches  von  el-Schih&b  b. 
Ha^ar  b.  Abd  el-ndiman  b.  el-Fakih  Abu  Bekr  b.  Muhammed  Balh&|;]g; 
b.  Abd  el-rahman  b.  el-Fakih  Abdallah  b.  Jahjd  b.  el-Cadhi  Ahmed 
b.  Muhammed  b.  Abd  el-karim  b.  Muhammed  commentirt  ist.  Er 
starb  Montag  d.  letzten  Dsul-Cada  1087  (3.  Febr.  1677). 
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Die  Familie  'Gamal  el-leil  Bdhasan. 
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Abd  el-rahman. 

147 

142.  'Alawl  ben  Omar  b.  'Akü  b.  Muhammed  b.  Ahmed  b. 
Abdallah  b.  Muhammed  Gamal  el-leil  wurde  in  dem  Orte  Rau'a 
(oder  Rauga)  geboren,  lernte  den  Coran  vollkommen  auswendig  und 
studirte  die  theologischen  und  juristischen  Wissenschaften.  Er  reiste 
dann  nach  Indien,  wurde  von  dem  Wezir  Fürsten  Reih&n  ehrenvoll 
aufgenommen,  blieb  bei  ihm  längere  Zeit  und  hielt  Vorlesungen.  Hier- 
auf kehrte  er  in  seine  Heimath  zurück,  jedoch  als  er  schon  angefangen 
hatte  sich  bekannt  zu  machen,  begab  er  sich  zum  zweiten  Male  nach 
Indien  und  erhielt  bei  Reihän  eine  hohe  Stelle.  Er  machte  auch  die 
Wallfahrt  und  hörte  in  den  beiden  heiligen  Städten  viele  Gelehrte; 
überhaupt  war  er,  wiewohl  er  eine  schöne  Aussprache  und  einen  ange- 
nehmen Vortrag  hatte,  weniger  geneigt  öffentlich  zu  lehren,  als  sich 
selbst  immer  weiter  auszubilden,  und  er  trieb  das  Lesen  der  Bücher 
eifrig  oft  den  grössten  Theil  der  Nacht  hindurch.  Er  hatte  sich  eine 
schöne  Handschrift  angeeignet  und  schrieb  viele  Bücher  ab,  besonders 
sprachliche  und  schön  wissenschaftliche,  und  starb  im  J.  1054  (1644). 

M2 
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143.  'Akil  ben  Omar  wird  in  dem  folgenden  Artikel  als  Bruder 
des  'Alawi  erwähnt. 

144.  Muhammed  el-b&kir  ben  Omar  b.  'Akil  b.  Muhammed 
b.  Ahmed  b.  Abdallah  b.  Gamal  el-leil  Muhammed  b.  Hasan,  wie 
seine  Vorfahren  mit  dem  Familiennamen  Bdhasan  genannt,  wurde  im 
J.  1026  (1617)  in  Tarlm  geboren  und  erzogen,  lernte  den  Coran  und 
erhielt  den  Unterricht  von  seinen  beiden  Brüdern  'Akü  und  'Alawi,  von 
Zein  el-'4bidin  und  Abd  el-rahman  el-Aidards  (58.  57)  und  Abdallah 
ben  Zein  Bäfakih  (99),  und  hörte  die  Vorlesungen  des  Scheich  Ahmed 
'Aidtd  (98)  und  des  Scheich  Ahmed  Bdfakih  (92).  Dann  machte  er  die 
Wallfahrt,  besuchte  in  den  beiden  heil.  Städten  viele  Gelehrte  und 
reiste  von  dort  nach  Indien,  wo  er  sich  bei  den  Statthaltern  aufhielt. 
£r  kam  wohlbehalten  in  seine  Heimath  zurück,  aber  es  gefiel  ihm  hier 
nicht  und  er  begab  sich  wieder  nach  Indien  und  blieb  dort  lange  Zeit; 
er  reiste  im  Lande  umher  von  einer  Stadt  zur  anderen,  bis  er  nach 
Herzenslust  alle  Freuden  und  Vergnügungen  genossen  und  durch  seine 
Gewandtheit  in  der  Arabischen  Sprache  und  den  schönen  Wissen- 
schaften in  der  Anwendung  von  Versen  und  Sprüchen  sich  ausgezeichnet 
und  beliebt  gemacht  hatte,  wozu  er  von  Gott  noch  mit  einem  edlen 
natürlichen  Anstände  beschenkt  war.  el-SchilU  (l  1 4)  traf  dort  mit  ihm 
zusammen  und  sie  schlössen  sich  in  aufrichtiger  Freundschaft  und  Liebe 
an  einander.  Hiemach  kehrte  er  nach  Tarim  zurück,  legte  den  Wan- 
derstab  aus   der  Hand  und    liess  sich  häuslich  nieder;    er  ergriff  das 

Studium  der  Qufitischen  Wissenschaften   mit   einer  Ausdauer  wie  die 

* 

Liebe  des  Tauba  zur  Leild  el-Achjalia  und  war  beständig  beim  Lesen 
der  Vmficatio  wie  Geildn  bei  der  Wohnung  der  Meija;  sein  höchstes 
Glück  fand  er  in  dem  Umgange  mit  Abdallah  b.  'Alawl  el-Hadddd. 
So  lebte  er,  bis  er  in  Tarim  im  J.  1079  (1668)  starb. 

145.  Zein  ben  Abdallah  b.  Abd  el-rahman  b.  Ahmed  b. 
Abdallah  b.  Muhammed  Gamal  el-leil  Bdhasan  wurde  in  Rauga 
geboren  und  von  'Akil  b.  Muhammed  B&hasan,  dem  Grossvater  des 
'Alawl  (142)  erzogen  und  vertiefte  sich  im  Umgange  mit  den  Gelehrten 
in  die  Wissenschaften.     Nachdem  er  dann  noch  in  Tarlm  bei  mehreren 


i 
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Unterricht  gehabt  hatte,  reiste  er  nach  Indien  und  betrat  die  Hafen- 
stadt Silrat,  wo  Schams  el-schumüs  Muhammed  b.  Abdallah  el-Aidarüs 
(5  5)  sein  Lehrer  war.  Er  unternahm  hierauf  im  J.  1017  die  Wallfahrt, 
kehrte  aber  nach  Indien  zurück  und  als  sein  Lehrer  el- Aidards  im  J. 
1030  starb,  wandte  er  sich  an  den  Wezir  Fürsten  'Anbar,  welcher  ihn 
sehr  ehrenvoll  empfing,  auch  andere  Wezire  gewannen  ihn  lieb.  Auf 
der  zweiten  Wallfahrt  gefiel  es  ihm  in  Medina  so  gut,  dass  er  dort  zu 
bleiben  beschloss;  bei  schönen  natürlichen  Anlagen  war  er  gleichgültig 
gegen  äussere  Ehrenbezeigungen  und  im  höchsten  Grade  gelassen  und 
nachsichtig;  alle  seine  Freunde  bezeugen,  dass  er  nie  erzürnt  gewesen 
sei  und  nie  gegen  jemand  eine  Verwünschung  ausgestossen  habe,  selbst 
wenn  er  getadelt  und  beleidigt  wurde.  Er  pflegte  sich  jeden  Tag  des 
Morgens  aus  einer  Giesskanne  zu  waschen,  die  nur  für  diesen  Zweck 
bestimmt  war.  Eines  Tages  war  für  die  Abendmahlzeit  etwas  zu  viel 
Suppe  zubereitet  und  der  Diener  schüttete  den  Rest  in  die  Kanne;  am 
anderen  Morgen  reichte  er  ihm  die  Kanne,  «er  wusch  sich  daraus  und 
fragte  dann,  was  das  sei,  und  der  Diener  bekannte,  dass  er  den  Rest 
Suppe  in  die  Kanne  geschüttet  habe;  Zein  wurde  weder  böse,  noch 
bestrafte  er  den  Diener.  Er  war  sehr  freigebig  und  lud  oft  Gäste  zu 
sich  ein,  nahm  aber  nicht  etwa  einen  Vorrang  Tor  ihnen  in  Anspruch, 
sondern  bediente  sie  selbst,  als  wenn  er  der  Aufwärter  wäre,  sodass 
manche  der  Eingeladenen  ihn  an  seiner  äusseren  Erscheinung  nicht  er- 
kannten. Wenn  Arme  sich  vor  seinem  Hause  sammelten,  ging  er 
hinaus  und  vertheilte  die  Speisen  unter  sie  eigenhändig  und  gab  nicht 
etwa  einem  seiner  Diener  den  Auftrag  dazu.  Mehrere  seiner  Lehrer 
hatten  ihm  durch  Diplom  gestattet  richterliche  Gutachten  abzugeben 
und  Einkleidungen  vorzunehmen,  er  machte  aber  nur  selten  Gebrauch 
davon.  Seinen  grossen  Ausgaben  entsprachen  indess  seine  Einnahmen 
nicht  und  er  suchte  es  zu  verheimlichen,  dass  er  Darlehn  aufgenommen 
und  Schulden  gemacht  hatte ;  sobald  dies  einer  der  ihm  befreundeten  We- 
zire in  Lidien  erfuhr,  schickte  er  ein  beladenes  Schiff  an  ihn  ab,  um 
seine  Schulden  zu  bezahlen,  jedoch  an  dem  Tage,  wo  das  Schiff  in  Gidda 
landete,  starb  er,  am  6.  Dsul-Ca'da  1058  (22.  Nov.  1648). 
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146.  Sa  hl  ben  Ahmed  b.  Sahl  b.  Ahmed  b.  Abdallah  b.  Mu- 
hammed  Oamal  el-leil  wurde  in  Tarim  geboren,  lernte  den  Coran, 
Irschäd  und  Mulha  auswendig  und  studirte  die  Rechte  bei  dem  Scheich 
Abd  el-rahman  b.  *Alawi  B&fakth  (94),  die  Principien  des  Rechts  und 
Arabisch  bei  dem  Scheich  Ahmed  b.  Omar  'Aidid  und  (^ufismus  bei  Abd 
el-rahman  eUSakkäf  el- Aidards  (57),  bei  welchem  er  blieb,  bis  er  seine 
Studien  beendigt  hatte  und  von  ihm  mit  dem  ^ufiten-Mantel  bekleidet 
wurde.  Dieser  gewann  ihn  besonders  lieb,  sprach  sich  lobend  über  ihn 
aus  und  erlaubte  ihm  öfter  für  ihn  Rechtsgutachten  zu  machen  und  die 
Vorlesung  zu  halten.  Sahl  hatte  einen  scharfen  Verstand  und  ein  vor- 
treffliches Gedächtniss  und  war  vielen  von  grossem  Nutzen;  Muhammed 
el-Schilll  (114)  gehörte  zu  seinen  Schülern.  Als  ihm  die  Stelle  eines 
Cadhi  von  Tartm  angetragen  wurde,  lehnte  er  ab,  bis  sein  Lehrer  Abd 
el-rahman  el-Sakkäf  ihn  überredete  sie  anzunehmen,  und  man  erinnert 
sich  nicht,  dass  er  sich  jemals  in  einem  ürtheil  oder  einer  Entschei- 
düng  geirrt  habe.     Er  starb  in  Tarim  im  J.  1076  (1665). 

147.  Abd  el-rahman  ben  Abdallah  b.  Ahmed  b.  Ali  b. 
Härdn  b.  Hasan  b.  Ali  b.  Muhammed  Gamal  el-leil  wurde  in  Tarim 
geboren  und  erzogen  und  lernte  den  Coran  und  eine  Anzahl  Unter- 
richtsbücher auswendig,  die  er  bei  seinen  Lehrern  hersagte.  Dann  stu- 
dirte er  die  Rechte  bei  dem  Cadhi  Ahmed  (92),  dem  Scheich  Ahmed  b. 
Omar'Aidld,  Abd  el-rahman  b.  'Alawi  Bdfakfli  (94),  Abdallah  b.  Scheich 
el-Aidarüs  (53)  und  dessen  Sohn  Zein  el-ftbidln  (58),  Abd  el-rahman 
el-Sakkäf  (57 ),  den  Brüdern  Muhammed  und  Abu  Bekr  Ibn  Schih&b 
(42.  44)  und  anderen;  auch  beschäftigte  er  sich  mit  mehreren  Zweigen 
der  schönen  Wissenschaften.  Nach  beendigten  Studien  reiste  er  nach 
Indien,  um  noch  einige  Gelehrte  zu  hören,  und  machte  sich  bei  einem 
der  Grossemire  sehr  beliebt,  dann  begab  er  sich  auf  die  Wallfahrt  und 
kam  nach  Tarim  zurück,  hörte  noch  einige  Vorlesungen,  fing  aber  auch 
schon  selbst  an  zu  unterrichten.  Er  besuchte  hiemach  Indien  zum 
zweiten  Male  und  hielt  Vortrage  über  Traditionen  vor  einer  grossen 
Versammlung;  el-Schüli  traf  dort  mit  ihm  zusammen  und  hatte  kurze 
Zeit  mit  ihm  Umgang,   woraus  er  grossen  Nutzen  zog.     Er  wohnte  bei 
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einem  der  Wezire,  welcher  für  seine  Bedürfnisse  sorgte.  Darauf  kam 
er  in  seine  Heimath  zurück  und  blieb  dort;  die  ihm  angetragene  Stelle 
eines  Cadhi  nahm  er  erst  nach  wiederholten  Bitten  an  und  versah  sie 
dann  in  der  löblichen  Weise  seiner  Vorgänger,  sie  hielt  ihn  indess  nicht 
ab,  sich  femer  durch  Unterricht  nützlich  zu  machen  und  der  Gottes- 
yerehrung  mit  Eifer  obzuliegen.  Er  starb  im  J.  1070  (1659)  siebzig 
und  etliche  Jahre  alt. 


Die  Familie  Bagammdl. 

Die  in  alter  und  neuer  Zeit  berühmte  Familie  Bdgammäl  stammte 
aus  dem  Jemenischen  Königsgeschlechte  Kinda  durch  Thaur  b.  Mu- 
ratti  b.  Mu'dwija  b.  Thaur-Kinda  b.  'Ofeir  und  aus  ihr  waren  viele  an- 
gesehene Personen  hervorgegangen,  welche  bei  Sultanen  und  Fürsten 
hohe  Ehrenstellen  bekleidet  hatten.  Im  X.  und  XI.  Jahrhundert  lebten 
mehrere  Zweige  derselben  in  el-Gxirfa,  einer  Stadt  im  Gebiete  von  el- 
Schihr.  deren  näherer  Zusammenhang  indess  nicht  bekannt  ist;  Ahmed 
b.  Muhammed  Bä]B^mmdl  (153)  hat  eine  Geschichte  seiner  Familie  ge- 
schrieben. 


Ahmed 
Abdallah 


Sir&g 
Abd  el-rahman 


Omar 


Ma'rof 

149 

Abdallah    Muhammed 

148  160 


Ahmed 

151 

Muhammed 


Muhammed 

lU 

Ahmed  d[.Ä5bahf 


AbdaUah 

164 


148.  Abdallah  ben  Omar  b.  Abdallah  b.  Ahmed  Bä]B;ammdl 
el-Hadhrami  wurde  Freitag  d.  5.  Rabf  I.  958  (13.  März  1551)  geboren 
und  von  dem  Scheich  Abd  el-rahman  b.  SirA^  und  anderen  unterrichtet; 
er  bewies  solchen  Eifer  in  seinen  Studien,  dass  er  sich  bald  auszeich- 
nete und  von  den  Einwohnern    einstimmig  für  den  gelehrtesten,    werk- 
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thätigsten  und  frömmsten  Mann  seiner  Vaterstadt  erklärt  wurde;  er 
blieb  auf  keine  Frage ,  welcher  Art  sie  auch  sein  mochte ,  die  Antwort 
schuldig  und  gab  den  grössten  Theil  seines  Vermögens  zu  milden 
Zwecken  hin,  und  um  dies  durchführen  zu  können,  verheirathete  er 
sich  nicht.  £r  hielt  Vorlesungen  über  theologische  und  juristische 
Fächer,  Coranerklärung  und  Traditionen  und  yerfasste  nützliche  Schriften 
über  wichtige  religiöse  Fragen.  Ohne  krank  gewesen  zu  sein  starb  er 
während  einer  Mondfinstemiss  Dienstag  Abend  d.  19.  Schaww&l  1018 
(9.  Jan.  1610);  die  Anwesenden  überkam  eine  Furcht,  sie  hielten  sich 
ruhig,  keiner  wagte  ein  Wort  zu  sprechen ;  Frauen  wurden  in  das  Haus, 
in  welchem  er  gestorben  war,  nicht  eingelassen;  als  sich  die  Nachricht 
von  seinem  Tode  verbreitete,  eilten  die  Leute  herbei  und  drängten  sich 
um  das  Wasser,  mit  welchem  er  gewaschen  wurde. 

149.  Ma'rdf  ben  Abdallah  b.  Ahmed  Bä^ammäl,  ein  ge- 
lehrter und  frommer  Fakih  des  X.  Jahrhunderts,  dessen  Leben  Mu- 
hammed  b.  Abd  el-rahman  Bägamm&l  (152)  beschrieben  hat. 

150.  Muhammed  ben  Ma'rdf  b.  Abdallah  b.  Ahmed  el-'AklM 
Bd'gamm&l,  ein  frommer,  gottesfürchtiger  Mann,  der  bei  seinem 
Oheim  Abd  b.  Omar  Bd^ammäl  lebte,  verwandte  sein  Vermögen  zu 
milden  Stiftungen:  er  liess  die  so  gen.  Hamdm  d.  i.  Tauben -Moschee 
mitten  in  der  Stadt  el-Gurfa  erbauen  und  zum  Besten  der  Muslimen 
mehrere  Brunnen  anlegen,  stiftete  Vermächtnisse  für  Moscheen  in  der 
Stadt  Huneiz,  für  seine  Verwandten  und  zu  Almosen,  welche  am  Tage 
'Äschürft  (10.  Muharram)  an  die  Armen  vertheilt  werden  sollten,  und 
schaffte  zum  allgemeinen  Gebrauche  viele  Bücher  an,  zu  deren  Erhal- 
tung er  ebenfalls  Legate  aussetzte,  obgleich  sein  Vermögen  sich  ver- 
ringert hatte,  da  er  weder  ein  Handwerk,  noch  Handel  trieb,  um  sich 
etwas  zu  erwerben.  Er  war  bei  den  Leuten  beliebt  und  starb  Sonn- 
abend Mitte  gafar  1022  (6.  Apr.  1613). 

151.  Ahmed  ben  el-Fakih  Abd  el-rahman  b.  SirAjg  BÄ* 
jgamm&l  el-Hadhrami  el-Sch&fi'i  war  in  el-Gurfa  geboren  und  erzogen 
und  von  seinem  Vater  und  anderen  unterrichtet.  Er  wurde  Vorsteher 
der  Moschee  in  seiner  Vaterstadt   und    erhielt   dazu  die  Gerichtspflege, 
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liüute  kamen   in  Streitigkeiten  zu  ihm,    er    wusste   die   dunkelsten 
^  ^  '  klar  zu  stellen  und  den    schwierigsten  Fragen  auf  den  Grund  zu . 

^^'  iinen  und  begriff  schnell,    worauf  es  ankam.     Er  hat  auch  vortreff- 

^  iC  Gedichte  gemacht   und    überzeugende    rechtliche  Gutachten  abge- 

^^'  st,    welche  sein  Sohn  Muhammed    gesammelt    hat,    jedoch  sind  ihm 

^^'  le    derselben    entgangen.     Die  JResponsa  juridica  mtyara  des  Schihäb 

^  din  Ahmed  b.  Hagr   (f  973,    B,B^   Index  Nr.  8357)  brachte   er  in 

iion  Auszug  in  einem  Bande  und  sammelte  viele  Entscheidungen  Spa- 
rer Verfasser.     Er  starb  im  J.  1018  (1610)  und  wurde  an  der  Ostseite 
..  s  Grabes  des  Abdallah  b.  Omar  (148)  beigesetzt. 

152.  Muhammed  ben  Abd  el-rahman  b.  Siikjg  ed-din 
Bä'gammäl  el-Hadhrami  wurde  von  seinem  Vater  unterrichtet  und 
sah  noch  den  Scheich  Ma'rüf  B&gammdl,  den  er  in  seinen  Verzückungen 
verstohlen  betrachtete ;  er  begab  sich  zum  Studiren  nach  el-Schi]^r ,  wo 
besonders  der  Fakih  Ali  b.  Ali  Bäjazid  sein  Lehrer  war,  bei  welchem 
er  blieb,  bis  er  ausstudirt  hatte  und  für  die  juristische  Praxis  und  den 
Unterricht  genügend  vorbereitet  war.  Er  machte  eine  lange  Reise  nach 
Indien,  kam  über  Maskat  und  Dan 'an  zurück  und  hatte  viele  grosse 
Gelehrte  gehört,  unter  denen  Abu  Bekr  b.  Sdlim  (28)  in  'Ain&t  der  be- 
rühmteste war.  Hierauf  wurde  er  nach  und  nach  Schdfi'itischer  Cadhi 
in  Tarim,  el-Schihr,  Schibäm,  zuletzt  in  seiner  Vaterstadt  el-Gurfa  und 
zugleich  erster  Lehrer  des  Rechts  und  Prediger,  da  er  im  Reden  sehr 
gewandt  war,  eine  laute  Stimme  und  einen  angenehmen  Vortrag  hatte. 
Seinen  umfassenden  Kenntnissen  entsprach  ein  vollendeter  Körperbau, 
er  war  bei  Vornehmen  und  Geringen  beliebt,  ein  Freund  der  Armen, 
und  irdischen  Gütern  entsagend  beugte  er  sich  oft  demüthig  weinend 
zum  Gebet.  Als  Schriftsteller  versuchte  er  sich  in  der  Poesie,  brachte 
den  IrschAd  in  Verse  mit  einem  Commentar  und  machte  ein  grösseres 
und  ein  kleineres  Gedicht  de  Matrimonto;  ausserdem  schrieb  er  ein 
kleines  juristisches  Werk,  eine  Menge  Entscheidungen,  die  nicht  ge- 
sammelt sind,  und  Dona  vemcis  clementis  (Dei)  de  benemeritis  Scheichi 
Marüfj  bestehend  aus  einer  Vorrede,  vier  Capiteln  und  einem  Schluss, 
welcher  von  den  Verdiensten  des  Scheich  Abu  Bekr  Ibn  Sdlim  handelt, 
Histor.'phüolog.  Glosse.     XXX.  5.  N 
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wozu  er  bemerkt:  wer  diesen  Schluss  für  sich  allein  schreiben  will, 
mag  ihn  betiteln  ConsecuHo  victoriae  et  praedae  de  Scheicho  Abu  Bekr 
Ihn  SäUm;  dann  folgte  noch  ein  Schluss  über  das  Leben  einiger  ange- 
sehenen Männer,  wer  dies  besonders  schreiben  will,  wähle  den  Titel 
Margaritae  prMStantes  de  vitis  virarufn  illustrium  secuK  decimi.  Am  Ende 
seines  Lebens  änderte  sich  sein  ganzes  Wesen,  er  wurde  wie  ein  Blöd-^ 
sinniger  und  blieb  in  diesem  Zustande,  bis  er  im  Scha'b&n  1019  (Oct. 
1610)  in  el-Gurfa  starb. 

153.  Ahmed  ben  Muhammed  Bd]B;amm&l  gen.  el-A9bahi, 
Sohn  des  vorigen  und  Schüler  des  folgenden,  schrieb  eine  Geschichte 
seiner  Familie  unter  dem  Titel  Ortus  luminum  m  signis  pulchritudkUs  de 
expositione  stemmatis  et  benemeritorum  famUiae  B(fy<immäl. 

154.  Abdallah  ben  el-Fakfh  Abd  el-rahman  b.  Sirdj^ 
B&]B;amm&l  el-Hadhraml  el-Gur£[  wurde  in  Gurfa  von  seinem  Vater 
in  den  juristischen  Wissenschaften  unterrichtet  und  reiste  dann  nach 
el-Schihr,  wo  er  den  Lehrer  seines  Vaters  Ali  b.  Ali  Bäjazid  hörte. 
Er  wurde  Vorsteher  der  Moschee  in  Gurfa  auf  kurze  Zeit,  dann  für 
die  Professur  an  der  Moschee  zu  el-Schihr  berufen  und  hier  auch  zum 
Cadhi  ernannt;  seine  richterlichen  Entscheidungen  wurden  sehr  gelobt. 
Er  blieb  in  el-Schihr  etwa  18  Jahre,  dann  kehrte  er  nach  seinem  Ge- 
burtsorte el-Gurfa  zurück,  erhielt  die  Stelle  eines  Cadhi  und  Professors 
und  war  vielen  von  grossem  Nutzen.  Er  verfasste  mehrere  Werke, 
darunter  einen  Commentar  zu  der  Cagtde  des  Abul-Fath  Ali  b.  Mu- 
hammed el-Bustf  (f  430,  Ha'gi  9460),  worin  er  vieles  aus  der  schönen 
Literatur  sammelte ;  femer  Ezcitatio  conßdentium  ad  varia  Jura  vivenHum 
et  mortwyrum^  hübsche  Gedichte  und  Entscheidungen,  welche  indess 
nicht  gesammelt  sind;  dabei  besass  er  eine  grosse  Fertigkeit  in  der 
Aufstellung  schwieriger  Fragen,  die  er  durch  eine  sehr  schöne  Antwort 
löste.  Er  starb  im  Scha'bdn  1033  (Mai  1624)  und  wurde  als  der  erste 
auf  einem  neuen  Todtenhofe  auf  der  Südseite  von  el-Gurfa  westlich 
von  seinem  Hause  beerdigt,  wie  er  es  bei  seinen  Lebzeiten  bestimmt  hatte, 
weil  der  Begräbnissplatz  der  Bägammdl  auf  der  Nordseite  ganz  besetzt 
war.    Sein  Schüler  el-A9bah£  (153)  dichtete  auf  ihn  eine  lange  Trauerode. 
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Die  Qufiten  in  Beit  el-Fakih  Ihn  ^O'geil. 


Tab.  VI.    Nr.  155-173. 
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Beit  el-Faklh,  Haus  des  Fakih  d.  i.  des  Religions-  und  Rechtsbe- 
flissenen, des  Frommen,  ist  der  Name  mehrerer  Orte,  welche  iirsprüng- 
lich  Einsiedeleien  waren  und  durch  Anbau  zu  Städten  erweitert  wurden; 
sie  werden  durch  die  Beifügung  des  Namens  des  ersten  Bewohners  un- 
terschieden und  der  bekannteste  Ort  ist  Beit  el-Faklh  Ibn  'Ogeil. 
Dieser  Name  wird  verschieden  gedeutet,  entweder  durch  »Kälbchen«  als 
Deminutiv  von  'igl  »Kalb«,  und  danach  ist  die  Aussprache  'A]gil  unzu- 
lässig, oder,  was  richtiger  sein  soll,  durch  »kleiner  Schnelläufer«,  als 
Deminitiv  von  'oJ/tf.  el-'Ojgeil  war  der  Beiname  eines  gewissen  Omar 
(155)  b.  Muhammed  b.  Hftmid  und  jeder  seiner  Nachkommen  führt  da- 
von den  Familien-Namen  Ibn  'Ogeil  und  der  Erbauer  dieser  Ansiedelung 
war  des  Omar  Urenkel:  (156)  Ahmed  b.  Mdsa  b.  Ali  b.  Omar  el-Ogeil, 
daher  Ahmed  Ibn  'Ogeil  genannt  und  davon  heisst  die  nachherige  Stadt 
Beit  el-Faklh  Ibn  'Ogeil;  ein  Urenkel  dieses  Ahmed  hat  wieder  den 
Beinamen  Ahmed  el-agil.  Der  älteste  unter  den  Nachkommen,  dessen 
Zeitalter  uns  bekannt  ist,  war  Muhammed  b.  Ahmed  (157),  welcher  im 
J.  1011  starb,  und  es  werden  zwischen  beiden  neun  Generationen  an- 
gegeben; nimmt  man  dafür  nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  300  Jahre 
an,  so  wird  Ahmed  b.  Müsd  Ibn  *Ogeil  etwa  im  J.  700  d.  H.  sich  an- 
gesiedelt haben.  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  Abul-fidÄ  und  seine  Vor- 
gänger den  Ort  noch  nicht  erwähnen.  Er  liegt  8  Meilen  nördlich  von 
Zabid,  ebensoweit  in  gerader  Richtung  von  der  Küste  des  rothen  Meeres 
und  10  Meilen  von  der  Hafenstadt  Hudeida.  —  Aus  dem  Gesagten  ist 
klar,  dass  die  genealogische  Reihe  vor  Omar  und  die  Abstammung  von 
'Adndn,  wenn  man  sie  nicht  für  gänzlich  erfunden  halten  will,  mit  21 
Gliedern  um  die  Hälfte  zu  wenig  Namen  enthält,  indess  will  ich  sie 
hersetzen,  wie  sie  die  Quellen  angeben:  Omar  el-Ogeil  b.  Muhammed 
b.  H&mid  b.  Zureik  b.  Walid  b.  Zakarijd  b.  Muhammed  b.  Hamid  b. 
Mugrib  b.  isa  b.  Muhammed  el-Fdrisi  b.  Zeid  b.  Dsuwdl  b.  Schabwa 
b.  Thaubän  b.  isd  b.  Suhdra  b.  GdUb  b.  AbdaUah  b.  'Akk  b.  'Adüin. 
Schon  davon,  dass  'Akk  einen  Sohn  Abdallah  gehabt  habe,  wissen  die 
alten  Genealogen  nichts  und  die  jüngere  Hälfte  der  Reihe  müsste  wegen 
des  dreimal  vorkommenden  Muhammed  in  die  Zeit  nach  dem  Propheten 
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gehören,  da  sein  Name  vor  ihm  unter  den  Arabern  so  selten  war,  dass 
die  älteren  Biographien  bei  allen  Nachforschungen  höchstens  neun  Per- 
sonen, die  den  Namen  Muhammed  führten,  haben  nachweisen  können, 
unter  denen  die  unsrigen  nicht  genannt  werden. 

157.  Muhammed  ben  Ahmed  b.  Muhammed  b.  Ahmed  b.  Mu- 
hammed b.  Ahmed  el-agil  b.  Muhammed  b.  Jdsuf  b.  Ibrdhim  b.  Abul- 
Lakif  Ahmed  b.  Müsa  b.  Ali  b.  Omar  el-'O'geil  hörte  die  Rechts- 
wissenschaften und  Traditionen  bei  dem  »Traditionslehrer  von  Jemen« 
Abd  el-rahman  el-Deiba'  dem  Verfasser  des  Tmlr  (184),  welcher  ihm 
ein  allgemeines  Diplom  über  die  bei  ihm  gehörten  Vorlesungen  aus- 
stellte; in  dem  ^ufismus  war  Abul-Cdsim  b.  Ali  aus  el-Dhuheij  sein 
Lehrer.  Er  gelangte  in  Beit  el-Fakih  zu  hohem  Ansehen  und  es  werden 
von  ihm  mehrere  Visionen  erzählt ;  er  hat  einige  Gedichte  gemacht  und 
ist  Donnerstag  d.  17.  Rabf  II.  1011  (4.  Oct.  1604)  gestorben.  Über 
seinem  Grabe  in  Beit  el-Fakih  liess  der  Wezir  Hasan  Pdscha,  welchen 
der  Sultan  Muräd  b.  Sallm  im  J.  988  nach  Jemen  geschickt  hatte,  ein 
grosses  Monument  errichten,  dessen  Bau  Donnerstag  d.  14.  Schawwäl 
1012  (16.  März  1604)  vollendet  wurde. 

158.  Abul-Wafd  Ahmed  ben  Muhammed  (viermal)  b.  Jusdf  — 
Ibn  'Ogeil,  der  Sohn  des  vorigen,  wurde  in  der  Stadt  Beit  el-Fakih 
Ihn  'Ogeil  im  J.  982  (1574)  geboren  und  von  seinen  Eltern  erzogen; 
sein  Vater  liess  ihn  den  Coran  auswendig  lernen  und  im  MmM^  lesen 
und  erklärte  ihm  den  wörtlichen  und  den  mystischen  Sinn  der  Schriften, 
soviel  er  selbst  davon  wusste,  und  stellte  ihm  das  Licentiaten  -  Diplom 
aus.  Er  machte  dann  mehrmals  die  Wallfahrt  und  hörte  die  Lehrer 
der  beiden  heil.  Städte,  wie  den  Cadhi  Ali  b.  G&rallah  Ibn  Dhuheira 
(f  1010)  in  Mekka  und  den  Scheich  Humeid  el-Sindl  in  Medina.  Er 
verheirathete  sich  und  im  J.  1004  wurde  ihm  sein  Sohn  Abul-Zein 
Mdsa  geboren;  in  demselben  Jahre  siedelte  er  nach  Zabid  über,  blieb 
dort  etwa  elf  Jahre  wohnen  und  verliess  die  Stadt  während  dieser  Zeit 
nur  um  die  Wallfahrt  zu  machen  oder  seinen  Vater  zu  besuchen,  was 
aber  nur  selten  geschah.  Er  schloss  sich  hier  an  den  Scheich  el-Zein 
b.  el-Qiddik  el-Mizgdgl  und  las    mit  ihm  viele  Bücher,    darunter   die 
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Revelaiianes  Mekkanae  des  Ibn  'Arabi  (Ha^  8914);  auch  von  anderen 
Gelehrten  der  Stadt  nnd  der  Umgegend  empfing  er  Belehrung  und  er- 
hielt das  Diplom  von  el-TÄhir  b.  Husein  el-Ahdal,  dem  Letztüberle- 
benden von  allen,  welche  den  grossen  Gelehrten  el-Deiba'  gehört  hatten. 
Mit  besonderer  Vorliebe  für  das  Studium  der  Traditionen  folgte  er  den 
Meinungen  und  Lehren  seiner  Vorfahren,  bis  der  Indische  Sektirer 
T&'g  ed-din  b.  Zakarijä  el-Nakischbandi  (217)  nach  Zabtd  kam.  Diesem 
schloss  sich  Ahmed  mit  seinem  Vater  und  allen  seinen  Hausgenossen 
an,  er  reiste  nach  Mekka  und  blieb  dort  mit  seinem  Sohne  Mdsa  ein 
Jahr  oder  noch  länger  bei  Td^  ed-din  als  sein  Anhänger,  bis  er  den 
Kang  eines  Stellvertreters  erreicht  hatte;  T&jg  erwies  ihm  besondere 
Auszeichnung  und  liess  ihn  endlich  neben  sich  auf  seinem  Throne  Platz 
nehmen,  während  die  Menge  unter  ihnen  vorüberging.  Ahmed  lebte 
danach  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  seine  mystischen  Lehren  vortrug, 
bis  er  in  der  Nacht  auf  den  14.  Scha'bän  1074  (10.  Mai  1664)  starb, 
die  Jahrszahl  ist  nach  den  Buchstaben  in  den  Worten  ausgedrückt 
J^  ^\  ^^  »ein  berühmter  vollkommener  Scheich«;  er  wurde  neben 
dem  Monument  seines  Vaters  begraben. 

159.  Abul'Zein  Müsa  ben  Ahmed  b.  Muhammed  Ibn  'Ogeil, 
der  Sohn  des  vorigen,  wurde  Sonntag  d.  26.  Gumäda  II.  1004  (26.  Febr. 
1596)  in  Beit  el-Fakih  geboren,  lernte  den  Coran  auswendig  und  erhielt 
von  seinem  Vater  eine  gute  Erziehung,  welcher  ihn  an  den  Belehrungen 
des  Tdg  ed-din  el - Nakischbandi  Theil  nehmen  liess  und  unter  seiner 
Leitung  behielt,  bis  seine  vorzüglichen  Anlagen  sich  zu  entwickeln  be- 
gannen, dann  lehrte  er  ihn  die  richtige  Anrufung  Gottes,  bekleidete 
ihn  am  27.  Scha'b&n  1027  (17.  Oct.  1618)  mit  dem  ^ufiten-Mantel  und 
ernannte  ihn  zu  seinem  Stellvertreter,  dem  seine  Anhänger  folgen  sollten. 
Er  hatte  noch  bei  mehreren  Gelehrten  in  Mekka,  Medina  und  Zabid 
Vorlesungen  gehört  und  unter  anderen  bei  dem  Scheich  el-Zein  b.  el- 
^iddik  el-Mizgä'gi  in  Zabtd  die  Nutrices  cofftiitianum  gnaarcie  des  Suhra- 
werdi  (f  632,  Hagi  8401)  gelesen  und  die  berühmtesten  seiner  Lehrer 
ertheilten  ihm  mit  Überreichung  des  Diploms  und  des  Mantels  die  Er- 
laubniss   nach   ihrer  Weise    zu   lehren.      Er   wurde    denn  auch  der  be- 
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rfihmteste  Gelehrte  seiner  Vaterstadt  zu  seiner  Zeit  und  das  Oberhaupt 
der  dortigen  ^fiten,  dazu  war  er  bei  allen  Menschen  beliebt  und  hoch- 
geachtet wegen  seines  versöhnlichen  und  rechtschaffenen  Charakters. 
Er  starb  am  18.  Scha'bdn  1097  (7.  Sept.  1686)  und  wurde  nahe  bei 
seinem  Vater  beerdigt. 

160.  Abd  el-cädir  ben  el-Ma'rüf  b.  Abd  el  Cddir  b.  Husein 
b.  Ahmed  b.  Müsd  el-Muschrf  b.  Ali  b.  Ahmed  b.  Ali  b.  Muhammed 
b.  Ali  b.  Muhammed  b.  Müsä  b.  Ali  b.  Omar  *0^eil  war  einer  der 
strengsten  Qufiten  und  bei  allen  seinen  guten  Eigenschaften  und  wohl- 
wollenden Gesinnungen  mehr  gefürchtet  als  verehrt,  »so  dass  die  Gegner, 
wenn  sie  ihn  gewahr  wurden,  flüchteten  wie  das  Wild  vor  dem  Löwen«. 
Bei  seiner  Familie  stand  er  in  hohem  Ansehen  und  die  Emire  und 
Richter  folgten  seinen  Verordnungen;  er  starb  etliche  Jahre  nach  1060 
(1650)  in  seiner  Vaterstadt  Beit  el-Faklh,  wurde  bei  seinen  Vorfahren 
begraben  und  hatte  den  Scheich  Abd  el-razz&k  Ibn  'Ogeil  zum  Nach- 
folger in  seiner  Stellung. 


161.  Eine  mit  den  'Ogeil  verwandte  Familie  in  Beit  el-Fakfli 
war  die  der  'Gdmän^  deren  Linie  sich  schon  bei  dem  oben  genannten 
Dsuwdl  b.  Schab wa  im  zehnten  Gliede  nach  'Adnän  abzweigt,  näm- 
lich aufsteigend  Oa'm&n  ben  Jahjd  b.  Omar  b.  Muhammed  b.  Ahmed 
b.  Ali  b.  Schuweisch  b.  Ali  b.  Wahb  b.  Ali  b.  Carif  b.  Dsuwäl. 
Aber  auch  diese  Reihe  ist  um  die  Hälfte  zu  kurz  und  Ga'mdn  wird  ein 
Zeitgenosse  des  Omar  el- O^eil  gewesen  sein  und  sich  bei  ihm  dort  ange- 
baut haben,  da  ein  Enkel  und  ein  Urenkel  (162.  163)  im  J.  897  gestorben 
sind  und  zwei  andere  Urenkel  (169.  170)  im  J.  894  in  Zabid  lebten. 
Abul-Abbds  Ahmed  el-Schargi  sagt  in  seinem  Classenbuche :  In  jeder 
Familie  giebt  es  magere  und  fette,  mit  Ausnahme  der  Banu  Ga'mdn, 
darin  giebt  es  nur  fette  d.  h.  fromme  Leute,  im  Allgemeinen  sind  sie 
aufrichtig,  unbescholten  und  die  meisten  ebenso  klug  als  fromm. 
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162.  Ibrdhim  bcn  Abul-C&sim  b.  Ga'män  starb  im  Qafar 
897  (Dec.   1491)  als  Imdm  von  Beit  el-Fakih,   nachdem  sein  Sohn 

163.  Scharaf  ed-din  Abul-CAsim  ben  Ibrdhfm  b.  Abul-CAsim 
b.  Ga'man  am  ersten  Tage  desselben  Jahres  (4.  Nov.  1491)  gestorben 
war.     s.  Historia  Jemanae  ed.  C.  Th.  Johannsen,   pag.  239. 

164.  Muhammed  ben  Abul-Cäsim  b.  Ishftk  b.  Ibrdhlm  Ga'- 
man wird  als  Lehrer  des  Muhammed  b.  Omar  el-Huscheibir  (175)  genannt. 

165.  Ibrähim  ben  Muhammed  b.  Abul  Cäsim  Ga'mdn,  Söhn 
des  vorigen,  zeichnete  sich  schon  unter  seinen  Mitschülern  aus  und  er- 
langte durch  seine  Gelehrsamkeit  und  seinen  Charakter  ein  solches  An- 
sehen, dass  er  zum  Mufti  von  Zabfd  nach  dem  Ritus  der  Schdfi'iten 
ernannt  wurde.  Als  Lehrer  stiftete  er  grossen  Nutzen,  zu  seinen  Schü- 
lern gehörten  Abu  Bekr  b.  Abul-Cäsim  el-Ahdal  und  sein  Bruder  Su- 
leimän  (187),  Muhammed  b.  Omar  Huscheibir  (175),  Muhammed  b.  el- 
Tdhir  Ihn  Bahr  (195)  u.  A.  Er  starb  im  J.  1034  (1624)  und  wurde 
am  Thore  von  SahÄm  begraben,  und  nach  seinem  Tode  gerieth  die  Stadt 
Zabid  in  Verfall,  da  der  grösste  Theil  derselben  zerstört  wurde. 

166.  Ibrahim  ben  Abdallah  b.  Ibrählm  b.  Muhammed  el- 
'Akki  el-'Adndnl  el-garifi  el-DsuwdU  el-Zabidi  el-Schdfi'i,  ein  Enkel 
des  vorigen,  legte  sich  auf  das  Studium  der  Rechts-  und  Traditions- 
Wissenschaften,  die  er  bei  vielen  Lehrern,  wie  bei  seinem  Oheim  Mu- 
hammed b.  Ibrahim  (167)  hörte.  Er  siedelte  von  Zabid  nach  Beit  el- 
Fakih  über  und  zeichnete  sich  durch  seine  Gelehrsamkeit  ebenso  wie 
durch  seine  Bescheidenheit  aus,  nie  sah  man  ihn  müssig,  der  Besuch 
der  Moschee,  Beten,  Unterricht  und  Liebeswerke  füllten  seine  Zeit  aus. 
Er  wurde  in  der  Stadt  der  erste  Lehrer  der  Religionswissenschaften  und 
zu  seinen  zahlreichen  Zuhörern  gehörte  Abdallah  b.  'Isa  el-Gazzi;  er 
hatte  eine  besondere  Zuneigung  zu  seinen  Schülern,  freundlich  gegen 
sie  zu  sein  und  ihnen  Gutes  zu  thun  war  sein  ganzes  Streben  und  er 
überreichte  allen  das  I^ehrer- Diplom.  Er  hat  eine  Menge  einzelner 
Rechtsgutachten  abgefasst,  gereimte  Abhandlungen  über  Metrik  ge- 
schrieben und  auch  Gedichte  gemacht.  Er  starb  in  Beit  el- Fakih  Ihn 
'Ogeil  Donnerstag  d.  22.  Gumädä  I.   1083  (16.  Sept.   1672). 
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167.  Muhammed  ben  Ibrählm  b.  Muhammed  Ga'män  war 
der  Oheim  des  vorigen  und  dessen  Lehrer. 

168.  Ishäk  ben  Muhammed  b.  Ibrdhim  b.  Muhammed  Ga'män 
wurde  im  J.  t014  (1605)  in  Zabid  geboren,  lernte  den  Coran  auswendig, 
studirte  bei  seinem  Vater  die  Traditions-  und  Rechtswissenschaften  und 
hörte  bei  seinem  Oheim  el-Teijib  b.  Abul-Cäsim  viele  von  den  Fächern 
der  Sunna  und  des  Coran.  Er  übertraf  seine  Gleichaltrigen  besonders 
in  den  Traditionen,  da  er  die  Sammlung  des  Bochäri  mehrmals  gelesen 
hatte,  und  erhielt  von  vielen  seiner  Lehrer  das  Licentiaten- Diplom. 
In  Mekka  und  Medina,  wo  er  sich  längere  Zeit  aufhielt,  besuchte  eine 
unzählige  Menge  seine  Vorlesungen,  wie  der  grosse  Traditionskenner 
Ibrahim  b.  Hasan  el-Kür&nf,  'Isd  b.  Muhammed  el-Gfi'fari,  Muhammed 
b.  Abd  el-awwal  el-Barzan]^  u.  A.  Er  hat  einige  nützliche  Bücher 
geschrieben,  wie  Notae  egregiae  marginales  ad  quaestiones  Minhälgi  subtiles, 
auch  hat  er  Gedichte  gemacht.  Er  starb  am  2.  Rabf  II.  1096  (6.  Febr.  1685) 
in  Zabid  und  wurde  vor  dem  Thore  von  Sah&m  bei  seinen  Vätern  begraben. 

169.  Abd  el-wali  el-mankül  ben  Muhammed  b.  Abd  el-wall 
Ga'män  lebte  mit  seinem  Bruder  Omar  in  Beit  el-Fakih  zur  Zeit  des 
Sultans  'Amir  b.  Abd  el-wahhdb  el-Tdhiri,  welcher  im  J.  894  in  Zabid 
zur  Regierung  kam.  Er  wohnte  mit  seiner  Familie  in  der  Stadt,  hatte 
aber  auch  eine  Frau  und  Kinder  in  der  Vorstadt  el-Ahwa?  xmd  als  er 
gestorben  und  in  Beit  el-Fakih  neben  dem  Fakih  Ahmed  b.  Müsa  'Ogeil 
(156)  begraben  war,  erschien  er  seinem  Bruder  Omar  im  Traume  und 
sagte:  bringe  mich  nach  der  Vorstadt  el-Ahwa^.  Beim  Erwachen  dachte 
Omar,  es  sei  nur  ein  gewöhnlicher  Traum,  denn  eine  solche  Transloci- 
rung  ist  bei  den  ^'ufiten  verboten,  und  einen  Todten  wieder  auszugraben 
gilt  für  eine  sehr  schwere  Sünde.  Allein  der  Traum  wiederholte  sich 
in  der  zweiten  und  dann  in  der  dritten  Nacht  mit  dem  Zusätze:  wenn 
du  mich  nicht  fortschaffst,  gehe  ich  von  selbst  aus  dem  Grabe  heraus. 
Omar  eilte  nun  hin  und  sah,  wie  der  Todte  schon  mit  den  Schultern 
aus  dem  Grabe  hervorragte;  er  wurde  nach  dem  jetzigen  Grabe  in  der 
Vorstadt  el-Ahwa?  gebracht  und  erhielt  davon  den  Namen  el'Mankül 
»der  Translocirte«,  welcher  auf  seine  Nachkommen  übergegangen  ist. 

Histor.-philolog.  Glosse.    XXX.  5.  O 
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170.  Omar  ben  Muhammed  b.  Abd  el-wali  Ga'm&n,  der 
Bruder  des  vorigen,  wird  der  Herr  von  el-Mdf^z  zubenannt. 

171.  Muhammed  ben  Abdallah  b.  Omar  b.  Abd  el-rahman 
b.  Abd  el-wall  el-mankdl  Oa'män  gen.  Ibn  el-Mankdl  war  Lehrer 
der  Cufiten  in  Beit  el-Faklh,  der  sich  in  Jemen  einen  Namen  erworben 
hatte;  er  starb  im  J.  1055  (1645)  auf  der  Rückkehr  von  der  Wallfahrt 
nach  Medina  in  el-Rauhä  an  der  Pilgerstrasse. 

172.  Ga'mdn  hatte  einen  Bruder  Omar  ben  Jahja,  dessen 
Enkel  Muhammed  el-ahnaf  ben  Ismd'ü  b.  Omar  b.  Jahjd  ein  theo- 
logisch-juristisches Buch  Fructus  geschrieben  hat.  —  Zu  den  Nach- 
kommen dieses  Omar,  welche  in  Beit  el-Fakih  wohnten,  gehören  die 
Banu  'Obdda  und  von  diesen  stammt 

173.  el-'Obddl  Muhammed  ben  Omar  b.  Abu  Bekr  b.  Jüsuf  b. 
Muhammed  b.  Abu  Bekr  'Obdda  b.  Jüsuf  b.  Ahmed  b.  Abu  Bekr  b. 
Ism&'il  b.  Muhammed  el-ahnaf,  ein  Kechtskundiger,  der  durch  seine 
Frömmigkeit  ebenso  wie  durch  seine  Gutachten  und  seinen  Unterricht 
bekannt  war;  er  starb  im  J.  1050  (1640). 


Die  Qufiten  in  Beit  el-Fakih  Huscheibir  el-Zeidija. 

Nach  der  Bildung  der  Deminntiva  ans  Wörtern  mit  vier  Bnchstaben  habe  ich 
die  Aussprache  des  Namens  Quscheibir  angenommen,  die  vier  Consonanten  ,a^j>> 
sind  indess  keine  Arabische  Wurzel  und  es  wird  eine  andere  Ableitung  gegeben, 
die  mir  nicht  yerständlich  ist,  wodurch  auch  eine  andere  Aussprache  bedingt  sein 
würde.  Danach  habe  ein  Lehrer  Abul-Geith  b.  'Gamil  zu  seinem  Schäler,  dem 
Ahnherrn  Omar,  tadelnd  gesagt  ^  igA^'  und  davon  habe  dieser  den  Namen  ::iMr^ 
erhalten,  welcher  als  Familien -Name  auf  seine  Nachkommen  überging.  Von  dem 
Ahnherrn  Omar  bis  auf  Dsuhl  (178),  der  im  J.  1036  geboren  wurde,  werden  elf 
Generationen  gezählt,  wenn  nun  Omar  Quscheibir  der  erste  Ansiedler  dieses  Beit 
el-Faklh  war,  so  würde  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  VII.  Jahrh.  d.  H.  gelebt  haben. 
Der  zu  einer  Stadt  erweiterte  Ort  in  der  Nähe  von  el-Luheija  erhielt  den  Namen 
el-Zeidtja  K^J^jit  luJüJt  c>^  and  die  Banu  ^uscheibir  zeichneten  sich  hier  durch 
Gelehrsamkeit  und  Frömmigkeit  so  sehr  aus,  dass  ihnen  hierin  nur  wenige  nahe  kamen. 
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174.  Abu  Bekr  ben  Abul-C&sim,  ein  Nachkomme  des  Is- 
mA'fl  b.  Muhammed  el-Naglb  (13),  durch  seine  strenge  Beobachtung 
der  ^ufitischen  Vorschriften  und  Lehren,  besonders  im  Fasten,  berühmt, 
Lehrer  des  T&hir  Ihn  el-Bahr  (175),  starb  im  J.  1002  (1593)  und  er 
ruht  unter  dem  Grabmonument  mit  der  glänzenden  Kuppel  in  Beit  el- 
Fakih  el-Zeidlja.  Einer  seiner  Aussprüche  war:  Wer  mich  sieht  und 
wen  ich  sehe,  der  wird  in  das  Paradies  eingehen,  ich  sterbe,  wann  ich 
will,  mit  Gottes  Erlaubniss;  wenn  ich  will,  nehme  ich  Speise  zu  mir, 
und  wenn  ich  nicht  will,  enthalte  ich  mich  derselben  unter  Gottes  Schutz. 

175.  Muhammed  ben  Omar  b.  el-^iddlk  el-Huscheibirl, 
ein  Schüler  des  Tdhir  Ibn  el-Bahr  (195)  und  des  Muhammed  b.  Abul- 
Cäsim  Ga*mdn  (164),  zeichnete  ich  als  Rechtsgelehrter  und  Kenner  der 
Traditionen  aus  und  wurde  zum  Mufti  von  Jemen  ernannt.  Zu  seinen 
Schülern  gehörten  Muhammed  b.  Tdhir,  Muhammed  b.  Ahmed  Cadhi 
von  Luheija  (f  1100),  Abd  el-rahman  el-Challl  u.  A.  Er  starb  im 
Dsul-Hil^a  1050  (März  1641)  und  wurde  in  Beit  el-Faklh  el-eiman 
neben  seinen  Vorfahren  Ali  b.  Ahmed-Huscheibir  und  dem  Fakih  Mu- 
hammed  b.  Omar  begraben;  sein  Schüler  Muhammed  b.  Tdhir  (195) 
dichtete  auf  ihn  eine  lange  Trauerode  und  bei  seinem  Tode  trat  eine 
allgemeine  Erschlaffung  der  Studien  ein  und  die  Wissenschaften  gingen 
in  Beit  el-Fakih  eine  Stufe  herunter. 

176.  Ali  ben  Ahmed  el-Huscheibirl  el-Schäfi'i  war  in  der 
rechten  Lehre  und  den  Traditionen  vollkommen  bewandert  und  hatte 
ein  so  treues  Gedächtniss,  dass  er  die  Commentare  in  den  Unterrichts- 
stunden aus  dem  Kopfe  ganz  genau  ohne  Zusätze  oder  Veränderungen 
dictirte.  Zu  seinen  zahlreichen  Schülern  gehörten  el-Tdhir  Ibn  el-Bahr 
und  dessen  Sohn  Muhammed  (195);  letzterer  verfasste  ein  langes  Lob- 
gedicht auf  ihn,  als  er  am  17.  Gumddd  IL  1058  (9.  Juli  1648)  starb; 
er  wurde  in  Beit  el-Fakfh  el-eiman  bei  seinen  Vorfahren  begraben. 

177.  Abdallah  ben  Abu  Bekr  el-Jemeni  war  als  ^ufit  der 
vollkommensten  Regel  besonders  durch  sein  strenges  Fasten  berühmt; 
er  starb  im  Ramadhdn  1052  (Nov.  1642)  und  wurde  neben  seinem  im 
J.   1000  (1592)  verstorbenen   Vater  in  el-Murtafi'  (Anhöhe)  im  Gebiete 
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von  Beit  el-Fakfli  Ibn  Huscheibir  begraben.  Sein  Bruder  Abul-Cäsim 
ben  Abu  Bekr  war  im  J.  1017  (1608)  gestorben.  »Sie  sind  so  bekannt, 
dass  es  nicht  nöthig  ist,  mehr  über  sie  zu  sagen«. 

178.  Dsuhl  ben  Ali  b.  Abdallah  b.  Dsuhl  b.  Muhammed  b. 
Ibrdhfm  b.  Abd  el-rahman  b.  Ibrfthim  b.  Muhammed  b.  Omar- Hu- 
scheibir el-Geithl  führte  diesen  letzten  Namen  von  Abul-Geith,  dem 
Lehrer  seines  Ahnherrn  Omar;  er  wurde  im  J.  1036  (1626)  in  der 
Stadt  el-Zeidija  geboren,,  studirte  die  Rechte,  Traditionen  und  andere 
Wissenschaften  bei  Muhammed  b.  Ahmed  (^dhib  el-chäl  (f  1100),  schloss 
sich  an  Muhammed  Scharlf  el-Kürdnl  el-Ciddlkl ,  als  dieser  auf  seiner 
Reise  durch  Jemen  nach  el-Zeidlja  kam  und  erwarb  sich  in  den  meisten 
Fächern  ausgezeichnete  Kenntnisse.  Von  den  berühmtesten  seiner 
Lehrer  erhielt  er  das  Licentiaten  -  Diplom ,  sie  ermunterten  ihn  Vorle- 
sungen zu  halten,  er  übertraf  seine  Gleichaltrigen  und  stiftete  grossen 
Nutzen.  Aus  seinen  zahlreichen  Schriften  sind  hervorzuheben :  UtUis 
institutio  ejus,  cui  Minhdg  opus  est  d.  i.  Randbemerkungen  zum  Minh&g; 
Getnmae  scientiarum  d.  i.  ein  Gedicht  über  die  Glaubensartikel;  DirecHo 
ingredientis  in  gratiam  Regis  (Dei)  d.  i.  ein  Gedicht  in  Versmass  Ra^az 
über  den  Q'ufismus,  dazu  ein  Commentar  Eoßposiiio  viarum,  und  mehrere 
andere  Gedichte,  darunter  eines  zum  Lobe  des  Propheten.  Er  starb 
in  —  die  Jahrszahl  fehlt. 


Bei  mehreren  Familien  hat  sich  die  Erinnerung  daran,  dass  sie  zn  den  Banu 
el-Ahdal  (12)  gehören,  ganz  verloren,  andere  können  ihre  Genealogie  nicht  mehr 
nachweisen,  wenn  sie  anch  allgemein  als  Abkömmlinge  derselben  anerkannt  werden. 
Zu  den  letzteren  gehören  die  Bann  Mnteir  (in  der  Aussprache  des  Deminutiv 
von  mafar)^  welche  durch  ihre  Gelehrsamkeit  ebenso  wie  durch  ihre  Rechtschaffeu- 
heit  bekannt  und  im  ganzen  Lande  geachtet  waren,  weil  sie  den  richtigen  Weg 
wandelten  und  dem  Sektengeiste  nicht  huldigten,  nicht  nach  irdischen  Gütern  trach- 
teten, sondern  an  der  heil.  Schrift  und  der  Snnna  sich  genfigen  Hessen.  Yermuth- 
lieh  ist  der  Familien-Name  auf  einen  Ort  im  Gebiete  von  Qan'a  übertragen,  welchen 
Niebfdir  Beschr.  282  Beui  Mättar  nennt. 
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179.  Omar  ben  Muhammed  b.  Abu  Bekr  Muteir  wurde 
von  seinem  Vater  und  anderen  Gelehrten  unterrichtet,  erhielt  das  Di- 
plom für  die  Praxis  und  den  Unterricht ,  verfasste  mehrere  Schriften 
und  starb  in  Beit  el-Faklh  el-Zeidtja  Mittwoch  d.  20.  Ra]B;ab  1039 
(4.  März  1630). 

180.  Ali  ben  Muhammed  b.  Abu  Bekr  b.  Ibr&hlm  b.  Abul- 
Cäsim  b.  Omar  b.  Ahmed  b.  Ibrdhim  b.  Muhammed  b.  'Isa  Muteir 
el-Jemeni  geb.  im  J.  950  (1543),  lernte  den  Coran  auswendig  und  stu- 
dirte  verschiedene  Fächer  unter  mehreren  Lehrern  wie  el-Amin  b.  IbrA- 
hlm  Muteir,  Abu  Bekr  b.  Ibrfthfm  Muteir,  Abd  el-saldm  el-Nazflf  u.  A. 
Er  verfasste  eine  Menge  nützlicher  Bücher,  darunter  Donatio^  ein  Com- 
pendium  des  Donum  von  Ihn  Ha^ar  (Hiqj;i  2558  oder  2679) ;  PraefaÜo 
ad  Minhd'g;  Detectio  operimenti  ein  Commentar  zu  der  Mulha  des  Harfri; 
Proprietates  d.  i.  Vollendung  des  Coran-Compientars  seines  Urgrossvaters 
IbrÄhIm  b.  Abul-Cdsim  Muteir,  von  der  18.  Sure  der  Höhle  bis  zum 
Schluss;  Expositio  clara  s,  Cammentarius  in  Cofidam  Imämi  Dhijd  ed-din 
d.  h.  die  Cagide  desselben  Ibr&him  über  (^'ufismus ;  unter  seinen  eigenen 
Gedichten  befindet  sich  ein  längeres  zum  Lobe  des  Propheten.  Er 
starb  am  21.  Dsul-CVda  1Q41  (9.  Juni  1632)  in  ,yi^  ^j*^^)  im  Districte 
Michläf  Suleimftni  in  Jemen. 

181.  Der  Scheich  Abul-'Abbäs  Ahmed  ben  Ali  b.  Muhammed 
b.  Ibrahim  Muteir  war  von  seinem  Vater  so  vollständig  unterrichtet, 
dass  er  den  Besuch  anderer  Lehrer  entbehren  konnte.  Er  wurde  Schä- 
filtischer  Rechtslehrer  und  schrieb  mehrere  nützliche  Werke,  wie  Fad- 
lUatio  difficilium  in  duobus  scientiis  distribuendne  haereditatis  et  camputandi; 
Hartus  notus  de  grammaHca,  lejricoffrapkia  et  ßejrione;  auf  den  Wunsch 
eines  Mannes  in  el-Zeidfja  brachte  er  das  Buch  Fhres  de  jurisprudentia 
Imamorum  piorum  in  Verse.  Er  starb  im  J.  1075  (1664)  in  ihrem  Orte 
i^f^  LT^^)  iii  dem  Michldf  Suleimdni. 

182.  Muhammed   ben  Abu  Bekr  Muteir  el-Jemenl    wurde 


1)  Welches  von  beiden  das  richtige  sei,  ist  nicht  sn  ermitteln;  der  Ort  wird 
in  der  Nähe  von  el-Zeid^a  liegen,  wesshalb  ^^^«aJl  el-Qadhan,  ein  Berg  anf  der 
Gränze  von  Na|;d  nnd  Tih&ma  nicht  hierher  passi 
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von  seinem  Vater,  seinem  Oheim  Abdallah  b.  Ibrfthim  und  anderen 
Lehrern  unterrichtet;  er  erwarb  sich  einen  grossen  Ruf  und  verfasste 
mehrere  Werke  und  gute  Gedichte,  unter  denen  eins  zum  Lobe  des 
Dsuhl  b.  Ibrihim  Huscheibir  in  el-Zeidija;  er  starb  hier  am  13.  Schawwäl 
1086  (31.  Dec.  1675). 


Die  Qufiten  in  Zahid. 

183.  Ahmed  ben  Muhammed  b.  Jahja  el-Zabtdi,  Arzt,  Hane- 
fitischer  Rechtsgelehrter,  der  Sibaweih  (Sprachkenner)  seiner  Zeit,  in 
den  schönen  Wissenschaften  bewandert  und  von  Gott  mit  einem  vor- 
züglichen Gedächtniss  begabt,  war  von  seinem  Vater  unterrichtet  und 
wurde  der  Lehrer  seines  Bruders  Abdallah  b.  Muhammed,  des  Abu  Bekr 
ben  Abul-CAsim  el-Ahdal  (187)  und  dessen  Bruders  Suleimdn.  Erstarb 
im  Dsul-Ca'da  1027  (Oct.  1618)  in  Zabid,  wurde  am  Thore  von  SahAm 
begraben  und  einer  seiner  Schüler  dichtete  auf  ihn  eine  lange  Trauerode. 

184.  Abd  el-rahman  ben  Ali  b.  Muhammed  Ihn  el-Deiba' 
geb.  am  2.  Muharram  866  (7.  Oct.  1461)  in  Zabid,  berühmter  Tradi- 
tionslehrer und  Geschichtschreiber,  starb  daselbst  im  J.  944  (1637), 
Vergl.  die  Geschichtschreiber  der  Araber.    Nr.  518.    Hajp  Index  Nr.  9065. 

185.  Ali  ben  Muhammed  b.  Abd  el-rahman  b.  Muhammed 
b.  Abd  el-rahman  b.  Ali  Ihn  el-Deiba',  Nachkomme  des  vorigen, 
geb.  in  Zabid  ums  J.  1000  (1592),  erhielt  hier  den  Unterricht  des  Fakih 
Muhammed  b.  el-^iddik  el-Zabidi,  des  Fakih  'Imfid  ed-din  b.  Muham- 
med el-Harftzimi  und  war  mit  Ishak  Ihn  Ga'män  (168)  befreundet. 
Mehrere  seiner  Lehrer  ertheilten  ihm  das  Licentiaten- Diplom  für  den 
Unterricht  in  den  Traditionen  und  das  richtige  Vorlesen  des  Coran. 
£r  besuchte  Mekka  mehrere  Male  und  hielt  sich  längere  Zeit  in  Medina 
auf,  wo  Ahmed  b.  Muhammed  el-Caschschfischl  (210)  ihn  in  den  ^ufiti- 
schen  Lehren  unterrichtete.  Zu  seinen  Schülern  gehörten  Ibrfthim  ben 
Hasan  el-Kürftni,  welcher  bei  ihm  im  J.  1067  in  der  Moschee  zu  Me- 
dina einen  Abschnitt  des  Bochftri  las;    Muhammed  b.  Abd  el-rasül  el- 


DIE  güFITEN  IN  SÜD-ARABIEN  IM  XL  (XVH.)  JAHRHUNDERT.     111 

Barzangi  und  el-Hasan  b.  Ali  el- A^iml  in  Mekka.  Er  wurde  der  be- 
rühmteste Traditionslehrer  und  Coranleser  seiner  Zeit  in  Zabid  und 
starb  hier  im  J.  1072  (1661). 

186.  Abd  el-bäkf  ben  el-Zein  el-Mizgftgf  el-Tuheiti  el- 
Zabidi  wurde  in  Tuheita  geboren  und  erzogen  und  hörte  bei  vielen 
Lehrern  in  Jemen;  in  der  Xakischbandia -Lehre  wurde  er  von  TA'g  ed- 
din el-Hindf  (217)  untemchtet,  bis  er  sie  ganz  begriffen  hatte  und  sein 
Nachfolger  als  Haupt  der  Sekte  wurde.  Er  hatte  unzählige  Schüler, 
wie  den  Scheich  Ahmed  el-Bannä  aus  Damiette,  welcher  zu  ihm  ge- 
reist war  und  längere  Zeit  bei  ihm  blieb,  bis  er  vollständig  unterrichtet 
war.  Er  machte  sich  fortwährend  den  Menschen  nützlich,  bis  ihn  Gott 
in  die  Wohnung  seiner  Herrlichkeit  versetzte,  er  starb  in  seiner  Geburts- 
stadt Tuheita  im  Rabf  IL  1074  (Nov.   1663)  und  wurde  dort  begraben. 


Die  Familie  eUAhdat    Vergl.  S.  6. 


Tab.  Vn.    Nr. 

187—194. 

15 

Abnl-Hasan  Ali  el-Ahdal 

12 

t 

Omar 

Aba  Bekr 
Abd  el-rahman 

Abnl-Casim 

Ahmed 

AU 

Abu  Bekr 

Omar 

Aba  Bekr 

Ahmed 

Omar 

Abnl-Cftsim 

Ahmed 

Abd  el-rahman 
Ahmed 

Mahammed 
Aba  Bekr 

Mahammed 

20     Abu  Bekr 

Mahammed    Abu  Bekr 

Ibr&him 

Soleim&n 

Omar        Mahammed 

Abal-C&sim 

Mahammed 

Jahja 

Mnhammed 

Hasan      Abal-Gastm 

Aba  Oahraba 

Abd  el-'altm 

Abal-Gäsim 

Abu  Bekr 

Ahmed           Mä8& 

el-Hftdt 

Mahammed 

«AB 

Ahmed 

Mahammed 

Abd  el-cadir    Ahmed 

'Aftf 

198 

Abal-Cäsim 

25       Ahmed 

Omar          Q^tim 

Mahammed 

Mahammed 

Abal-Cfisim 

lf6 

191 

Mahammed 

18» 

Aba-Bekr 
Mahammed 

IM 

Abal-Gä8im 

Aba  Bekr  Snleim&n  Abd  el-bäri 

187                                      iw 

Abdallah 
m 
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187.     Abu  Bekr  ben  Abul-Cdsim  Ihn  el-Ahdal   giebt  in 
seinem  Werke  Odor  Kgni  agaUochi  folgende  Selbstbiographie :  Ich  wurde 
etwa  im  J.  984  (1576)    in  der  Nähe  von  el-Hilla,    einem  kleinen  Orte 
zwischen  el-Marftwi'a  und  el- Hanta  westlich  von  el-Catf  geboren,  wo 
die  Graber    meiner  Vorfahren   sind.     Im   Dsul-Hijg^  988  (Jan.  1581) 
zog  der  Vater  mit  unsrer  Familie  nach  dem  Orte  el-Sal&ma  südlich  von 
el-Tureiba,   hier  lernte  ich  den  Coran  auswendig  unter  der  Leitung  des 
Scheich  Ahmed  b.  IbrAhim  el-Miz^ft^,    und   als  ich  damit  fertig  war, 
gab    mir   mein  Vater    den  Auftrag,    wieder    meinen  Bruder  (Suleim&n) 
und    andere    darin  zu   unterrichten  in  einem  Zelte  neben  der  Moschee, 
wobei    ich   immer   der  Ordnung   des  Vorlesens   in   der  Moschee   folgte, 
und  in  der  Freitagsnacht   geschah   dies  unter  Anleitung  meines  Vaters. 
Daneben    übte    ich    mich    im  Schreiben   und    schrieb  Erzählungen  und 
Gedichte  ab,   bis  ich  mir  eine  feste  Handschrift  angeeignet  hatte,   wie 
sie  zum  Bücherschreiben  erforderlich  war.      Hierauf  brachte  mich  mein 
Vater  zum  Studiren  nach  Zabid  und  ich  hörte  zuerst  juristische  Vorle- 
sungen   bei    dem    Fakih  Muhammed  b.  el-Abbds   und    Grammatik  bei 
Muhammed  b.  Jahja  el-Mutib.      Danach  wünschte  mein  Vater  mich  zu 
verheirathen,  und  da  ich  an  den  Wissenschaften  Geschmack  fand,  konnte 
mich    nur  sein  Wunsch,    mich    glücklich   zu  machen,    dazu    bewegen; 
nachdem  ich  aber  im  J.  1000  eine  Frau  genommen  hatte,  waren  meine 
Gedanken  nur  darauf  gerichtet,    für   sie   zu   sorgen   und   ich  musste  es 
aufgeben  in  Zabid  weiter  zu  studiren.     So  verlebte  ich  sechs  Jahre,  in 
denen  ich  indess  nicht  ganz  aufhörte    mit   jüngeren  Studenten   zu  ver- 
kehren, Bücher  zu  lesen,  zu  excerpiren  und  abzuschreiben,  bis  die  Liebe 
zu  den  Wissenschaften  in  dem  Masse  wieder  erwachte,    dass    ich  mich 
ihnen  mit  erneuter  Lust    zuwandte,   und   nachdem    ich  zuerst  bei  Mu- 
hammed b.  Burhftn  el-Malbialli  (vermuthlich  el-Hillf)  gelesen  hatte;    be- 
gab   ich    mich   wieder   nach  Zabid   und   hörte  die  Vorlesungen  bei  Ali 
b.  el-AbbAs  el-Mutib,  dem  Vetter,  und  x\hmed  el-Mutib,   dem  Bruder 
des  oben  genannten  Muhammed  el-Mutib,  bei  Ahmed  el-N4schiri,  Ibrd- 
him  b.  Muhammed  Ga'mAn  (165),    Abd   el-Bdki  b.   Abdallah  el-Adeni, 
Muhammed  b.  Abu  Bekr  el-Ahdal  (192),   dem  Verfasser    der   Macgüra, 


DIE  CUFITENI  N  SÜD-ARABIEN  IM  XL  (XVII.)  JAHRHUNDERT.     113 

Zein  b.  el-^iddik  el-Mizlgäigi  und  'Abid  b.  Husein  el-Huseinf  el-Kasch- 
miri,  die  beiden  zuletzt  genannten  bekleideten  mich  mit  dem  ^ufiten- 
Mantel ;  auch  las  ich  bei  el-Macbül  b.  el-Maschhur  el-Ahdal,  Muhammed 
el-'Alawi,  Abd  el-rahman  b.  Dawüd  el-Hindf,  Abd  el-Fattdh  el-g&bdni.  — 
Er  nennt  noch  einige  andere  und  erwähnt,  welche  Bücher  er  bei  jedem 
gelesen  habe,  darunter  ist  auch  Tkig  ed-din  el-Nakischbandl  (217).  Die 
meisten  seiner  Lehrer  ertheilten  ihm  schriftlich  oder  mündlich  die  £r- 
laubniss  zum  Dociren,  auch  von  den  Scheichen  in  den  beiden  heil. 
Städten  erhielt  er  Diplome.  £r  sammelte  sich  durch  Abschreiben  eine 
grosse  Bibliothek  und  schrieb  Volksschriften  in  unzähliger  Menge  ab. 
Als  von  ihm  selbst  verfasste  Werke  sind  ausser  dem  oben  erwähnten 
Oder  ligni  agaUocM  zu  nennen:  Nobäitas  €Uta  de  genealogiis  famiUae  el- 
Ahdal;  metrische  Bearbeitungen  der  Recognitio  principiarum  juris  (Hagi 
2499),  der  Folia  de  princ^is  (14205),  der  Terminologiae  Quforum  (816) 
und  viele  andere  in  gereimter  Prosa  und  in  Versen.  Er  starb  Sonntag 
Mittag  d.  3.  Gumddä  II.  1035  (2.  März  1626)  in  el-Maht. 

188.  Abul-Cdsim  ben  Ahmed  b.  Muhammed  b.  Suleimdn  b. 
Abul-Cäsim  b.  Omar  b.  Ali  el-Ahdal.  In  dieser  Reihe  fehlen  bei 
Muhibbi  mehrere  Glieder,  welche  er  in  der  Genealogie  seines  Sohnes 
angiebt,  wie  sie  in  der  Tabelle  stehen,  namentlich  sind  die  drei  Abu 
Bekr  ausgelassen,  von  denen  der  älteste  den  Beinamen  el-muammar  »der 
hochbetagte«  hatte,  und  dessen  Sohn  Abul-Cäsim  hiess  chizdnat  el-asrär 
»die  Schatzkammer  der  Geheimnisse«;  unser  Abul-Cftsim  wurde  cdtd  el- 
wuhüsch  »der  Thierbändiger«  genannt,  da  ihm  Gott  die  Gewalt  verliehen 
hatte,  sich  durch  sie  gegen  solche,  die  ihm  schaden  oder  in  seinem 
Rechte  verkürzen  wollten,  zu  schützen.  Er  starb  in  der  Nacht  auf  den 
Dienstag  d.  24.  Muharram  1022  (2.  März  1613)  und  wurde  in  el-Maht 
im  Gebiete  von  Rima  nahe  bei  Zabid  kurz  vor  Sonnenaufgang  begraben. 

189.  Muhammed  ben  Omar  b.  Abd  el-cftdir  ben  Ahmed  — 
Ihn  el-Ahdal  zeichnete  sich  bereits  früh  so  sehr  aus,  dass,  als  er 
noch  nicht  ausgewachsen  war,  sein  Grossvater  Abd  el-cädir  ihn  schon 
als  Scheich  anredete;  er  wurde  einer  der  hervorragendsten  ^ufiten. 
Öfter   las   er  den  Coran    öffentlich    vor   mit  deutlicher  Aussprache  und 

Histar.'phOolog.  Glosse.    XXX.  5.  P 
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wohlklingender  Stimme ,  täglich  besuchte  er  das  Grab  seines  Ahnherrn 
Ali  el-Ahdal  und  die  anderen  Gräber  berühmter  Personen,  trat  dann  in 
die  Moschee  des  Todtenhofes,  betete  in  zwei  Verbeugungen  und  kehrte 
danach  in  seine  Wohnung  zurück.  So  lebte  er,  bis  er  in  der  Nacht 
auf  den  Freitag  d.  14.  Sqhawwäl  1032  (11.  Aug.  1623)  starb. 

190.  Abd  el-bäri  ben  Muhammed  b.  Omar  b.  Abd  el-cftdir 
—  el-Ahdal,  ein  durch  seine  Freigebigkeit  und  andere  lobenswerthe 
Eigenschaften  in  ganz  Jemen  bekannter  Mann,  starb  allgemein  betrauert 
am  21.  Dsul-Higga  1072  (7.  Aug.  1662)  in  el-Maräwra  und  wurde  auf 
dem  Begräbnissplatze  seiner  Vorfahren  beerdigt. 

191.  Hfitim  ben  Ahmed  b.  Mdsd  b.  Abul-C4sim  b.  Muham- 
med  —  el-Ahdal  war  viel  in  der  Welt  umhergereist,  hatte  sich  län- 
gere Zeit  in  Mekka  und  Medina  aufgehalten  und  liess  sich  zuletzt  in 
der  Hafenstadt  Mochft  nieder,  wo  damals  ein  lebhafter  Schiffsverkehr 
stattfand,  so  dass  dadurch  der  Ruf  seiner  Gelehrsamkeit  in  alle  Ge- 
genden verbreitet  wurde  und  eine  grosse  Zahl  von  Studirenden  zu  ihm 
kamen.  Die  Rechts-  und  Sprachwissenschaften  waren  seine  Lehrf&cher, 
ganz  besonders  aber  hatte  er  sich  in  die  geheimen  Lehren  des  ^ufismus 
vertieft  und  er  soll  den  höchsten  Namen  Gottes  gewusst  haben.  W^nn 
ihm  eine  wichtige  Frage  über  Qufismus  vorgelegt  wurde,  schickte  er 
zu  dem  Scheich  Omar  b.  Abdallah  'Aidarüs  (78)  nach  *Aden  und  war 
sicher,  von  ihm  die  beste  Antwort  zu  bekommen.  Hohe  Personen, 
Wezire  und  Emire  ^  die  zu  ihm  kamen  blos  um  ihm  eine  Ehre  zu  er- 
weisen, nahm  er  nicht  an  und  er  lebte  sehr  zurückgezogen  von  der 
Welt  in  freiwilliger  Dürftigkeit.  Er  schrieb  Abhandlungen  über  einige 
Gedichte  des  'Afif  el-Tilims4nf ,  machte  auch  selbst  Gedichte  und  Auf- 
sätze in  gereimter  Prosa,  welche  er  seinen  Schülern  dictirte  und  welche 
von  ihnen  in  einem  starken  Bande  gesammelt  sind.  Er  starb  am  Sonn- 
tag d.  17.  Muharram  1013  (15.  Juni  1604)  in  Mocha,  nachdem  er  dort 
37  Jahre  gewohnt  hatte,  und  wurde  in  seiner  Wohnung  beerdigt. 
Sein  Leben  ist  von  seinem  Schüler  Scheich  b.  Abdallah  'Aidards  (60) 
beschrieben. 

192.     Muhammed    ben    Abu   Bekr  b.  Muhammed  b.  'Aflf  b. 
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el-HAdi  b.  Abu  Oafaraba^)  b.  Abul-Cfisim  b.  Ahmed  b.  Abd  el-rahman 
el- Schurei'l *)  b.  Abu  Bekr  b.  Abd  el-rahman  b.  Abu  Bekr  b.  Ali  ei- 
Ahdal,  ein  frommer  Mönch,  der  in  einer  der  Zellen  der  Dhftfirischen 
Moschee  in  Zabid  lebte,  welche  er  nur  in  dringenden  Fällen  verliess, 
wurde  hier  von  jungen  Gelehrten  aufgesucht,  um  bei  ihm  Vorlesungen 
besonders  über  Jurisprudenz  zu  hören.  So  las  noch  im  J.  1022  Mu* 
hammed  b.  el-TAhir  Ihn  el-Bahr  (195)  bei  ihm  einen  Theil  des  Mi$M^\ 
auch  Abu  Bekr  b.  Abul-Cisim  el-Ahdal  (187)  war  sein  Schüler.  Er 
starb  im  Rabf  I.  1023  (April  1614)  und  hinterliess  als  Stiftung  eine 
bedeutende  Sammlung  von  Büchern,  von  denen  er  die  meisten  selbst 
abgeschrieben  hatte. 

193.  Muhammed  ben  Abd  el-'alim  b.  Muhammed  b.  Abu 
Bekr  —  el-Ahdal,  Oberhaupt  yon  el-Hudeida,  dem  Gränzorte  an  der 
Küste  von  Jemen,  war  ein  angesehener,  wohlhabender  und  wohlwollender 
Mann  und  Freund  des  T4]^  Ihn  el-Bahr  (195),  welcher  ihm  die  Lei- 
chenrede hielt,  als  er  im  J.   1017  oder  1018  (1608)  starb. 

194.  Abdallah  ben  Abul-Cäsim  b.  Muhammed  b.  Abul* 
Cäsim  -i—  el-Ahdal  hatte  die  Rechts wissensdiaften ,  Traditionen,  Co* 
lanerklänmg,  Grrammatik  imd  Logik  studirt  und  machte  wunderbare 
y orhersagungen ,  die  man  einer  göttlichen  OfTenbarung  zuschrieb;  in 
seinen  Religionsübungen  war  er  sehr  streng.  Seine  Handschrift  war 
äusserst  schön,  er  konnte  die  Bücher  auch  hübsch  einbinden  und  besass 
noch  andere  Fertigkeiten  z.  B.  als  Goldarbeiter,  da  er  für  alles  ein 
richtiges  Verstfindniss  und  eine  rasche  Auffassungsgabe  hatte.  Mit  si* 
cherem  Blick  wusste  er  sofort  gute  Gedichte  von  schlechten  zu  unter- 
scheiden und  er  hat  selbst  gute  Gedichte  gemacht.  Er  wohnte  in  el- 
Munira  und  starb  zwischen  den  Jahren  1040  und  1050  (1630^—1640). 


195.     Muhammed  ben  el-T4hir  b.  Abul-Cdsim  b.  Abul-Geith 
b.  Abul-CAsim  el-Bahr  b.  Abu  Bekr  SchiW  b.  AU  el-eiba'  b.  Ahmed  b. 


1)  Die  Namen  sind  in  dieser  Aussprache  bnchstabirt. 

P2 
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Muhammed  el-nagib  stammte  aus  el-Man^üria  im  Gebiete  von  Beit  el- 
Fakih  Ihn  'O^eil.  Seine  Vorfahren  wohnten  in  der  Stadt  el-Hara|B[a 
im  Gebiete  von  Beit  el-Faklh  Ibn  Huscheibir  in  der  Nähe  von  el-Lu- 
heija,  der  bekannten  Stadt,  die  vor  Zeiten  zerstört  wurde.  Der  erste 
aus  seiner  Familie,  welcher  nach  Manfüria  kam,  war  Ahmed  b.  Abul- 
Geith  b.  Abul-CAsim  el-Bahr  mit  seinem  Bruder  Abul-Cäsim  b.  Abul- 
Geith,  welcher  in  dem  Gasthause  des  Scheich  Muhammed  b.  Omar  el- 
Nah&ri,  genannt  der  Mond  unter  den  Frommen,  begraben  liegt,  dessen 
Grab  dort  besucht  wird.  Sie  wohnten  in  dem  Muneibir  genannten 
Stadtviertel,  nicht  weit  von  der  jetzigen  Wohnung  der  Familie  nach 
Osten;  die  Übersiedelung  soll  auf  den  Wunsch  des  Fürsten  'Amir  b. 
Abd.  el-wahh&b,  (welcher  im  J.  894  zur  Regierung  kam),  stattgefunden 
haben.  el-T4hir  b.  Abul-C4sim  verheirathete  sich  mit  seiner  Cusine 
'Alscha  bint  Ahmed  und  ihr  Sohn  Muhammed  b.  el-Tfthir  wurde  am 
18.  Ramadhftn  1002  (7.  Juni  1594)  in  Maufdria  geboren.  Er  begab 
sich  im  J.  10?1  (1612)  zum  Studiren  nach  Zabid,  hörte  die  Vorlesungen 
über  das  Vorlesen  des  C!oran  bei  Abd  el-bäki  b.  Abdallah  el-'Adeni^ 
über  Jurisprudenz  bei  Ibrfthim  b.  Muhammed  Ga'mftn  (165),  bei  dem 
Cadhi  Abul-Wafd  Ahmed  b.  Mdsd  el-Dhi^&'i  und  Muhammed  b.  Abu 
Bekr  Gahraba  eUAhdal  (192),  über  Arabische  Sprache  bei  el-Schihdb 
Ahmed  b.  Muhammed  b.  Jahjä  el-Mutib  el-Hanefi,  die  Tradition- 
sammlungen des  Bochiri  und  Muslim  bei  dem  Scheich  Ali  b.  Ahmed 
Ibn  Ga'män.  Noch  im  J.  1044  als  er  die  Wallfahrt  machte,  besuchte 
er  in  Mekka  die  Vorlesungen  des  Scheich  Muhammed  Ibn  *  Allan  (197) 
über  Erklärung  des  C!oran  und  Traditionen  und  dieser  stellte  ihm  das 
Licentiaten-Diplom  über  mehrere  seiner  Schriften  aus,  namentlich  über 
das  Danum  aetati  oblatum  de  genealogia  nobi&um  Banu  Bahr.  £r  war 
auch  ein  guter  Gelegenheitsdichter  und  hat  unter  anderen  eine  lange 
Ca9ide  auf  Muhammed  b.  Omar  b.  el-^iddlk  el-Huscheibiri,  Mufti  von 
Jemen  (185),  als  dieser  im  J.  1050  gestorben  war,  gedichtet  mit  dem 
Anfange : 

Schmerzlich  getroffen  hat  uns  das  Schicksal  durch  den  Tod  des  Fakfh, 
des  Führers  auf  dem  rechten  Wege,  des  Helfers  für  Jemens  Bewohner. 
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Er    selbst    starb   im  J.  1083  (1672)   in   Man9Üria  und    wurde    bei 
seinen  Voreltern  begraben. 


Anhang. 

Mekka.    Medina.    Indien. 

Um  die  Abhandlung  abzurunden,  scheint  es  passend,  noch  die 
hervorragendsten  Gelehrten  in  Mekka  und  Medina  zusammenzustellen, 
welche  grössten  Theils  als  Lehrer  der  aus  SOdarabien  dorthin  kommenden 
Qufiten  in  dem  Vorhergehenden  öfter  erwähnt  werden  und  welche  mehr 
oder  weniger  auch  dem  Qufismus  zugethan  waren,  und  das  Ganze  mit 
den   aus  Indien   bekannten  ^ufiten    des  XI.  Jahrhunderts  zu  schliessen. 

196.  Sa'id  ben  Abd  el-rahman  Bübaki  el-Hadhrami  el-Kei- 
dünl  el-Dauani  el-Scheib4nl  el-Schdfi'i  aus  der  Familie  Scheibdn  wurde 
Freitag  d.  10.  Muharram  936  (14.  Sept.  1529)  in  Keiddn  geboren,  lernte 
den  Coran  auswendig  und  studirte  dann  in  Tarim  unter  mehreren  Leh- 
rern; hierauf  durchwanderte  er  längere  Zeit  Jemen,  bis  er  sich  nach 
Indien  einschiffte.  Nachdem  er  in  den  Hauptstädten  umhergezogen  war, 
kam  er  nach  'Aden  zurück,  reiste  yon  hier  nach  den  heil.  Städten  und 
liess  sich  in  Mekka  nieder,  wo  er  noch  den  Scheich  Abul- Hasan  el- 
Bekri  und  Sälim  b.  Ahmed  Scheichdn  (118)  hörte.  »Er  ist  so  berflhmt 
und  bekannt  geworden,  dass  es  nicht  nöthig  ist  über  ihm  mehr  zu 
sagen«.  Sein  Tod  erfolgte  Freitag  d.  10.  Muharram  1017  (26.  Apr.  1608) 
und  er  wurde  in  seinem  Hause  am  Berge  Abu  Kubeis  begraben. 

197.  Ahmed  ben  Ibrfthim  Schihäb  ed-dln  el-giddfkl  el-Mekkl 
el-Sch4fi'l  el-Nakischbandl  gen.  Ihn  *Allän  erwähnt  selbst  in  einem 
Gedichte  die  Namen  seiner  berühmtesten  Vorfahren  bis  auf  den  Chalifen 
Abu  Bekr  el-^iddik.  Er  nahm  von  Tä^  ed-dln  el-Nakischbandi  (217) 
dessen  Lehren  an,  wurde  zu  seiner  Zeit  das  Oberhaupt  der  ^^ifiten 
und  hatte  seinerseits  wieder  eine  Menge  Schüler.  (Vergl.  37.  43.  44. 
45^  73.  82.  85.  86.  92.  112.  124.  126).      Er  schrieb    eine  Abhandlung 
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über  die  Nakischbandia  Regeln,  worin  er  die  Scheiche  des  Ordens  und 
ihre  Aussprüche  sammelte  und  diese  mit  allerlei  geistreichen  und  unter- 
haltenden Stücken  verband;  er  commentirte  eine  Cafide  des  Sddi  (135), 
eine  andere  des  Schahruzüri  und  eine  Abhandlung  des  Scheich  Arslftn 
und  gehörte  überhaupt  zu  den  hervorragendsten  Gelehrten.  £r  starb 
am  16.  Ramadhdn  1033  (3.  Juli  1624)  und  wurde  auf  dem  Begrabniss- 
platze bei  el-Ma'lftt  nahe  bei  dem  Grabe  der  Chadi|B;a,  der  Mutter  des 
Propheten  beerdigt. 

198.  Abd  el-ccLdir  ben  Muhammed  b.  Jahjd  b.  Mukarrim 
b.  Muhibb  ed-din  b.  Badhl  ed-din  b.  Muhibb  ed-din  b.  Schihftb  ed-din 
b.  Ibrfihim  b.  Muhammed  b.  Ibrdhim  b*  Abu  fiekr  b.  Muhammed  b. 
Ibr&him  b.  Abu  Bekr  b.  Ali  b.  FÄris  u.  s.  w.  el-Huseini  el-fabari 
el-Mekkl  el-Schftfi'l  hat  in  eine  seiner  Schriften  eine  Selbstbiographie 
eingeflochten,  worin  er  durch  28  Ahnen  seine  directe  Abkunft  von  Hu- 
sein  b.  Ali  nachweist,  wie  sie  auch  sechs  ältere  Biographen  angeben.  — 
Von  der  in  ^abaristdn  weit  verzweigten  Familie  kam  zuerst  Badhi  ed- 
din Abu  Bekr  b.  Muhammed  b.  Ibrdhim  b.  Abu  Bekr  b.  F&ris  im  J. 
570  oder  ein  Jahr  nachher  nach  Mekka;  er  hatte  sieben  Söhne  und 
seine  Nachkommen  erhielten  im  J.  673  das  Amt  eines  Cadhi  von  Mekka 
und  Vorstehers  das  Abrahamsplatzes,  welches  seitdem  in  der  Familie 
geblieben  ist.  Als  im  J.  1041  ein  anderer  sich  einzudrängen  versuchte, 
wurde  er  von  dem  Scherif  Abdallah  b.  Hasan  zurückgewiesen  und  sein 
Urtheil  von  Muhammed  Pascha  dem  damaligen  Wezir  von  Ägypten  be- 
stätigt. —  Abd  el-c4dir  wurde  am  17.  ^afax  976  (11.  Aug.  1568)  ge- 
boren und  wuchs  unter  den  Augen  seiner  Eltern  auf;  mit  12  Jahren 
hatte  er  den  Coran  ganz  auswendig  gelernt  und  konnte  daraus  in  den 
Nächten  des  BAmadhdn  die  vorgeschriebenen  Stellen  am  Abrahamsplatze 
beten.  Dann  prägte  er  sich  auch  die  üblichen  Compendien  ein,  wie 
die  40  Traditionen  des  Nawawf,  den  dritten  Theil  des  MinlUl^  von  dem- 
selben Verfasser,  die  Glaubensartikel  des  Nasafi  (f  537,  Hajg:i  8178) 
und  die  Äljya  des  Ibn  M&lik,  und  konnte  das  meiste  davon  im  J.  991 
seinen  Lehrern  hersagen;  diese  waren  Schams  ed-din  Muhammed  el- 
Bamli  el-Manüfi  el-Sch&fi'i   (f  1004),  Schams  ed-din   Muhammed  el- 
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Nahrdwi,  der  Prediger  Abd  el-rahman  el-Scharblnf  (f  1014),  Ali  b. 
OArallah  Ibn  Dhuheira  el-Hanefi  (f  1010),  der  Holzhändler  Jahjd  b. 
Mftlik  el-Mfilikl  u.  A.  und  er  erhielt  ungewöhnlich  viele  Zeugnisse 
über  das  Erlernte.  Dann  fing  er  die  höheren  Studien  an  bei  dem  er- 
wähnten el-RamU,  welcher  in  dem  genannten  Jahre  991,  wie  häufig, 
wieder  zur  Wallfahrt  in  Mekka  war;  die  Erklärung  des  MinhA'g  hörte 
er  bei  el -  Scharbini ,  Grammatik  bei  Abd  el-rahman  b.  Abu  Bekr  b. 
Hassan  el-Hanefi,  Grammatik  und  Metrik  bei  dem  Philologen  Abd  el- 
malik  b.  Ismd'ü  el-I^dml  (206),  Logik  bei  dessen  Bruder  Ali  el-l^dmf 
(205),  bei  dem  er  auch  zuhörte,  als  die  Reffulae  artis  dispHtandi  des 
Manla  Hanefi,  der  Anfang  des  Muffni  des  Ibn  Hischäm  (f  762,  Ha^ 
12496)  und  ein  Theil  des  Commentars  des  Gfimt  zu  der  Kdßa  (Haj^i 
9707,  T.  V,  p.  10)  gelesen  wurde;  ebenso  hörte  er  bei  dem  Scheich 
Abul-Bak&  el-Gumr(  die  Hälfte  des  Commentars  zum  Minhäg  und  den 
Commentar  des  Mahalll  (f  864,  Ha'gi  14206)  zu  den  Waracät;  den  An- 
fang eines  C!ommentars  zu  dem  Minhdff  bei  Na^rallah  b.  Muhammed; 
die  SchAtibtja  (Ha^  4468)  bei  Ali  el-Herawl,  nachdem  er  sie  vorher 
auswendig  gelernt  hatte,  und  sammelte  dessen  Bemerkungen  über  die 
Recensionen  der  sieben  Coranleser  zu  der  zweiten  Sure  »die  Kuh«;  die 
Carrectio  hgicae  des  Cadhi  Zakartja  bei  dem  Scheich  Ali  Ibn  Dhuheira 
(f  1010).  Durch  Fleiss  und  Ausdauer  wusste  er  sich  mit  seinem  scharfen 
Verstände  alle  diese  Gegenstände  zu  eigen  zu  machen ,  versuchte  sich 
selbst  durch  neue  Ausarbeitungen  in  den  schönen  Wissenschaften  und 
ging  dann  zu  den  schwierigeren  Studien  Aber,  beschäftigte  sich  mit  dem 
Commentare  zum  Gagmini  über  Astronomie  (Hä^  4129.  12886),  las  den 
Commentar  des  Manld  Ali  el-KAsch^  über  die  Clara  expositio  des  Bf- 
rt\ni  (Ha'gi  2444)  bei  Na9ir  ed-din  Muhammed  b.  Gijdth  ed-din  Maufür 
und  bei  demselben  eine  Abhandlung  über  das  Astrolabium,  einen  Theil 
der  KulHjät  (Ha|^  10862)  eines  Commentars  zu  der  Epitome  de  medicma 
des  Ibn  el-Naf!s  (f  68*7,  Hagi  13899),  bei  Jdsuf  el-Kilftni  und  einen 
Theil  des  Commentars  von  Mir  Cadhi  Husein  zu  der  Institutio  pkUosophiae 
(Ha'gi  14848)  bei  Gadhanfar.  —  Sein  Vater  Muhammed  b.  Jahja  starb 
im  J.  1018  und  Abd  el-c4dir  wurde  Ober-Imdm  von  Higftz  und  bildete 
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viele  Schüler,  unter  denen  Abu  Bekr  el- Schill!  (112)  genannt  wird. 
Die  Veranlassung  seines  plötzlichen  Todes  war  folgende.  Heidar  Pascha, 
Statthalter  von  Jemen,  hatte  sich  bisher  bei  dem  öffentlichen  Gottes- 
dienste im  Vorbeten  und  Predigen  durch  Abd  el-cAdir  vertreten  lassen; 
Mittwoch  den  letzten  Ramadhän  1033  (16.  Juli  1624)  befahl  er,  dass 
in  diesem  Jahre  am  Feste  der  beendigten  Fasten  niemand  anders  als 
ein  Hanefitischer  Prediger  die  Predigt  halten  solle.  Abd  el-cAdir  hatte 
sich  schon  ganz  dazu  vorbereitet  und  wie  es  an  Festtagen  in  Mekka 
bei  dem  Prediger  Sitte  ist,  die  Tischdecken  und  sfissen  Speisen  her- 
richten lassen  imd  machte  Einwendungen  gegen  den  Befehl;  Heidar 
Pascha  liess  sich  indess  darauf  nicht  ein  und  bestand  darauf,  dass  er 
die  Festpredigt  nicht  halten  solle.  Darüber  wurde  Abd  el-cAdir  so  er- 
griffen, dass  er  plötzlich  starb,  und  nachdem  die  Festfeier  vorüber  war, 
wurde  an  demselben  Tage  das  Todtengebet  für  ihn  gesprochen. 

199.  Ali  ben  Abd  el-cftdir  el-Tabari  el-SchÄfi'l,  ein  Sohn 
des  vorigen,  wurde  in  Mekka  geboren,  lernte  den  Coran  vollkommen 
auswendig  und  wurde  von  seinem  Vater  und  den  berühmtesten  Ge- 
lehrten, wie  Omar  b.  Abd  el-rahim  el-Ba9ri  (201)  in  verschiedenen 
Wissenschaften  unterrichtet,  in  denen  er  den  Grundsätzen  seiner  Vor- 
fahren folgte  und  sich  in  gleichmässiger  schönen  Weise  ausbildete  mit, 
der  Absicht,  sich  dem  Unterrichte  und  der  juristischen  Praxis  zu  widmen 
und  Rechtsgutachten  abzugeben.  Daneben  arbeitete  er  an  einer  Chronik, 
die  er  zwar  geheim  hielt,  die  aber  alle,  welche  einen  Blick  hineinwerfen 
konnten,  entzückte  und  diejenigen,  welche  etwas  davon  hörten,  zur 
Bewunderung  hinriss.  Sie  enthielt  eine  Geschichte  unter  dem  Titel 
Aroma  musco  mixtum  et  histaria  Mekkana  in  Bezug  auf  die  Stadt,  die 
Ka'ba,  die  heil.  Moschee  mit  ihren  Kanzeln,  Thüren,  Säulen  u.  d.  gl. 
und  die  Lebensbeschreibungen  der  Chalifen  und  Sultane  von  Abu  Bekr 
bis  auf  seine  Zeit.  Auch  schrieb  er  Gemmae  ardine  junctae  de  praestantia 
Kabae  honoratae  und  eine  Abhandlung  über  den  Neubau  der  Moschee 
nach  dem  Einstürze  im  J.  1039  und  die  Ausbesserung  des  Daches  und 
Veränderung    des    Thores    im   J.    1045    und    machte    einige    Gedichte. 
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Er   wird    von  'All  Ibn  Ma'9ilm    in  seiner  Chronik   in  jeder  Beziehung 
sehr  gelobt  und  starb  in  Mekka  im  J.  1070  (1660). 

200.  Zein  el-Äbidln  ben  Abd  el-cddir  el-Tabari,  der 
Bruder  des  vorigen,  wurde  in  der  Nacht  des  18.  Dsul-Hi]§^a  1002 
(4.  Spt.  1594)  in  Mekka  geboren,  lernte  den  Coran  und  erhielt  den 
Unterricht  von  seinem  Vater  und  von  dem  hochbetagten  Scheich  Abd 
el-wfthid  el-Hi^ftrl,  welcher  am  1.  Ra^ab  910  geboren  war  und  im  J. 
1011  dem  Zein  ed-din  ein  Zeugniss  ausstellte.  Das  Licentiaten-Diplom 
ertheilten  ihm  mehrere  seiner  Lehrer  und  unter  seinen  Schülern  be- 
fanden sich  Muhammed  el-SchilU  (114)  und  el-Hasan  b.  Ali  el-AjjIml; 
mit  dem  Malikiten  Cadhi  Td'g  ed-dfn  b.  Ahmed  Ibn  Ja'cdb  (f  1066) 
und  anderen  Gelehrten  von  Mekka  hielt  er  wissenschaftliche  Gespräche. 
Er  wurde  der  Nachfolger  seines  Vaters  als  Vorsteher  des  Abrahams- 
platzes, war  aber  nicht  so  bedeutend  als  dieser  und  starb  nach  Sonnen- 
untergang Montag  d.   14.  Ramadhftn  1078  (27.  Febr.  1668). 

201.  Omar  ben  Abd  el-rahfm  e l - B a 5 r f  el-Huseinl  el-Sch4fi'i 
hatte  sich  schon  in  jüngeren  Jahren  in  Mekka  niedergelassen  und  noch 
den  Unterricht  des  Schams  ed-dln  Muhammed  el-Ramli  (f  1004)  und 
des  Schih&b  ed-din  Ahmed  b.  C&sim  el-Ibädi  genossen,  als  sie  zur 
Wallfahrt  kamen,  dann  besuchte  er  die  Vorlesungen  des  Badr  ed-din 
el-Baranbdli,  SchihAb  ed-din  el-Heithaml,  Abdallah  el-Sindi,  AH  el- 
'l9&mi  (205),  des  Cadhi  AU  Ibn  Dhuheira  (|  1010)  u.  A.  Er  erwarb 
sich  eine  vielseitige  Gelehrsamkeit,  studirte  auch  die  ^ufitischen  Lehren 
und  bildete  ausser  seinem  Sohne  Muhammed  eine  Menge  ausgezeichneter 
Schüler  (vergl.  27.  36.  37.  43.  44.  45^  73.  82.  86.  92.  112.  124.  126. 
199.  200.  203).  Zu  dem  Danum  des  Schihäb  ed-din  Ahmed  Ibn  Ha- 
gar^)  und  dem  Commentare  des  Sujdti  über  die  Älßja  schrieb  er  gute 
Glossen  und  verfasste  nützliche  Rechtserkenntnisse.     Er  starb,   als  zum 


1)  Es  kann  aicht  der  gleichnamige  Ibn  Haf^ar  el-Ascal&ui  gemeint  sein,  wel- 
cher 200  Jahre  früher  lebte  (f  825)  and  ebenfalls  ein  Bach  Danum  schrieb  (Ha|^ 
2688),  sondern  der  Qrossyater  des  Abd  el«'aztz  (202)  and  sein  Bach  wird  jaristischea 
Inhalts  gewesen  sein  (203). 
Histar.'phüolog.  Classe.    XXX.  5.  Q 
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Nachmittagsgebet  gerufen  wurde,    Donnerstag  d.  18.  oder  28.  Rabf  U. 
1037*)   (6. Jan.   1628). 

202.     Abd  el-'aziz    ben  Muhammed   b.   Abd   el-'aziz  b.  Ali 
b.  Abd  el-'aztz  b.  Abd  eUsalAm  b.   Müsd  b.  Abu  Bekr  b.  Akbar  Ali 
b.  Ahmed  b.  Ali  b.  Muhammed  b.  Däwdd  el-Beidhäwi  el-Zamzamf 
stammte  aus  SchirAz.     Sein  Ahnherr  Ali  b.  Muhammed  war  im  J.  730 
nach  Mekka  gekommen,  (in  dem  Jahre,  in  welchem  auch  ein  Elephant 
aus  'Ir&k  dorthin  kam*),)    und  hatte   fQr    den    damaligen  Gebetausrufer 
SAlim  b.  Jdcüt  den  Dienst  am  Brunnen  Zamzam  übernommen,  welcher, 
da   er  ihn   dazu    geeignet  fand,    ihm   seine  Stelle   abtrat  und  ihn  mit 
seiner  Tochter    verheirathete ,    die    ihm    ausser   anderen  Kindern   einen 
Sohn  Ahmed    gebar.     Durch    diesen    ist    der  Dienst   an   dem   Brunnen 
Zamzam,   womit  der  bei  der  Tränke  des  'Abbds  verbunden  war,  in  der 
Familie  erblich  geblieben,  welche  davon  den  Namen  Zamzam!  erhielt.  — 
Abd  el-azfz  wurde  im  J.  997  in  Mekka  geboren  und  da  er  durch  seine 
Mutter  mit  der  angesehenen  Familie  Ihn  Ha^r  verwandt  war,  so  stieg 
auch  sein  Ansehen   hierdurch,    wiewohl    deren   Vater  schon  drei  Jahre 
vor  der  Geburt  des  Abd  el- aziz  gestorben   war  und  er   seinen  eigenen 
Vater  Muhammed  b.  Abd  el-aziz,  welcher  zu  seiner  Zeit  der  erste  Ge- 
lehrte in  Mekka  war,  schon  im  J.  1009  verlor.     Abd  el-'aziz  war,   wie 
alle  seine  Vorfahren,    Soh&fi'it    und  zeichnete   sich  durch  seine  Gelehr- 
samkeit besonders   als  Rechtskundiger   so  sehr  aus,    dass  sein  Ruf  sich 
weit  verbreitete   und  er  viele  Schüler   herbeizog  (vergl.  43.  61.  89.  98. 
109.  114.  122.  204).     Er  wurde  das  Oberhaupt  der  Schftfi'iten  und  starb 
in  der  Nacht  auf  den  Sonntag  d.  23.  GumÄda  I.  1072  (14.  Jan.  1662). 
203.     Abdallah  ben  Sa'id  b.   AbdaUah   b.  Abu  Bekr  Bdku- 
scheir  el-Mekkf  wurde  im   J.  1003  (1595)    in  Mekka   geboren,    aus 
seinem  Familien-Namen  lässt  sich  aber  schliessen,  dass  seine  Vorfahren 
aus  Hadhramaut  stammten,   zumal  da   auch  hier  eine  Familie  des  Na- 


1)  Der  Donnerstag  fiel  anf  den  28.  dieses  Monats. 

2)  Dies  bemerkt  Mu^M^  und  es  stimmt  mit  den  Chroniken  von  Mekka  Bd.  4, 
§  250  überein. 
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mens  Bäkuscheir  yorkommt.  Er  lernte  den  Coran  vollkommen  aus- 
wendig und  eignete  sich  das  richtige  Vorlesen  desselben  an;  auch  die 
Schätibia  prägte  er  seinem  Gedächtniss  ein.  In  dem  höheren  Unterrichte 
waren  seine  Lehrer  Omar  b.  Abd  el-rahim  (201),  Abd  el-cddir  el-T»- 
bari  (198),  Abd  el-malik  el-'l5Aml  (206),  Ahmed  Ibn  'AUdn  (197)  und 
mehrere  fremde  Gelehrte,  welche  sich  in  Mekka  zeitweise  aufhielten. 
Er  wurde  ein  sehr  beliebter  und  berühmter  Lehrer,  bei  welchem  sich 
Schüler  aus  Mekka,  Jemen,  Syrien  und  'Irdk  einfanden  (vergl.  98.  109. 
114.  122),  und  er  schrieb  viele  nützliche  Bücher  meist  sprachlichen 
Inhalts  in  Reimen ,  wie  ein  Compendium  des  FUxus  formarum  von  'Izz 
ed-din  Ibrfihim  el-Zin^dni  (f  nach  655,  ^9ip,  8087.  8141),  auch  eine 
Abhandlung  J^^t  s>'>>l  Anstandsregeln  beim  Essen.  Seine  Vorlesungen 
hielt  er  in  der  Hauptmoschee  und  als  er  einmal  das  Dimum  des  Ibn 
Ha|^  bis  zu  Ende  vorgetragen  hattte,  fing  er  damit  wieder  von  vom 
an ,  bis  er  an  das  Capitel  über,  den  Lohn  kam ,  da  starb  er  Montag  d. 
26.  Babf  I.  1076  (6.  Oct.  1665);  sein  Sohn  Sa'id  setzte  die  Vorlesungen 
£cM:t,  kam  aber  merkwürdiger  Weise  auch  nur  bis  an  das  Capitel  über 
den  SteUvertretungslohn,  da  starb  er  ebenfiedls.  —  Ein  Bruder  des  Ab- 
dallah Namens  Muhammed  b.  Sa'id  B&kuscheir,  der  ein  guter  Dichter 
war,  starb  im  J.  1077  (1666). 

204.  Abd  el-Oftmi'  ben  Abu  Bekr  B4ra|;&  el-E[adhrami 
wurde  in  Seiwtln  geboren  und  erhielt  hier  von  seinem  Oheim  Abd  el- 
rahman  Bdra^ft  eine  sehr  gute  Erziehung.  Er  studirte  dami  in  Tartm 
und  hier  waren  seine  Lehrer  Zein  el-'dbidüi  (58)  imd  el-Sakkäf 'Ai- 
darüs  (56) ,  Abu  Bekr  Ibn  Schihib  (44)  und  sein  Bruder  el-Hddl  (42), 
Ahmed  b.  Huaein  Bifakih  (92)  u.  A.;  in  'Ainftt  hörte  er  Abu  Bekr  b. 
S&Um  (28)  imd  dessen  Bruder  Hasan.  Daxm  reiste  er  nach  Mekka  und 
blieb  dort  wohnen;  er  besuchte  die  Vorlesungen  des  Ahmed  b.  el-Hädl 
(43)  und  des  Muhammed  b.  'Alawl  (49),  welcher  ihn  mit  dem  ^ufiten- 
Mantel  bekleidete  und  ihn  in  der  richtigen  Anrufung  Gottes  unter- 
richtete; bei  Abd  el-'azlz  el-Zamzaml  (202),  Muhammed  el-^ÄIfi  (f  1052) 
und  Muhammed  el-B&bili  (f  1077)  hörte  er  die  juristischen  Vorlesungen. 
Den  Besuch  der  aus  Ägypten  und  Jemen  zur  Wallfahrt  nach  Mekka 

Q2 


124  F.  WÜSTENFELD, 

kommenden  Gelehrten  wusste  er  sich  zu  Nutze  zu  machen,  mehrmals 
besuchte  er  auch  Medina,  wo  er  mit  Abd  el-rahman  el-Chijftrl  (211) 
und  Zein  Bfthasan  (145)  bekannt  wurde  und  jedesmals  bei  'Aidards  Ihn 
Husein  ein  Unterkommen  fand,  welcher  für  seine  Unterhaltung,  Klei- 
dung u.  d.  gl.  sorgte.  Verheirathet  war  er  niemals;  er  genoss  das  all- 
gemeine Vertrauen ,  besonders  bei  den  Leuten ,  welche  aus  el-Tälf  und 
Indien  kamen.  Er  starb  in  Mekka  im  J.  1082  (1671)  und  wurde  auf 
dem  Begräbnissplatze  el-Schuleika  begraben;  es  war  ein  grosses  Leichen- 
gefolge von  Gelehrten,  die  Vorlesungen  waren  an  dem  Tage  geschlossen ; 
er  hinterliess  auf  der  Welt  nichts  als  die  Kleider,  welche  er  getragen, 
und  den  Teppich,  auf  welchem  er  gesessen  hatte. 

205.  Alibenlsmd'il  Qadr  ed-dln  b.  Ibrahim  b.  Muhammed  b. 
'Arabschdh  l^fim  ed-dln  el-Isfardlni  el-Schdfi'f  el-Mekkl  gewöhnlich  el- 
T9ftmi  und  el-Haßd  »der  Enkel«  genannt,  zeichnete  durch  seine  guten 
Eigenschaften  sich  selbst  so  sehr  aus,  dass  er' nicht  nöthig  hatte,  sich 
seiner  Vorfahren  zu  rühmen  und  von  sich  sagen  konnte;  Ich  bin  ein 
'I^ämi,  nicht  ein  Tdhdmf*),  sonst  hätte  ich  auch  das  Recht  meinen  Ge- 
burtsadel für  mich  reden  zu  lassen.  —  Mirzd  Machdiim  ernannte  ihn 
zum  Schäfi'itischen  Cadhi  in  Mekka  und  von  dieser  Zeit  an  gab  es 
dort  vier  Cadhis  für  die  vier  orthodoxen  Secten,  bis  im  J.  1035  nur 
ein  einziger  Hanefitischer  Cadhi  aus  Constantinopel  gesandt  wurde, 
während  doch  der  grösste  Theil  der  Bewohner  von  Hi^&z  und  nament- 
lich sämmtliche  Vorsteher  der  Moscheen  Sch&fi'iten  waren.  T9ämi  war 
auch  der  erste,  welcher  sich  um  eine  feste  Besoldung  für  den  Ober- 
richter der  Schdfi'iten  bemühte,  indem  er  selbst  nach  Constantinopel 
reiste  und  für  sich  einen  Gehalt  von  50  'Othmdnis  täglich  aus  den 
Einkünften  von  Gidda  erwirkte.  Er  schrieb  Randglossen  zu  dem  Com- 
mentar  seines  Ahnherrn  el-l9dm  über  die  Isti'ärdt  Metaphern  des  Sä- 
marcandl,  worin  er  wundervoll  nützliche  Bemerkungen  machte,  und 
starb  in  Mekka  im  J.   1007  (1598). 

1)  d.  b.  Ich  bin  zwar  von  edler  Abkunft,  aber  nicht  stolz  auf  berühmte  Vor- 
fahren; ein  Sprüchwort  Ärab.  prov.  T.  IL  p.  746  nach  einem  Verse  des  Ncänga^ 
Dtwän  par  Derenhourg,  p.  90  Nr.  19.    Hariri  £d.  2.    T.  1.   p.  297.    Notes  p.  131. 
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206.  Abd  el-malik  ben  Gammäl  el-l9dml  b.  ^adr  ed-din 
IsmA'ü  Ibn  19dm  gen.  Molla  'l9ami  geb.  zu  Mekka  im  J.  978  (1570), 
mit  Buchstaben  \^  *>^J  ^  »ein  nettes  Kind  das«,  erhielt  den  Unterricht 
von  seinem  Vater,  seinem  Oheim  dem  Cadhi  Ali  b.  ^'adr  ed-dln  el- 
HAfid  (205),  Abd  el-karlm  b.  Muhibb  ed-dln  el-Cutbi  (f  1014)  u.  A. 
Er  zeichnete  sich  als  Coranleser  und  als  Lehrer  aus  und  unter  seinen 
Schülern  waren  der  nachherige  Malikitische  Cadhi  TAg  ed-din  b.  Ahmed 
Ibn  Ja'cdb  (f  1066),  Ali  b.  Abu  Bekr  Ibn  el-Gamäl  (f  1072)  und  die 
unter  Nr.  43.  112.  203  genannten.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften 
sind  besonders  zu  nennen  ein  Supercommentar  zu  den  Particulae  aureae 
de  syntaai  des  Ibn  Hischdm  (Hi^  7484) ;  ein  Commentar  über  den  Ir- 
schdd;  ein  Supercommentar  zu  den  Catar  (Hagi  9541);  Carmen  de  ae- 
nigmatibus  grammaiicis;  ein  grosser  und  ein  kleiner  Commentar  zu  der 
Abhandlung  des  Samarcandi  über  die  Metaphern;  Liber  sufficiens  de 
doctrinis  artis  metricae  et  rhythmorum;  Complanatio  de  prosodia.  Er  starb 
in  Medina  im  J.  1037  (1627). 

207.  Qibgatallah  ben  Ruhallah  b.  Gumdlallah  el-Barwa'gi 
el-Huseinl  el-Nakischbandi  wurde  in  der  Stadt  Barwag  in  Indien  ge- 
boren, wo  sein  Grossvater  aus  l9pahdn  eingewandert  war.  Er  erhielt 
hier  den  Unterricht  des  Wa'gih  ed-dln  el- Alawl  el- Hindi,  eines  Schülers 
des  grossen  Scheich  Muhammed  el-Gauth  el-Bistdml  (f  956),  wurde 
von  ihm  ganz  in  die  füllten  -  Regeln  eingeführt  und  bekam  von  ihm 
das  Diplom  sie  weiter  zu  lehren.  Sein  Ruf  verbreitete  sich  weit,  auch 
die  Indischen  Fürsten  ehrten  ihn  sehr  und  besonders  einer  derselben 
liess  ihn  öfter  zu  sich  kommen,  doch  nahm  er  nur  selten  Geschenke 
von  ihnen  an.  Er  begab  sich  dann  nach  Hi]^dz,  machte  im  J.  1005 
die  Wallfahrt  und  liess  sich  bleibend  in  Medina  nieder,  wo  er  sich 
dem  Unterrichte  widmete  und  viele  Schüler  herbeizog;  zu  ihnen  ge- 
hörten Muhammed  el-Habaschi  (85),  der  berühmte  Mirzd  (f  1037),  As'ad 
el-Balchl  el-Nakischbandl  (f  1046),  Ahmed  el-Schandwl  (208),  Ibrdhlm 
el-Hindi,  der  nach  Indien  zurückkehrte  und  dort  starb,  Scheich  b.  el- 
Jds  el-Kurdl,  Nidhdm  ed-dln  el-Sindi  (216)  und  viele  andere.  Er  be- 
sass    einen    durchdringenden  Verstand    und    war    übertrieben   freigebig. 
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und  wenn  ihm  öfter  im  Laufe  eines  Jahres  von  nah  und  fem  100000 
Thaler  zugeschickt  wurden,  so  vertheilte  er  alles  an  die  Armen,  sodass 
er  selbst  nichts  übrig  behielt.  £r  gerieth  zuweilen  in  einen  Zustand, 
dass  er  wunderbare  Erscheinungen  hatte  und  war  überhaupt  ein  merk* 
würdiger  und  grosser  Mann;  er  starb  am  26.  Qumftdä  I.  1015  (29.  Oct. 
1606)  und  wurde  in  Baki'  el-garkad  beerdigt. 

208.  Ahmed  ben  Ali  b.  Abd  el-caddds  Abul-Maw&hib  gen.  el- 
Schanftwi  el-Migri  wurde  im  Schaww&l  975  (April  1668)  in  Mahalla 
£üh  in  der  Provinz  el-Garbia  in  Ägypten  geboren  und  in  CAhira  von 
el^Schams  el*-Samli  (f  1004),  el-Cutb  Muhammed  b.  Abul- Hasan  el- 
Bekri  und  el-Nür  el-Zijddi  unterrichtet;  er  kam  dann  nach  Medina  und 
lernte  von  Cibgatallah  b.  Ruhallah  el-Sindi  (207)  die  Qufitischen  Lehren 
und  die  wahre  Anrufung  Gottes  und  wurde  von  ihm  mit  dem  Qüufiten- 
Mantel  bekleidet.  Seine  anderen  Lehrer  waren  Gadhanfar  b.  Ga'far 
aus  Bochird,  Ahmed  b.  Muhammed  el*X>ag]g;fini  el-Medeni,  el-Casch- 
schftschi  (210),  Muhammed  el-Schabrdmalissl  (f  nach  1021),  Muhammed 
b.  Omar  el-Habaschi  el-GuxAbi  u.  A.  Seine  Schüler,  von  denen  Abd 
el-rahman  b.  IbrAhim  el-Mu'allim  (85)  und  SAlim  Ibn  ScheichAn  (118) 
besonders  genannt  werden,  waren  über  die  ganze  Erde  zerstreut.  £r 
hat  mehrere  Werke  verfasst,  die  er  aber  nicht,  wie  sie  es  verdient 
hätten,  ins  Beine  geschrieben  hat,  darunter  Glossen  zu  den  Gemmae 
^mnqme  des  Scheich  el-Gauth  el-Hindi  (f  956,  Sbiri  4280);  Clams  exknia 
de  ejßpositione  clara  doctrinae  de  uno  Deo  (Hajg^i  9448).  £r  starb  am  8. 
Dsul-Hi)B^ä  1028  (16.  Nov.  1619)  und  wurde  neben  seinem  Lehrer 
Qibgatallah  begraben. 

209.  Muhammed  ben  Jüsuf  Abd  el-nabbi  b.  Ahmed  b.  'AU  ed- 
din Ali  el-Badri  el-DBSgigAxd  el-*Caschsch&schf  stammte  aus  Jerusalem 
von  dem  bekannten  Statthalter  Badr  b.  Muhammed  b.  Jüsuf ,  welcher 
fleine  Abkunft  von  AU  b.  Abu  T&Ub  herleitete.  Muhammed,  dessen 
Mutta:  zu  den  in  Jerusalem  zahlreicdieii  Nachkommen  des  Tamim  el- 
D&rl,  Zeitgenossen  des  Propheten,  gehörte,  wurde  in  Medina  geboren 
und  nachdem  er  hier  den  Coran  gelernt  hatte  und  von  Muhammed  b. 
Isa  el-Tilimsdni  nach  dem  Malikitischen  Ritus  imterrichtet  war,  reiate 
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er  im  J.  1011  (1602)  nach  Jemen,  wo  er  sich  den  ^ufitischen  Lehren 
zuwandte  und  die  damals  berühmtesten  Lehrer  hörte,  wie  Ahmed  el- 
Satlha  b.  el-Macbdl  el-Zeila*i  in  el-Luheija  (f  1012),  el-Amin  b.  el- 
^iddik  el-Mizg4g£  und  Ali  b.  Muteir  (180),  welche  ihn  mit  dem  Q*u- 
fiten- Mantel  bekleideten.  Auf  seinen  weiteren  Reisen  in  Jemen  be- 
suchte er  el-Tfthir  b.  Muhammed  el-Ahdal  in  el-Maräwi'a,  Muhammed 
el-Farwl  u.  A.,  und  liess  sich  endlich  in  Can'&  nieder,  wo  er  die  Fahne 
der  Cufiten  entfaltete  und  zu  einer  grossen  Berühmtheit  gelangte,  sodass 
nach  ihm  eine  besondere  Ordensregel  Caschsch&schia  genannt  wurde, 
und  es  werden  von  ihm  wunderbare  Geschichten  erzählt.  Einer  der 
Emire  von  ^an'4  hatte  erfahren,  dass  mehrere  Leute  in  seinem  Districte 
verdächtige  Reden  geführt  hätten,  und  er  liess  sie  herbeiholen,  um 
ihnen  sein  Missfallen  zu  erkennen  zu  geben.  Sie  wurden  in  sehr  ge- 
drückter Stimmung  hergeführt  und  als  sie  in  das  Thor  von  ^an'ft  ka- 
men, begegnete  ihnen  unser  Muhammed;  einer  von  ihnen  kannte  ihn, 
sie  gingen  auf  ihn  zu,  grüssten  -ihn ,  theilten  ihm  mit,  was  ihnen  wie- 
derfahren war  und  baten  um  seine  Vermittlung.  Er  antwortete :  Rechnet 
fest  auf  seine  Güte  durch  euer  äusseres  Benehmen  und  eure  innere  Ge- 
sinnung, so  wird  euch  von  ihm  nur  Gutes  wiederfahren.  Da  beteten 
sie  die  erste  Sure  und  thaten,  wie  er  ihnen  befohlen  hatte,  und  sobald 
sie  dann  zu  dem  Emir  eintraten,  erwies  er  ihnen  alle  Ehre  und  zeigte 
eine  Güte,  wie  sie  noch  keiner  von  ihnen  erfahren  hatte.  Sie  kehrten 
in  ihre  Heimath  zurück  und  es  ist  niemals  einem  von  ihnen  etwas  Un- 
angenehmes wiederfahren.  —  Er  schrieb  unter  anderen  einen  Commentar 
zu  den  Sententiae  des  Ihn  'At&allah  (f  709,  Ea^  4S81)  imd  einen  Com- 
mentar  zu  der  AgurrAmija  nach  den  Regeln  der  ^ufiten  in  der  Weise 
der  Gramtnatica  cardis  des  Imäm  el-Kuscheiri  (Ra^  18634).  Er  starb 
in  Qan'ft  am  15.  Schabftn  1044  (3.  Febr.  1635),  sein  Grab  ist  dort  be- 
kannt und  wird  besucht,  um  Gebete  bei  demselben  zu  verrichten. 

210.     Ahmed    ben  Muhammed  b.   JAnus*)   Abd  el-nabbl  el- 


1)  In  der  vorhergehenden  Nummer  >Ja8afc;   welcher  Name  der  richtige  sei, 
ist  nicht  za  ermitteln  gewesen. 
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Caschschftschi  war  ein  Sohn  des  vorigen  und  seine  Mutter  aus  einer 
Familie  der  An9är,  desshalb  unterschrieb  er  sich  »el-Medenl  el-Anfdri« 
oder  zuweilen  »Nachkomme  der  An9Ära  d.  i.  der  Hülfsgenossen  des 
Propheten  in  Medina.  Sein  Vater  unterrichtete  ihn,  so  lange  er  in 
Medina  lebte,  nach  Malikitischen  Grundsätzen  und  nahm  ihn  dann  im 
J.  1011  mit  sich  nach  Jemen,  wo  er  mit  ihm  die  ^ufitischen  Gelehrten 
besuchte  und  ihre  Regel  annahm.  Er  blieb  einige  Zeit  bei  seinem 
Vater,  dann  befiel  ihn  eine  Unruhe,  er  verliess  ^an'd  und  reiste  in 
Jemen  umher,  bis  er  nach  Mekka  kam,  wo  er  sich  einige  Zeit  aufhielt 
und  mehrere  Lehrer  hörte,  worauf  er  nach  Medina  zurückkekrte.  Hier 
schloss  er  sich  an  Ahmed  b.  el-Fadhl  b.  Abd  el-NAfi',  Omar  Badr  ed- 
din el-'Adili  und  besonders  an  Ahmed  b.  Ali  el-Schan&wf  (208),  dessen 
Regel  er  vollständig  annahm  und  mit  dem  er  so  befreundet  wurde,  dass 
er  ihm  seine  Tochter  zur  Frau  gab  und  ihn  zu  seinem  Nachfolger  auf 
dem  Lehrstuhle  ernannte.  Unter  seinen  übrigen  Lehrern,  deren  Anzahl 
gegen  Hundert  betrug,  ist  noch  besonders  der  Scheich  Abd  el-hakim 
el- Hindi  (f  1063)  zu  nennen,  der  letzte  der  Schüler  des  Gauth,  des 
Verfassers  der  Gemmae  quinque  (Hagi  4280).  Als  Lehrer  erhielt  er 
einen  solchen  Ruf,  dass  aus  allen  Ländern  Schüler,  selbst  ältere  Ge- 
lehrte zu  ihm  kamen;  zu  den  früher  genannten  (47.  109.  114.  185)  sind 
noch  hinzuzufügen:  Abd  el-ch&lik  el-Hindl,  Barakftt  el-Tünisi,  Abd  el- 
rahman  b.  Ahmed  el-Magribl  el-Idrfsi  (f  1085),  'Isä  b.  Muhammed  el- 
Magribl  el-Ga'fari  (t  1080),  Muhannd  b.  Audh  Bftmazrü'  el-CanzaU 
(f  1069),  mehrere  der  Bä'alawl  aus  Hadhramaut  und  der  Bdj^a'mftn  aus 
Jemen  und  Ibr&him  b.  Hasan  el-Kdrdni,  sein  geistiger  Stellvertreter 
bei  Lebzeiten  und  sein  Nachfolger  in  der  Leitung  und  dem  Unterrichte 
seiner  Anhänger.  Der  berühmte  Professor  AjjAb  b.  Ahmed  el-Hanefi 
in  Damascus  (f  1071)  richtete  an  ihn  mehrere  Briefe  und  schrieb  in 
einem  derselben:  Ich  weiss,  dass  jede  Zeit  ein  Oberhaupt  hat  und  du 
bist  bei  Gott!  das  Oberhaupt  der  jetzigen  Zeit.  —  Er  hat  gegen  50 
Schriften  verfasst,  darunter  Glossen  zu  dem  Homo  perfectus  des  Abd  el- 
karim  el-Güf  (Ha'gi  1866),  Glossen  zu  den  Perfectiones  diüinae  dessel- 
ben Verfassers,  Glossen  zu  den  Sententiae  des  Ibn  'Atiallah  (Ha'gi  4581) 
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in  einem  dicken  Bande,  Commentar  zu  dem  Glaubensbekenntniss  des 
Ibn  'Afif  und  ein  ausserordentlich  schönes  Glaubensbekenntniss  in  Rei- 
men ;  auch  giebt  es  einen  Diwftn  seiner  Gedichte.  Er  starb  Montag  am 
letzten  Tage  des  J.   1071   (26.  Aug.   1661). 

211.  Abd  el-rahman  ben  Ali  b.  Müsä  b.  Chidhr  el-Chi- 
jAri  el-Schäfi'i  aus  einer  Familie  des  altarabischen  Stammes  Chij&r 
wurde  in  Cfthira  geboren  und  von  den  besten  Lehrern  unterrichtet, 
unter  denen  el-Ndr  el-Zijdd£  der  berühmteste  war;  ferner  Abu  Bekr 
el-Schanawäni,  Ahmed  el-Ganimi,  Muhammed  el-Chafd^,  welche  ihm 
das  Licentiaten-Diplom  mit  dem  ausgezeichnetsten  Zeugnisse  ausstellten. 
Er  wurde  dann  als  Coranleser  an  der  Moschee  el-Azhar  angestellt,  wo 
er  grossen  Beifall  fand,  und  selbst  ältere  Lehrer  kamen  zu  seinen  Un- 
terrichtsstunden, wie  el-Nür  Muhammed  el-Schabrftmalissi  (f  nach  1021), 
welcher  ihm  das  grösste  Lob  ertheilte.  Mit  Ali  el-Halebl,  dem  Ver- 
fasser des  Lebens  Muhammeds  (f  1044),  war  er  sehr  befreundet,  sie 
wetteiferten  mit  einander  wie  zwei  Reiter  in  der  Rennbahn,  und  wenn 
sie  an  der  Moschee  el-Azhar  vorübergingen,  sagte  man:  da  kommt  el- 
Sa'd  und  el-Seijid.  Dann  reiste  er  [wie  el-Schihftb  Ahmed  el- Bisch- 
bischt  (f  1096)  erzählt,  auf  ein  Geheiss  des  Propheten]  nach  Medina, 
wo  er  in  der  Mitte  des  Muharram  1029  (22.  Dec.  1619)  eintraf  und 
sich  bleibend  niederliess.  Er  wurde  hier  ein  sehr  beliebter  Prediger 
und  Traditionslehrer,  einige  seiner  Schüler  werden  oben  27.  43.  98.  126 
genannt,  und  er  starb  am  22.  Rabf  II.  1056  (7.  Juni  1646).  Sein  Sohn 
Ibr&him  dichtete  zwei  Strophen,  in  denen  die  letzten  Worte  nach  dem 
Zahlwerth  der  Buchstaben  die  Jahrszahl  enthalten: 

Wenn  man  mich  fragt,  in  welchem  Jahre 
ist  der  gelehrte,  starke  el-ChijÄri  gestorben? 

So  antworte  ich,  nachdem  ich  mich  mit  Geduld  bewaffnet  habe: 
wir  rechnen  so :  ^b  j^.  Jn^l 
d.  i.  ihm  ist  die  beste  Wohnung  als  Aufenthalt  verliehen. 

212.     Ibrdhf  m  ben  Abd  el-rahman  b.  Ali  b.  Mdsd  b.  Chidhr 
el-Chij4rl  el-Schftfi'i,  der  ältere  Sohn  des  vorigen,  wurde  Dienstag  d. 
3.  Schaww&l  1037  (6.  Juni  1628)  in  Medina  geboren,  von  seinem  Vater 
Histar.'phüolog.  Glosse,    XXX.  ö,  R 
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unterrichtet  und  dann  von  Mir  mäh  el-Huseini  aus  Bochdrä,  einem 
Schüler  seines  Vaters  (f  1063),  in  die  Schriften  des  Ihn  'Arabi  (f  368) 
eingeführt.  Er  hörte  den  grossen  Traditionslehrer  Muhammed  b.  'AU 
ed-din  el-B&bili  aus  Cdhira  (f  1077),  während  derselbe  auf  der  Wall- 
fahrt in  Medina  verweilte,  und  besuchte  die  Vorlesungen  des  Cadhi  Mu- 
hammed el-Eiiml  aus  Malgara  (f  1081)  über  den  Commentar  des  Beidh&wi 
vom  Anfange  des  Abschnittes  (*©*)  bis  zum  Schlüsse  der  86.  Sure  mit 
der  grössten  Aufmerksamkeit  und  erhielt  von  ihm  ein  Diplom.  Den 
grössten  Theil  seiner  Studien  machte  er  bei  dem  Scheich  'Isa  b.  Mu- 
hammed el-Magribi  el-Qa'farl  (f  1080),  der  sich  längere  Zeit  in  Medina 
und  Mekka  aufhielt,  und  als  er  im  J.  1066  nach  Ägypten  reiste,  erbat 
er  sich  von  den  meisten  damaligen  Gelehrten  in  Cdhira,  die  er  be- 
suchte, ein  Diplom  für  el-ChijArl,  welcher  ihm  dafür  zeitlebens  seine 
Anhänglichkeit  und  Dankbarkeit  bewies.  Er  wurde  Prediger  an  der 
Moschee  des  Propheten  und  erhielt  nach  dem  Tode  seines  Vaters  eine 
Anstellung  an  einer  der  hohen  Schulen;  um  diese  Stelle  bemühte  sich 
aber  einer  der  machthabenden  Gelehrten,  die  nach  Medina  kamen,  und 
nahm  sie  ihm  ab.  Hierdurch  wurde  el-Chijdri  veranlasst,  Medina  zu 
verlassen  und  nach  Constantinopel  zu  reisen,  um  die  Professur  wieder 
zu  erlangen.  Er  schloss  sich  am  20.  Mu^arram  1080  der  Syrischen 
Carawane  an  und  traf  am  28.  ^afar  in  Damascus  ein,  wo  er  sehr  ehren- 
voll empfangen  wurde;  er  führte  mit  den  Gelehrten  Gespräche  und 
Unterredungen  und  erhielt  von  einigen  Zuschriften,  die  er,  wenn  sie  in 
Versen  waren,  ebenso  in  Versen  beantwortete.  Er  besuchte  auch  noch 
die  Vorlesungen  der  älteren  Professoren  Abd  el-c4dir  b.  MugtafÜ  el- 
^affürf  (f  1081)  und  des  grossen  Traditionslehrers  Muhammed  b.  Badr 
ed-din  el-BalbÄnl  el-Hanefi  (f  1083),  von  welchem  er  Traditionen  an- 
nahm. Nach  einem  Aufenthalte  von  18  Tagen  reiste  er  weiter  nach 
Constantinopel;  der  Sultan  Muhammed  ben  Ibrfthim  befand  sich  aber 
damals  in  Jenischehr  und  Ibr&him  begab  sich  dahin.     Er  traf  dort  den 


1)  Viel  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Verrnnthnng  des  Hn.  Prof.  Fleischer  für 
rieh,  dass  hier  f^  zu  lesen  sei,  womit  die  Suren  40  bis  46  anfangen. 
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Grossmufti  Jahjd  b.  Omar  el-Mink&rf,  bei  dem  er  einen  Abschnitt  aus 
dem  Commentar  des  Beidhftwi  las  und  welcher  ihm  ein  Diplom  aus- 
stellte und  ihn  in  seine  Professur  wieder  einsetzte;  der  Grosswezir  Cara 
Mu9tafä  Pascha  (1095  ermordet)  verlieh  ihm  zwei  Stipendien  und  aus 
dem  Ägyptischen  Fiscus  täglich  30  'Othmdnis.  Auf  dem  Rückwege 
hörte  er  in  Constantinopel  noch  den  grossen  Theologen  Abul-Su'üd  b. 
Abd  el-karlm  el-Scha'räni  (f  1088)  und  in  Damascus  fand  er  dieselbe 
gute  Aufnahme,  wie  das  erste  Mal,  er  hielt  hier  unter  grossem  Zulauf 
noch  einige  Vorlesungen,  Muhammed  el-Muhibbl  (f  1111)  hörte  bei 
ihm  den  Anfang  der  Traditionssammlung  des  Bochdri  und  erhielt  von 
ihm  ein  eigenhändiges  Diplom  über  alle  seine  mündlichen  Vorträge, 
welches  vom  2.  Ra]g;ab  1081  datirte.  Um  sich  nach  Ägypten  zu  be- 
geben, reiste  er  nach  Ramla,  wo  er  den  hochbetagten  Gelehrten  Cheir 
ed-dln  b.  Ahmed  el-Hanefi  el-Fftrükl  el-Kamli  (geb.  993,  gest.  im  Ea- 
madhSn  1081)  besuchte,  kam  über  Jerusalem  und  Hebron  nach  Gäzza, 
wo  er  den  Schftfi'itischen  Corankundigen  Abd  el-c&dir  b.  Ahmed  gen. 
Ibn  el-Gu9iBin  (f  1087)  kennen  lernte.  In  Cdhira  machte  er  die  Be- 
kanntschaft des  'Alä  ed-dfn  el-Schabrftmalissi ,  des  Scheich  Muhammed 
b.  Abdallah  el-Charschl  el-M4Ukl,  Jahjä  b.  Abul-Su'dd  el-SchahAwi 
el-Hanefi  (f  1092),  des  grossen  Lehrmeisters  Muhammed  b.  Zein  el- 
'Abidln  el-Bekri  el-giddlki  (f  1087)  und  Ahmed  b.  Muhammed  el-Hanefi 
gen.  el'Hamawi.  Er  blieb  dort  bis  zum  24.  Schaww&l,  dann  reiste  er 
mit  der  Ägyptischen  Pilgercarawane  nach  Medina,  wo  er  am  28.  Dsul- 
Ca*da  ankam.  Er  bot  sogleich  alles  auf,  um  die  Professur  wieder  zu 
erlangen,  blieb  aber  nicht  lange  im  Genuss  derselben.  Der  Scheich 
der  heil.  Moschee  verlangte  von  den  Vorbetem  und  Predigern  der 
Schäfi'iten,  dass  sie  beim  Gebet  das  »Im  Namen  Gottes«  leise  sprechen 
sollten,  wie  die  Hanefiten;  el-Chijärl  wollte  sich  dem  nicht  fügen  und 
äusserte :  »das  geht  dich  nichts  an« ;  da  liess  ihm  jener  durch  einen  ge- 
dungenen Mörder  einen  Gifttrank  beibringen,  sodass  er  Montag  d.  2. 
Ra^b  1083  (24.  Oct.  1672)  plötzlich  starb.  —  Er  schrieb  eine  Abhand- 
lung über  die  Geburt  des  Propheten,  betitelt  MeduUa  disquisiHanum ; 
RelaÜones  über  den  Spruch  Sure  9,  129:  Es  ist  zu  euch  ein  Gesandter 

R2 
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gekommen;  Danum  hunuinistis  oblatum  et  solaüum  peregriinQrum ,  eine  un- 
terhaltende und  belehrende  Beschreibung  seiner  Reise,  worin  er  die 
unterwegs  mit  den  Gelehrten  gewechselten  Schriftstücke  aufnahm,  Gtoiha 
1645,  daraus:  Reise  des  Scheich  Ibrfthlm  el-Khij&ri  durch  einen  Theil 
Palästina's,  von  JFV.  Tuch.    Leipzig  1850.     Programm. 

213.  Muhammed  ben  Abd  el-rahman  b.  Ali  b.  Müsä  el- 
Chijäri  el-Schäfi'i,  der  jüngere  Sohn  des  Abd  el-rahman,  wurde  im 
Scha'bftn  1040  (März  1631)  in  Medina  geboren  und  von  den  berühm- 
testen Lehrern  unterrichtet;  er  machte  dann  Reisen  nach  Ägypten, 
Syrien  und  Constantinopel  und  starb  in  Medina  im  RamadhAn  1083 
(Jan.  1673). 


214.  Ilah  Bachsch  (d.  i.  Theodorus^)  el-Hindi  el-Nakischbandi, 
ein  mit  grossen  Anlagen  begabter  Mann,  der  sich  die  vorzüglichsten 
Kenntnisse  erwarb,  bekannte  sich  zu  der  Secte  der  sogen.  'Ischkia  »Lieb- 
habera  und  es  werden  über  ihn  die  wunderbarsten  Dinge  und  seltsam- 
sten Leistungen  berichtet.  £r  war  einer  der  berühmtesten  Lehrer  des 
T&lg  ed-dtn  el-Hindl  el-Nakischbandi  (217),  welcher  sich  später  in  Mekka 
niederliess,  und  unter  anderen  auffallenden  Geschichten  wird  folgender 
Vorfall  erzählt.  Einst  schickte  ihn  Ilah  Bachsch  nach  der  Stadt  Am- 
roha^  um  einen  Auftrag  auszurichten  und  T!&lg  machte  sich  auf  den 
Weg;  er  war  noch  nicht  weit  gegangen,  da  bemerkte  er  eine  schöne 
Frau  und  verliebte  sich  so  in  sie,  dass  er  seiner  nicht  mächtig  blieb, 
seinen  Auftrag  vergass  und  ihr  folgte.  Plötzlich  erschien  ihm  auf  der 
rechten  Seite  der  Frau  sein  Lehrer,  wie  er  den  Zeigefinger  auf  den 
Mund  hielt,  um  ihn  zu  warnen ;  er  erstaunte,  als  er  ihn  sah,  und  schämte 
sich  aufs  äusserste,    die  Zuneigung  zu  der  Frau  war  wie  abgeschnitten. 


1)  Da  diese  Erklärung  ausdrücklich  gegeben  ist,  so  kann  die  mehrmals  vor* 
kommende  Schreibart  iJf  nicht  richtig  sein,  das  Medda  müsste  auf  der  zweiten  Silbe 
stehen. 
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er  ging  seines  Weges  und  richtete  den  Auftrag  aus.  Bei  seiner  Rflck- 
kehr  sah  er,  dass  der  Lehrer  lachte,  und  merkte  daraus,  dass  dieser 
um  den  Vorfall  wusste.  —  Eines  Tages,  als  Ilah  Bachsch  etwas  über 
den  ^ufismus  vortrug,  kamen  die  Heuschrecken  ins  Land  und  fielen 
über  die  Bäume  und  Saaten  her;  der  Hüter  im  Garten  des  Scheich 
meldete  ihm  dies  und  er  gab  einem  seiner  Diener  den  Auftrag  hinaus- 
zugehen und  den  Heuschrecken  mit  lauter  Stimme  zuzurufen :  »Ihr  seid 
unsere  Gäste  und  Gäste  muss  man  aufnehmen  und  fdr  sie  sorgen,  aber 
die  Bäume  unseres  Gartens  sind  noch  klein  und  nicht  im  Stande  eure 
Bewirthung  zu  ertragen,  desshalb  rathen  wir  euch  ihn  zu  verlassen«. 
Sobald  als  die  Heuschrecken  diese  Worte  des  Mannes  hörten,  flogen 
sie  auf  und  verliessen  den  Garten  des  Scheich,  er  blieb  verschont, 
während  die  Gewächse  der  anderen  Gärten  abgefressen  wurden.  —  Er 
starb  Montag  d.  19.  Ramadhdn  1002  (8.  Juni  1594)  im  Alter  von  82 
Jahren  im  Schoosse  seines  Schülers  TA'g  ed-dtn,  welcher  seinen  letzten 
Wunsch,  dass  nur  er  allein  ihn  waschen  und  in  die  Todtengewänder 
kleiden  solle,  erfüllte. 

215.  Cho^a  Muhammed  el-Bäkf  el-Hindi  el-Nakischbandi 
geboren  und  erzogen  in  der  Gegend  von  Kfibiil  in  Persien,  welches 
damals  unter  einem  Indischen  Sultan  stand,  musste  in  weltlichen  An- 
gelehenheiten  eine  Heise  nach  Indien  machen  und  wurde  hier  zu  dem 
göttlichen  beschaulichen  Leben  hinübergezogen.  £r  liess  alles  Irdische 
im  Stich,  zog  im  Lande  umher,  um  sich  von  den  meisten  damaligen 
Lehrern  unterrichten  zu  lassen,  brachte  lange  Zeit  auf  Keisen  zu  und 
lernte  verschiedene  Ansichten  und  Regeln  kennen,  bis  ihm  der  Geist 
des  Scheich  Obeidallah  Ahrär  erschien  und  ihn  in  der  Nakischbandia 
Lehre  vollständig  unterwies.  Er  ging  dann  nach  Persien  um  von  seinen 
Lehrern  das  Licentiaten-Diplom  zu  holen  und  kehrte  darauf  nach  Indien 
zurück.  Von  Lahor  aus  schrieb  er  einen  Brief  an  den  Scheich  Tdg 
ed-din  in  Sunbul,  welcher  seiner  Einladung  ihn  zu  besuchen  nachkam, 
von  ihm  innerhalb  dreier  Tage  in  die  Nakischbandia  Lehre  eingeführt 
wurde  und  das  Diplom  für  den  Unterricht  der  Schüler  erhielt;  dies 
war  dessen  erstes  Diplom.      Sie    blieben   zehn  Jahre   zusammen  und  es 
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entstand  zwischen  ihnen  eine  Freundschaft  wie  zwischen  zwei  Personen, 
von  denen  man  nicht  weiss,  wer  der  Liebhaber  und  wer  der  Geliebte 
ist;  sie  assen  aus  einer  Schüssel  und  schliefen  auf  einem  Lager.  Da- 
nach gingen  von  Muhammed  el-B&ki  grosse  Wunder  aus,  jeden,  auf 
den  sein  Blick  fiel,  oder  der  in  seinen  Kreis  trat,  befiel  eine  Geistes- 
abwesenheit, selbst  wenn  er  nicht  zu  seiner  Secte  gehörte,  manche  fielen 
auf  seiner  Schwelle  wie  betrunken  zu  Boden.  Zuletzt  wohnte  er  in 
Dehli,  wo  wunderbare  Dinge  von  ihm  verrichtet  wurden  und  in  kurzer 
Zeit  viele  von  ihm  Nutzen  hatten.  Diese  ununterbrochene  Kette  (äLJU 
der  Überlieferung  dieser  Richtung  der  mystischen  Lehren  angeblich  von 
dem  Chalifen  Abu  Bekr)  ist  in  Indien  nur  durch  ihn  allgemein  bekannt 
geworden»  da  vor  ihm  niemand  dort  etwas  davon  wusste.  Er  starb 
Mittwoch  den  24.  Gumädä  IL  1014  (6.  Nov.  1605)  44  Jahre  und  4 
Monate  alt  in  Dehli  Gihän  abftd  »der  Weltstadt«  und  sein  Grab  auf  der 
Westseite  bei  der  Fussspur  des  Propheten  wird  noch  besucht. 

216.  NidhAm  ed-din  el-Sindl  el - Nakischbandl  kam  mit  sei- 
nem jüngeren  Bruder  nach  Damascus  und  gab  vor,  dass  er  umfassende 
Kenntnisse  und  viele  ausserordentliche  Eigenschaften  besitze,  dem  war 
aber  nicht  so  und  seine  Aussprüche  bewahrheiteten  sich  nicht,  nur  dass 
er  ein  sehr  gescheidter  Mann  war.  Merkwürdigerweise  stellte  er  ver- 
schiedene Behauptungen  auf,  das  eine  Mal  sagte  er:  »ich  bin  ein  Ali- 
den  -  Scher! f c( ,  das  andere  Mal  verlangte  er  die  absolute  Selbstbeherr- 
schung. Da  er  mit  seinen  Lehren  keinen  Anklang  fand,  entfernte  er 
sich  aus  der  Stadt  und  nahm  seine  Wohnung  in-  dem  Orte  gAlihia  im 
Thale  Güta  in  der  hohen  Schule  des  Scheich  el-Isl&m  Abu  Omar  und 
fing  an  zu  behaupten,  er  sei  der  verheissene  Mahdi.  Auf  die  Bemer- 
kung, dass  dieser  den  Namen  Muhammed  habe,  er  aber  Nidh&m  ed-din 
heisse,  entgegnete  er,  Nidh&m  ed-din  sei  der  Beiname  des  Muhammed, 
und  auf  die  Einwendung ,  dieser  sei  ein  Scherif  {aus  der  Familie  des 
Propheten)  und  er  sei  ein  Schwarzer  aus  Sind,  erwiederte  er:  ich  bin 
ein  Aliden  -  Scherif  nach  richtiger  Abstammung  und  habe  meine  An- 
sprüche nur  zeitweise  aufgegeben.  In  dieser  Weise  fuhr  er  fort,  bis 
er    eines  Abends    den   östlichen  Thurm  bestieg  und   hinunter  rief:   ihr 
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Einwohner  yon  Damascus,  ich  bin  der  Mahdi  dieser  Zeit  und  fordre 
euch  auf,  mir  zu  gehorchen  und  zu  folgen.  Viele  von  den  Frommen 
und  andere,  die  in  der  Omeijaden-Moschee  anwesend  waren,  haben  dies 
gehört.  Einmal  befand  er  sich  in  der  Moschee  des  Sultans  Seltm  an 
einem  Freitag  und  als  der  Prediger  von  der  Kanzel  herabstieg,  erhob 
sich  Nidhäm  ed-din  und  befahl  einem  Manne  auf  die  Kanzel  hinauf- 
zusteigen und  den  Persischen  Schatzmeister  Amin  zu  verfluchen,  wäh- 
rend er  selbst  mit  lauter*  Stimme  rief :  der  Schatzmeister  Muhammed 
Amin  ist  ein  Ketzer,  er  hasst  Abu  Bekr  und  Omar,  und  der  Prophet 
hat  mir  befohlen  ihn  zu  verfluchen.  Als  dieser  Vorfall  ruchbar  und 
bekannt  wurde,  wurde  er  in  ^Alihia  in  dem  Kimerischen  Krankenhause 
eingesperrt,  bis  seine  Aufregung  sich  gelegt  und  seine  Besessenheit 
nachgelassen  hatte,  da  liess  ihn  der  Ober-Cadhi  vorführen  und  setzte 
ihn  in  Freiheit.  Nach  diesem  misslungenen  Versuche  sich  einen  An- 
hang zu  verschaffen,  war  ihm  Damascus  zu  eng,  er  hatte  genug  Wider- 
wärtigkeiten erfahren  und  eilte  fort  nach  Jerusalem,  von  da  nach  Na- 
bulus  und  Gazza»  wo  er  mit  einigen  Gelehrten  Kämpfe  fahrte,  und 
kam  endlich  nach  C&hira,  wo  er  nach  kurzer  Zeit  im  J.  1016  (1607) 
starb;  so  auch  sein  Bruder.  —  Nach  einer  anderen  Nachricht  hätten 
ihn  manche  Gelehrte  sehr  geschätzt,  wie  ^ibgatallah  in  Medina  (207), 
dessen  Schüler  er  gewesen  war;  die  Ausschreitungen  in  Damascus  seien 
durch  geistige  Aufregungen  veranlasst,  wodurch  er  von  seinen  wirk- 
lichen Ansichten  abgelenkt  sei,  das  müsse  man  als  Hallucinationen  an- 
sehen, deretwegen  er  nicht  als  Verrückter  hätte  eingesperrt  werden 
sollen;  gegen  diejenigen,  welche  dies  veranlassten,  um  ihm  den  Glanz 
seiner  Vorzüge  zu  rauben,  habe  er  Verwünschungen  ausgesprochen, 
welche  in  ErfdUung  gegangen  seien. 

217.  T4g  ed-dfn  ben  ZakarljA  b.  SultAn  el-'Othm4n(  el-Hindl 
el-Nakischbandi  hat  in  seinem  Schüler  Mal^müd  b.  Aschraf  el-Ha- 
sajif  einen  Biographen  gefunden  durch  eine  Monographie  unter  dem 
Titel  Danum  viam  mjfsticam  ingredientibus  oblatum  de  memoria  Tag  eU^örir- 
ßn.  Nachdem  Tkg  durch  die  Wirkung  der  Busse  unter  Vermittlung 
des  heiL  Chidr  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  zu  den  Lehren  des  Scheich 
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Uah  Bachsch  (214)  sich  hingezogen  fühlte,  irrte  er  in  der  Welt  umher 
um  ihn  zu  suchen;  er  machte  sich  mit  allem  bekannt,  was  in  den 
Büchern  als  nothwendig  vorgeschrieben  war,  was  ein  Schüler  sich  selbst 
auferlegen  müsse,  bevor  er  sich  dem  Meister  nahe,  und  als  er  ihn  end- 
lich aufgefunden  hatte,  liess  er  nicht  wieder  von  ihm  ab  und  that  alles 
nach  seinen  Vorschriften.  Die  Geister  der  Lehrer  erschienen  ihm  und 
er  hatte  Offenbarungen.  Als  er  nach  der  Stadt  A]gpnir  kam,  wo  sich 
das  Grab  des  Scheich  Muin  ed-din  Gaschti^)  befindet,  erschien  ihm 
dessen  Geist  und  belehrte  ihn  über  den  Weg,  der  ins  Verderben,  und 
den,  der  zur  richtigen  Erkenntniss  führt,  nach  der  besonderen  Lehre 
der  Gaschtia,  welche  sie  »Seelenheils  nennen.  Er  befahl  ihm  nach  der 
Stadt  NAkdr  zu  gehen,  wo  das  Grab  des  Scheich  Hamid  ed-din  el-N&- 
küri,  eines  seiner  berühmtesten  Anhänger,  ist,  und  dort  eine  Anrufung 
Gottes  auf  die  ihm  gelehrte  Weise  zu  verrichten.  Er  folgte  diesem 
Befehle,  begab  sich  nach  Ndkdr  und  besuchte  eine  Zeit  lang  das  Grab 
des  Hamid  ed-din,  welcher  ihn  in  den  Vorschriften  der  Ordensregel 
weiter  unterrichtete ;  danach  hatte  er  Lichterscheinungen,  Offenbarungen 
und  Zustände,  wie  sie  bei  denen  vorkommen,  welche  den  Regeln  der 
Gaschtia  folgen.  Einst  trat  er  in  den  Hofraum  zwischen  drei  Häusern 
in  einer  finstem  Nacht  und  schloss  alle  Thüren  zu,  da  erschien  ihm 
ein  Licht  wie  die  Sonne,  es  nahm  zu,  verbreitete  sich  im  ganzen  Hause 
und  wurde  wie  der  Tag  so  hell,  sodass  er  bei  diesem  Lichte  den  Coran 
lesen  konnte.  —  Eines  Tages  sass  er  neben  dem  Grabe  des  Hamid  ed- 
din, da  nahte  sich  ihm  im  Schlafe  dessen  Geist  und  wollte  ihn  mit  dem 
Licentiaten  -  Mantel  beschenken,  indem  er  einem  von  seinen  Vertrauten 


1)  Der  bekannte  Persische  Dichter  'O^mi  nennt  in  den  Lebensbeschreibangen 
der  Qafiten  {The  Nafah&t  alHma  min  hadharät  alrqods ,  or  ihe  Uvea  of  (he  Soofis,  btf 
Mawlana  Noor  al-din  'Abd  al-rahrndn  Jdmi.  Calcuita  1859)  mehrere  berühmte 
Qnfiten  des  Namens  Gaschti,  von  denen  indess  bei  ihm  keiner  den  Ehrennamen 
Mn'in  ed-din  führt:  S.  366  Abn  Ahmed  Abd&l  Oaschti  f  855;  S.  367  dessen  Sohn 
Mnhammed  b.  Abn  Ahmed  'Oaschti;  8.  374  Ahmed  b.  Mandud  Gaschti  f  &77; 
B.  386  die  Brüder  Ahmed  nnd  Ism&'il  'Oaschti.  Anch  oben  (54)  kommt  ein  Mn- 
hammed b.  Hasan  Oaschti  vor,   wo  im  Druck  wie  öfter  ^^Ji^  anstatt  ,/A:>-  steht. 
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befahl,  ihm  den  Mantel  zu  überreichen,  Tdg  wollte  ihn  aber  nur  aus 
seinen  eigenen  Händen  annehmen.  Der  Scheich  entgegnete,  dass  dies 
gegen  die  Vorschrift  Gottes  sei,  worauf  Td'g  um  Verzeihung  bat. 

T&üg  zog  dann  aus,  um  den  wahren  Scheich  zu  suchen,  er  durch- 
streifte die  Berge,  Wüsten,  Thäler  und  Höhen  und  kam  zu  vielen  Leh- 
rern ohne  bei  einem  von  ihnen  den  rechten  Glauben  zu  finden;  in 
dieser  Zeit  traf  er  auch  den  Scheich  Nidhäm  ed-din  el-Ndküri,  einen 
der  Gaschtia,  der  ihn  bei  sich  behalten  wollte,  was  er  ablehnte.  Seine 
Reisen  erstreckten  sich  bis  nach  der  Stadt  Gänpdr  in  Indien,  eine 
Monatsreise  östlich  von  Dehli,  dem  Wohnsitze  des  Ali  b.  Cawwdm  el- 
Hindi  el-Nakischbandl,  welcher  nach  Abd  el-cddir  el-Kiläni  für  den 
grössten  Mystiker  gehalten  wird.  Endlich  fand  er  den  Scheich  Ilah 
Bachsch  in  Amroha,  zu  dem  er  sogleich  ein  grosses  Zutrauen  fasste 
und  welcher  auch  ihm  freundlich  entgegenkam  und  sagte,  dass  er  ihn 
schon  längst  erwartet  habe.  Es  war  die  Gewohnheit  des  Scheich,  nie- 
mand in  seine  Lehre  einzuweihen,  bevor  er  ihm  nicht  die  schweren 
Dienste  und  Demüthigungen  auferlegt  hatte,  durch  welche  der  Eigen- 
wille gebrochen  und  die  Reinheit  gewonnen  wird,  denn  die  Reinigung 
K^jxit  muss  der  Klärung  äjjUoxJI  voraufgehen  nach  der  Ansicht  der  mei- 
sten Lehrer,  im  Gegensatz  zu  den  Nakischbandia,  welche  lehren,  dass 
umgekehrt,  nachdem  der  Mensch  sich  zur  Klärung  gewandt  und  die 
rechte  Erkenntniss  in  der  Wahrheit  erlangt  hat,  er  vermittelst  einer 
einzigen  Anziehung  KxX:>  des  Erbarmers  mehr  erreicht  als  ein  anderer 
durch  jahrelange  Bussübungen  und  willkührliche  Vorschriften. 

Ilah  Bachsch  sagte  ihm  nun  bei  der  ersten  Begegnung:  lieber 
Scheich  Tag,  unsere  Regel  ist,  dass  wir  niemand  die  wahre  Anbetung 
Gottes  lehren,  bis  er  Holz  und  Wasser  getragen  hat,  übernimm  du  es 
also,  drei  Tage  lang  Wasser  in  die  Küche  zu  tragen.  Er  that  dies 
und  trug  über  seine  Kräfte  und  es  kamen  dabei  an  diesen  Tagen  auf- 
fallende Erscheinungen  vor;  die  Leute  der  Stadt  erzählten,  sie  hätten 
gesehen,  wenn  der  Scheich  den  Wasserkrug  auf  den  Kopf  setzte  und 
fortging,  dass  der  Krug  sich  eine  Elle  hoch  von  seinem  Kopfe  in  die 
Höhe  hob,  ohne  dass  er  nach  seiner  Versicherung  etwas  davon  wusste« 
Histar.'philclog.  Glosse.    XXX.  S.  S 
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Nach  Verlauf  von  drei  Monaten  sagte  ihm  Ilah  Bachsch  eines  Tages: 
Deine  Arbeit  ist  nun  vollendet,  dies  ist  der  äussere  Dienst,  im  Namen 
Gottes  beginne  jetzt  die  Anbetung.  £r  Hess  ihn  den  sogenannten  in- 
neren (mystischen)  Dienst  übernehmen  und  unterwies  ihn  in  der  Anbe- 
tung nach  der  Regel  der  Ischkfja.  In  diesem  Dienste  verharrte  er, 
bis  er  zur  Vollkommenheit  gelangt  war  und  er  blieb  bei  Ilah  Bachsch 
zehn  Jahre  in  diesem  Dienste,  der  die  menschlichen  Kräfte  übersteigt, 
wonach  er  ihm  die  Erlaubniss  ertheilte  Schüler  zu  unterrichten.  Von 
seinen  Wundererscheinungen  nur  ein  Beispiel.  Eines  Tages  sass  er 
in  der  Stadt  Amroha  auf  einem  erhöhten  Sitze,  da  erhob  er  seinen 
Kopf  und  es  verbreitete  sich  von  ihm  ein  Licht,  welches  auf  einen 
Apfelbaum  fiel;  von  dem  Tage  an  war  der  ganze  Baum,  Früchte, 
Blätter  und  Holz,  ein  bewährtes  Heilmittel  für  die  Leute  und  der 
Baum  behielt  diese  Wirkung,  bis  er  abstarb.  [In  dieser  Weise  werden 
acht  Geschichten  erzählt,  von  denen  eine  sich  während  seines  Aufent- 
haltes in  Kaschmir  zutrugl 

Ilah  Bachsch  hatte  ihn  auch  in  den  verschiedenen  Kegeln  anderer 
Orden  unterrichtet  ausser  denen  der  Tschkfja  in  denen  der  C&dirija 
(von  Abd  el-cddir  el-Kilfinl)  (7  571,  Hajp  Index  Nr.  534),  Qaschtlja 
(von  Mu'in  ed-dln  el-Gaschti),  DArija,  und  nach  der  mystischen  An- 
schauung besass  er  demnach  die  Erlaubniss  für  den  Unterricht  von  jedem 
Oberhaupte  dieser  Regeln;  ebenso  kannte  er  die  Regel  der  Kubr&wfja 
nach  den  Eingebungen  des  Nagm  ed-dm  el-Kubrft  (y  618,  Hagi  Index 
Nr.  6963.  6976.     'Gdmi  S.  480)  über  die  Viertheilung  des  Tages. 

Die  richtige  Überlieferung  der  Nakischbandia  Lehre  ist  erfolgt 
durch  die  sogen,  goldene  Kette  d.  i.  die  Reihe  der  glaubhaften  Über- 
lieferer bis  zu  Ali,  Abu  Bekr  und  Muhammed  hinauf  und  sie  besteht 
aus  folgenden  Männern :  Muhammed  el-B4ki  (2 1 5),  Cholja  ^^^iöJLi^J,  Der- 
wisch Muhammed,  Muhammed  ZÄhid,  Obeidallah  Ahrdr  gen.  el-Gauth 
elr-a'dham  »der  grosse  Hülferuf«  el-Hindi  *),  Ja'cdb  el-Garchf  *)  (Ra|si  Index 
Nr.  9194),    Chojga  Bahft  el-hakk  wel-dln  Plr   (Stifter)    Muhammed  gen. 


1)  'Oäm  S.  465.  -    2)  S.  455. 
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Nakischbandi  d.  i.  der  Bildner,  weil  er  den  Orden  neu  bildete*) 
(Ha'gi  Index  Nr.  1918),  Emir  Seijid  Kuldl"),  Choga  Abd  el-ch&Uk  el- 
Gu^dew&ni'),  Cho^a  Muhammed  Bdb&  el-8imäsl^),  Cho^  Ali  el-Rdmi* 
tanl*),  Chojja  Muhammed  el-Garanfi*.:i'),  Choga  ' Arif  Riwegiwl '),  Ja'cüb 
b.  Ajjdb  el-Hamd&ni,  Abu  Ali  el-Fdramdl  ®),  Abul-Hasan  el-Charkäni  •), 
Abu  Jazld  el-Bistdnl  (f  261)*^},  Ga'far  el-9&dik  (7  148),  C&sim  b.  Mu- 
hammed b.  Abu  Bekr  (7  108),  Sdlim  el-Fftrisi,  Abu  Bekr  el-9iddfk, 
Muhammed  der  Prophet;  oder  von  Da'far  von  seinem  Vater  Muhammed 
el-bÄkir  (f  118),  von  Ali  Zein  e^dbidln  {f  92). 

Tftg  ed-din  begab  sich  nach  Arabien,  hielt  sich  längere  Zeit  in 
Jemen  auf,  wo  viele  Schüler  sich  zu  seiner  Lehre  bekannten,  ging  dann 
nach  Mekka,  wo  x\bul-Wafd  Ahmed  (158)  und  dessen  Sohn  Müsa,  der 
Scheich  Muhammed  Mfrzd  el-Sarü^  (f  1088),  der  Emir  Jahjä  b.  Ali 
Pascha  el-Ahsdi  (f  1095)  u.  A.  zu  seinen  Anhängern  zählten  und  starb 
in  Mekka  vor  Sonnenuntergang  Mittwoch  d.  18.  Gumftda  I.  1050 
(5.  Sept.  1640)  und  wurde  am  anderen  Morgen  in  einem  Grabe,  am 
Fusse  des  Berges  Ku'aiki'dn,  welches  er  sich  selbst  gegraben  hatte, 
beerdigt. 

Er  übersetzte  zwei  biographische  Werke  über  berühmte  Qufiten 
aus  dem  Persischen  ins  Arabische  nämlich  Hatitus  famiUaritatis  e  viris 
sanctitate  etninentibus  prodeuntes  von  Abd  el-rahman  el-Gdmi  (f  898, 
(Ha'gi  18922)  und  StiUae  fontis  vitae  von  Husein  b.  Ali  el-Beihaki  (f  910, 
Hagi  6468).  und  schrieb  eine  Abhandlung  über  die  von  den  grössten 
Nakischbandia  Lehrern  aufgestellten  Regeln  nach  deren  Aussprüchen, 
wie  sie  von  Cboga  Abd  el-chdlik  el-Gu^dewdni  (Ha|p  14256)  über- 
liefert wurden  und  worauf  sich  die  ganze  Ordensregel  stützt,  mit  einer 
sehr  schönen  Erläuterung,  wozu  Abd  el-gani  el-Ndbulusi  im  J.  1087 
einen  Commentar  verfasste  {^B^gi  12608).  Selbständige  Schriften  von 
ihm  sind  noch  Via  recta ;  Halitus  dMni  ew  monitis  Animae  piae   (so  wird 


1)  'Gämi  S.  439.  'Gämiy  Joseph  a.  Snleicha  von  Vinc.  v.  Rosenaweig  S.  186.  — 
2)  'Gdmi  S.  436.  —  3)  S.  431.  —  4)  S.  434.  —  6)  8.  434.  —  6)  8.  433.  — 
7)  8.  433.  —    8)  S.  419.  —    9)  336.  —    12)  8.  62. 
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Muhammed  b.  Abdallah  b.  el- Hasan  (7  145)  genannt);  CoUectio  verum 
utüium;  Tractatus  de  phntatione  et  qtkoUtate  arborum  (Ha^  6388);  TrM-- 
tatus  de  ciborum  generibus  et  ratüme  eos  coquendi  'Eb^  6001);  Tractatus 
de  earüs  medidnae  spedebus ;  Introductio  perfecta  in  scientiam  artis  scribendi. 
218.  Muhammed  ben  F a d h  1  a  1 1  a h  el-Burhfinpüri,  ein  Schüler 
des  ^ufiten-ImAm  Waglh  ed-din  Sohnes  des  Cadhi  Nafr  ed-dln  el- 
'Alawi  el-Ahmedabfidi,  war  der  grösste  ^uiit  seiner  Zeit  in  Indien,  aus- 
gezeichnet durch  seine  grosse  Gottesfurcht  und  Gewissenhaftigkeit,  in- 
dem er  jeden  Abend  sich  selbst  Rechenschaft  ablegte  über  sein  Thun 
und  Lassen  und  jederzeit  auf  seinen  Tod  gefasst  war;  ein-auf richtiger 
Freund  der  Gelehrten  in  Wort  und  That,  ein  eifriger  Anhänger  der 
Lehre  von  der  Beschaulichkeit,  worüber  er  unter  dem  Titel  Danum  Deo 
oblatum  eine  Abhandlung  schrieb,  die  er  im  J.  999  beendigte  und  dann 
in  einem  netten  Commentare  erläuterte,  worin  er  mancherlei  wunderbare 
Dinge  mittheilt  und  sich  entschuldigt,  dass  selbst  aufrichtige  ^ufiten 
in  der  Berauschung  (Ekstase)  Lrthümer  vorbringen;  auch  Ibrahim  b. 
Hasan  el-Küräni,  der  in  Medina  lebte,  hat  darüber  einen  Commentar 
geschrieben.     Muhammed  starb  in  Burhdupdr  im  J.   1029  (1620). 


Verzeichniss  der  Ortsnamen. 

Einige  Personen  haben  stehende  Beiwörter,  die  immer  mit  dem 
Artikel  beigefügt  werden,  wie  el-a'dham  der  grosse,  elrna!g1b  der  edle, 
andere  sind  in  der  gewöhnlichen  Bildung  der  Belativa  nach  Ländern 
oder  Städten  zubenannt,  wie  elr Jemenit  et-Hadkrami^  el-Tatlmi^  el- Ahmed-- 
abädi,  aus  Jemen,  Hadhramaut,  Tarim,  Ahmedab&d;  vermuthlich  auch 
el'Ou/ri{10A—\06),  el-Schilli  {112),  worüber  eine  Erklärung  fehlt.  Sehr 
häufig  folgt  aber  auf  einen  Personen-Namen  unmittelbar  ein  Orts-Name, 
wie  Abdallah-Burdm  (58),  Hasan-Burdm  (HO),  Ibr&him-Kism  (26),  Ah- 
'med-Kism  (116),  Sdlim- AinAt  (28),  SAlim-Cheila  (37),  aus  Burdm,  Kism, 
Ain&t,  Cheila.     Bei  bekannten  Orten  ist  diese  Verbindung  an  sich  deut- 
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lieh,  bei  einigen  weniger  bekannten  ist  sie  ausdrücklich  erläutert;  es  ist 
dies  genau  so,  wie  man  in  neuerer  Zeit  bei  uns  Personen- Namen  mit 
Ortsnamen  verbindet,  um  sie  dadurch  zu  unterscheiden,  wie  Schulze- 
Delitzsch,  d.  i.  aus  Delitzsch.  Man  wird  also  nicht  irren,  wenn  man 
andere  Verbindungen  ebenso  auifasst,  in  denen  der  zweite  Name  nicht 
erklärt  und  bisher  noch  nirgends  erwähnt  ist,  wie  Muhammed-Kureischa 
(35),  Abdallah- Watb  (126),  sodass  man  annimmt,  es  werden  damit  kleine 
Orte,  ländliche  Privatbesitzungen,  Einsiedeleien  u.  d.  gl.  bezeichnet, 
welche  man  in  Südarabien  in  der  Nähe  grösserer  Städte  zu  suchen  hat. 
Hiemach  habe  ich  das  nachstehende  Verzeichniss  aller  in  der  Abhand- 
lung vorkommenden  Orts-Namen  in  der  Folge  des  Arabischen  Alphabets 
aufgestellt,  über  etliche  fand  ich  in  Niehuhrs  Beschreibung  von  Ara- 
bien und  in  t;.  Wredes  Reise  in  Hadhramaut  einige  Auskunft.  Die 
Glaubwürdigkeit  von  c.  Wredes  Reise-Berichten  ist  ungerechter  Weise 
von  Alex.  v.  Humboldt  und  in  noch  härteren  Ausdrücken  von  Leop. 
V.  Buch  in  Zweifel  gezogen;  die  schon  von  dem  Herausgeber  v.  Maltzan 
angeführten  Gründe  für  die  Achtheit  erhalten  jetzt  noch  ihre  stärkste 
Stütze  dadurch,  dass  mehrere  Ortsnamen,  welche  vor  Wrede  kein 
Europäer  gehört  oder  gekannt  hat,  in  dieser  Abhandlung  durch  Belege 
aus  Arabischen  Quellen  zum  ersten  Mal  festgestelt  werden,  deren  An- 
gaben mit  Wrede  übereinstimmen. 

j*gi^\  Afftnir  Stadt  in  Indien  60  Deutsche  Meilen  nordöstlich  von 
der  Hauptstadt  Ahmedabäd.     217. 

oUta?1  AhmedahAd  Hauptstadt  der  Provinz  Duzar&t  in  Indien.  45^. 
51  —  55.  60. 

t>e^^!  el'Ahwaf  Vorstadt  von  Beit  el-Faklh  Ibn  'Ogeil.     169. 

v^A«*>*  Ä^l  Akama  Su'aif  nahe  bei  Dandar.     60. 

ÄP«>j^t  Amröha  Stadt  in  Indien  1 5  Meilen  östlich  von  Dehli.  214.  217. 

^  ^\^   Wddi  Battd  bei  Tarim.     75. 

^^ß  jXkA  Bender  Barwag  grosse  Hafenstadt  in  Guzarftt.  52.  207. 
J&cüt  I.  595. 

^^ß  Burüm  Ort  und  Vorgebirge  bei  Makalla.  53.  58.  107.  110. 
Wrede  45. 
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jy^^ji  Burhänpür  Stadt  in  Indien  an  der  Nordgränze  von  Dek- 
k&n.     218. 

f\sL  BdUkdm,  Balgfim,  kleine  Stadt  nordwestlich  von  Bi|5^&pdr.    82. 
j  Beit  'Gubeir  Ort  bei  Tarfm.     S.  4. 
^\  lufiftit  vtt^du  Beit  eUFaHh  Ihn  Huscheibir  nicht  weit  von  Lu- 
heija,  als  Stadt  auch  el-Zeidlja  genannt.     174 — 179. 

J^  ^\  i^JbÜl  vä;^  Beit  el-Fakih  Ihn  Ogeü  Stadt  von  dem  Hafen 
Hudeida  landeinwärts.     155 — 172.    S.  3.  7.     Niebuhr  226. 

iUJUy«  v£>ju  Beit  Maslama  Ort  in  der  Nähe  von  Tarim.     37.  38. 

j^L^  Biffdpür  Hauptstadt  von  Dekkän  im  XI.  Jahrhundert  Kesi- 
denz  eines  Muslimischen  Sultans,  jetzt  in  Trümmern,  unter  den  Ein- 
wohnern nur  noch  wenige  M uhammedaner ,  aber  vier  grosse,  schöne 
Moscheen  wohl  erhalten.     61.  82.  93.  99. 

K%5füt  el'  Tuheita  Ort  etwas  über  zwei  Meilen  von  Zabid  nach  der 
Küste  hin.     186.     Niebuhr  22b. 

Ju^^t  el-Tureiba  »der  kleine  Hügel«  Ort  in  Jemen  zwischen  Zabid 
und  Salftma.  187.  Bei  Niebuhr  226  und  auf  der  Karte  scheint  Träha 
nach  seiner  Aussprache  Schreibfehler  zu  sein  für  Träba  d.  i.  Treiba, 
Tureiba. 

tj*JijS  Tmis  Stadt  in  Hadhramaut,  nach  Taris  ben  Chuwftr,  einem 
Zweige  der  BanuKinda,  benannt.  106.    Bekri  197.    Niebuhr  2S8   Tris. 

(^  Tarim  eine  der  beiden  Hauptstädte  (die  andere  Schibdm)  in 
Hadhramaut  unter  einem  unabhängigen  Sultan  und  als  Hauptsitz  der  ge- 
lehrten ^ufiten  in  den  meisten  Artikeln  dieser  Abhandlung  genannt. 
Jdcüi  I.  846. 

;^L:>  'Ganpür  Stadt  in  Indien  217,  südöstlich  von  Dehli  auf  Stie- 
ler's  Karte  64  Schahdschanpur,  Karte  63  SchahdBchahanpur. 

s^l:»-  'Oäwa,  Goa,  Stadt  am  Indischen  Meere.     87. 

jJjJ^  eVGandar  in  Hadhramaut.     60. 

BkX^icxil  e^^ttcfeiVia  Hafenstadt  am  rothen  Meere.    193.  Niebuhr  22%. 

Äi>^  Raraga  Stadt  bei  Luheija.     195. 

>U»,jyiJl  el-^Buseijisa  kleine  Stadt  eine  halbe  Tagereise  von  Tarim 
an  einem  Berge  gelegen.     83.   S.  3. 
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XÜl  el-Hilla  Ort  in  Jemen  187,  verschieden  von  einem  südlicher 
gelegenen  Hilla  Bafal. 

Xij^  el' Hanta  Ort  im  Gebiete  von  Beit  el-Fakih.  187.  —  Des- 
gleichen eine  Stadt  in  Hadhramaut  im  Districte  von  Seiwdn,  Ge- 
burtsort des  Scheich  Ahmed  ben  Abdallah  B&'antar  el-Seiwdni  7  1091 
(1680);  ein  dritter  Ort  dieses  Namens  steht  auf  Wredes  Karte  an 
der  Küste. 

i>y>  Charid  Ort  in  Hadhramaut.     131 — 134. 

x^^  el-Chureiba  Stadt  in  dem  W&di  Dan 'an,  Wrede  97,  Wohnort 
des  Scheich  Ali  b.  Abdallah  Bdräs  el-Dau'anl  7  1054. 

xIa:>  Cheila  ein  Besitzthum  des  Abd  el-rahman  b.  Abdallah  und 
seiner  Nachkommen  in  oder  bei  Tarim.     37.   124. 

^^  Dau'an  ein  Wadi  und  fruchtbares  Thal,  welches  Wrede 
(S.  96  Do'an)  von  Makalla  aus  in  zehn  Tagen  erreichte,  als  District 
mit  den  beiden  Städten  el-Ribdt  und  el-Chureiba,  deren  eine  unter 
»W&di  Dau'an«  und  bei  Jäcüt  II.  621  unter  »Stadt  von  Dau'an«  zu 
verstehen  ist,  wie  auch  Niebuhr  286  sich  von  einer  Stadt  Doftn  be- 
richten liess.     30.  45*-'-  95.  .112.   126.   152.   196. 

i>l^|jü^o  Dauletabdd  in  Indien  an  der  Nordwest  -  Gränze  von  Dekk&n, 
Residenz  eines  Sultans.     60.  66. 

^^  Dehn,  Delhi,  Delli,  Hauptstadt  von  Hindostan.     215. 

JsIjjJ!  el-Ribät  Stadt  im  Gebiete  von  Dau'an,  fVrede  110,  Wohnsitz 
des  Scheich  Ahmed  b.  Abd  el-c4dir  el-Dau  'anl,  welchem  hier  bei  seinem 
Tode  im  J.  1052  ein  grosses  Grabmonument  errichtet  wurde. 

^j  Rinui  kleiner  Ort  in  der  Nähe  von  Zabtd.  188.  Bekri  \\. 
411.     Jäcdt  II.   817. 

fL>3^t  el-Ratükä  Station  der  Pilger  auf  der  Strasse  von  Medina 
nach  Mekka.     171. 

9a^j  Rau'a  142  oder  *^^j  Rauga  145,  Wohnsitz  der  Familie  Gamal 
el-leil  bei  Tarim. 

Juj)  Zabld  eine  der  Hauptstädte  von  Jemen.  141.  165 — 169.  Jär 
cAt  IV.  915.     Niebuhr  225. 

^^  "Surdud  S.  3  Wädi  und  fruchtbare  Gegend  etwa  acht  Deutsche 
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Meilen  südöstlich  von  Luheija,  zum  Gebiete  von  Zabid  gehörig.  Bekri 
11.   773.     Jäcüt  III.   73.     Niebuhr  229. 

iU^UJi  el-Saläma  Ort  südlich  von  Tureiba  einige  Meilen  von  Za- 
bid.    187. 

^  Sumal  S.  3  Ort  sechs  Arabische  Meilen  von  Tarim. 

^yoJu-  Sunbul  Ott  in  Indien.     215. 

Jl^  Sahäm  S.  3  Ort  1  7«  Tagereise  nördlich  von  Zabid,  wovon  ein 
Thor  dieser  Stadt  den  Namen  hat.  165.  168.  183.  Bekri  11.  790. 
Jdcüt  III.  202. 

o*yy-  J^>^  Bender  Sürat  Hafenstadt  in  Indien  nördlich  von  Bombay. 
55.   59.  61.   82.  93.  99.   145.     Niebuhr  Reisebeschr.  IL  53. 

o»A^  Seiwün,  Sejdn,  S.  9  Note,  Ort  nicht  weit  von  Tarim,  Re- 
sidenz des  Sultans.     58.  204. 

pUÄ  Schibdm  nächst  Tarim  die  grösste  Stadt  in  Hadhramaut.  152. 
Jdcüt  III.  249.  Wrede  230.  Auf  der  Übersichtskarte  von  Asien  in 
Stielers  Handatlas  Nr.  58  haben  die  beiden  Städte  nach  der  älteren 
Zeichnung  von  Stülpnagel  noch  die  falsche  Stellung,  dass  Schibfim 
nördlich    von  Tarim   liegt ,    auf   der  Karte   Nr.  70   ist  die    umgekehrte 

Stellung  richtig. 

^AA^it  eUSchvbeir  ländliche  Besitzung  nahe  bei  Tarim.     65. 

wCaaäJ?  el-Schubeika  Vorort  und  Begräbnissplatz  von  Mekka,  wonach 
eins    seiner    Thore    benannt   ist.     88.  90.  98.     Jdcüt  III.  250.      Cutb 

ed'din  10. 

^ääJI^JOa  Bender  el-Schihr  Hafenstadt  Jdcüt  III.  263  und  Resi- 
denz eines  Sultans  in  Hadhramaut.  30.  33.  49.  60.  61.  100.  105.  106. 
141.   152.   154. 

It  eUScheiba  Ort  in  Hadhramaut.     110.  115. 
It  el-Cdlihia   ein    grosses  Dorf  bei  Damascus    im  Thale  Güta 
am  Berge  Cdsiün.  216.     Jdcüt  III.  363. 

s\ju^  {JatCd  Hauptstadt  von  Jemen.    209.     Niebuhr  230. 

,^^^t  el'Dhvheij  oder  el-Dhuhä  Städtchen  im  Gebiete  von  Luheija, 
von  hier  halbwegs  nach  Beit  el-Fakih  Ihn  'Ogeil.  157.  Bekri  619.  590. 
Jdcüt  HL  466.     Niebuhr  229  Dähhi. 


... 
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J^  Dhafär  grosse  Stadt  im  Gebiete  von  el-Schihr,  fünf  Parasangen 
von  dem  Hafenorte  MirbAt.  86.  87.  Jdcüt  III.  577.  Niebuhr  286. 
Zum  Unterschiede   von  Dhafar  der  Himjar   in  Jemen   in  der  Nähe  von 

Can'd  finde  ich  bei  dem  in  Hadhramaut  den  nicht  weiter  erklärten  Bei- 

•  * 

satz  Dhafdr  el-Hubdti. 

^^y^  Äbüd  kleine  Stadt  zwanzig  Deutsche  Meilen  landeinwärts  von 
Hudeida.   117.     Niebuhr  Karte. 

^J^  w*^  ^ÄbM  eUHidhn  oder  ^y^il  ^j^^m,  'Ais  eUHifn  in  Jemen  im 
Michl&f  (District)  el-Suleim&ni.     180.   181. 

^^vXft  'Aden  bekannte  Hafenstadt.  30.  45** ^•^-  52.  60,  68.  77—79. 
105.    109.  112.  141. 

jt/s  ^^ö\^  Wädi  'Amid  zwei  Tagereiseü  nordwestlich  von  W4di 
Dau'an.     45^   112.  126.     Wrede  !S14 'Amd. 

oLubfi  'Ainätj  auf  älteren  Karten  Ainad  nach  Niebuhr  287,  Stadt 
nördlich  von  Tarlm.  26  —  34.  49.  83.  86.  100.  105.  152.  204.  Der 
Ort  kann  nicht  mit  Aqnab  südlich  von  Tarim  einerlei  sein,  wie  v, 
Maltzan  zu  Wrede  230.  290  annimmt. 

iijMi]  el'Gurfa  Stadt  im  Gebiete  von  el-Schihr.  148—154.  Nie- 
buhr 288. 

s^üül  elrCära  Stadt  in  der  Nähe  von  Tarhn.  47.  83.  107.  Niebuhr 
288.     Mit  dem  Zusätze  ^^ydj>^  b^ü  Cdra  Bmrn  'Guscheir  S.  3. 

^  Kism  Stadt  in  der  Nähe  von  Tarim.  2«.  27.  104.  105.  116. 
126.  S.  5. 

f^t  el'Catf  Stadt  im  Gebiete  von  Beit  el-Fakih  Ibn  'O^eil.  187. 
Niebuhr  187. 

80JU](  Ctmfndsa  Landungsplatz  am  rothen  Meere,  7>  ^^^  Eatfemung 
zwischen  Gidda  und  Mochft,  gegenftber  der  Hafenstadt  Saw&kin  an  der 
Africanischen  Küste  in  Nubien.     46. 

0>Juä  Keidün  Stadt  bei  Wädi  Dau'an.  95.  19».  Wrede  231 
Qahdün. 

)U^/  Kureischa  Ort.     85.  36.  45^ 

jyS  Kunür  grosses  Dorf  in  Indien,    fünf  Deutsche  Meilen  von  Bl- 

^Apdr.     97. 

Hishr.'phiiolog.  Glosse.    XXX.  5.  T 
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j^^  Ldhör  Hauptstadt  des  nördlichen  Indiens  oder  Pengab.  54^^215. 

g^  Lahg  Stadt  in  Jemen  nicht  weit  nördlich  von  'Aden.  45^.  Jd- 
cüt  IV.  352.     Niebuhr  255  Lahadsje,  Karte  Lahadsj. 

iU^Älf»  el'Luheija  Stadt  am  rothen  Meere.  195.  209.  S.  106.  Nie- 
buhr Reisebeschr.  I.  295. 

.b^  el-Maht  Stadt  nahe  bei  Zabtd.  187.  188.  Niebuhr  227  el- 
Mahad. 

[Jpd^  jJSa  Bender  el-Mochd  bekannte  Hafenstadt  am  rothen  Meere. 
35.  45'.   108.   109.   117.    123.   141.   191.     Niebuhr  221. 

M^ljlt  el'Mardwi'a  Stadt  (nicht  Familie,  Johannsen^  hist  Jemanae 
207)  eine  Tagereise  südlich  von  Beit  el-Fakih  Ibn  'Ogeil.  187.  190. 
309.     S.  3.  6.     Niebuhr  227. 

Ja\iji\  el' Mir  bat  kleiner  Ort  an  der  Küste  mit  einem  vorzüglichen 
Hafen  und  desshalb  Landungsplatz  für  das  fünf  Parasangen  davon  ent- 
fernte Dhafdr.     86.  S.  5.     /4c tf^  IV.   481. 

gÄj^?  eIrMurtaß  d.  i.  der  hochgelegene  Ort,  Name  eines  Dorfes 
bei  Beit  el-Fakih  Ibn  Huscheibir.     177. 

'9<^  Martina  Stadt  in  Hadhramaut.     84. 

iU>L:>-jll  el'Mizgd'gia  d.  i.  die  Glashütte,  Ort  in  der  Nähe  von  Zabid, 
wo  Glas  fabricirt  wird;  mehrere  von  dort  stammende  Gelehrte  haben 
davon  den  Namen  el-MizgÄ^gl.     158.   159.   186.   187.   209. 

(j»Ux«JM  el'Mustafddh  Landstrich  zwischen  Hadhramaut  und  'Omfin. 
104. 

J^U-ai  el-Mascdt  Hafenstadt  in 'OmÄn.  152.  JdcütlV.  529.  Nie- 
buhr  296. 

8^L«il  eUMdlAt  das  obere  Thor  von  Mekka,  wo  der  Begräbnissplatz 
liegt.     49.   117—122.   197.     Azraki  477. 

v^ibi>JU  Ma^daschüh  Stadt  an  der  Africanischen  Küste  im  Neger- 
lande.    30.     Jdcüt  IV.  602. 

jJU  Macr  114  vermuthlich  Ortsname. 

jül^t  eInMakaUa  Hafenort  in  Hadhramaut  45\  von  wo  Wrede  seine 
Heise  in  das  Innere  begann. 

i^jya^JA  el-Manfüria  kleine  Stadt  drei  Deutsche  Meilen  nördlich  von 
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Beit  el-Faklh  Ibn  *()^eil  und  eine  volle  Tagereise  von  Zäbtd.  196. 
Niebuhr  227. 

\sjfjS\  eUMunIra  Ort  zwischen  Luheija  und  Beit  el-Fakih  Ibn  'O'geil. 
194.     Niebuhr  229  Menejre. 

jy^\j  Ndkür^  Ndgör  grosse  Stadt  in  Indien  vier  Tagereisen  von  Dehli, 
Ahulfeda  353;  sechzehn  Meilen  nordwestlich  von  A'gmir.  217.  Im 
Muhihbi  ist  immer  ^^L  Bdkür,  BAMri  gedruckt. 

'iiam\ji\  el'WAsita  kleine  Stadt  in  Hadhramaut.     58.  86. 

'^.fji^  el'-Watartja  vermuthlich  ein  Ort  bei  Tarim.     109. 

v-A^  Watb  wahrscheinlich  ein  Besitzthum  bei  der  Stadt  Kism  in 
der  Nähe  von  Tarim.     126.   128. 

JoS^\  el'Waht  Ort  in  der  Nähe  von  Lah'g  bei  'Aden,  Wohnsitz 
des  Scheich  Abdallah  ben  Ali.  49.  60.  86.  93.  105.  109.  Es  findet 
sich  zuweilen  ausdrücklich  der  Zusatz  Waht  »in  Jemen«,  um  es  von 
den  aus  alter  Zeit  bekannten  gleichnamigen  Weinbergen  el-Waht  in 
der  Nähe  von  el-TdIf  bei  Mekka  zu  unterscheiden.     Jdcüt  IV.  943. 

^^j^f^Jt  eUHagarein  d.  i.  (das  Thal)  der  »zwei  Dörfer«  im  Gebiete 
von  Tarim  S.  3.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dies  der  W.  Hadscharyn 
auf  der  Karte  von  Wrede  ist  und  das  Punkt  zu  H  im  Text  S.  26  und 
226  erst  von  dem  Herausgeber  hinzugesetzt  wurde,  dessen  Ableitung 
^^^  o^r^  ^^^  Erklärung  S.  228  sich  danach  ändern  würde.  JAcüt 
IV.  954  hat  eine  gleichnamige  Palmenpflanzung  el-Hagarein  in  Jemftna. 

jAÄ^  Huneiz  Stadt  in  Hadhramaut  vermuthlich  im  Gebiete  von  el- 
Schihr.     1 50. 
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Ueber  einige  beachtenswerthe  geschnittene  Steine 

des  vierten  Jahrhunderts  n.  Chr. 

Abtheilung  I. 

Drei  Cameen  mit  Triumphdarstellungen. 

Von 

Friedrick  Wieseler. 


Vorgelegt  in  der  Sitzang  d.  Königl.  Ges.  d.  Wiss.  am  4.  Febmar  1882. 

Die  Herausgabe  von  zwei  erst  kürzlich  zu  Tage  gekommenen  geschnit- 
tenen Steinen  mit  der  Darstellung  von  Römischen  Triumphen  und  ihre 
Erklärung  im  Zusammenhange  mit  einem  der  Art  und  dem  Gegenstande 
nach  durchaus  entsprechenden  Werke,  von  welchem  wir  nur  durch  eine 
Beschreibung  Kunde  haben,  aber  leider  eine  Abbildung  zu  geben  nicht 
im  Stande  sind*),  ist  schon  an  sich  geeignet,  ein  Interesse  zu  erwecken, 
da  derartige  Darstellungen  im  Bereiche  der  Glyptik  sehr  selten  sind. 
Das  Interesse  steigert  sich  aber  um  ein  Bedeutendes  dadurch,  dass  jene 
Gemmen  Cameen  von  nicht  unbedeutenden  Dimensionen  sind  und  die 
eine  (n.  1)  einen  neuen  Beleg  für  die  verhältnissmässige  Trefflichkeit 
der  Arbeit  auf  dem  betreffenden  Kunstgebiete  in  der  Constantinischen 
Zeit  giebt,  die  andere  (n.  2)  aber  in  Verbindung  mit  jener  und  der 
dritten  leider  nur  durch  Beschreibung  bekannten  entsprechenden  Gem- 
mendarstellung unschätzbare  Andeutungen  für  die  richtige  Herstellung 
eines  wichtigen,   aber   stark  beschädigten  Reliefs   an  dem  berühmtesten 


1)  Es  ist  die  Rede  von  dem  durch  Conze  in  Gerhard's  Arch.  Ztg.  1864,  S.  167'*' 
beschriebenen  (s.  unten  S.  6)  Gameo  des  Mr.  Hawkins  von  Bignor  Park.  Mr.  Haw- 
kins  hatte  die  Güte,  mir  einen  Abdruck  in  Aussicht  zu  stellen.  Da  dieser  sich  nicht 
gleich  beschaffnen  Hess,  bat  ich  um  Aufschluss  um  einige  Details,  hinsichtlich  deren 
Gonze's  Beschreibung  zu  wünschen  übrig  lässi  Auch  diesen  habe  ich  nicht  erhalten, 
so  dass  ich  fast  schliessen  muss,  der  Stein  sei  verlegt  oder  gar  abhanden  gekommen. 
Histor.'phüolog.  Glosse.    XXX.  6.  A 
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der  erhaltenen  Triumphbögen  Roms  enthält.  Auch  die  Zuthaten  werden 
erwünscht  sein.  Sie  bestehen  in  der  Abbildung  der  Vorderseite  einer 
vortrefflich  erhaltenen  Bronzemünze  Constantin's  des  Gr.  im  K.  Münz- 
cabinet  zu  München  (n.  3),  welche  bisher  noch  nicht  herausgegeben  ist, 
dann  in  dem  nur  durch  Abdrücke  oder  durch  Abbildungen  in  grösseren, 
schwer  zugänglichen  Werken  bekannten  Cameo  der  Galleria  degli  Uf- 
fizj  zu  Florenz  (n.  4),  endlich  in  zwei  vertieft  geschnittenen  Steinen 
des  K.  Museums  zu  Berlin  (n.  5  u.  6),  welche  bisher  weder  in  Photo- 
graphien noch  in  anderen  Abbildungen  bekannt  gemacht  sind,  lauter 
Werken,  welche  auch  auf  die  Kunstübung  des  Constantinischen  Zeit- 
alters ein  günstiges  Licht  werfen.  Die  letzten  drei  geschnittenen  Steine, 
welche  in  der  vorliegenden  ersten  Abtheilung  nur  berührt  werden,  sollen 
in  der  zweiten  einer  genaueren  Erörterung  unterzogen  werden. 


Der  unter  n.  1  in  der  Originalgrösse  von  15  Centimeter  Breite 
und  11  Centim.  Höhe  abgebildete  Cameo  befindet  sich  in  der  reichen 
Gemmensammlung  des  Ritters  T.  Biehler  zu  Baden  bei  Wien,  über 
welche  ich  in  den  Nachrichten  von  der  K.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen  1882,  S.  201  fg.  genauere  Kunde  gegeben  habe. 

Hr.  Biehler  besitzt  diesen  Stein,  der  nach  seiner  Bemerkung  nicht 
unter  der  Erde  gelegen  haben  kann,  wohl  aber  sorgfaltig  aufbewahrt 
gewesen  sein  muss,  da  die  Erhaltung  eine  ganz  gute  ist,  erst  seit  dem 
Ende  des  Jahres  1879.  Der  frühere  Besitzer  ist  gestorben  und  die 
Wittwe  weiss  nur,  dass  ihr  Mann  den  Cameo  vor  ungefähr  40,  nach 
anderer  Angabe  30  Jahren  in  Rom  von  einem  Privatmanne  gekauft 
hat.  Ausser  dieser  hat  der  vorletzte  Besitzer  gar  keine  Gemmen,  über- 
all keine  Antiken  besessen.  Er  hat  das  Werk  verpackt  gehabt  und 
Niemandem  gezeigt ;  selbst  seine  Frau  hat  dasselbe  nur  ein  einziges  Mal, 
»wohl  vielleicht  vor  30  Jahren«,  gesehen.  Weiter  weiss  die  Frau  gar 
nichts.  Diese  Geheimhaltung  dürfte  doch  wohl  nicht  anders  zu  erklären 
sein  als  dadurch,  dass  der  Mann  wusste,  ungerechter  Weise  erworbenes 
Gut    an    sich   gebracht   zu  haben.     Vermuthlich  stammt  das  Werk  aus 
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einer  Kirche  oder  einem  Kloster.  In  dem  Umstände,  dass  bis  jetzt 
Niemand  hat  nachweisen  können,  wo  vordem  sich  das  Werk  befunden 
hat,  liegt  durchaus  kein  stichhaltiger  Beweis  dafür,  dass  es  sich  um 
ein  modernes  Werk  handeln  könne. 

Was  das  Material  anbetrifft,  so  bezeichnete  Hr.  Biehler  mir  den 
Stein  zuletzt  als  dunkelbraunen,  an  den  dünnen  Stellen  durchscheinenden 
Sarder  mit  weisslichen  Flecken.  Die  Figuren  seien  von  derselben  dun- 
kelbraunen Farbe  wie  der  Grund.  Selbst  für  einen  Mineralogen  sei  der 
Stein  merkwürdig,  aber  dass  er  antik  sei,  nicht  im  Mindesten  zu  be- 
zweifeln. 

Auch  der  Umstand,  dass  der  Stein  in  allen  seinen  Theüen  polirt 
ist,  spricht  dafür,  dass  er  antik  ist. 

Wenn  Jemandem  die  geschickte  Composition  und  namentlich  die 
Trefflichkeit  der  Ausführung  des  Triumphators,  auch  der  Victoria  Be- 
denken gegen  ein  Werk  des  vierten  Jahrhunderts  erregen  sollte,  so  ist 
daran  zu  erinnern,  dass  es  auch  sonst  an  einzelnen  guten  Werken  aus 
dieser  Zeit  und  zwar  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Glyptik  nicht  fehlt, 
und  dass  sich  auf  dem  in  Rede  stehenden  doch  auch  minder  gut  und 
sorgfaltig  Ausgeführtes  findet. 

Wie  hätte  sich  ein  modemer  Künstler  überall  bewogen  finden 
können,  ein  so  zeitraubendes  und  mühevolles  Werk  zu  verfertigen,  für 
welches  er  doch  schwerlich  genügenden  Lohn  hätte  erwarten  können? 

Wenn  es  sich  endlich  durch  das  ^Folgende  herausstellen  wird,  dass 
es  dem  Künstler  an  Mustern  und  Vorbildern  aus  früherer  Zeit  nicht 
gebrach,  so  befindet  sich  unter  den  erhaltenen  doch  kein  Werk,  als 
dessen  vollständige  Copie  das  vorliegende  gelten  könnte.  Dagegen  ent- 
hält die  bildliche  Darstellung  auch  in  gegenständlicher  Hinsicht  meh- 
rere Eigenthümlichkeiten,  die  nur  von  einem  Künstler,  welcher  der  dar- 
gestellten Handlung  der  Zeit  nach  nahe  und  noch  innerhalb  der  Grenzen 
des  Alterthums  stand,  herrühren  können. 

Wir  sehen  ^)  in  flachem  Relief  ausgeführt  einen  mit  dem  Lorbeer- 


1)  Der  ßeschreibiuig  and  weiteren  Besprechung  liegen  zwei  Photographien  an 
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kränze  geschmfickten  Imperator  auf  dem  Triumphwagen  stehen,  wel- 
cher die  Zügel  für  das  ruhig  und  ebenmässig  einherschreitende  Vier- 
gespann mit  der  Linken  fasst,  während  er  mit  der  Rechten  eine  Schrift- 
rolle emporhebt  und  die  hinter  ihm  auf  dem  Wagen  stehende  Victoria 
einen  Kranz  über  seinem  Haupte  hält.  Das  Viergespann  wird  mit  der 
Linken  geleitet  von  einer  behelmten,  langhaarigen,  unbärtigen,  mit  ei- 
nem kurzen  Chiton  und  Stiefelchen  bekleideten  Figur,  welche  im  rechten 
Arme  eine  Lanze  hält.  Unmittelbar  hinter  dem  vordersten  Pferde  steht 
eine  langhaarige,  unbärtige,  bis  auf  das  über  die  Arme  geschlagene 
und  die  Unterbeine  nicht  bedeckende  Himation  oder  Pallium  nackte, 
an  den  Füssen  anscheinend  mit  Krepiden  bekleidete,  ohne  Zweifel 
männliche  Figur,  welche  mit  dem  rechten  Arm  eine  Geberde  des  Hin- 
weisens  macht,  während  sie  den  Kopf  etwas  nach  ihrer  Linken  hin- 
wendet. Hier  schliesst  sich  eng  an  den  Mann  an  ein  Weib,  welches, 
vollständig  bekleidet,  in  strammer,  würdiger,  vielleicht  selbstbewusster  Hal- 
tung geradeaus  blickend  dasteht.  Auch  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
zeigt  sich  ein  ebenfalls  vollständig  bekleidetes,  aber  durch  die  Haar- 
tracht und  den  finsteren  Gesichtsausdruck,  sowie  die  keineswegs  auf 
Selbstgefühl  hindeutende  Haltung  abweichendes,  zudem  wie  vereinsamt 
dastehendes  Weib.  Im  Hintergrunde  gewahrt  man  vier  schräg  gehaltene 
fasces,  zwischen  ihnen,  an  einer  Stange  befestigt  und  vermittelst  der- 
selben getragen,  eine  Tafel  mit  den  Buchstaben  SPQR,  auch  schräg  ge- 
halten, und  gerade  aufrecht  gerichtet  das  über  alle  diese  Attribute  her- 
vorragende Labarum  mit  einer  viel  stärkeren  Stange.  Von  den  Trägem 
kommt  nichts  zum  Vorschein  als  einige  Füsse  unten. 

Es  ist  auffallend,  dass  der  erste  Erklärer  der  Gemme,  C.  W.  King 
in  Cambridge,  welcher  nach  den  ihm  von  Hrn  Biehler  übersandten 
Photographien  einen  vom  10.  Mai  1880  datirten  kurzen  Aufsatz  über 
dasselbe  verfasst  hat,  überall  nicht  bemerkt  hat,  wie  sehr  die  Darstel- 
lung mit  der  des  Triumphs  des  Titus   am  Titusbogen   zu  Rom  überein- 


G runde,    die   in   der  Grösse  des  Originals,   nach  welcher  die  Abbildung  auf  unserer 
Taf.  n.  1  gegeben  ist,  und  eine  andere  in  bedeutend  grösserem  Massstabe. 
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stimmt,  während  einem  jüngeren  Gelehrten,  R.  Engelhard,  dem  ich  bei 
Gelegenheit  der  Abfassung  seiner  Inauguraldissertation  de  personifica- 
tionibus  quae  in  poesi  atque  arte  Romanorum  inveniuntur,  Gotting. 
MDCCCLXXXI,  die  von  Hm  Biehler  hiehergesandten  Photographien 
vorlegte,  jener  Umstand  nicht  entging. 

Das  Relief  am  Titusbogen  ist  zuerst  von  P.  S.  Bartoli  Admiranda 
Urbis  Romae  t.  VIII  der  erst.,  t.  IV  der  zw.  Ausg.,  und  Arcus  vet. 
triumphis  insignes  t.  IV  herausgegeben,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der 
Bogen  noch  weit  besser  erhalten  war  als  jetzt.  Bartoli's  Abbildungen 
sind  wiedergegeben  in  Müller -Wieseler's  Denkm.  d.  a.  Kunst  Bd.  I, 
Taf.  LXV,  n.  345,  c,  bei  Guhl  und  Koner  »Das  Leben  der  Griechen  und 
Römer«  S.  764,  Fig.  540  d.  dritt.  Aufl.,  endlich  in  Overbeck's  Gesch. 
d.  Griech.  Plastik,  zuletzt  IV,  S.  448  d.  dritt.  Aufl.  Erst  seit  dem 
Jahre  1833  erschienen  neue  selbstständige  Abbildungen.  In  dieses  Jahr 
f&Ut  die  Herausgabe  der  ersten  Tafel  von  L.  Rossini's  Werk  Gli  archi 
trionfali  onorarii  e  funebri  d.  ant.  Romani  sparsi  per  tutta  Italia,  welche 
eine  Ansicht  des  Bogens  giebt,  dem  später  t.  31  fg.  gewidmet  wurden. 
In  demselben  Jahre  fertigte  auch  C.  Ruspi  eine  Zeichnung  an,  die  von 
Ferd.  Florens  Fleck  »Wissenschaftl.  Reise  durch  das  sudl.  Deutsch- 
land, Italien,  Sicilien  und  Frankreich«  Bd.  I,  Leipzig  1837,  Taf.  II  in 
Lithographie  herausgegeben  ist.  Die  erste  photographische  Abbildung 
gab  Ad.  Philippi  »Ueber  die  Rom.  Triumphalreliefs«  in  den  Abhandl. 
der  phil.-histor.  Cl.  d.  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  Bd.  VI,  Taf.  2. 
Vgl.  ausserdem  Rud,  Kleinpaul  »Rom«,  erste  Abth.  S.  26,  und  Christoph 
Ziegler  »Das  alte  Rom«,  Stuttgart  1882,  Taf.  IX ^). 

In  der  That  findet  man  nicht  bloss  den  triumphirenden  Imperator 
und  die  ihn  bekränzende  Victoria,  sondern  auch  die  rosseführende  Figur 
und  die  unbärtige  männliche,  unvollständig  bekleidete  unmittelbar  hinter 
dem  vordersten  Rosse  in  dem  Relief  am  Titusbogen,  und  zwar  die  letzte 
Figur  in  einer  Haltung,  welche  der  auf  dem  Bartoli'schen  Stich  auffal- 


1)  Reber's  Behandlung   des  Titnsbogens   in  den    Rninen  Roms  ist  mir  leider 
nicht  zugänglich. 
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lend  entspricht,  während  die  Abwesenheit  des  Kranzes  auf  dem  Kopfe 
und  des  Zweiges  in  der  Linken  gar  nicht  in  Betracht  kommen  kann. 

Dazu  kommen  noch  zwei  Cameen  mit  Triumphdarstellungen,  welche 
in  Betreff  der  erwähnten  Figuren  dem  Biehler'schen  entsprechen  und 
ausserdem  noch  andere  mit  dem  Relief  am  Titusbogen  gemeinsam  haben  ^). 

Den  einen  kennen  wir  durch  Conze's  Beschreibung  in  Gerhard's 
Arch.  Ztg.  1864,  S.  167^,  der  ihn  im  Kensington-Museum  zu  London 
unter  einzelnen  Stücken  aus  der  Sammlung  des  Mr.  Hawkins  von  Bignor 
Park  ausgestellt  fand:  »einen  grossen  Cameo,  der  Arbeit  nach  vielleicht 
gegen  die  Konstantinische  Zeit  hin  zu  setzen.  Auf  einem  von  der  Roma 
gelenkten  Viergespann  fahrt  ein  unbärtiger  Kaiser;  voran  geht  ein  Mann 
mit  einer  Rolle  (?)  in  der  linken,  einem  Zweige  in  der  rechten  Hand. 
Im  Hintergrunde  erscheinen  im  Ganzen  sechs  Lictoren  mit  den  fasces. 
Hinten  am  Wagen  steht  eine  geflügelte  Nike,  den  Kaiser  bekränzend. 
Halb  neben,  halb  hinter  dem  Wagen  folgen  noch  vier  Männer;  der 
erste  halbnackt  nur  in  einem  Umwürfe  hält  einen  Zweig  in  der  Rechten*^. 
Oben  schwebt  ein  Eros  mit  einem  mir  unverständlichen  Gegenstande  in 
der  Linken.  Unten  im  Abschnitte  sitzt  eine  Gefangene  mit  gesenktem 
Kopfe.     Hinter  ihr  Panzer  und  Helm,  vor  ihr  zwei  Schilde«. 

Nach  einer  Mittheilung  Conze's  an  Michaelis  (Arch.  Ztg.  1874, 
S.  12)  soll  »derselbe  oder  ein  ganz  ähnlicher  Stein«  neuerdings  für  das 
Wiener  Münz-  und  Antiken  -  Cabinet  angekauft  worden  sein.  Eine 
Anfrage,  die  ich,  um  genauere  Kunde  zu  erhalten,  an  Dr.  Friedrich 
Kenner  in  Wien  richtete,  ergab  als  Resultat,  dass  der  Wiener  Cameo 
von  dem  Hawkins'schen  verschieden  ist.  Der  Director  des  K.  Cabinets, 
Baron  von  Sacken,  welcher  jenen  im  J.  1869  von  einem  Händler  aus 
Lyon  erstand ,  sah  kurz  nach  dem  Ankauf  den  Hawkins'schen  Cameo 
noch   im  Kensington-Museum;    »es   fiel  ihm   die  Aehnlichkeit   des  Ma- 


1)  Uebertragung  einer  Darstellung  eines  TrinmphbogeDS  aaf  einen  Cameo  ist 
bis  jetzt  nnr  in  einem  Falle  mit  Wahrscheinlichkeit  vermnthet,  nämlich  bezüglich 
der  von  Septimins  äevems  nnd  seinen  Söhnen  auf  dem  Cameo  in  der  Sammlang  bei 
der  Pariser  Nationalbibliothek  bei  Chaboaillet  Cat.  gener.  et  descr.  n.  250. 

2)  Sollte  doch  wohl  heissen:  Linken? 
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teriales  und  des  Gegenstandes  der  Darstellung,  aber  auch  die  Verschie- 
denheit einzelner  Details  auf«.  Dr.  Kenner  hat  die  grosse  Gefälligkeit 
gehabt,  mir  jiicht  bloss  die  nöthigen  statistischen  Angaben  zu  machen, 
sondern  auch  einen  Abdruck  zu  übersenden ,  nach  welchem  das  Werk 
in  der  Originalgrösse  auf  der  beiliegenden  Tafel  unter  n.  2  abgebildet  ist. 

Der  Stein  wurde  nach  der  Angabe  des  Verkäufers  im  südlichen 
Frankreich  gefunden.  Er  ist  ein  weisslicher  Chalcedon,  misst  83  Millim. 
in  der  Länge  und  53  in  der  Höhe  und  schliesst  mit  einem  Lorbeerkranz, 
der  in  ihn  hineingeschnitten  ist  (was  über  den  Kranz  hinaus  vorragt, 
ist  moderne  Goldfassung).  Das  höchste  Relief  haben:  die  rosselenkende 
weibliche  Figur,  deren  Lanze  in  der  oberen  Abtheilung  bedeutend  vor- 
springt, die  Rosse  (mit  Ausnahme  der  Hinterbeine  der  drei  hinteren, 
während  das  des  vordersten  ganz  besonders  vorragt)  und  die  menschlich 
gebildeten  Figuren  in  der  vorderen  Reihe ;  dann  kommt  der  Triumphator, 
besonders  dessen  rechter  Unterarm  und  der  Wagenkasten;  in  ganz  nie- 
drigem Relief  sind  die  Victoria  und  die  beiden  Lictoren  ausgeführt, 
deren  Köpfe  zwischen  dem  Hals  des  vordersten  Pferdes  und  dem  Wa- 
genkasten zum  Vorschein  kommen;  etwas  mehr  erhaben  sind  endlich 
der  Lictor,  welcher  hinter  dem  Speer  der  Rosseführerin  erscheint,  der 
Fuss  eines  anderen  Lictors,  welchen  man  zwischen  den  Beinen  dieser 
weiblichen  Figur  gewahrt,  und,  aber  etwas  weniger  als  diese,  der  Kopf 
der  männlichen  Figur  zwischen  den  beiden  zumeist  nach  rechts  vom 
Beschauer  dargestellten.  Der  Stein  zeigt  vielfache  Unterschneidungen, 
die  in  verschiedenen  Richtungen  laufen  und  dem  Abformer  grosse 
Schwierigkeiten  verursachten,  der,  ein  Bildhauer  von  Fach,  noch  be- 
sonders darauf  aufmerksam  machte,  dass  im  unteren  Theile  die  Arbeit 
nicht  zu  Ende  gebracht  sei,  indem  noch  manche  Stelle  abzuschleifen 
gewesen  wäre. 

Die  Darstellung  auf  dem  Wiener  Cameo  steht  der  am  Titusbogen 
ganz  besonders  nahe,  noch  näher  als  die  auf  dem  Hawkins'schen  Cameo, 
selbst  wenn  wir  annehmen,  dass  auf  diesem  einige  Figuren,  über  deren 
Haltung  und  Bekleidung  die  Beschreibung  nichts  Genaueres  angiebt, 
denen   auf   den    beiden    andern    Monumenten    wesentlich    entsprechen. 


8  FRIEDRICH  WIE8ELER, 

Während  der  Triumphator  auf  diesen  in  den  Händen  Attribute  hält 
oder  hielt,  scheint  das  auf  dem  Hawkins'schen  Cameo  nicht  der  Fall 
zu  sein,  da  Conze  doch  diese  Attribute  gewiss  erwähnt  haben  würde. 
Die  Attribute  auf  dem  Wiener  Cameo  scheinen  denen  am  Titusbogen 
im  Wesentlichen  zu  entsprechen.  Die  Victoria  hat  dort  die  linke 
Schulter  ebenso  entblösst  wie  hier.  Die  rechts  von  der  Rossefüh- 
rerin,  dem  Beschauer  zumeist  nach  links,  stehende  unbärtige  männ- 
liche Figur  gleicht  der  denselben  Platz  einnehmenden  am  Titusbogen 
nach  der  Zeichnung  Bartoli's  so  gut  wie  vollständig.  Sie  hält  in  der 
rechten  Hand  einen  Lorbeerzweig  und  in  der  Linken  nach  Kenner  den 
Bausch  einer  Gewandfalte.  Die  Rosse  auf  dem  Wiener  Cameo  haben 
femer  ebenso  wie  die  am  Titusbogen  je  einen  Halbmond  vor  der  Brust. 
Ueberraschend  ähnlich  sind  an  beiden  Monumenten  die  beiden  Lictoren, 
welche  zwischen  dem  Halse  des  vordersten  Bosses  und  dem  Wagen- 
kasten zum  Vorschein  kommen.  Ebenso  die  halbnackte  und  baarfüssige 
Figur  unmittelbar  hinter  dem  vordersten  Rosse.  Sie  hält  in  der  ge- 
senkten Linken  einen  Lorbeerzweig  und  in  der  Hand  des  erhobenen, 
aber  horizontal  gehaltenen  rechten  Unterarms  wie  es  scheint  gar  keinen 
Gegenstand.  Kenner,  welcher  bemerkt,  dass  auch  der  Raum  für  einen 
solchen  fehle,  hält  »das  Stückchen  Stein,  welches  zwischen  den  Zügeln 
und  der  Hand  stehen  geblieben  ist,  für  dazu  bestimmt,  dass  daraus  der 
ausgestreckte  Zeigefinger,  mit  dem  die  Figur  auf  die  Scene  deutet, 
über  die  sie  mit  dem  Nebenmanne  zu  sprechen  scheint,  gearbeitet  wer- 
den sollte«.  Dass  er  damit  das  Richtige  traf,  zeigt  auch  der  Biehler'sche 
Cameo.  In  diesen  Beziehungen  steht  keine  Darstellung  so  nahe  wie 
das  Relief  vom  Titusbogen.  Der  Hawkins'sche  Cameo  zeigt  ja  nur 
den  Lorbeerzweig,  und  abweichend  in  der  Rechten  der  Figur,  wenn 
Conze  nicht  rechts  und  links  verwechselt  hat,  der  Biehler'sche  gar  keine 
Attribute  in  deren  Händen.  Besonders  wichtig  ist,  dass  sowohl  der 
rechte  Arm  als  auch  der  Kopf  der  Haltung  nach  auf  dem  Wiener  Ca- 
meo mit  dem  auf  dem  Titusbogenrelief  nach  Bartoli  und  wiederum 
mit  der  Darstellung  auf  dem  Biehler'schen  Cameo  wesentlich  überein- 
stimmt.    Hieraus  folgt,    dass  Bartoli's  Stich   das  Original   in  sachlicher 
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Hinsicht  getreuer  wiedergiebt  als   die  neueren  Abbildungen  des  Reliefs 
am  Titusbogen*).     Nach  Ruspi's  Zeichnung  erscheint  der  ganze  Unter- 
arm vom  Ellenbogen  an  mit  der  nach  unten  gekehrten  Fläche  der  Hand 
auf  dem   Hintertheil  des   Rosses   unmittelbar    aufliegend.      Auch    nach 
Purgold's  Angabe  (S.  31,   A.  2)   sind   auf  dem  Kreuz  des  Pferdes  noch 
Spuren  der  aufgelegten  Hand  des  Jünglings  sichtbar.      Seine  photogra- 
phische Abbildung  zeigt  nur  noch   den  Oberarm  und   einen  Theil   des 
Unterarms,   und  zwar  die  unterste  Partie  dieses  aufliegend.      Den  Kopf 
deutet   die  Ruspi'sche  Zeichnung  unzweifelhaft   unrichtig    als  ganz   im 
Profil  mit  etwas  emporgerichtetem  Blick  nach  links  vom  Beschauer  ge- 
wendet an.     Auf  der  Abbildung  bei  Purgold  fehlt  er,  wie  jetzt  am  Ori- 
ginale, bis  auf  einen  Theil  des  Halses.      Die  Haltung  des  Oberkörpers 
weicht  auf  beiden  letzterwähnten  Abbildungen   von   den   drei  anderen 
auch    in    dieser  Beziehung   wesentlich    fibereinstimmenden    ab.      Auch 
der   auf  dem    Wiener   Cameo    links    von    dem    Jfingling    im    Pallium 
stehende   Mann   in    der  Toga   ist  eine  vollständige  Wiederholung   der 
entsprechenden    Figur    auf  dem   Relief   am    Titusbogen    nach   Bartoli's 
Zeichnung,    welche   ihr    in   die    Linke   gleichfalls    einen    Lorbeerzweig 
giebt  und   sie  die  Rechte  an  die  Tunica  legen   lässt,    als  greife  sie  in 
deren  Falten.     Der  Kopf  ist   beide  Male    ein   wenig  nach   rechts    ge- 
wendet, aber  nicht  so,  dass  man  sagen  könnte,   der  Togatus  blicke  den 
Palliatus  an,    wie  denn  auch  dieser  seinen  Blick  keinesweges  auf  jenen 
richtet.     Auf  der  Ruspi'schen  Zeichnung  wendet  der  Togatus  den  Kopf 
nicht  unbedeutend    nach  rechts   hin,   ist  die  Handlung   des  gehobenen 
rechten  Unterarms  *  ganz   undeutlich   und   findet  sich  von  dem  Zweig  in 
der  gesenkten  Linken  keine  Spur.     Dass  der  Kopf  jetzt  stark  beschädigt 


1)  Nur  die  zweite ,  dem  Beschauer  rechts  von  der  Lanze  der  Bosselenkerin 
zwischen  den  dritten  und  vierten  fasces  dem  Obertheile  nach  zu  Gesicht  kommende 
Lanze  beruht  auf  Irrthum;  ausserdem  hält  der  vorderste  Lictor  nach  den  in  diesem 
Punkte  durchaus  übereinstimmenden  Abbildungen  bei  Fleck  und  Purgold  die  fasces 
minder  schräg.  In  der  Ruspi'schen  Zeichnung  kommt  auch  die  rechte  Hand,  welche 
die  fasces  hält,  deutlich  zum  Vorschein;  ausserdem  oberhalb  des  rechten  Arms  der 
leichtbekleideten  jugendlichen  Figur  ein  Vogel  am  Wagenkasten. 
Histor.'philolog.  Glosse.    XXX  6.  B 
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ist,  erhellt  aus  der  Abbildung  bei  Purgold.     Endlich  hat  der  Verfertiger 
des  Wiener  Cameos  auch  den  obersten  Theil  einer  der  Figuren  von  den 
zweien,    welche   am  Titusbogen  im  Hintergrunde   zwischen  den  beiden 
letzten  zumeist  rechts   vom  Beschauer  zum  Vorschein  kommen,   soweit 
es  ihm  der  Baum  gestattete,  angebracht.     Den  Kopf  der  andern  hat  er 
weglassen  mfissen.     Auf  dem  Hawkins'schen  Cameo   erblickt  man  nach 
Conze,  von  der  halbnackten  an,  vier  Figuren,  ganz  wie  am  Titusbogen, 
ob    auch   ganz  in   derselben   Gruppirung,     muss   dahingestellt   bleiben. 
Doch  dürfte  es  an  sich  wahrscheinlich  sein.     Jedenfalls  genügt  das,  was 
über   diesen   Cameo   bekannt   ist,   vollkommen,    um   ihn  in  Betreff  der 
Hauptdarstellung  als  eine  Copie  des  Beliefs  am  Titusbogen  zu  erkennen. 
Auch   der  gewählte  Moment    ist  in   allen    vier  Darstellungen  we- 
sentlich derselbe.     Es  handelt  sich   nicht    um  einen  in  allgemeiner  Be- 
wegung befindlichen  Zug,    sondern  entweder  um   den  Anfang  der  Pro- 
cession   oder  um  den  Beginn  einer  Fortsetzung  derselben,   nachdem  sie 
still  gehalten  hat.     Das  erhellt  sowohl  aus  der  verschiedenen  Richtung, 
in  welcher  die  fasces  gehalten  werden,  als  auch  daraus,  dass  am  Titus- 
bogen sowie  auf  dem  Wiener  Cameo   zwei  einander  gegenüberstehende 
und  das  Gesicht  zukehrende  Lictoren  zum  Vorschein  kommen,  und  aus 
dem  Umstände,  dass  auf  beiden  Denkmälern  (und  vermuthlich  auch  auf 
dem  Hawkins'schen  Cameo)  die  beiden  äussersten,  dem  wirklichen  Leben 
und  dem  Zuge  selbst  angehörenden  Personen  noch  ruhig    dastehen,    so 
zwar,    dass  die  zumeist    nach   links  vom  Beschauer  schon  Miene  macht 
aufzubrechen. 

Was  die  Details  anbetrifft,  so  wollen  wir  zuerst  das  Labarum  auf 
dem  Biehler'schen  Cameo  ins  Auge  fassen,  wenn  auch  nur  in  rein  äusser- 
licher  Beziehung. 

Dasselbe  befindet  sich  ziemlich  in  der  Mitte  der  Darstellung,  ragt 
über  Alles,  selbst  über  den  auf  dem  Wagen  stehenden  Triumphator 
hervor,  hat  einen  ungemein  dicken  Schaft  und  erscheint  gerade  aufrecht 
stehend,  während  die  anderen  Gegenstände,  welche  oberhalb  der  Rosse 
und  der  sie  fuhrenden  Person  um  das  Labarum  herum  sichtbar  sind, 
schräge  Haltung  zeigen.     Die  beiden  letzten   das  Labarum  betreffenden 
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Umstände  deuten  darauf  hin,  dass  man  sich  dieses  nicht  als  von  einer 
einzelnen  Person  getragen,  sondern  als  auf  einer  Art  von  Bahre  fort- 
bewegt oder  als  am,  bzw.  im  Erdboden  feststehend  zu  denken  hat. 
Schon  King  bemerkte:  It  is  worthy  of  notice  that  the  pole  of  the 
sacred  banner  is  not  the  ordinary  spear-staff,  but  a  rough  tree  stem, 
like  that  regularly  used  in  the  construction  of  a  trophy;  thus  recalling 
the  expression  of  Venantius  Fortunatus: 

».  .  .  super  crucis  tropaeo  die  triumphum  nobilem«. 
A  similar  sentiment  may  perhaps  have  suggested  to  the  engraver  this 
remarkable  change  in  the  representation  of  the  labarum  from  that  in 
which  it  appears  on  the  other  monuments  of  its  times.  In  der  That 
finden  wir  auf  Römischen  Medaillons  an  ganz  entsprechender  Stelle 
und  besonders  hoch  hervorragend  mehtfach  bei  Triumphdarstellungen 
das  Tropäum  mit  Gefangenen  daran  auf  einer  Bahre  oder  einem  Unter- 
satz, welche  getragen  zu  werden  scheinen.  Man  vgl.  die  Medaillons 
des  Lucius  Verus  bei  David  Mus.  de  Florence  T.  V,  pl.  LX,  n.  I,  Grue- 
ber  Catal.  of  Rom.  Medallions  pL  XXV,  fig..  2 ,  Froehner  MMaillons 
de  TEmp.  Rom.  p.  91  und  das  des  Numerianus  mit  dem  TRIVNFVs 
QVADORum  bei  Cohen  Med.  imp.  T.  V,  pl.  X,  n.  19  u.  Froehner  p.  248, 
dann  auch  die  unter  Commodus  geprägte  Grossbronze  der  Mytilenäer 
bei  Haym  Thes.  Brit.  T.  I,  t.  XXVI,  n.  1  und  die  unter  Caracalla 
geprägten  der  Perinthier  und  Mytilenäer  in  Bartoli's  Arcus  triumph. 
t.  15,  n.  14  u.  15^).  Die  Vertretung  des  Tropäums  durch  das  Labarum 
tritt  uns  auch  auf  Mfinzen  zur  Genüge  entgegen ,  auf  denen  in  der 
Hand  des  Kaisers  als  TRIVMPHATOR   GENTIUM  BARBARARUM 


1)  Eigenthümlicb  ist  das  von  Dosichtbarer  Hand  schräg  gehaltene  Tropäam 
hinter  dem  trinrnphirenden  oder  im  processns  consnlaris  anziehenden  Kaiser  anf 
einer  Münze  des  Alezander  Severns  bei  Patin  Imp.  Rom.  Nnmism.  ex  aere  mediae  et 
minimae  formae,  Argentin.  MDCLXXI,  p.  346.  Ein  am  Boden  aufrecht  stehendes 
Tropäum  findet  sich  vor  den  Rossen  des  Trinmphators  an  dem  Triumphbogen  auf 
dem  Monumente  der  Aterier  in  den  Monum.  ined.  d.  Inst.  arch.  T.  V,  t.  YII,  zwei 
wiederholt  auf  Münzen  mit  der  Darstellung  von  Triumphbogen. 

B2 
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erscheint  und  mit  dem  Tropäum  abwechselt,  vgl.  z.  B.  die  Constantius' 
II  bei  Grueber  Rom.  Medall.  pl.  LXII,  n.  1  und  Froehner  p.  306. 

Dann  unterscheidet  sich  der  Biehler'sche  Cameo  von  dem  Wiener 
auch  durch  den  an  einer  Stange  getragenen  tafelähnlichen  Gegenstand  mit 
der  Aufschrift  SPQR.  Sie  steht  gleichfalls  in  den  einschlägigen  Bild- 
werken nicht  vereinzelt  da,  wenn  sie,  so  viel  ich  weiss,  auch  nur  noch 
einmal  vorkommt,  nämlich  auf  dem  Medaillon  mit  dem  Triumphe  Marc 
AureVs  und  L.  Verus'  bei  David  Mus.  de  Florence  T.  V,  pl.  LX,  n.  I. 
Dieselbe  Aufschrift  findet  sich  mehrfach  auf  Römischen  vexilla,  vgl. 
£ckhel  Doctr.  num.  VIII,  p.  494 ,  und  ein  solches  mag  auch  hier  ge- 
meint sein. 

Femer  sind  die  Triumphwagen  hinsichtlich  der  Form  allem  An- 
scheine nach  verschieden.  Der  auf  dem  Biehler'schen  Cameo  dürfte 
dem  Wagen  entsprechen  sollen,  von  welchem  Tiberius  auf  der  berühmten 
Wiener  gemma  Augustea  (Denkm.  d.  a.  K.  I,  69,  377)  herabzusteigen 
im  Begriff  ist,  sowie  dem,  auf  welchem  Augustus  in  dem  Münztypus 
in  den  D.  d.  a.  K.  I,  66,  351  steht,  so  dass  er  wesentlich  dem  altgrie- 
chischen Streitwagen  entspricht  (s.  das  Relief  bei  Overbeck  Galler.  her. 
Bildw.  Taf.  XXII,  12  =  Guhl  u.  Koner  Leben  d.  Gr.  u.  Rom.  S.  301, 
Fig.  285).  Der  Wagen  des  auf  unserer  Tafel  unter  n.  2  abgebildeten 
Wiener  Cameos  gehört  zu  jener  Art,  welche  Zonaras  VII,  21  als  is 
nvQyov  n€Qi^€Qovg  xQonop  gearbeitet  bezeichnet,  wie  z.  B.  auch  der  an 
dem  Titusbogen  und  auf  der  Münze  mit  dem  Triumph  des  Germanicus 
(D.  a.  K.  I,  67,  357).  Als  sublimissimus  currus  (Tertullian.  Apolog.  33) 
tritt  er  uns  besonders  entgegen  auf  dem  Relief  des  Capitolinischen  Mu- 
seums, welches  mehrfach,  zuerst  (1693)  in  Bartoli's  Admiranda  t.  8, 
zuletzt  in  Armellini's  Scult.  del  Campid.  t.  121  bekannt  gemacht  ist. 
Beide  Arten  von  Wagen  kommen  schon  auf  Römischen  Familienmünzen 
vor.  Die  erste  findet  sich  auch  auf  der  Pränestinischen  Cista  des  Ber-' 
liner  Museums  in  den  Monum.  ined.  d.  Inst.  arch.  Vol.  Xi  t.  XXXIIII. 
Die  andere  Art  wiegt  auf  den  Römischen  Kaisermünzen  durchaus  vor. 
Auf  den  unter  Caracalla  geprägten  Münzen  der  Perinthier  und  Myti- 
lenäer,    welche   Bartoli  Arcus  t.  15,  n.  14  u.  16  abbildlich    mitgetheilt 
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hat,    zeigt  jene  die   erste,   diese   die   andere  Form.      Letztere  gewahrt 
man  auch  auf   dem  Medaillon   des  Diocletian   und  Maximian   mit   der 
Elephantenquadriga  bei  David  a.  a.  O.  T.  V,  pl.  VII,  n.  1.      Die  Oeff- 
nung  hinten  ist  bei  der  letzteren  zu  sehen  auf  dem  Medaillon  des  Com- 
modus  bei  Froehner  p.  126.     Die   erste   Form  trifft  man  auch  auf  den 
Münzen  mit  der  Darstellung  des  auf  einer  Quadriga  zum  Himmel  fah- 
renden Constantin  d.  Gr.  (Cohen  M6d.  imp^r.  T.  VI,  p.  172  fg.,  n.  568 
u.  569),  Banduri  Num.  Imp.  Rom.  T.  II,  p.  217,  V,  u.  219,  VI),  wie  auf 
der  entsprechenden  Reliefdarstellung  der  Himmelfahrt  des  Elias  im  Mus. 
Lateranens.   bei  Fr.  X.  Kraus  Roma  sotterran. ,    Freiburg  im   Breisgau 
1873,  S.  322,  Fig.  50.     Auf  Gold-Münzen  u.  Medaillons  Cänstantius'  II. 
zeigt  sich  zuerst  deutlich  eine  Art  von  Mischform  (Cohen  T.  VI,  pl.  VII, 
bis,  n.  31,   J.  FMedlaender  »Ueber  einige  Rom.  MedailL,   Berlin  1878, 
Taf.,  n.  4  und  F>oehner  M6d.  de  TEmp.  Rom.  p.  310,   n.  1),    die  sich 
dann    zunächst   auf  dem  Goldmedaillon    des  Valens  (Ameth  Gold-  und 
Silber-Monum.  des  Mus.  zu  Wien,  Taf.  XVII,  Froehner  a.  a.  O.  p.  326) 
wiederholt.     Doch  kehren  die  früheren  Formen,    namentlich  die  zweite, 
auch  noch  nachher  auf  Münzen   wieder.      Ganz  abweichend,   aber  der 
ersten  Form  näher  stehend  als  der  zweiten,  ist  der  Wagen  Constantin's 
d.  G.  an  dem  Triumphbogen  desselben  zu  Rom  bei  Bartoli  a.  a.  O.  t.  47. 
Während  der  Wagen  auf  dem  Wiener  Cameo  gar  keine  Verzierung 
hat,   findet  sich   an  dem  Kasten   des  anderen    vom  eine  bärtige  Maske 
angebracht.     Gewiss  handelt  es  sich   um    ein  Amulet;    vgl.   namentlich 
().  Jahn  »Ueber  ein  Vasenbild,  welches  eine  Töpferei  darstellt«,  in  den 
Bericht,  d.  K.  Sachs.  Ges.  d,  Wissensch.   1854,  S.  46  fg.  u.  »Ueber  den 
Aberglauben    des    bösen  Blicks«,    ebenda  1855,   S.  67.     Durch  Schrift- 
steller vernehmen  wir,    dass    der  Triumphirende  gegen    den  Neid  und 
bösen  Blick  dadurch  sich  schützte  oder  geschützt  wurde,    dass  er    eine 
Kapsel  mit  Gegenmitteln  selbst  trug  (Macrob.  Saturn.  I,  6,  9),  vgl.  J.  Mar- 
quardt  Rom.  Privatalterth.,  1864,  I,  S.  84,  u.  »Das  Privatleben  der  Rö- 
mer«, I,  1879,  S.  83),  oder  ein  fascinus  unterhalb  des  Wagens  angebracht 
wurde    (Plin.  Nat.  bist.  XXVIII,  39,    vgl.  O.  Jahn  Ber.  1856,   S.  70). 
Für  keine  dieser  trotzdem    unverdächtigen  Angaben  giebt  es  Beispiele 
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auf  Bildwerken.  Dagegen  hat  A.  Michaelis,  wie  ich  hinterdrein  sehe, 
ein  der  Maske  am  Wagenkasten  auf  dem  Biehlerschen  Cameo  entspre- 
chendes Amulet  auf  der  oben  erwähnten  Franestinischen  Cista  vermu- 
thet  (Ann.  d.  Inst.  arch.  XL VIII,  1876,  p.  107,  Anm.  2).  Es  handelt 
sich  um  einen  weiblichen  Kopf  mit  Hals,  der  so,  dass  er  im  Profil  ge- 
sehen wird,  gerade  in  der  Mitte  auf  dem  Wagenstuhle  steht,  also  um 
ein  Rund  werk.  Täuscht  mich  nicht  Alles,  so  hat  das  Werk  zunächst 
einen  praktischen  Zweck.  Es  entspricht  dem  bei  Schriftstellern  als  an 
dieser  Stelle  befindlich  erwähnten,  «f^iwf,  wie  der  ganze  Wagenstuhl, 
genannten  Knopf,  um  welchen  beim  Stillhalten  das  Lenkseil  gewunden 
wurde  oder  an  welchem  der  Fahrende,  wenn  es  nöthig  war,  sich  mit 
der  Rechten  festhalten  konnte.  An  der  berühmten  Biga  des  Vaticani- 
schen  Museums  befand  sich  zu  denselben  Zwecken  »zu  beiden  Seiten 
ein  durchbrochenes  Dreieck«  (Braun  Ruinen  u.  Museen  Roms  S.  455 
fg.).  Vgl.  auch  den  Wagen  Gordian's  auf  dem  Medaillon  bei  Froehner 
p.  183,  n.  3.  Auch  so  kann  freilich  das  Werk  am  Wagen  der  Cista 
nebenbei  den  Zweck  eines  Amulets  gehabt  haben.  Allein  welches  dä- 
monische oder  göttliche  Wesen  soll  in  demselben  dargestellt  sein  ?  Etwa 
die  Medusa,  trotz  des  glatt  anliegenden  Haares  und  des  geschlossenen 
Mundes,  sowie  des  Halses,  der  allerdings  bei  ihr  ausnahmsweise  vor- 
kommt? Am  Wahrscheinlichsten  Nike,  die  in  ganzer  Figur  an  Triumph- 
wagen öfter  dargestellt  ist.  Als  an  dem  Wagen  eines  Triumphirenden 
angebrachtes  Amulet  kann  etwa  die  Löwenmaske  vom  an  der  Deichsel 
und  an  der  Nabe  des  Triumphwagens  Marc  Aurel's  —  an  welchen  beiden 
Stellen  zugleich  dieselbe  Maske  sich  auch  sonst  angebracht  findet,  z.  B. 
bei  Bouillon  Mus.  d.  Ant.  T.  UI,  Basrel.  pl.  7,  n.  2  =  Clarac  Mus. 
de  Sculpt.  pl.  124,  n.  151  (346)  —  auf  dem  oben  erwähnten  Capitolini- 
schen  Relief  betrachtet  werden.  Ueber  den  Löwenkopf  als  Apotropaion : 
Jahn  a.  a.  O.  S.  50,  Anm.  78.  An  der  von  E.  Braun  Ruin.  u.  Mus. 
Roms  S.  806,  n.  28  beschriebenen,  aus  einem  Etruskischen  Grabe  her- 
stammenden Biga,  die  zum  Circusrennen  gedient  zu  haben  scheint,  »wird 
die  Spitze  der  Deichsel  von  einem  Sperberkopf  gebildet,  der  als  rascher 
StossYOgel  die  Lüfte  kühn  durchbricht;  der  Jochnagel  ist  mit  einer  Me- 
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dusenmaske ,  die  den  Knopf  bildet,  gekrönt ;  an  den  Achsenköpfen  sind 
Löwenmasken  angebracht«.  Ich  kann  auch  in  dem  »Sperberkopf«  nur 
ein  Amulet  erkennen,  als  welches  er  auch  sonst  vorkommt,  vgl.  Stephani 
Compte  rendu  pour  1865,  p.  184  u.  203.  Dass  bei  dem  Triumph  auch 
die  Rosse  vor  dem  Wagen  mit  Amuleten  versehen  waren,  lehrt  uns  die 
Darstellung  am  Titusbogen  und  die  entsprechende  auf  dem  Wiener  Cameo. 
Denn  dass  die  fitiptaxoi,  aeiijpfdsgj  lunulae,  welche  man  am  Fferdezeuge 
vom  vor  dem  Bug  angebracht  findet,  nicht  bloss  zum  Schmucke  dienen 
sollen,  wird  derjenige,  welcher  sich  erinnert,  dass  sie  ein  gewöhnliches 
Amulet  waren  und  als  solches  auch  an  Thieren  angebracht  wurden 
(Fabretti  de  col.  Trajan.  p.  221  fg.,  Jahn  Ber.  1855,  S.  12,  A.  48,  Ste- 
phani a.  a.  O.  p.  182  fg.).  Statins  erwähnt  Theb.  IX,  688  fg.  als 
an  einem  Pferde  an  derselben  Stelle  (sub  pectore  primo)  angebracht 
niveo  lunata  monilia  dente.  An  dem  Titusbogen  und  auf  dem  Wiener 
Cameo  hat  man  sie  sich  als  aus  Gold  bestehend  zu  denken.  Sonst  findet 
sich  wesentlich  an  gleicher  Stelle  das  Gorgoneion  dargestellt  oder  er- 
wähnt. Dass  die  Fhalerae  der  Rosse  wesentlich  auch  als  Amulete 
dienten,  ist  bekannt  (Jahn  Lauersforter  Fhalerae  S.  2  fg.).  Auch  die 
Kunde,  welche  man  auf  den  oben  S.  1 3  erwähnten  Goldmedaillons  Con- 
stantius'  11  nach  den  Abbildungen  von  dem  Fferdezeug  um  den  unteren 
Hals  herabhängend  gewahrt,  scheinen  AmuletbuUen  zu  sein. 

Die  Vierzahl  der  Rosse  ist  bekanntlich  bei  dem  grossen  Triumph 
das  Ursprüngliche  und  Gewöhnliche.  Sie  findet  sich  noch  am  Triumph- 
bogen Constantin's  und  ist  auf  den  Münzen  und  Medaillons  bei  dem 
Triumph  oder  dem  processus  consularis  das  Regelmässige,  selbst  seit  der 
Zeit,  da  diese  dann  und  wann  ein  Sechsgespann  zeigen,  was  zuerst,  so 
viel  ich  sehe,  unter  Trebonianus  Gallus  und  Volusianus  vorkommt  (250 
n.  Chr.),  vgl.  Cohen  T.  IV,  pl.  XIV  u.  p.  286,  n.  4,  dann  unter  Frobus 
(280  und  281  n.  Chr.),  vgl.  Cohen  M6d  imp.  T.  V,  p.  235,  n.  67  u. 
68  (Frontisp.),  während  statuarische  Darstellungen  von  Triumphatoren 
bei  Flinius  Nat.  bist.  XXXIV,  1 9 ,  schon  als  von  Augustus  an  begin- 
nend erwähnt  werden  und  sich  in  Münztypen  auf  Triumphbögen  mehr- 
fach schon  vor  Frobus  finden,  z.  B.  an  dem  Forum  Trajan's  bei  Becker 
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Handb.  d.  Rom.  Alterth.  I,  Taf.  V,  n.  12,  und  auf  dem  Bogen  des 
Septimius  Severus  bei  Bartoli  Arcus  Taf.  15,  n.  13. 

Dass  weder  der  Wagen  noch  die  Rosse  mit  Lorbeer  bekränzt  sind, 
obgleich  das  in  Wirklichkeit  vorkam  (vgl.  für  jenes  Sueton  im  Octav. 
94,  far  dieses  Ovid.  £p.  ex  Ponto  II,  1,  58,  Florus  I,  1,  5,  Zonaras 
VII,  8),  haben  die  beiden  Cameen  mit  den  anderen  einschlägigen  bild- 
lichen Darstellungen  gemein,  auf  denen  übrigens  mehrfach  in  dem  den 
Kasten  des  Wagens  schmückenden,  durchweg  bedeutsamen  Bildwerk, 
welches  man  sich  als  in  getriebenem  und  ciselirtem  Golde  ausgeführt 
zu  denken  hat,  Lorbeer  zum  Vorschein  kommt.  Dasselbe  hat  statt  in 
Betreff  des  Umstandes,  dass  an  den  fasces  der  Lictoren  der  Lorbeer, 
welchen  der  Triumphirende  in  den  Schooss  des  Juppiter  Capitolinus 
niederzulegen  pflegte  (Plin.  Nat.  bist.  XV,  134,  Obsequens  61,  Monum. 
Ancyr.  ed.  Mommsen  I,  22),  und  der  in  der  Kaiserzeit  den  fasces  des 
Consuls  bei  seinem  äusserlich  dem  Triumphe  entsprechenden  Aufzuge 
von  seiner  Privatwohnung  nach  demCapitol  nicht  fehlte  (Martial  X,  10, 
Claudian.  de  IV  cons.  Honor.  14),  nicht  zu  sehen  ist.  In  der  That 
kennen  wir  keine  Darstellung  eines  Triumphes  oder  einer  entsprechenden 
Procession,  in  welcher  er  berücksichtigt  wäre.  Auch  das  Beil  an  den 
fasces  ist  in  den  betreffenden  Darstellungen  nie  ausgeführt.  Die  ein- 
zige, in  welcher  das  Gegen theil  stattfindet,  ein  Relief  des  Dresdener 
Museums,  welches  merkwürdigerweise  lange  als  antik  gegolten  hat  (Le 
Plat  Recueil  des  marbres  ant.  u.  s.  w.,  pl.  146,  Hettner  Catal.  n.  323 
d.  erst.  Aufl.,  Friederichs  Berlins  ant.  Bildw.  I.  n.  839),  kennzeichnet 
sich  auch  dadurch  als  ein  modernes  Machwerk. 

Alle  drei  Cameen  zeigen  den  Triumphator  im  Wagen  stehend,  wie 
das  auf  den  bildlichen  Darstellungen  bei  dem  Triumph  oder  dem  Pro- 
cessus consularis  fast  ohne  Ausnahme  vorkommt.  Hinsichtlich  der 
Handlung  und  der  Attribute  des  Triumphators  findet  zwischen  den 
beiden  genauer  bekannten  Cameen  nicht  bloss  der  Unterschied  statt, 
dass  sie  auf  dem  Biehler'schen  mit  der  Rechten  die  Rolle  hebt  und  mit 
der  Linken  die  Zügel  fasst,  auf  dem  Wiener  aber  mit  der  Rechten  den 
Zweig  vorstreckt  und  in  der  Linken   die  Rolle   so    hält,  dass  die  Hand 
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mit  derselben  auf  dem  Rande  des  Wagenkastens  ruht,  wie  es  mit  der 
Rechten  auf  dem  Capitoliuischen  Relief  der  Fall  ist,  sondern  auch  der, 
dass  sie  auf  dem  Biehler'schen  Cameo,  wie  in  Wirklichkeit  regelmässig 
(s.  Cicero  in  Pis.  24,  58  fg.,  Livius  X,  7,  9,  Zonaras  VII,  21,  Dionys. 
Hai.  11,  34,  Vellej.  Paterc.  11,  40,  Plinius  N.  h.  XV,  127,  137,  Juvenal. 
Sat.  X,  4 1 ,  und  die  grössei'en  bildlichen  Darstellungen)  mit  der  Corona 
laurea  bekränzt  erscheint,  während  der  servus  publicus  oder  auf  den 
Bildwerken  die  Victoria  die  corona  triumphalis,  den  Goldkranz  (Momm- 
sen  Rom.  Staatsrecht  S.  343  fg.  Anm.  6,  S.  354),  über  seinem  Haupte 
nält,  auf  dem  Wiener  Cameo  dagegen  wie  auf  dem  Titusbogen  der 
Kranz  von  grünem  Lorbeer  um  das  Haupt  fehlt ;  worauf  aber  nichts  zu 
geben  ist,  da  überhaupt  auf  diesem  Cameo  der  Kxanz  bei  allen  Figuren, 
die  am  Titusbogen  bekränzt  erscheinen,  weggelassen  ist.  Der  Lorbeer- 
kranz wird  auf  dem  Biehler'schen  Cameo  durch  ein  hinten  in  einen 
Knoten  zusammengeschlungenes  und  mit  beiden  Enden  auf  den  Nacken 
herabhängendes  Band  zusammengehalten,  wie  wir  es  bei  den  Römischen 
Kaisem  seit  Augustus  regelmässig  finden  (Eckhel  D.  N.  VI,  p.  84). 

Belangreicher  ist  die  Verschiedenheit  der  Gegenstände,  welche  dem 
Triumphirenden  in  die  Hände  gegeben  sind. 

Dass  dieser  selbst  mit  der  einen  Hand  die  Zügel  der  Rosse  hält, 
wie  auf  dem  Biehler'schen  Cameo,  findet  sich  verhältnissmässig  selten. 
Es  kommt  z.  B.  vor  auf  der  Münze  mit  M.  Lepidus  in  den  Num.  Croy. 
et  Arsch,  t.  VI,  n.  24,  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  I,  67,  357,  oder  Co- 
hen's  M6d.  imp.  T.  I,  pl.  VH,  n.  5,  bei  Germanicus  Caesar,  auf  der  mit 
Commodus  in  Haym's  Thes.  Brit.  I,  pl.  XXVI,  n.  1,  auf  dem  Medaillon 
des  Alexander  Severus  bei  Cohen  T.  IV,  pl.  I,  n.  234,  auf  der  Gold- 
münze des  Macrinus  im  Num.  Chronicle,  N.  S.,  Vol.  I,  pl.  V,  n.  5, 
und  den  Münzen  des  Gallienus  nach  Cohen  T.  IV,  p.  404,  n.  450  u.  451. 
In  den  meisten  Fällen  gehen  die  Zügel  in  den  Wagenstuhl  hinein,  wo 
man  sie  sich  an  der  inneren  Wand  befestigt  zu  denken  hat.  Dieses 
hat  meiner  Ansicht  nach  auf  dem  Wiener  Cameo  sowie  am  Titusbogen 
statt,  wo  mir  beide  Male  ein  anderer  Gegenstand  von  der  Linken  ge- 
halten zu  werden  scheint.  Dagegen  nimmt  Kenner  an,  dass  auf  dem 
Histar.'phüolog.  Glosse.    XXX.  6.  C 
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Wiener  Cameo  der  Triumphator  die  Zügel  halte.  Er  bemerkt:  »Letz- 
teres könnte  Widerspruch  finden;  doch  verlangt  die  Bewegung  der  Zü- 
gel, soweit  sie  sichtbar  sind,  die  Voraussetzung,  dass  deren  Enden  in 
der  Hand  des  Triumphators  liegen.  Was  hinter  den  Fingern  derselben 
vorragt,  ist  das  über  den  Daumen  geschlagene  Endstück  der  Zügel;  es 
für  eine  Rolle«  (nach  welcher  ich  ausdrücklich  gefragt  hatte)  »zu  halten, 
dazu  ragt  es  zu  wenig  weit  vor«.  Der  Wiener  Cameo  geht,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  auf  das  Relief  am  Titusbogen  zurück.  Es  hat  schon  des- 
halb die  grösste  Wahrscheinlichkeit,  dass  auch  die  Gegenstände,  welche 
Titus  auf  diesem  in  den  Händen  hielt,  auf  jenem  Cameo  wiederholt 
werden  sollten.  Nach  den  genaueren  Abbildungen  des  Marmorreliefs 
kann  es  nicht  wohl  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Zügel  von 
Titus  nicht  gehalten  werden.  Auch  auf  der  Grossbronze  des  Titus, 
selbst  bei  Cohen  Med.  impör.  T.  I,  pl.  XVI,  n.  237,  gehen  die  Zügel 
deutlich  aus  dem  runden  Wagenkasten  heraus. 

Den  Gegenstand,  welchen  der  Triumphator  auf  dem  Wiener  Cameo 
in  der  vorgestreckten  Rechten  hält,  bezeichnet  Kenner  als  Stab.  Auch 
dem  Titus  schreibt  man  in  dem  Triumphbogenrelief  gewöhnlich  einen 
Stab,  d.  i.  ein  Scepter,  in  der  Rechten  zu.  Auf  der  erwähnten  Gross- 
bronze hat  er  in  der  rechten  Hand  einen  Zweig  (nach  Cohen  p.  370 
von  Lorbeer)  und  im  linken  Arm  ein  Scepter.  Ebenso  wird  es  sich 
verhalten  auf  der  Silbermünze  und  der  Grossbronze  des  Titus,  welche 
Cohen  a.  a.  O.  p.  356,  n.  133  u.  p.  369,  n.  233  verzeichnet.  Auch 
der  triumphirende  Vespasianus  hält  auf  der  Grossbronze  bei  Cohen 
a.  a.  O.  pl.  XV,  n.  434  in  der  Rechten  den  Zweig  und  in  der  Linken 
das  Scepter.  Um  nur  noch  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  so  findet  man 
desgleichen  auf  Medaillons  Gordian's  HL  mit  der  Darstellung  des  Pro- 
cessus consularis  (Grueber  Rom.  Med.  p.  45  fg.  n.  3  u.  4  und  pl.  XLI, 
fig.  2  u.  3,  Froehner  M6d.  p.  183)  in  der  Hand  des  rechten  vorgestreckten 
Armes  den  Lorbeerzweig  und  in  der  linken  das  auch  etwas  nach  vom 
schräg  gehaltene  Adlerscepter.  Allerdings  kommt  das  Scepter  auf  Münzen 
dann  und  wann  in  der  Rechten  vor,  wenn  der  Zug  von  links  nach  rechts 
geht.     Ob   aber  der  Wirklichkeit  gemäss,   steht  zu   bezweifeln.      Auch 
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das  stärkere  Vorstrecken  des  rechten  Armes  (welches  Plutaroh  im  Aemil. 
XXXIV  mit  dem  Ausdrucke  nporett^sir  bezeichnet,  ohne  des  Haltens  des 
Scepters  mit  dem  linken  Erwähnung  zu  thun)  führt  für  den  Titusbogen 
sowie  für  den  Wiener  Cameo  auf  den  Stiel  eines  Zweiges,  der  ja  auf  den 
erwähnten  Grossbronzen  und  sonst  ganz  sicher  steht,  und  auch  auf  dem 
Wiener  Cameo,  nach  dem  Abdrucke  zu  urtheilen,  das  Wahrscheinlichste, 
um  nicht  zu  sagen  unzweifelhaft  ist.  Den  Zweig  wird  man  sich  aber  als 
von  Lorbeer  zu  denken  haben,  wie  auf  den  Münzen  des  Titus  und  sonst; 
vgl.  auch  Plin.  N.  h.  XV,  137.  Der  Palmzweig  lässt  sich  überall  auf 
Bildwerken  in  der  Hand  des  Triumphators  nur  äusserst  selten  nachweisen. 
Allem  Anscheine  nach  befindet  er  sich  in  der  rechten  Hand  des  einen  der 
drei  Fürsten,  gewiss  Valerian's  I,  bei  dem  processus  con^ularis  auf  dem 
Medaillon  bei  Froehner  p.  212.  Ebenso  würde  ich  auf  dem  Medaillon 
Marc  Aurel's  bei  Cohen  T.  U,  pl.  XVH,  n.  369  und  Froehner  p.  114  in 
der  rechten  Hand  des  auf  dem  Wagen  stehenden  Kaisers  eher  einen  Palm- 
zweig als  einen  Lorbeerzweig  erkennen,  namentlich  nach  der  Abbildung 
bei  Cohen;  doch  giebt  dieser  p.  504  einen  Lorbeerzweig  an.  Auch  an 
dem  auffallend  schmalen  Triumphbogen  in  Relief,  welcher  in  den  Mon. 
ined.  d.  Inst.  arch.  T.  V,  t.  VU  abbildlich  mitgetheilt  ist,  nimmt  sich 
in  dem  Stiche  der  von  dem  Triumphator  mit  der  Rechten  vorgestreckte 
Gegenstand  ganz  wie  ein  Palmzweig  aus.  Benndorf  u.  Schöne  »Die  ant. 
Bildw.  des  Lateranens.  Mus.«  sprechen  S.  231  von  einem  »Zweig  oder 
Blattkranz«,  welcher  letztere  ganz  singulär  dastehen  würde. 

Wäre  nun  etwa  an  dem  Titusbogen  ein  Scepterstab  in  der  Linken 
anzunehmen?  Nach  den  Bartoli'schen  Abbildungen  könnte  man  etwa 
daran  denken,  aber  auch  nur  für  einen  Augenblick;  die  Buspi'sche 
führt  vielmehr  auf  eine  Rolle  und  ebenso  die  Photographien.  Auch 
in  Betreff  des  Wiener  Cameo  kann  man,  trotz  der  gegentheiligen  Be- 
hauptung Kenner's,  nach  unserer  den  Abdruck  genau  wiedergebenden 
Photographie  nur  an  eine  Rolle  denken.  Dass  am  Titusbogen  eine  Rolle 
gemeint  sei,  habe  ich  schon  im  Text  zu  der  zweiten  Auflage  der  Denkm. 
d.  a.  Kst  Bd.  I,  S.  77,  zu  n.  345  angenommen.  Man  findet  sie  auch 
auf  der  berühmten  gemma  Augustea  zu  Wien  (Denkm.  d.  a.  K.  Bd.  I, 
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Taf.  LXIX,  n.  377).  wo  der  von  dem  Triumphwagen  herabsteigende 
Tiberius  sie  in  der  gesenkten  Rechten  und  das  Scepter  in  der  Linken 
hält,  und  in  dem  auf  einen  Triumph  Marc  AurePs  bezüglichen  Relief 
des  Capitolinischen  Museums,  welches  wiederholt  abgebildet  ist,  zuletzt 
in  Armellini's  Scult.  d.  Campidogl.  t.  121,  wo  die  Rolle  auch  in  der 
gesenkten  Rechten  erscheint,  während  die  Linke  das  Scepter  hält.  Auch 
Probus  erscheint  auf  dem  Triumphwagen  tenant  un  sceptre  et  un  livre 
(Cohen  T.  V,  p.  235,  n.  69  u.  p.  240,  n.  89).  Dazu  kommt  nun  der 
Biehler'sche  Cameo,  welcher  sich  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  der 
Triumphirende  die  Rolle  mit  der  rechten  gehobenen  vorgestreckten  Hand 
emporhält,  wie  es  sonst  mit  dem  Zweige  geschieht. 

King,  dem  die  obigen  Beispiele  der  Rolle  nicht  bekannt  gewesen 
zu  sein  scheinen,  nimmt  freilich  mit  Recht  an^  dass  es  sich  nicht  um 
die  mappa  circensis  handele  (die  ähnlich  gehalten  oft  vorkommt,  auch 
auf  dem  Pariser  geschnittenen  Steine,  den  Chabouillet  Catal.  g6n6r.  et 
raison,  n.  238  anführt,  ohne  anzugeben,  dass  derselbe  schon  in  Caylus* 
Rec.  d'Antiq.  T.  I,  pl.  LXXXVI,  n.  2  abbildlich  mitgetheilt  ist),  irrt 
aber  ohne  Zweifel,  wenn  er  die  Frage  aufwirft:  Is  it  possible  that  this 
roll,  hold  up  80  significantly  as  if  pointing  to  the  Chrisma  topping 
the  labarum,  may  the  Book  of  the  Gospels,  and  thus  indicate  the  source 
to  which  the  pious  victor  ascribes  the  triumph  which  this  monument 
perpetuates?  Schon  der  Umstand  steht  entgegen,  dass  der  Triumphi- 
rende die  Rolle  mehr  in  die  Höhe  halten  müsste  und  wohl  auch  die 
Augen  nach  dem  Chrisma  hinrichten  würde.  Sicherlich  ist  die  Rolle 
hier  wesentlich  ebenso  zu  fassen,  wie  auf  dem  Römischen  Parallelmo- 
numenten. 

Hinsichtlich  der  Rolle  auf  der  Wiener  gemma  Augustea  hat  nun 
Ameth  »Die  ant.  Cameen  des  K.  K.-Cabinets«  S.  1 2  fg.,  dem  sich  Sacken 
und  Kenner  »Das  K.  K.  Münz-  u.  Ant.  Gab.«  S.  421  anschliessen ,  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  dass  sie  den  Bericht  des  Tiberius  über  die 
Siege  gegen  die  Pannonier  enthalten  solle.  Das  kann  sehr  wohl  das 
Richtige  treffen.  Man  vergleiche  etwa,  was  uns  für  frühere  Zeiten  in 
Schriftstellen  bezeugt  ist,  dass  die  Feldherm,  ehe  sie  triumphirten,  ein 
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Verzeichniss  ihrer  Thaten  in  Satumischen  Versen  auf  dem  Capitol  an- 
zuschlagen pflegten  (Preller  Rom.  Mythol.  I,  S.  232  fg.  d.  dritt.  Aufl.). 
Axxfih  darf  wohl  an  das  Relief  vom  Constantin'sbogen  erinnert  werden, 
auf  welchem  Trajan  bei  seinem  adventus  in  der  Tunica  und  dem  Pa- 
ludamentum  zu  Fuss  mit  einer  Rolle  in  der  Linken  dargestellt  erscheint 
(Bartoli  Admiranda  t.  18  d.  erst.  Ausg.,  vgl.  Bartoli  Arcus  t.  28). 

Wenn  hinsichtlich  des  Hawkins'schen  Cameos  von  Conze  Gegen- 
stände, welche  der  Triumphator  in  den  Händen  halte,  gar  nicht  erwähnt 
werden,  so  bieten  die  entsprechenden  Münztypen  dazu  mehrfach  Pen- 
dants, indem  von  den  Händen  des  im  Wagen  stehenden  die  eine  oder 
selbst  beide  ohne  Attribut  sind. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Figuren,  welche  den  Wagen  des 
Triumphators  auf  dem  Erdboden  stehend  oder  schreitend  umgeben,  so 
findet  man  unter  denselben  auf  dem  Wiener  und  dem  Hawkins'schen 
Cameo  ganz  so  wie  am  Titusbogen  nur  je  zwei  ideale,  diejenige,  welche 
die  Rosse  führt,  und  die  des  bis  auf  ein  umgeworfenes  Pallium  ganz 
nackten  Jünglings  unmittelbar  hinter  dem  zumeist  nach  links  schrei- 
tenden Rosse.  Dagegen  gewahrt  man  auf  dem  Biehler'schen  Cameo, 
abgesehen  von  den  kaum  sichtbaren  Lictoren,  nur  ideale  Figuren,  vier 
an  Zahl,  unter  ihnen  die  beiden,  welche  auf  den  drei  anderen  einschlä- 
gigen Monumenten  vorkommen. 

Freilich  ist  King  rücksichtlich  dieses  Cameos  ganz  anderer  Mei- 
nung. Er  bezeichnet  die  rosseführende  Figur  als  soldier,  den  Jüngling 
im  Pallium  als  a  Senator  in  the  toga  und  äussert  über  die  beiden  mit 
jener  und  diesem  zusammengestellten  Weiber:  as  neither  of  these  female 
figures  carries  any  distinctive  attribute,  they  are  not  allegorical  personages 
(who  might  have  been  expected  in  a  tableau  of  this  sort),  but  are  me- 
rely  introduced  to  represent  the  crowd  of  the  spectators.  Die  Jünglings- 
figur hat  auch  auf  dem  Titusbogen  lange  als  dem  Alltagsleben  ange- 
hörend gegolten.  Selbst  von  K.  O.  Müller  wurde  sie  in  den  Denkm. 
d.  a.  K.  Bd.  I,  zu  Taf.  LXV,  n  345,  c  als  »Quirit  in  leichter  Beklei- 
dung« bezeichnet.  Der  erste,  welcher  eine  ideale  Figur  erkannte,  war 
meines  Wissens  A.  Michaelis  in  den  Ann.  d.   Inst.  arch.  Vol.  XLVIH, 
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1876,  p.  108  fg.  Er  verzichtete  jedoch  darauf,  ihr  eine  bestimmtere 
Deutung  und  einen  Namen  zu  geben.  Das  hat  zuerst  Purgold  gethan  in 
den  Archäol.  Bemerkungen  zu  Claudian  und  Sidonius,  Gotha  1868,  S.  30 
fg.  (vgl.  auch  Miscellan.  Capitolina,  Eom  1879,  p.  22  fg.),  welcher  die 
in  Rede  stehende  Figur  als  Honos  fasst,  indem  er  sie  und  die  der 
Rosselenkerin  als  in  einem  Verhältniss  gegenseitiger  Entsprechung  ste- 
hend betrachtet,  weshalb  er  die  letztere  nicht,  wie  bis  dahin  allgemein 
geschehen  war ,  auf  Roma ,  sondern  auf  Virtus  bezieht.  Ihm  hat  sich 
Engelhard  a.  a.  O.  p.  60  u.  64  durchaus  angeschlossen,  nur  dass  er 
hinsichtlich  der  Handlung  der  männlichen  Figur  anders  urtheilt. 

Gehen  wir  zunächst  zu  der  die  Rosse  lenkenden  Figur  über,  so 
bedarf  es  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dass  King's  Gedanke  an  einen 
gewöhnlichen  Soldaten  durchaus  unzulässig  ist,  wenn  es  auch  an  Münz- 
darstellungen nicht  fehlt,  in  welchen  bei  dem  Triumph  und  namentlich 
bei  dem  processus  consularis  Soldaten  das  Gespann  führen.  Es  hat 
schon  nach  der  Darstellung  der  betreffenden  Figur  auf  dem  Biehler'schen 
Cameo  selbst  nicht  einmal  Wahrscheinlichkeit,  dass  eine  Person  männ- 
lichen Geschlechts  gemeint  ist.  Das  Gesicht  und  namentlich  das  Haar 
deutet  vielmehr  auf  ein  Weib.  Dass  nun  die  entsprechende  Figur  an 
dem  Titusbogen  und  auf  dem  Wiener  Cameo  dem  äusseren  Aussehen 
nach  sehr  wohl  auf  Roma  bezogen  werden  kann,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Bezüglich  des  Hawkins^schen  zweifelt  Conze  an  Roma  nicht. 
Ja,  der  Umstand,  dass  die  betreffende  Figur  auf  dem  Biehler sehen  Ca- 
meo nicht  mit  entblösster  rechter  Brust  dargestellt  ist,  spricht  viel  mehr 
für  Roma  als  für  eine  von  dieser  verschiedene  Virtus,  wie  man  sie  bis- 
her angenommen  hat,  wie  in  einer  in  den  Nachrichten  d.  K.  Ges.  der 
Wissenschaften  nächstens  mitzutheilenden  Abhandlung  über  Arete-Virtus 
genauer  dargelegt  ist.  Es  kommt  hinzu,  dass  während  von  einer  die 
Rosse  des  Triumphwagens  lenkenden  Virtus  nie  die  Rede  ist,  die  Worte, 
welche  Claudian  de  VI  cons.  Honor.,  Carm.  XXVIH,  356  fg.  der  Roma 
in  den  Mund  legt,  namentlich  Vs  369  fg. : 

ast  ego  frenabam  geminos,  quibus  altior  ires 

electi  candoris  equos, 
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entschieden  für  Roma  sprechen.  Freilich  ist  Purgold  a.  a.  O.  S.  30  fg. 
anderer  Meinung.  Zunächst  sei  noch  durchaus  nicht  dasselbe,  wenn 
ein  Dichter  Roma  sagen  lasse,  sie  sei  bereit  gewesen  dem  Kaiser  zum 
Einzüge  die  Rosse  zu  zügeln,  und  wenn  ein  Künstler  auf  einem  offi- 
ciellen  Denkmal  (er  meint  den  Titusbogen)  die  Göttin  des  Vaterlandes 
wirklich  in  dieser  dienenden  Haltung  ihm  zugeselle. 

Wir  wollen  nicht  fragen,  ob  Purgold  mit  Recht  von  einer  »die- 
nenden Haltung«  spreche,  sondern  für  den,  welcher  die  Sache  ebenso 
aufzufassen  geneigt  ist,  darauf  hinweisen,  dass  der  Triumphator,  selbst 
der,  welcher  nicht  Kaiser  war,  als  ein  anderer  Juppiter  galt,  dessen 
Kleidung  und  Insignien  er  trug.  Fest  steht,  dass  auf  anderen,  ebenso 
»officiellen«  Denkmälern  wenigstens  eine  Gottheit  als  Lenker  der  Rosse 
vor  dem  Triumphwagen  vorkommt,  die  zu  den  höchsten  gehört,  und 
dass  auf  denselben  Denkmälern  und  anderen  »officiellen«  sich  noch  wei- 
tere Judicien  für  die  Beziehung  der  betreifenden  Figur  auf  Roma  finden. 

Jene  Gottheit  ist  Mars.  Dieser,  welcher  der  Roma  als  Kriegsgott 
und  als  Römischer  Nationalgott  so  nahe  steht,  erscheint  nach  der  An- 
nahme der  Gelehrten  auf  Medaillons  in  jener  Eigenschaft  mehrfach 
mit  der  Amazonenfigur  zusammen  oder,  seltener,  allein.  Jenes  findet 
nach  Grueber  u.  A.  statt  auf  Medaillons  von  Gordian  III  (Lenormant 
Iconogr.  d.  Emp.  Rom.  pl.  XLIV,  n.  1,  Cohen  Möd.  imp.  T.  IV,  pl.  VI, 
n.  192,  Grueber  pl.XLI,  fig.  2,  Froehner  p.  183)  und  von  Philipp.  I,  Otacil. 
u.  Phil,  n  (Lenormant  pl.  L,  n.  6,  Cohen  T.  IV,  pl.  VIII,  n.  4,  Grueber 
pl.  XLIV,  t.  1,  Froehner  p.  195).  Mars  und  Roma  erblickt  man  auf 
Medaillons  mit  anderen  Darstellungen,  sowohl  Gordian's  (David.  Mus. 
de  Flor.  T.  VI,  pl.  XXIX,  n.  1 ,  als  Philipp's  II.  (Grueber  pl.  XLV,  f  2) 
um  den  Kaiser.  Aber  auch  hinsichtlich  des  ersten  der  beiden  oben 
angeführten  Medaillons  ist  jene  Annahme,  nach  den  vorliegenden  Ab- 
bildungen zu  urtheilen,  mehr  als  misslich.  Auf  dem  zweiten  ist  da- 
gegen deutlich  eine  Amazonenfigur  mit  entblösster  rechter  Brust  zu  er- 
kennen, wird  also  in  der  entsprechenden  männlichen  kein  gewöhnlicher 
Soldat,  sondern  der  Kriegsgott  vorausgesetzt  werden  müssen.  Auf  der 
unter  Commodus  geprägten  Grossbronze  der  Mytilenäer  bei  Haym  Thes. 
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Brit.  T.  I,  t.  XXVI,  n.  1  und  auf  der  aus  der  Zeit  des  Caracalla  in 
Bartoirs  Arcus  t.  15,  n.  15  erblickt  man  als  Führer  der  Rosse,  dort 
einen  unbärtigen  behelmten  gehamischten  Mann  mit  einem  Vexillum 
auf  der  rechten  Schulter,  hier  einen  unbärtigen  baarhäuptigen ,  aber 
auch  gepanzerten  Mann,  welcher  ein  Tropäum  trägt.  Haym  bezeichnet 
a.  a.  O.  p.  262  den  Mann  mit  dem  Vexillum  als  miles.  Auch  er  wird 
zunächst  als  Mars  zu  fassen  sein.  Dagegen  scheint  der  unbehelmte 
mit  dem  Tropäum  Romulus  zu  sein,  der  öfter  baarhäuptig  mit  Tropäum 
und  Lanze  dargestellt  ist  (auch  auf  der  Grossbronze ,  welche  J.  Evans 
im  Num.  Chronicle,  N.  S.,  Vol.  XVII.  1877,  pl.  XI,  n.  1  herausgegeben 
und  p.  338  als  Commodus  gefasst  hat,  während  höchstens  zugegeben 
werden  kann,  dass  ein  Commodus  -  Romulus  gemeint  ist).  Bei  Claudian 
Carm.  XXII,  Vs.  370  führt  Quirinus  die  Zügel  des  Triumphgespanns 
des  Mars.  —  Wenn  Cavedoni  in  den  Ann.  d.  Inst.  arch.  Vol.  XXX, 
p  92  Mars  und  Minerva  als  Lenker  der  Rosse  vor  dem  Triumphwagen 
des  Probus  betrachtet,  so  irrt  er.  Cavedoni  berücksichtigt  das  bei  Co- 
hen T.  V,  Titelblatt,  abgebildete,  p.  235  unter  67  beschriebene  Me- 
daillon. Es  handelt  sich  um  zwei  Soldaten,  wie  auch  sonst  beiProbus, 
vgl.  Cohen  p.  223,  n.  3,  p.  235,  n.  69,  p.  240,  n.  89,  auch  HoiFmann 
Cat.  d.  med.  Rom.  de  —  Moustier  p.  230,  n.  3433. 

Es  fehlt  auch  nicht  an  Denkmälern,  auf  denen  die  Amazone  allein 
die  Rosse  führt,  wie  am  Titusbogen  und  auf  unseren  drei  Cameen,  und 
auf  ihnen  erscheint  sie  dann  und  wann  mit  Attributen,  welche  nur  bei 
Roma,  nicht  auch  bei  der  von  dieser  verschiedenen  Virtus  nachweisbar 
sind.  Auf  einem  Relief  des  Vaticanischen  Museums,  welches  vorlängst 
ohne  genauere  Angabe  des  Aufbewahrungsortes  von  Hase  Leonis  Diaconi 
Historia,  Paris  MDCCCIX,  p.  XX  herausgegeben  und  beschrieben  ist, 
trägt  die  Amazone,  welche  sich  nach  dem  Triumphator  (dessen  Darstel- 
lung verloren  gegangen  ist)  umblickt,  indem  sie  mit  der  Rechten  auf 
den  Weg  hinweist,  mit  der  Linken  ein  Vexillum.  Ein  Vexillum  in  der 
Rechten  mit  einem  Schilde  in  der  Linken  schreibt  Grueber  auch  der 
die  Rosse  führenden  Amazone  eines  Medaillons  des  Lucius  Verus  (Grue- 
ber pl.  XXV,    fig.  2,    Froehner  p.  91)  zu.      Auf  der   Grossbronze  des 
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Septimius  Severus  bei  Cohen  T.  III,  pl.  VII,  n.  475  (Bartoli  Arcus  t.  15, 
n.  5)  trägt  dasselbe  eine  Amazone,  welche  dem  Kaiser  bei  seiner  An- 
kunft voraufgeht  und  von  Cohen  trotz  der  entblössten  rechten  Brust  als 
Soldat  bezeichnet  wird.  Auch  die  Darstellung  des  adventus  Augusti 
muss  darauf  führen,  die  Amazone  als  Roma  zu  fassen,  wie  die,  welche 
bei  dem  adventus  des  Vitellius  (Mon.  Croy.  et  Arschot.  t.  XXIII,  n.  2) 
und  dem  des  Hadrian  (Lenormant  a.  a.  O.  pl.  XXX,  n.  20,  vgl.  Hirt 
Bilderbuch  XXV,  18)  dem  Kaiser  die  Hand  reicht.  Ein  Medaillon 
Marc  Aurel's  bei  David  Mus.  de  Flor.  T.  V,  pl.  LH,  n.  1  zeigt  die 
führende  Amazone  ein  Tropäum  tragend.  Nur  Roma,  nicht  auch  Virtus, 
kommt  mit  Feldzeichen  verschiedener  Art  und  neben  oder  mit  dem 
Tropäum  vor,  welches  sie  auf  den  Münzen  der  gens  Furia  und  einem 
Smaragdplasma  des  Berliner  Museums  (n.  173  der  Nachträge  der  Gyps- 
abdrücke  von  Krause)  errichtet,  wie  sie  bei  Sidonius  im  Panegyricus 
des  Anthemius  II,  389  fg.  einen  schweren  Eichenstamm  mit  Trophäen 
durch  die  Lüfte  trägt.  Mehr  hierüber  in  der  Abhandlung  über  Arete- 
Virtus. 

Dagegen  findet  sich  der  Palmzweig,  welchen  nach  Grueber  die 
Amazone  sowohl  als  auch  der  Mars  auf  dem  Medaillon  von  Philipp.  I, 
Otac.  und  Phil.  II  halten  soll,  auf  einem  jener  Römischen  Sarkophag- 
reliefs, in  welchen  man  die  Amazonenfigur  jetzt  durchweg  auf  Virtus 
bezieht,  in  der  Hand  dieser  Figur,  nämlich  auf  dem  Relief  in  Bartoli's 
Admiranda  t.  24.  Auch  über  diesen  Punkt  wird  in  der  eben  ange- 
kündigten Schrift  die  Rede  sein.  Jenes  Medaillon  verschlägt  aber  bei 
der  Deutung  der  Amazonenfigur  nichts,  da  die  Palmzweige  jedenfalls 
als  von  Personen,  die  hinter  Roma  und  Mars  stehen,  gehalten  zu  be- 
trachten sind. 

Ich  denke,  dass  es  schon  hiemach  Niemandem  einfallen  wird,  die 
Lenkerin  der  Rosse  vor  dem  Triumphwagen  nicht  auf  Roma  zu  beziehen. 

Dazu  kommt,   dass   die    von  Purgold  in  Beziehung  auf  den  Titus- 

bogen   als  besonders   wichtiger  Grund  gegen   die  frühere  Deutung  der 

Amazonenfigur  auf  Roma  veranschlagte  Meinung,  dass  diese  Figur  und 

die  nackte  Jünglingsgestalt,  die  im  Vordergrund  zur  Linken  des  Vierge- 

Hisior.'phüolog.  Glosse.    XXX.  6.  D 
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Spanns  einherschreite,  durch  die  (auch  von  K.  O.  Müller  angenommene) 
gemeinsame  Führung  der  Zügel  in  ein  Verhältniss  gegenseitiger  Ent- 
sprechung treten  und  deshalb  in  der  Jünglingsgestalt  Honos,  in  der 
Amazone  die  mit  diesem  eng  verbundene  Virtus  zu  erkennen  sei, 
durch  die  drei  Cameen  und  den  oben  dargelegten  Thatbestand  am 
Bogen  des  Titus  als  durchaus  irrthümlich  erwiesen  wird.  Ja,  auf  dem 
Biehlei^schen  Cameo  erscheint  der  Jüngling  offenbar  auf  das  Engste  mit 
einem  Weibe  verbunden,  welches  ohne  Zweifel  nicht  Virtus  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Jünglingsgestalt,  so  ist  zweifellos, 
dass  Honos  zu  einer  Triumphdarstellung  vortrefflich  passt.  Wird  doch 
die  Ovation  dem  grossen  Triumph  gegenüber  bei  Livius  XXXIX,  29 
als  honos  medius  bezeichnet.  Der  grosse  Triumph  ist  der  honos  sum- 
mus.  Auch  spricht  die  Zusammenstellung  eines  von  der  Virtus  ver- 
schiedenen weiblichen  Wesens  mit  der  Jünglingsgestalt  keinesweges 
durchaus  gegen  diese  als  Honos.  Dazu  kommt,  dass  jene  Gestalt  auf 
allen  Triumphalmonumenten  mit  den  uns  anderswoher  bekannten  Honos- 
darstellungen  entschiedene  Aehnlichkeit  hat. 

Den  jugendlichen  Kopf  des  Honos  trifft  man  mit  Lorbeer  bekränzt 
neben  dem  behelmten  der  Virtus,  beide  durch  Aufschriften  gekenn- 
zeichnet, auf  Münzen  der  gens  Fufia  (Cohen  Möd.  cons.  pl.  XVIII, 
Fufia)  und  der  gens  Mucia  (Cohen  pl.  XXVUI,  Mucia).  Eine  Nach- 
bildung der  Münzen  des  Fufius  Calenus  findet  sich  auf  Pannonischen 
Münzen,  vgl.  Friedlaender  und  von  Sallet  »Das  K.  Münzkabinet«,  Berlin 
1873,  n.  583,  Berl.  1877,  n.  794.  Den  ebenfalls  jugendlichen  Kopf  des 
Honos  allein  sieht  man  auf  den  Familienmünzen  bei  Cohen  Möd.  cons. 
pl.  XVII,  Durmia,  2.  3.  4,  pl.  XXV,  Lollia,  1,  laut  der  Aufschriften, 
mit  Ausnahme  von  2  u.  3  der  gens  Durmia  lorbeerbekränzt.  Engel- 
hard glaubt  p.  4 1 ,  dass  auch  der  bis  dahin  auf  Apollo  bezogene  lor- 
beerbekränzte Kopf  bei  Cohen  pl.  XXXIII,  Publicia,  5.  6  den  Honos 
betrifft. 

In  ganzer  Figur  erscheint  Honos  meines  Wissens  zuerst  auf  den 
Grossbronzen  des  Galba  (Num.  Croy.  et  Arsch,  t.  XXII,  n.  21,  Oisel 
Thes.  sei.  num.  t.  LXIV,  n.  7  (Miliin  Gal.  myth.  pl.  LXXIX,  n.  357), 
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MorelU  Thes.  num.  Imp.  Rom.  Bd.  III,  Abth.  11,  t.  35,  n.  4,  Lenonnant 
Iconogr.  d.  £mp.  Rom.  pl.  XVIII,  n.  3),  des  Vitellius  (Morelli  a.  a.  O. 
n,  22,  11)  und  des  Vespasianus  (Morelli  11,  55,  18),  auf  welchen  HO- 
NOS  ET  VIRTVS  zur  Darstellung  gebracht  sind,  jener  jugendlich, 
mit  dem  den  Oberkörper  meist  freilassenden  Himation  oder  Pallium  und 
Scepter  und  Füllhorn  in  den  Händen. 

Eigenthümlich  ist  die  Darstellung  des  HONOS  AVG  auf  Gold- 
münzen des  Titus  in  den  Num.  Croy.  et  Arsch,  pl.  XXVIII,  n.  5,  in 
Oisel's  Thes.  num.  t.  LXIV,  n.  6,  Morelli's  Thes.  a.  a.  O.  II,  66,  57. 
Auf  diesen  auch  sonst  noch,  aber  von  Cohen  nicht  erwähnten  Münzen 
erscheint  er  in  entsprechender  Kleidung  und  mit  denselben  Attributen, 
aber  bärtig  und  den  linken  Fuss  auf  eine  Kugel  setzend. 

Seit  Antoninus  Fius  kommt  noch  eine  andere  Darstellungsweise  des 
Honos  auf,  vgl.  Cohen  T.  H,  p.  364,  n.  613  u.  614,  und  Num.  Croy. 
et  Arsch,  t.  XLII,  n.  8,  in  welcher  die  Figur  auch  bärtig  erscheint. 
Dieselbe  Darstellung  treflFen  wir  auch  unter  Marc  Aurel  an  (Cohen  T.  ü. 
p.  466,  n.  86  u.  87,  p.  526,  n.  502,  p.  527,  n.  503,  p.  527,  n.  506, 
vgl.  Num.  Croy.  et  Arsch,  t.  XLV,  n.  13  u.  14  (Oisel  Thes.  t.  LXIV, 
n.  3  =  Miliin  Gal.  myth.  pl.  LXXII,  n.  356),  wo  Honos  beide  Male 
jugendlich  und  unbärtig  dargestellt  ist,  in  Uebereinstinunung  mit  dem 
Kopf  des  Kaisers  auf  dem  Avers.  Honos  hat  das  Füllhorn  im  rechten 
Arme,  dagegen  mit  Ausnahme  der  letzten  Nummer,  für  welche  ihm  ein 
Scepter  zugeschrieben  wird,  einen  Zweig,  nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme vom  Lorbeer,  nach  Cohen*s  Muthmassung  vom  Oelbaum,  und  ist 
mit  der  Toga  bekleidet.  Ausserdem  erscheint  er  auf  den  Münzen  Marc 
Aurel's  nach  Cohen  T.  II,  p.  527,  n.  504,  505,  507,  508  ausser  den 
Attributen  des  Zweiges  und  Füllhorns  und  der  Bekleidung  mit  der 
Toga  noch  mit  einem  Strahlenkranz  versehen.  Cohen,  der  schon  p.  466 
zu  n.  86  die  Frage  gestellt  hat,  ob  nicht  vielmehr  Marc  Aurel  selbst 
gemeint  sei,  begründet  das  p.  527  in  einer  Anmerkung  zu  n.  502  des 
Genaueren. 

Den  Münzen  des  ßalba»  Vitellius,  Vespasianus  entsprechen  wesent- 
lich die  Einäseldarstellungen  des  Honos  auf  dem  Berliner  Smaragdplasma 
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bei  Toelken  Erkl.  Verzeichn.  Kl.  III,  Abth.  5,  n.  1371  und  die  Kopen- 
hagener Paste  bei  L.  Müller  Descr.  des  Intailles  et  Cam.  du  Mus.- 
Thorvaldsen  n.  618.  Beiden  wird  ausser  dem  Füllhorn  in  der  Linken 
eine  Lanze  in  der  Rechten  zugeschrieben.  Auf  dem  Berliner  Plasma 
ist  nach  Toelken  der  Jüngling  mit  einer  Binde  um  das  Haupt  darge- 
stellt. —  Nach  Toelken's  Ansicht  S.  262  erblickt  man  auf  dem  Cameol 
des  Berl.  Mus.  IV,  1,  58  (der  nach  meinem  Dafürhalten  Venus  Victrix 
und  Mars  betrifft),  »Venus  zur  Seite  den  Honos  mit  hinten  herab- 
»fallender  über  den  linken  Arm  geschlagener  Chlamys,  ein  Füllhorn 
»und  Lorbeerzweige  im  rechten  Arm  haltend  und  die  linke  Hand  auf 
»den  neben  ihm  stehenden  Schild  gestützt«. 

Diese  letzte  Darstellung  erinnert  uns  zunächst  an  das  Relief  von 
der  Basis  in  der  Villa  Pamphili-Doria,  welche  ü.  Köhler  in  den  Ann.  d. 
Inst.  arch.  XXXV,  p.  195  fg.  ausführlich  besprochen  und  in  den  Mon. 
d.  Inst.  VI.  Vn,  t.  LXXVI  herausgegeben  hat.  Auf  diesem  Werke 
erscheint  rechts  von  dem  Kaiser  Antoninus  Pius  eine  weibliche  Gestalt 
in  dem  »Amazonentypus«,  welche,  wie  von  Anderen  vor  ihm,  so  auch 
von  Kohler  p.  197  als  Roma  gefasst  wird,  und  links  von  dem  Kaiser 
eine  männliche,  die  als  Mars  gilt.  Dagegen  hat  Purgold  in  den  Mis- 
cell.  Capit.  p.  22  fg.  darzulegen  versucht,  dass  vielmehr  Virtus  und 
Honos  gemeint  seien.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  weibliche 
Figur  der  männlichen  zur  Linken  des  Kaisers  entspreche,  auch  insofern, 
als  beide  geringere  Höhe  haben  als  die  meisten  übrigen,  lieber  die 
männliche,  leider  besonders  stark  beschädigte  Figur  äussert  er  Fol- 
gendes: juvenis  esse  agnoscitur,  paene  nudus,  quum  laevo  tantum  hu- 
mero  chlamys  superimposita  sit;  sinistra  hastam  nunc  plane  deletam 
tenebat,  pone  pedem  clipeus  appositus  est.  Caput  galea  tectum  fuisse 
mihi  quum  monumentum  ipsum  denuo  examinarem  satis  probabile  vi- 
debatur;  at  majoris  momenti  est,  quid  dextra  gestarit,  statuere,  quae 
nunc  ita  mutilata  est,  ut  nihil  fere  relictum  videatur;  sed  in  dextra 
pectoris  parte  sub  humero  vestigium  invenitur,  quo  docemur,  illam  rem, 
quam  manu  tenebat,  hanc  partem  contigisse.  Quod  Köhler  hoc  para- 
zonium  fuisse  arbitratus  est,  id  minime  accipiendum  mihi  videtur,  quia 
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parazonium  in  monumentis  ipsis,  si  nummos  excipias,  rarissime  inveni- 
tur,  —  accedit  quod  non  facile  intelligitur,  quomodo  parazonium,  quod 
in  ipso  bracchio  gestatur,  summum  pectus  attingere  potuerit.  Quale 
symbolum  hoc  habitu  teneri  possit,  quum  de  clipeo  cogitare  non  liceat, 
incertum  videtur,  nisi  forte  comu  copiae  fuit.  Da  nun  Mars  auch  we- 
gen der  zu  grossen  Jugendlichkeit  der  Figur  und  weil  nicht  abzusehen 
sei,  welches  Verhältniss  zwischen  ihm  und  der  bisher  so  genannten  Roma 
stattfinde,  nicht  passe,  so  bezieht  er  die  männliche  Figur  auf  Honos 
und  glaubt  dadurch  eine  Bestätigung  seiner  Deutung  der  weiblichen 
auf  Virtus  zu  finden.  Auch  F.  von  Duhn  bezieht  (zu  Matz's  Ant. 
Bildwerken  in  Rom  III,  n.  3684  u.  p.  115)  die  beiden  in  Rede  ste- 
henden Figuren  auf  Virtus  und  Honos.  Dieser  wäre,  wenn  Purgold's 
Annahme  das  Richtige  triiFt,  auch  mit  einem  Helm  versehen.  Der 
kommt  sonst  nie  vor.  Wir  kennen  als  seinen  Kopfschmuck  nur  Lor- 
beerkranz, Binde,  Strahlenkranz.  Aber  es  muss  zugegeben  werden, 
dass,  wenn  man  ihm  Lanze  (die  ganz  sicher  steht)  und  Schild  beigab, 
auch  die  Voraussetzung  eines  Helmes  nicht  von  vornherein  als  unmög- 
lich betrachtet  werden  kann.  Man  wird  in  Hinsicht  auf  jene  kriegeri- 
schen Attribute,  zu  denen  noch  die  Ghlamys  kommt,  in  den  betreffenden 
Bildwerken  den  Honos  als  Repräsentanten  der  kriegerischen  Ehre  zu 
fassen  haben,  wie  andererseits  auch  Virtus  eine  gedoppelte  Beziehung 
hatte  und  die  dem  Honos  und  der  Virtus  gemeinsamen  Heiligthfimer 
meist  eine  militärische  Veranlassung  hatten  (Preller  Rom.  Mythologie 
n,  S.  249  der  dr.  Aufl.).  Indessen  darf  auch  nicht  übersehen  werden, 
dass  eben  unter  Antoninus  Fius  eine  wesentlich  verschiedene  Darstellungs- 
weise des  Honos  auftritt ;  obgleich  uns  dieser  Umstand  nicht  veranlassen 
kann,  den  Gedanken  an  Honos  für  das  Relief  Pamphili-Doria  aufzuge- 
ben, wenn  nur  das  Füllhorn  feststeht.  Ich  werde  auf  dieses  Relief  in 
der  angekündigten  Schrift  über  Viitus  zurückkommen  müssen. 

In  allen  Fällen,  wo  das  Füllhorn  fehlt,  ist,  wenn  nicht  genügende 
Gründe  für  das  Weglassen  desselben  nachgewiesen  werden  können,  an 
Honos  nicht  zu  denken. 

Hieher  gehört  die   schon  an  sich  mehr   als  bedenkliche  Meinung 
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E.  Hübner's  bei  Dfltschke  »Ant.  Bildw.  in  Oberitalien«  II,  S.  246,  dass 
in  den  Eckfignren  des  von  Dutschke  a.  a.  O.  I,  n.  123  S.  98  beschrie- 
benen, von  Lasinio  Scult.  d.  Composanto  t.  CXLV  u.  CXXI  abbildlich 
mitgetheilten  Pisaner  Sarkophags  Virtus  und  Honos  zu  erkennen  seien. 
Femer  auch  die,  was  das  Aussehen  der  Figur  betrifft,  an  sich  viel 
wahrscheinlichere  Annahme  Engelhard's  a.  a.  O.  p.  64,  nach  welcher 
der  mit  einem  »Diadem«  geschmückte  Jüngling,  der  auf  dem  Relief  am 
Triumphbogen  Constantin's  in  Bartoli's  Arcus  t.  XLII  zwischen  der 
Amazone  (»Virtus«)  und  Trajan  steht  und  in  der  Rechten  fasces  hält, 
und  der  auf  dem  Relief  des  Capitolin.  Mus.  mit  dem  Triumphe  Marc 
AureVs  in  Bartoli's  Admiranda  t.  VIII  und  zuletzt  in  Righetti's  Descr. 
d.  Campid.  Vol.  I,  t.  CLXVII  u.  Armellini's  Scult.  d.  Campid.  t.  121, 
welcher,  lorbeerbekranzt  und  mit  Chiton  und  Chlamys  angethan,  nach 
Engelhard,  der  nur  Bartoli's  Abbildung  veranschlagt,  auch  fasces  tragen 
soll,  auf  Honos  zu  beziehen  seien.  Schon  die  fasces  sprachen,  wenn 
sie  sicher  standen,  gegen  diese  Annahme.  Ueber  das  letzte  Relief  wird 
weiter  unten  S.  32  fg.  die  Rede  sein. 

Das  nun  auf  dem  Relief  mit  dem  Triumphe  des  Titus  an  dessen 
Bogen  ebensowohl  wie  auf  den  drei  Cameen  mit  Triumphdqxstellungen 
bei  der  betreffenden  Jünglingsgestalt  von  einem  Füllhorn  keine  Spur 
vorhanden  ist,  wie  Furgold  rücksichtlich  des  ersten  annahm,  so  werden 
wir  uns  nicht  entschliessen  können,  an  Honos  zu  denken.  Hätten  wir 
bloss  mit  dem  Biehler'schen  Cameo  zu  schaffen,  auf  welchem  die  Figur 
überall  keine  Attribute  hat,  so  könnten  wir  das  Nichtvorhandensein  des 
Füllhorns  eher  hingehen  lassen.  Hinsichtlich  der  beiden  anderen  Ca- 
meen und  namentlich  des  Titusbogenreliefs  ist  das  durchaus  nicht  thun- 
lieh.  Der  Kranz  auf  dem  Kopf  und  der  Zweig  in  der  Hand,  die  aller- 
dings auch  bei  Honos  vorkommen,  genügen  ohne  Füllhorn  nicht.  An 
ein  Weglassen  dieses,  etwa  aus  Mangel  an  Raum,  kann  aber  nicht  ge- 
dacht werden.  Im  Gegentheil:  auf  allen  einschlägig^en  Triumphdar- 
stellungen wird  der  linke  Arm  der  Figur  so  gehalten,  dass  ihr  in  diesen 
sehr  wohl  ein  Füllhorn  gegeben  werden  konnte. 

Purgold,  der  für  seinen  Honos  an  dem  Hauptrelief  des  Titusbogens 
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mit  Recht  das  Füllhorn  verlangt,  äussert  in  den  Arch.  Bemerk.  S.  32 
fg.,  dass  Virtus  und  Honos,  auch  auf  den  Schlusssteinen  dieses  Bogens 
wiederkehren:  auf  dem  einen  jene  in  einer  Amazonenfigur,  auf  dem 
entgegengesetzten  dieser  in  einer  Gestalt  mit  Füllhorn,  welche  dem 
Original  nach  entschieden  als  männlich  erscheint,  s.  Rossini  Arch.  trionf. 
t.  36.  Der  frühere  Gedanke  in  Betreff  der  letzteren  Figur  an  Fortuna 
ist  also  aufzugeben.  Aber  uns  dünkt  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  sie 
auf  den  Genius  populi  Romani  zu  beziehen  ist  (vgl.  Jordan  zu  Preller's 
Rom.  Mythol.  II,  S.  199,  A.  3  und  E.  Q.  Visconti  Mus.  Pio-Clement. 
T.  II,  p.  30,  Anm.  e,  der  zwischen  dem  Genius  des  Senats  und  dem 
des  Volks  schwankt).  Danach  passt  für  die  an  der  anderen  Seite  der 
frühere  Name  Roma  am  Besten. 

Die  Jünglingsfigur,  deren  Deutung  wir  suchen,  wird  übrigens  ein 
dem  Honos  sehr  nahe  stehendes  Wesen  sein. 

In  Betreff  des  Titusbogens  war  schon  Bellori  richtigerer  Ansicht 
als  K.  O.  Müller  und  Purgold,  indem  er  dem  Jüngling  eine  rednerische 
Geberde  zuschrieb. 

Hinsichtlich  des  Biehler'schen  Cameo  meint  King,  dass  die  in  Rede 
stehende  Figur  is  pointing  to  the  labarum,  and  evidently  relating  to 
his  companion  all  the  circumstances  of  its  introduction  into  the  scene, 
während  Engelhard  a.  a.  O.  p.  64  fg.  offenbar  richtiger  über  die  Ge- 
berde der  Figur  ebenso  urtheilt,  wie  Bellori  und  Kenner  über  die  der 
entsprechenden  am  Titusbogen  und  auf  dem  Wiener  Cameo.  Dass  das 
Hinweisen  dort  nicht  dem  Labarum  gilt,  lehrt  schon  der  Augenschein. 
Zudem  setzen  die  Parallelmonumente  ausser  Zweifel,  dass  dasselbe  sich 
nicht  auf  einen  einzelnen  Gegenstand  in  der  Composition  bezieht.  Dass 
aber  die  Figur  auf  dem  Biehler'schen  Cameo,  trotzdem  dass  sie  keinen 
Zweig  hält,  keinen  Anderen  darstellen  soll  als  die  entsprechende  der 
anderen  Monumente,  kann  auch  nicht  dem  mindesten  Zweifel  unter- 
liegen. Der  Zweig  ist  sicherlich  als  derselbe  zu  betrachten  wie  der, 
welchen  am  Titusbogen,  auf  dem  Hawkins'schen  und  dem  Wiener  Cameo 
die  Personen  des  Alltagslebens,  die  nicht  zu  den  Lictoren  gehören,  in 
der  Hand  halten,  also  ein  Lorbeerzweig.     Wie  jene  diesen  tragen,  weil 
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sie  sich  am  Triumphe  betheiligen,  so  ist  er  dem  idealen  Wesen  ge- 
geben, um  anzudeuten,  dass  es  zu  dem  Triumphe  in  Beziehung  steht. 
Ist  nicht  anzunehmen,  dass  er  den  Triumphus  darstellen  solle?  Auf 
einem  Denar  der  gens  Papia  (Cohen  M6d.  cons.  pl.  XXX,  Papia,  n.  III, 
Friedlaender  u.  Sallet  Berlin.  Münzkab.  S.  189,  n.  714  =  S.  236, 
n.  944)  erscheint,  vielleicht  in  Beziehung  auf  die  Siege  Caesars,  der 
Kopf  des  TRIVMPVS  jugendlich  und  lorbeerbekränzt,  so  dass  er  an 
den  des  Apollo  und  des  Honos  erinnert,  mit  einem  Tropäum  dahinter. 
Bei  Silius  Italiens  Pun.  XV,  97  fg.,  wo  Virtus  ihre  Begleiter  erwähnt, 
zunächst  Honos,  Landes,  Gloria,  Decus,  Victoria,  heisst  es  schliesslich 
Vs  100: 

me  cinctus  lauro  producit  ad  astra  Triumphus. 
Der  Lorbeerkranz  entspricht  dem  des  triumphirenden  Imperators  und 
dem,  welchen  auch  die  Personen  des  Alltagslebens,  in  Triumphdarstel- 
lungen tragen.  Der  personificirte  Triumphus  macht  die  nicht  darge- 
stellten Zuschauer  oder  den  Beschauer  auf  den  Triumph,  der  sein  Werk 
ist,  aufmerksam.  Die  Meinung,  dass  die  Figur  zu  der  links  von  ihr 
stehenden  spreche,  erhält  durch  die  Darstellung  auf  dem  Biehler'schen 
Cameo  auch  nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit,  vielmehr  entschie- 
dene Widerlegung.  Aber  auch  für  die  Parallelmonumente  wird  sie  auf- 
zugeben sein,  weil  die  ideale  Figur  ihren  Kopf  doch  mehr  nach  links 
hin  wenden  müsste  und  die  Person  des  Alltagslebens  zur  Linken  zu 
denen  gehört,  die  selbst  im  Triumph  mit  aufziehen. 

Es  wird  passend  sein,  nachzusuchen,  ob  sich  nicht  sonst  noch  an 
einer  Triumphdarstellung  ein  Triumphus  nachweisen  lässt,  zumal  da 
bis  jetzt  nur  jenes  Kopfbild,  nicht  auch  eine  ganze  Figur  desselben 
bekannt  ist. 

Da  bietet  sich  denn  wie  von  selbst  jener  Jüngling  auf  dem  Relief 
von  einem  Triumphbogen  Marc  Aurel's,  welchen  wir  oben  S.  30  nament- 
lich wegen  des  Nichtvorhandenseins  des  Füllhorns  in  seinem  Arme  als 
Honos  anzuerkennen  Anstand  nahmen.  Wenn  Engelhard  meinte,  dass  die 
Figur  fasces  trage,  so  irrte  er.  Auf  den  Abbildungen  bei  Righetti  und 
Armellini   gewahrt   man  nichts  von    solchen.     Hinsichtlich   der  in  den 
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Admiranda,  wo  allerdings  ein  Ruthenbündel  an  einem  Filaster  des  Bo- 
genthors  erscheint,  nimmt  es  sich  keinesweges  so  aus,  als  werde  dasselbe 
von  der  in  Rede  stehenden  Figur  getragen.  Wenn  nun  auch  das  zarte 
jugendliche  Alter  der  betreffenden  Figur,  ihr  Emporblicken  zu  dem 
triumphirenden  Kaiser  und  ihr  Lorbeerkranz  ganz  wohl  für  einen 
Triumphus  passen  würden,  so  erregt  doch  die  vollständige  Bekleidung 
an  diesem  Bedenken.  £s  wäre  nicht  unmöglich,  dass  es  sich  um  eine 
Figur  aus  dem  Leben  handelt,  wie  die  gleich  bekleidete  aber  minder 
jugendliche,  welche  am  Titusbogen  und  auf  dem  Hawkins'schen  und  dem 
Biehler'schen  Cameo  zumeist  nach   links  vom  Beschauer  dargestellt  ist. 

Eine  ähnliche  jugendliche,  anscheinend  mit  einer  Tftnia  um  den 
Kopf  versehene  Figur,  bei  welcher  aber  das  Obergewand  sich  nicht 
wie  eine  Chlamys  ausnimmt,  auf  einem  anderen  den  Marc  Aurel  ange- 
henden Relief  des  Capitolinischen  Museums,  dem  bei  Righetti  Descriz. 
Vol.  I,  t.  CLXIV,  hielt  E.  Q.  Visconti  Mus.  Pio-Clement.  T.  II  p.  30, 
Anm.  e  für  den  genio  del  popolo,  wie  die  rechts  von  ihr  stehende  be- 
kränzte bärtige  Figur  für  den  genio  del  senato.  Von  einem  Genius 
kann  in  keinem  von  beiden  Fällen  die  Rede  sein,  da  das  Füllhorn 
fehlt.  Dagegen  hat  es  auch  für  uns  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass 
ein  Repräsentant  des  Senats  und  einer  des  Volks  gemeint  ist. 

Viel  grössere  Wahrscheinlichkeit  hat  es  für  uns,  dass  die  Figur,  welche 
auf  dem  Medaillon  Marc  Aurel's  bei  Lenormant  Iconogr.  pl.  XXXV,  n.  10, 
Cohen  T.  II,  p.  XVII,  n.  369  und  Froehner  p.  114  die  Rosse  vor  dem 
Wagen  Marc  Aurel's  und  Commodus'  lenkt,  indem  sie  sich  nach  diesen 
umschaut  und  mit  der  Rechten  auf  den  Weg  hindeutet,  auf  Triumphus 
zu  beziehen  ist.  Das  Gesicht  erscheint,  namentlich  auf  der  Abbildung 
bei  Cohen,  durchaus  jugendlich  und  die  Bekleidung  entspricht  wesentlich 
der  des  Triumphus  am  Titusbogen  und  auf  den  drei  Cameen. 

Es  liegt  nahe,  auch  die  entsprechende  auf  dem  Medaillon  des  Com- 
modus  bei  Grueber  Rom.  Medall.  pl.  XXVII,  n.  3  und  Froehner  p.  113, 
n.  3  als  dasselbe  Wesen  zu  fassen.  Doch  bezeichnet  Grueber  p.  21 
dieselbe  als  Roma  helmeted  und  carrying  spear.     Ob  mit  Recht? 

Endlich  ist  vielleicht  mit   der   nackten  unbärtigen  Figur,   die  auf 
Histor.'phäolog.  Glosse.    XXX.  6.  E 


84  FRIEDRICH  WIESELER, 

der  Grossbronze  der  Perinthier  in  Bartoli's  Arcus  t.  15,  n.  14  hinter 
dem  Viergespann  vor  dem  Wagen  Caracalla's  zum  Vorschein  kommt, 
Triumphus  gemeint.  Vollständige  Nacktheit  braucht  bei  der  Figur  nicht 
angenommen  zu  werden.  Die  Entscheidung  muss  ich  denen  überlassen, 
welche  im  Stande  sind,   das  Original  der  Münze  zu  controliren. 

Auf  die  Behandlung  der  Jünglinsgestalt  der  vier  Triumphalmonu- 
mente lassen  wir  zunächst  die  Besprechung  der  weiblichen  Figur  folgen, 
welche  auf  dem  Biehler  sehen  Cameo  links  von  jener  steht. 

Sie  macht,    da  sie  ohne  alle  Attribute  ist  und  auf  keiner  anderen 
Triumphdarstellung  zum  Vorschein  kommt,  dem  Erklärer  die  allergrössten 
Schwierigkeiten.      Dass    die   Abwesenheit    von    Attributen    keinesweges 
gegen  die  Annahme  eines  allegorischen  Wesens  spricht,  wie  King  meint, 
zeigt  ausser  dieser  und  jener  weiblichen  Figur  auf  Römischen  Münzen, 
deren  Beziehung  ohne  die  Aufschrift  unmöglich  ermittelt  werden  könnte, 
wie  z.  B.  der  UTILITAS  PVBLICA  auf  der  Münze  Severus'  II  bei  Co- 
hen T.  V,  p.  629,  n.  60,  die  Figur  des  Triumphus  auf  demselben  Bieh- 
ler'schen  Cameo.      Wie  diese  aber  nicht  ohne  attributive  Handlung  ist, 
so  kann  bei  der  weiblichen  Figur  deren  Platz  und  Haltung  zu  genauerer 
Bezeichnung  dienen  sollen.     Wenn  der  Englische  Gelehrte  annimmt,  dass 
sie  im  Verein  mit  dem  Weibe  rechts  von  der  Roma  die  Zuschauer  re- 
präsentire,  so  ist  das  entschieden  unglaublich,   sowohl  wegen  des  weib- 
lichen Geschlechts,    als    auch    wegen    des  Umstandes,  dass    in    solchen 
Triumphdarstellungen  gewöhnliche  Zuschauer   nie   dargestellt  gefunden 
werden,   ja    schon    deshalb,    weil    beide  Weiber  gerade  das  Gegentheil 
vom  Zuschauer  thun.     Sie  können  nur  ideale  Wesen  sein,  die  sich  auf 
den  Triumph   beziehen.      Bei  genauerer  Betrachtung    des  Weibes  links 
vom  Triumphus    muss    es  nun  auffallend  erscheinen,    dass  der  Künstler 
dasselbe  nicht  weiter  nach  links  (rechts  vom  Beschauer)  hingestellt  hat. 
Er   hätte    in  diesem  Falle  nicht    nöthig  gehabt,    den  Baum  nach  links 
unten  unausgefüUt    zu   lassen    und  die  Flügel  der  Victoria  übermässig 
gross  darzustellen.      Die   weibliche  Figur    erscheint   dem  Triumphus  so 
genähert  und  ihr  rechter  Arm,  von  welchem  man  nur  den  obersten  An- 
satz gewahrt,    so  gehalten,    dass  man    recht  wohl  annehmen  kann,    sie 
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solle  jenen  Arm  auf  den  Rücken  der  männlichen  legen.  Jedenfalls  ist 
enge  Verbindung  zwischen  beiden  Figuren  angedeutet.  Wenn  sich  nun 
Triumphus  und  das  Weib  so  ausnehmen  wie  Mann  und  Frau  oder 
Bruder  und  Schwester,  so  liegt  es  nahe,  in  dem  Weibe  die  Nobilitas 
vorauszusetzen,  die  Fersonification  des  Ruhmes. 

Nobilitas  tritt  uns  vollständig  bekleidet  auf  Römischen  Münz  typen 
entgegen,  und  zwar  in  mehr  als  in  einem  Exemplare,  entweder  mit 
der  hasta  in  der  Rechten  und  mit  einer  icuncula,  quae  d.  pateram,  s.  ha* 
stam  tenet,  auf  der  Linken  (Commodus :  Eckhel  Doctr.  num.  VII,  p.  1 1 6 
u.  118,  Cohen  T.  III,  p.  70,  n.  123  u.  124),  oder  mit  hasta  in  der  einen 
und  einer  »Victoriola«  oder  dem  »Palladium«  auf  der  anderen  Hand  (Sep- 
timius  Severus:  Eckhel  VII,  169,  Cohen  T.  III,  p.  259,  n.  ^26,  Cara- 
calla:  Cohen  T.  III,  p.  376,  n.  112  u.  pl.  X,  Geta:  Eckhel  VII,  228, 
Cohen  T.  III,  p.  463,  n.  48,  49  u.  50,  pl.  XIII,  Num.  Croy.  et  Arsch, 
t.  LIV,  n.  2,  Elagabalus:  Eckhel  VII,  248,  Cohen  T.  III,  p.  522,  n.  63), 
oder  mit  hasta  in  der  R.  und  globus  auf  der  L.  (Philippus  sen. :  Eckhel 
VII,  328,  Cohen  T.  IV,  p.  179,  n.  40,  Tetricus  pater:  Eckhel  VII,  p.  456, 
Cohen  T.  VII,  p.  311,  n.  25,  J.  de  Witte  Emp.  des  Gaules  pl.  XXXV, 
n.  57  u.  58).  Man  hat  alle  diese  drei  Typen  auf  den  Ruhm  der  Abstam- 
mung bezogen  und  Eckhel  sich  abgemüht,  diese  Beziehung  für  die 
Kaiser  nach  Commodus  zu  erklären,  ohne  jedoch  zu  überzeugen.  Sie 
darf  nur  für  die  Münzen  des  Commodus  gelten,  aber  auch  in  Be- 
ziehung auf  diese  steht  sie  keinesweges  sicher.  Die  Angaben  über  das 
Attribut  auf  der  linken  Hand  sind  sehr  misslich.  Während  Cohen  in 
Betreff  der  Münzen  des  Commodus  von  einer  petite  Statuette  spricht, 
indem  er  der  Angabe  von  Eckhel  und  Ramus  folgt,  bezeichnet  er  in 
allen  Fällen,  in  denen  es  sich  gewiss  um  dieselbe  icuncula  handelt, 
diese  als  Palladium  theils  mit,  meist  ohne  Fragezeichen.  Nur  hinsicht- 
lich der  Münze  des  Elagabalus  nimmt  er  Eckhel's  Victoriola  an,  worin 
aber  für  uns  keine  Gewähr  dafür  liegt,  dass  in  diesem  Falle  die  petite 
Victoire  sicher  steht.  Ich  habe  nur  die  Abbildung  der  Silbermünzen 
Caracalla's  und  Geta's  in  den  Num.  Croy.  et  Arsch,  und  bei  Cohen  a. 
a.  O.  zur  Disposition,    welche  Eckhel   gar   nicht   erwähnt.     Sie  zeigen 
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ganz  deutlich  nicht  Victoria,  sondern  das  Palladium.  Dass  dieses  wie 
die  icuncula  auf  den  Münzen  des  Commodus  nach  der  Angabe  Eckhel's 
in  der  einen  Hand  eine  Patera  halten  soll,  ist  wohl  möglich,  aber  nicht 
zu  sehen.  —  Ausser  den  obigen  von  Eckhel  und  Cohen  angeführten 
Münzbildem  der  NOBILITAS  sind  uns  noch  zwei  andere  bekannt,  und 
zwar  nur  in  je  einem  Exemplare.  Das  eine  findet  sich  auf  der  in 
Haym's  Thes.  Brit.  I,  pl.  XXVI,  n.  4  abgebildeten  Silbermünze  der 
Julia  Domna,  welche  Cohen  T.  III,  p.  340,  n.  77  beschreibt,  indem  er 
dem  Weibe  ein  sceptre  et  le  palladium  (letzteres  frageweise)  in  die 
Hände  giebt  und  die  Frage  hinzufügt,  ob  es  sich  um  eine  mödaille  hy- 
bride handele,  während  nach  Haym*s  Abbildung  und  Beschreibung  das 
Weib  mit  der  Linken  das  Obergewand  hochhebt,  was  für  eine  Nobilitas 
immerhin  eigenthümlich  ist.  Der  andere  Typus  kommt  auf  einer  Sil- 
bermünze des  Alexander  Severus  im  Brit.  Mus.  vor  und  wird  von  Co- 
hen T.  IV,  p.  11,  n.  73  beschrieben,  welcher  angiebt,  dass  die  Figur 
in  der  Rechten,  wie  gewöhnlich,  une  haste,  in  der  Linken  aber  un  ja- 
velot  halte  und  die  Münze  fabrique  syrienne  zeige.  Lassen  wir  nun 
die  Münze  der  Julia  Domna  aus  dem  Spiele  und  nehmen  wir  selbst 
an,  dass  die  Victoria  nur  vereinzelt  oder  gar  nicht  auf  der  Linken  der 
Figur  vorkomme,  so  ist  es  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  Nobi- 
litas schon  von  Commodus  an  ganz  vorzugsweise  sich  auf  den  Ruhm 
der  Thaten,  namentlich  im  Kriege,  beziehe.  Der  Wurfspiess  ist  selbst- 
verständlich,  das  Palladium  durch  Cicero  pro  Scauro  II,  48  und  sonst 
als  pignus  nostrae  salutis  et  imperii  bekannt.  Die  Kugel  auf  der  Hand 
drückt  auch  sonst  auf  Römischen  Münzen  den  Gedanken  aus,  dass 
durch  Sieg  die  Herrschaft  über  den  orbis  Romanus  wiedergewonnen 
oder  befestigt  ist.  Auf  Grossbronzen  des  Titus  finden  wir  die  den  Fuss 
auf  eine  Kugel  setzende  Roma  dem  zu  Rosse  sitzenden  und  scepterhal- 
tenden  Kaiser  das  Palladium  hinreichend  (Cohen  T.  I,  p.  371,  n.  242,  243). 
Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  wohl  diese  Nobilitas  hieher  gehört. 
Auch  die  ruhige,  stramme,  stolze  Haltung  der  betreffenden  Figur  des 
Biehler'schen  Cameos  passt  sehr  gut  für  die  gegebene  Erklärung.  Es 
lässt   sich   vielleicht    annehmen,    dass    Triumphus   in   seinem    und   der 
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Nobilitas  Namen  auf  den  Triumph  und  den  Ruhm,   welche  der  Haupt- 
person   auf  dem  Wagen  durch   ihren   durch  Victoria  bezeichneten  Sieg 
zutheil  werden,   die  Zuschauer  oder  den  Beschauer  aufmerksam  mache. 
Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  anderen  weiblichen  Figur,  der  rechts 
von  der  Roma,    so    sehen  wir  zunächst   deutlich,    dass   zwischen  diesen 
beiden  Figuren  kein   engerer  Zusammenhang  statthat.     Sie  haben  viel- 
mehr direct  gar  nichts  mit  einander  zu  schaffen.     Das  in  Frage  stehende 
Weib  kann   etwa   den   Eindruck    einer  Personification    eines    eroberten 
Landes  oder  einer  Repräsentantin  eines  besiegten  Volkes  machen.     Aber 
die   Darstellungen    dieser  Art   wurden    bei    den    Römischen  Triumphen 
hinter  dem  Wagen  und  in  anderer  Weise  vorgeführt  und   an  eine   im 
Triumphzuge  aufgeführte  Gefangene  ist  augenscheinlich  nicht  zu  den- 
ken; schon  deshalb  nicht,   weil  es  auffallen  müsste,  dass  nur  ein  Weib 
dargestellt  wäre.     Es  ist  auch  die  Frage,  ob  Haltung  und  Gesichtsaus- 
druck der  Figur  gerade   auf  Kummer  zu  beziehen  sind.     Etwas  Fin- 
steres im  Gesichte  findet    sich    selbst  bei  dem  Triumphus,    wo  es  doch 
gewiss   nur   auf  Manier    oder  Ungenauigkeit ,    bzw.  Unwissenheit ,    des 
Künstlers  zurückzuführen  ist.     Jede  nach  jener  Richtung  hin  gehende 
Erklärung  wird  aber   als  vollends   unmöglich  erwiesen  durch  den  Um- 
stand,   dass   der  Kopf  der  Figur  mit  einem  Kranz   versehen  ist.     Die 
Haltung  derselben    wird  nun  natürlicher,   wenn   man   sich  denkt,    dass 
sich  das  Weib  an   der  linken  Seite  auf  eine  Art  von   Cippus    stützen 
oder   an   denselben   anlehnen    soll.      Nimmt  man  dieses  an,    so  kommt 
man  unwillkürlich  auf  den  Gedanken  an  Securitas.      Wie  gut  diese  zu 
einer  Triumphdarstellung  passt,    erhellt  aus    der  Goldmünze    mit    dem 
lYiumph  des   Licinius  unter    der  Aufschrift  SECURITAS   AUGG  bei 
Cohen  M6d.  imp.  T.  VI,  p.  52,  n.  267,  aus  dem  Medaillon  Constantin's 
d.  Gr.   bei  Froehner  p.  287,  wo  SECVRITAS  AVGVSTI  N   von  zwei 
gefangenen  Barbaren  umgeben,  und  der  Münze  Constantin's  U  bei  Froeh- 
ner p.  295  mit  der  Aufschrift  SECVRITAS  PERFETVA.   wo  jener  die 
Hand  auf  ein  Tropäum  legend  erscheint.    Auch  der  Reverstypus  der  Silber- 
münzen Constantius'  U  und  Constantin's  II  bei  Froehner  p.  361  u.  p.  365 
(Cohen  VI,  6,  3)  mit  der  Aufschrift  GLORIA  EXERCITVS  kann  hieher 
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gezogen  werden,  denn  die  Figur,  welche  unter  dieser  Aufschrift  zu  se- 
hen ist,  stellt  keinesweges  die  »Gloire  militaire«,  sondern  Securitas  dar. 
Die  gloria  exercitus  beruht  wesentlich  darauf,  dass  durch  dieses  die  se- 
curitas wiederhergestellt  ist.  —  Securitas  wird  bekanntlich  auf  Römi- 
schen Münzen  seltener  sitzend,  meist  stehend  und  mit  abwechselnden 
Attributen  gebildet,  gefunden.  Eine  eigenthümliche  Darstellung  der 
sitzenden  Securitas  auf  einer  Münze  des  Vitellius  soll  dieselbe  nach 
Lenormant  Iconogr.  des  £mp.  Rom.  p.  36,  zu  pl.  XIX,  n.  11,  schlafend 
zeigen.  Damach  würde  man  einen  sorglosen,  schläfrigen  Gesichtsausdruck 
auch  wohl  bei  der  stehenden,  aber  sich  aufstützenden  oder  anlehnenden 
Figur  des  Biehler'schen  Cameos  für  eine  Securitas  passend  finden.  Ste- 
hend erscheint  Securitas  meist  mit  dem  linken  Arm  aufgestützt,  mit 
übergeschlagenen  Beinen,  den  rechten  Arm  über  das  Haupt  legend, 
auch  wohl  mit  der  rechten  Hand  eine  hasta  aufstützend  oder  einen 
Zweig  (Oelzweig)  schräg  gegen  den  Boden  hin  haltend  oder  etwa  eine 
Fackel  (so  nimmt  sich  der  Gegenstand  auf  der  Münze  Constantin's  II 
bei  Froehner  p.  365  eher  aus  als  »un  rameau«;  die  Fackel  passt  als 
Attribut  der  Fax  ebensogut  wie  der  von  dieser  herrührende  Oelzweig). 
In  den  beiden  letzten  Fällen  hält  Securitas  zudem  in  der  Hand  des 
linken  Arms,  mit  dessen  Ellenbogen  sie  sich  aufstützt,  eine  hasta  (Scepter) 
ähnlich  wie  auf  dem  Medaillon  Constantin's  d.  Gr.  (bei  Froehner  p.  287, 
wo  der  rechte  Arm  über  das  Haupt  geschlagen  ist).  Diese  sind  aber 
keinesweges  die  einzigen  Darstellungen  der  stehenden  Securitas.  Eine 
Goldmünze  der  Helena,  Gemahlin  des  Constantius  Chlorus  bei  Cohen 
T.  V,  pl.  XV,  Helena,  n.  7  zeigt  die  den  Zweig  mit  der  Rechten  nie- 
derhaltende SECVRITAS  mit  der  Linken  das  Gewand  fassend,  ohne 
sich  mit  dem  Arm  aufzustützen  und  die  Beine  zu  kreuzen.  Das  findet 
sich  auch  bei  den  ältesten  Darstellungen  nicht.  Auf  Gold-  und  Silber- 
münzen Otho's  Cohen  T.  I,  p.  253  n.  11  —  16,  vgl.  pL  XIV,  Othon, 
15, 16,  Friedlaender  u.  von  Sallet  K.  Münzkab.  n.  763  =  996)  erscheint 
SECVRITAS  Fopuli  Romani  mit  Kranz  in  der  Rechten  und  »Scepter« 
in  der  Linken.  Der  Kranz  rührt  doch  wohl  von  der  Victoria  her.  Auf 
der  Münze  Marc  Aurel's  in  den  Num.   Croy.  et  Arschot.  t.  XLV,  n.  24 
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mit  der  Aufschrift  SECVRITAS  PVBLICA  gewahrt  man  ein  am  Ober- 
leib entblösstes  Weib,  das  den  linken  Fuss  etwas  hebt,  wie  als  stätze 
es  ihn  auf,  mit  der  linken  Hand  einen  langen  Palmzweig  auf  den  Boden 
setzend  und  mit  der  rechten  einen  Kranz  hebend;  vgl.  Cohen  T.  II, 
p.  546,  n.  643,  auch  p.  546,  n.  641.  Auch  diese  Darstellung  wird  eher 
auf  die  ungeflügelte  Victoria  als  auf  Fax  zurückzuführen  sein.  Secu- 
ritas  erscheint  ohne  die  gewöhnliche  Haltung  und  das  Sichaufstützen 
auch  mit  dem  Caduceus  und  dem  Füllhorn  auf  der  Münze  Gordians 
bei  Cohen  T.  IV,  p.  141,  n.  146,  nach  der  Felicitas,  die  mit  dem  Ca- 
duceus in  der  Linken  ganz  in  der  Haltung  der  sich  aufstützenden  Se- 
curitas  vorkommt,  und  des  Carinus  (Patin.  Num.  Imp.  Rom.  p.  439), 
femer  mit  pileus  und  Füllhorn  auf  der  Münze  des  Trajanus  Decius  bei 
Cohen  T.  IV,  p.  238,  n.  47,  nach  der  Libertas,  vgl.  Engelhard  a.  a.  O. 
p.  47.  Andererseits  kommt  nicht  bloss  die  durch  den  Caduceus  in  der 
Kechten  charakterisirte  FELICITAS  PVBLICA  auf  der  Münze  der  Julia 
Mamaea  (Num.  Croy.  et  Arschot.  t.  LVI,  n.  4),  der  Goldmünze  von  Te- 
tricus  pater  bei  J.  de  Witte  Emper.  des  Gaules  pl.  XXXIII,  n.  27,  und 
der  Bronzemünze  des  Carausius  in  Num.  Chronicle,  N.  S.,  Vol.  XVII, 
1877,  pl.  IV,  n.  9  ganz  wie  Securitas  mit  gekreuzten  Beinen  dastehend 
und  sich  auf  eine  Säule  aufstützend  vor,  sondern  dieses  Sichaufstützen 
auf  eine  Säule  findet  sich  auch  bei  der  Libertas  auf  Münzen  des  Vo- 
lusianus,  vgl.  Rasche  Lex.  un.  rei  numm.  II,  2,  p.  1712  und  Cohen 
T.  IV,  p.  294,  n.  30  u.  31.  —  Die  durch  Sieg  über  Tyrannen  wiederge- 
wonnene libertas  wird  unter  den  Kaisem  des  vierten  Jahrhunderts  nach 
Chr.  auf  den  Münzen  nicht  weniger  gefeiert  als  die  durch  Sieg  herge- 
stellte securitas,  tranquillitas ,  quies.  Auf  Münzen  des  Magnentius  und 
Decentius  sind  VICTORIA  AVG  und  LIB.  ROMANOR  oder  ROM. 
ORB  um  ein  Tropäum  dargestellt,  dasselbe  mit  der  Rechten  fassend 
oder  einander  die  Rechte  reichend  (Eckhel  T.  VIII,  p.  122  fg.,  Cohen 
T.  VI,  p.  329  fg.,  n.  11 — 15,  pl.  X,  Decent.  n.  4,  J.  Friedlaender  in  Sal- 
let's  Num.  Ztschr.  Bd.  VH,  S.  232).  Der  Kaiser  wird  durch  Aufschrift 
und  Typus  als  Liberator  Orbis  oder  Reipublicae  oder  Urbis  suae  und 
als  Restitutor  Libertatis  verherrlicht,  nicht  erst  Magnentius,  sondern  schon 
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Constantin  d.  Gr.  (Cohen  T.  VI,  p.  107,  n.  193,  p.  144,  n.  355  fg.).  Da 
nun  die  Bekränzung  des  Hauptes  bei  Securitas  meines  Wissens  nicht 
nachweisbar,  für  Libertas  aber  wohlbekannt  ist,  so  dürfte  es  sich  em- 
pfehlen, für  den  Biehler'schen  Cameo  eine  Securitas-Libertas  anzunehmen. 

Hienach  wollen  wir  es  nicht  unterlassen,  zwei  Figuren  des  Haw- 
kins'schen  Cameos  nach  der  Conze'schen  Beschreibung  (s.  oben  S.  6) 
zu  berücksichtigen,  von  denen  sich  die  eine  durch  das  Attribut  in  der 
Linken  von  der  entsprechenden  Figur  am  Titusbogen  *iind  auf  dem 
Wiener  Cameo  unterscheidet  —  wir  meinen  den  »voran  gehenden  Mann 
mit  einer  Rolle  in  der  linken,  einem  Zweige  in  der  rechten  Hand«  — , 
die  andere  aber  weder  am  Titusbogen  noch  auf  den  beiden  anderen  Ca- 
meen  vorkommt:  der  »oben  schwebende  Eros«. 

Der  Gegenstand  in  der  Linken  des  unbärtigen  mit  Chlamys  oder 
Sagum,  geschürzter  Tunica  und  Stiefeln  bekleideten  Mannes  nimmt  sich 
auf  der  Bartoli'schen  Zeichnung  des  Reliefs  am  Titusbogen  ganz  aus 
wie  der  Bausch  einer  Gewandfalte,  wie  ihn  ja  auch  Kenner  auf  dem 
Wiener  Cameo  fasst.  Conze  hatte  den  Hawkins'schen  Cameo  nur  kurze 
Zeit  vor  Augen,  konnte  sich  also  in  Betreff  der  Annahme  einer  Rolle 
wohl  irren.  Nach  unserem  Dafürhalten,  dass  auch  der  Hawkins'sche 
Cameo  auf  den  Titusbogen  zurückgehe,  müssen  wir  dieses  zu  glauben 
geneigt  sein.  Oder  sollte  sich  folgendes  Auskunftsmittel  empfehlen? 
Auf  dem  Hawkins'schen  Cameo  hat  der  Triumphator  keine  Rolle  in  der 
Hand.  Sollte  dieselbe  dafür  einem  seiner  Beamten,  der  bei  dem  Triumph 
mit  aufzieht,  gegeben  sein,  damit  dieser  sie  für  den  Triumphator  trage 
oder  selbst  das  thue,  was  durch  das  Halten  der  Rolle  bezeichnet  wird? 
Dass  die  Figur  sich  auf  einen  angesehenen  Mann  bezieht,  der  nicht  zu 
den  Lictoren  gehört,  liegt  wohl  zu  Tage.  Mehr  lässt  sich  über  diesen 
Funkt  nicht  ausmachen. 

Noch  eigenthümlicher  ist  der  »oben  schwebende  Eros«  des  Haw- 
kins'schen  Cameos.  Doch  kann  ich  mich  nicht  leicht  zu  der  Annahme 
entschliessen ,  dass  Conze  etwa  eine  stark  entblösste  Victoria  mit  einem 
Amor  verwechselt  habe.  Victoria  kommt  allerdings  bei  Triumphdar- 
stellungen auf  Medaillons  oben  in  der  Luft  schwebend  vor;  vgl.  die  mit 
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dem  Triumph  des  Marc  Aurel  und  Commodus  oder  des  Commodus  alleiu 
bei  David  Mus.  de  Florence  T.  V,  pl.  LH,  n.  I  u.  LXVI,  n.  II  und 
bei  Froehner  M^d.  p.  113  u.  114.  Doch  ist  hier  zu  beachten,  dass  da- 
bei Victoria  nicht  auch  auf  dem  Wagen  dargestellt  ist;  wie  ich  denn 
nicht  glauben  kann,  dass  Lenormant  Iconogr.  p.  109,  z.  pl.  LIV,  n.  11, 
und  Froehner  p.  238,  zu  p.  239,  n.  1,  mit  Recht  auf  dem  betreflFenden 
Medaillon  des  Probus  die  ungeflOgelte  rosseleitende  Figur  als  Victoria 
fassen,  die  sicherlich  auf  Aurora  zu  beziehen  ist.  Auch  lässt  sich  der 
Amor  wohl  erklären.  Schon  an  sich  wird  es  mit  nichten  befremden 
können,  dass  Amor,  der  Sohn  und  Diener  der  sieghaften  Venus,  welcher 
schon  in  Griechischer  Zeit  als  der  Allsieger  gefeiert  wurde,  in  Römi- 
scher, da  der  Cult  der  Venus  Victrix  besonders  aufkam  und  daneben 
der  Cult  und  die  Darstellung  der  mit  ihr  so  eng  zusammenhängenden 
Victoria,  allmälich  zu  einem  Begleiter  und  Stellvertreter  dieser  ward. 
Es  fehlt  auch  nicht  an  einschlägigen  Bildwerken.  Wir  erinnern,  um 
mit  einigen  Marmorwerken  zu  beginnen,  an  die  Amoren  an  den  soge- 
nannten Trofei  di  Mario  oder  di  Trajano  oder  di  Ottaviano  Augusto 
in  Bartoli's  und  Bellori's  Ausgabe  der  Columna  Trajana  t.  118  u.  119, 
in  Righettrs  Descr.  d,  Campid.  II,  t.  CCCLXXXVII  und  in  Armellini's 
Sculture  del  Campidoglio  t.  7  u.  8,  rücksichtlich  deren  es  die  giösste 
Wahrscheinlichkeit  hat,  dass  sie  zur  Verherrlichung  eines  kaiserlichen 
Sieges  nicht  gerade  in  frühester  Zeit  ausgeführt  sind  (H.  Jordan  Topo- 
graph, d.  Stadt  Rom  im  Alterth.  Bd.  II,  S.-517  fg.).  Ausserdem  machen 
wir  noch  aufmerksam  auf  den  siegreichen  Auriga  Circense  in  Zoega's 
Bassir.  ant.  t.  XXXV,  neben  welchem  ein  Amor  mit  einem  Fruchtge- 
winde und  zwei,  welche  den  Helm  des  Wagenlenkers  tragen,  zu  sehen 
sind.  Wie  die  Venus  Victrix  nicht  selten  mit  einem  Amor  zusammen 
dargestellt  gefunden  wird,  der  ihre  Waffen  hält,  so  sehen  wir  auf  nu- 
mismatischen Denkmälern  von  Constantin  d.  Gr.  herab  Victoria,  meist 
sitzend,  ausnahmsweise  auch  stehend  und  den  einen  Fuss  auf  die  Ku- 
gel setzend,  einen  Schild  halten  in  Gemeinschaft  mit  Amor.  Das  ge- 
flügelte Knäbchen  wird  von  den  Erklärem  meist  als  genius  alatus,  genie 
aile,  »geflügelter  Genius«,  bezeichnet,  nur  ausnahmsweise  als  Cupido, 
Histar.'philolog.  Glosse.    XXX.  6.  F 
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aber  mit  dem  Zusätze :  vel  genius  alatus,  z.B.  von  Eckhel  Doctr.  Num. 
Vin,  p.  128,  wie  denn  derselbe  a.  a.  O.  p.  151  nur  von  einem  puellus 
alatus  spricht,  während  Froehner  M^d.  p.  324  in  Beziehung  auf  diest4be 
Münze  nur  TAmour  erwähnt,  und  zwar  ohne  Zweifel  mit  Recht.  Man 
vgl.  die  Münzen  oder  Medaillons  Constantin's  d.  G.  in  den  Num.  Croy. 
et  Arsch,  t.  LXV,  n.  6  und  bei  Mommsen-Blacas  Hist.  de  la  monn. 
Rom.  T.  IV,  pl.  XXXVin ,  n.  1 ,  Constantius'  Gallus'  bei  Pinder  im 
Verzeichn.  der  ant.  Münzen  im  K.  Mus.  zu  Berlin,  S.  227  fg.,  n.  1036, 
Julian's  11  bei  Cohen  T.  VI  pl.  XI,  n.  17,  der  p.  360  einen  g^nie  nue 
et  ail6  erwähnt  (und  zwar  richtig,  vgl.  Eckhel  VIII,  p.  128),  während 
die  Flügel  auf  seiner  Abbildung  fehlen,  femer  Valentinian's  I  bei  Ar- 
neth  Gold-  u.  Silbermonum.  zu  Wien  Taf.  G  17,  n.  10  und  Froehner 
p.  323,  endlich  des  Valens  bei  Cohen  T.  VII,  pl.  VIII,  Valens.  Mit 
diesen  Typen,  zunächst  dem  letzterwähnten,  ist  zusammenzustellen  ein 
Gemmenbild,  welches  Gerhard  im  J.  1828  in  Rom  zeichnen  und  in  der 
Arch.  Ztg.  1849,  Taf.  II  unter  n.  3  abbilden  liess;  Amor  auf  den  Ze- 
hen stehend  und  mit  beiden  Händen  einen  Schild  unterstützend,  welchen 
die  mit  dem  rechten  Fusse  auf  die  Kugel  tretende  Victoria  mit  dem 
linken  Arm  hält,  während  sie  im  Begriffe  ist,  auf  der  Oberfläche  des 
Schildes  mit  der  rechten  Hand  eine  Aufschrift  anzubringen.  Besonders 
beachtenswerth  ist  dann  die  Verbindung  von  zwei  Amoren  und  zwei 
Victorien  auf  der  Vorderseite  eines  Sarkophags  im  Louvre  (Froehner 
Notice  de  la  sculpt.  ant.  p.  439,  n.  485,  Bouillon  Mus.  d.  Antiq.  T.  III, 
Basrel.,  pl.  14,  Clarac  Mus.  de  Sculpt.  pl.  189,  n.  305.  304),  von  denen 
jene  je  einer  eine  Palme,  diese  je  eine  ein  »labarum  (fanion)«  in  der 
Hand  halten.  —  Die  Vertretung  von  Victoria  durch  Amor  zeigt  sich 
auf  Reliefs  von  Stein  und  auch  von  Thon,  auf  Münzen  und  Medaillons, 
auch  auf  geschnittenen  Steinen,  in  späterer  Zeit  häufig.  Wie  sonst  zwei 
Victorien  einen  Kranz  oder  einen  bekränzten  oder  unbekränzten  Schild 
mit  einer  Votivinschrift  darin  oder  darauf,  oder  eine  imago  clipeata 
halten,  so  geschieht  dasselbe  von  zwei  zu  beiden  Seiten  stehenden  Amo- 
ren. Beispiele  von  Stein-  und  Thonreliefs  bei  O.  Jahn  »Rom.  Alter- 
thümer    aus    Vindonissa«,    Mittheil.    d.    antiquar.  Gesellsch.   in  Zürich 
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Bd.  XIV,  H.  4,  zu  Taf.  I,  n.  2,  von  Münzen  und  Medaillons  bei  Cohen 
T.  VI,  pl.  m,  n.  18,  wo  die  Amoren,  wie  sonst  auch  die  Victorien  ein 
Kranzgewinde  halten  (Constantin  I),  bei  J.  Friedlaender  »Ueber  ein  Rom. 
Medaill.«  n.  6  (Fausta),  bei  Lenormant  Emp.  Rom.  pl.  LXII,  n.  10 
(Constans  I),  bei  Cohen  T.  VI,  pl.  IX,  n.  1 4 ,  Froehner  p.  3 1 2  (Con- 
stantius  II).  Was  die  einschlägigen  Gemraenbilder  betrifft,  so  sei  hier 
Folgendes  bemerkt.  Gerhard  hat  nach  einer  zu  Rom  im  J.  1828  ge- 
nommenen Zeichnung  in  der  Arch.  Ztg.  1849,  Taf.  II,  n.  2  eine  Gemme 
abbildlich  mitgetheilt,  auf  der  man  einen  nackten  geflügelten  Jüngling 
mit  einem  Palmzweig  in  dem  einem  Arme  (vermuthlich  dem  rechten) 
die  Hand  des  anderen  Arms  auf  einen  Schild  legend  erblickt,  welcher 
von  einem  knieenden  Amor  in  Kindergestalt  mit  beiden  Händen  über 
dem  Kopfe  gehalten  wird.  Gerhard  bezeichnet  a.  a.  O.  S.  14  den 
Jüngling  als  »Agon«.  Der  Name  trifft  aber  hier  ebensowenig  das  Rich- 
tige, wie  hinsichtlich  der  von  Gerhard  a.  a.  O.  unter  n.  6  herausgege- 
benen Terracottagruppe,  in  welcher  ein  im  Alter  eines  Knabenjünglings 
stehender  Eros  einen  anderen,  als  Kind  dargestellten,  sein  Brüderchen, 
in  einem  Rollwägelchen  fahrend  dargestellt  ist.  Vermuthlich  gehören 
auch  die  von  Toelken  Erkl.  Verz.  KL  III,  Abth.  2,  n.  678  u.  679  auf 
Eros  und  Anteros  bezogenen  und  eigenthümlich  erklärten  Darstellungen 
auf  zwei  antiken  Pasten  des  Berlin.  Mus.  (von  denen  das  erste  in  un- 
seren Denkm.  d.  a.  Kunst  II,  52,  n.  655  abgebildet  und  im  Text  unter 
n.  666  besprochen  ist)  hieher,  vgl.  auch  die  Paste  III,  2,  536. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  genaueren  Bestimmung  der  Zeit,  in 
welch«  die  drei  Cameen  mit  Triumphdarstellungen  zu  versetzen,  und 
den  Namen,  die  den  auf  ihnen  dargestellten  Triumphatoren  beizulegen 
sein  mögen,  so  ist  es  hinsichtlich  des  Hawkins'schen ,  uns  nur  durch 
Conze's  Beschreibung  bekannten  Cameos  unmöglich,  etwas  zu  ermitteln. 
Wodurch  Conze  bewogen  wurde,  das  Werk  »gegen  die  Constantinische 
Zeit  hin«  zu  setzen,  nicht  in  dieselbe  oder  in  die  nächste  Folgezeit, 
bleibt  dunkel.  Aus  dem  Umstände,  dass  auf  dem  Reverse  eines  Me- 
daillons des  Numerianus  (Cohen  V,  10,  19,  Froehner  p.  248)  der  Ab- 
schnitt  unter    der  Darstellung  des  TRIVNFVS  QVADORum    auch  mit 
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der  von  Gefangenen  und  deren  Waffen  versehen  ist,  würde  man  höch- 
stens einen  Schluss  ziehen  wollen,  wenn  sich  diese  Darstellung  und  die 
an  der  entsprechenden  Stelle  des  Cameos  im  Detail  vollständig  glichen, 
was  keinesweges  der  Fall  ist,  und  selbst  dann  würde  man  irre  gehen 
können.  Dasselbe  Motiv  findet  sich  schon  auf  den  beiden  grossen  Ca- 
meen  zu  Wien  und  zu  Paris  und  ist  vermuthlich  häufiger  wiederholt 
worden.  Wir  hegen  bis  auf  Weiteres  die  Ueberzeugung ,  dass  der 
Hawkins'sche  Cameo  denselben  Kaiser  angeht,  wie  der  vorliegende 
kleinere  Wiener. 

Ueber  diesen  bemerkt  nun  Kenner  nach  dem  Originale,  der  Trium- 
phator  habe,  Soweit  der  Massstab  ein  Urtheil  gestatte,  entschiedene 
Aehnlichkeit  mit  den  Bildnissen  Constantin's  d.  Gr.  Dieser  habe  ja 
auch  in  Münzbildnissen  einen  kurzen  Hals  und  einen  dichten  Haar- 
wuchs. Ich  füge  hinzu,  dass  auch  die  Behandlung  des  Haares  über  der 
Stirn  der  auf  Münzen  Constantin's  d.  G.  und  seiner  Söhne  entspricht. 
Mehr  lässt  sich  über  dies  unfertige,   rohe  Werk  nicht    sagen.     Bezieht  ' 

sich  dasselbe  auf  einen  Triumph  Constantin's  d.  Gr.,  was  wohl  das 
Wahrscheinlichste  ist,  so  hat  es  nicht  eben  grossen  Schein,  dass  der 
Triumph  über  Maxentius  gemeint  sei. 

Anlangend  die  Zeit  der  Verfertigung  des  Biehler'schen  Cameos,  so 
erhellt  aus  dem  Labarum  mit  dem  Monogramm  des  Namens  Christi, 
dass  es  sich  um  ein  Werk  vor  Constantin  dem  Gr.  nicht  handeln  kann. 
Ein  jeder  wird  den  dargestellten  Triumph  zunächst  auf  den  Constanti- 
nischen  über  den  Maxentius  nach  der  Schlacht  am  pons  Milvius  (27. 
October,  a.  d.  VI  Cal.  Novembr.:  Lactantius  de  mort.  pers.  c.  41,  Paneg. 
Nazar.  c.  3)  des  J.  312  (Fasti  Idat.)  beziehen,  in  welcher  jenes  Labarum 
zuerst  vorkam  und  eine  so  viel  gefeierte  Bedeutung  erhielt  (Euseb.  Vit. 
Constant.  I,  28  fg.).  Dass  Constantin  d.  Gr.  nach  dem  Siege  über 
Maxentius  /abj'  imnxüou  eimjAavpsp  inl  Paifirig  oder  inl  tfjp  ßaaiJUvovaap 
noAiPj  berichtet  Eusebius  Hist.  eccles.  LK,  9,  9  und  Vita  Constant.  I, 
41,   1  ausdrücklich. 

Gehen  wir  zunächst  etwas  genauer  auf  das  Labarum  ein! 

Wir  haben  oben  S.  10  fg.  für  wahrscheinlich  befunden,  dass  es  die 
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SteUe  des  sonst  in  Triumphdarstellungen  vorkommenden  Tropäums  ver- 
trete. Dazu  passt  es  sehr  wohl,  dass  es  mehrfach  als  m  aamJQiop  TQonaMy 
bezeichnet  wird,  vgl.  z.  B.  Eusebius  Vit  Constantin.  II,  6  u.  7,  IV,  21. 
In  der  Schlacht  wurde  das  Labarum  von  je  einem  besonders  kräftigen 
und  beherzten  Manne  aus  dem  Corps  des  Fahnenwächter  getragen,  der 
mit  den  übrigen  abwechselte  (Euseb,  V^it.  Constant.  II,  8).  Möglich, 
dass  der  verhältnissmässig  sehr  dicke  aber  keinesweges  sich  als  »roher 
Baumstamm«  ausnehmende  Schaft,  der  ohne  besondere  Bedeutung  ist, 
mit  dem  Umstände  zusammenhängt,  dass  das  Labarum  auf  dem  Cameo 
die  Stelle  eines  eigentlichen  Tropäums  vertritt;  obgleich  es  auch  sonst 
auf  Bildwerken  an  Schäften  von  Feldzeichen,  die  auffallend  dick  sind, 
nicht  fehlt.  Im  Uebrigen  hat  man  aber  sicherlich  ein  in  den  wesent- 
lichen Hauptpunkten  getreues  Abbild  des  Labarums  vorauszusetzen. 
Das  Labarum  zeigt  sich  hier  wie  nirgend  anderswo  dargestellt,  und  zwar 
fast  so,  wie  es  von  Eusebius  Vita  Constantin.  I,  31  beschrieben  wird. 
Hinsichtlich  des  Fahnentuches  weicht  die  DarsteUung  auf  dem  Cameo 
von  Fusebius'  Beschreibung  insofern  ab,  als  dasselbe  nicht  mit  den  ein- 
gewebten Bildern  des  Kaisers  und  seiner  Kinder  verziert  ist.  Es  fehlen 
an  ihm  auch  Zeichen  und  Inschriften,  wie  wir  sie  sonst  auf  Bildwerken 
finden.  Das  Monogramm  ist,  wie  bei  Eusebius,  oben  an  der  Spitze  des 
Labarums  angebracht,  nicht,  wie  es  sonst  meist  der  FaU  und  auch  wohl 
für  Prudentius  in  Symmach.  Vs  487  fg.: 

Christus  purpureum  gemmanti  textus  in  auro 

Signabat  labarum, 
vorauszusetzen  ist,  an  dem  Fahnentuche.  Es  ist  aber  nicht  von  einem 
Kranze  umgeben,  wie  dort  und  auf  dem  Relief  im  Mittelfelde  des  Sar- 
kophags aus  dem  Lateranensischen  Museum,  welcher  in  der  Roma  Sot- 
terranea  von  Franz  Xaver  Kraus,  1873,  S.  320,  Fig.  49  abbildlich  mit- 
getheilt  ist ;  oder  von  einem  Kreise,  wie  bei  dem  durch  die  Inschrift  am 
Fahnentuche  merkwürdigen  Diptychon  des  Frobus  aus  dem  Jahre  406, 
das  mehrfach  abgebildet  (zuletzt  in  der  Rev.  arch.  Fran9.,  N.  S.,  Vol.  V, 
1862,  pl.  HI)  und  besprochen  ist  (s.  W.  Meyer  »Zwei  ant.  Elfenbein- 
tafeln der  K.  Staats-Biblioth.  in  Mflnchen«,  M.  1879,  S.  62,  n.  l),  son- 
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dem  es  erscheint  oberhalb  des  Fahnentuches  ohne  irgendwelche  Umge- 
bung, wie  das  andersgeformte  auf  der  vielbesprochenen  Münze  Con- 
stantin's  d,  Gr.,  welche  die  Aufschrift  SPES  PVBLICA  hat  (vgl.  Gui- 
gniaut  Relig.  de  TAntiq.  pl.  CCLXI,  n.  931,  und  besonders  Num.  Chro- 
nicle,  N.  Ser.,  Vol.  XVII,  p.  271  u.  272).  Der  Form  nach  entspricht 
das  Monogramm  auf  dem  Cameo  weder  der  bei  Lactantius  de  mort. 
persec.  c.  44:  »transversa  litera  X  summo  capite  circumflexo«,  worüber 
zu  vergleichen  Kraus  a.  a.  O.  S.  224  und  Cellarius  bei  Madden  Christian 
Emblems  on  coins  of  Constantine  in  Num.  Chronicle,  N.  S.,  Vol.  XVII, 
p.  25,  Anm.  42,  noch  der  bei  Eusebius  Vit.  Const.  I,  31  :  dvo  Gto$x^la  vi 
JfQtaiov  naQadfiXovvta  ovofia  S$d  tdiv  ngvittop  —  x^9^^9^^3  x^^^M'^^^^  '^ 
Q  xcerd  to  fAeaattatay ,  hinsichtlich  welcher  letzten  AVorte*  die  Ansichten 
von  Kraus  S.  224  und  Madden  a.  a.  O.  auseinandergehen.  Es  gleicht 
überall  vollständig  keiner  der  bei  Kraus  S.  223  angeführten  Formen, 
weder  der  unter  f ,  noch  der  unter  c.  An  diese  dachte  Hr.  Biehler. 
Inzwischen  führen  die  beiden  mir  vorliegenden  Photographien,  nament- 
lich auch  die  das  Werk  in  bedeutender  Vergrösserung  wiedergebende, 
viel  mehr  auf  die  Annahme  der  ersteren  Form.  Der  Querstrich  links 
fehlt  allerdings ;  aber  ebensowohl  der  schräge  Strich  an  derselben  Seite, 
den  man  vorauszusetzen  hätte,  wenn  es  sich  um  die  linke  obere  Hälfte 
eines  X  handelte.  Nach  der  grösseren  Photographie  kann  es  allerdings 
scheinen,  als  ob  unterhalb  des  geraden  Querstrichs  ein  schräger,  der 
oberen  rechten  Hälfte  eines  X  entsprechender  Strich  gemeint  sei;  aber 
der  würde  ja  zu  dem  geraden  Querstrich  nicht  passen.  Ueberall  wäre 
es  auffallend,  wenn  man  sich  die  ganze  untere  Abtheilung  des  X  durch 
das  Fahnentuch  den  Augen  des  Betrachters  entzogen  denken  sollte. 
Ehe  man  nun  aber  eine  bisher  unbekannte  Form  des  Monogramms 
Christi  anzunehmen  sich  entschliesst ,  wird  man  wohl  den  linken  gera- 
den Querstrich  als  nicht  ausgeführt  oder  durch  Beschädigung  verloren 
gegangen  betrachten.  In  der  That  scheint  es  nach  der  grösseren  Photo- 
graphie, als  sei  an  der  betreffenden  Stelle  der  Stein  nicht  ganz  vollendet 
worden  oder  nicht  intact  geblieben. 

Hinsichtlich  der  Anwendung  der  beiden  Formen  des  Monogramms 
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in  dem  vierten  Jahrhundert  bemerkt  nun  Th.  Brieger  in  seiner  Zeitschr. 
für  Kirchengeschichte  Bd.  IV,  S.  197  fg.,  dass  man  in  diesem  mit  Zähig- 
keit an  der  ursprünglichen  Form  (c  bei  Kraus)  festhielt.  Die  Form  f 
komme  allerdings  auf  Münzen  als  seltenere  Parallelform  schon  zur  Zeit 
Constantin's  d.Gr.  vor;  sie  lasse  sich  wenigstens  auf  zwei  Münzen  nach- 
weisen, auf  einer  Goldmünze  dieses  Kaisers  im  Felde  neben  einer  Vic- 
toria (Cohen  VI,  112,  n.  123)  und  auf  einer  nach  seinem  Tode  ge- 
prägten Consecrationsmünze  auf  einer  Kugel  (Eckhel  VIII,  82,  vgl. 
p.  463.  473,  Cohen  VI,  123,  p.  189).  Dann  aber  verschwinde  sie  für 
längere  Zeit  gänzlich.  Erst  bei  dem  Tyrannen  Magnentius  (350 — 353) 
komme  sie  wieder  vor,  aber  nur  ein  Mal  (Cohen  VI,  337,  n.  58).  Darauf 
erscheine  sie  unter  Valentinian  und  Valens  im  Felde  oder  auf  dem 
Scepter  einige  Male  neben  der  bei  Weitem  häufigeren  andern  Form  und 
gewinne  bei  Valentinian  II  und  Theodosius  langsam  an  Boden.  Im 
Ganzen  analog  sei  der  epigraphische  Befund.  »In  de  Rossi's  Inscriptiones 
christianae  urbis  Romae  I  kommt  das  schräge  Monogramm  in  ausschliess- 
lichem Gebrauch  bis  zum  Jahre  355  vor;  in  diesem  Jahre  stossen  wir 
zuerst  auf  die  2.  Form  (de  Rossi  Inscript.  I,  75,  n.  125),  also  fast  genau 
zu  derselben  Zeit,  wo  sie  bei  Magnentius  auf  einer  Münze  zuerst  von 
neuem  auftaucht,  für  deren  Anwendung  hier,  wie  es  scheint,  das  Be- 
streben massgebend  gewesen  ist,  in  dem  Monogramm  Christi  zugleich 
das  Kreuz  (als  crux  immissa)  hervortreten  zu  lassen;  wenigstens  deutet 
hierauf  das  grade  auf  dem  Epitaphium  von  355  sich  findende  Bildchen, 
auf  dem  ein  Mann  mit  der  Rechten  eine  crux  immissa,  deren  oberer 
Schenkel  mit  dem  Oehr  des  P  versehen  ist,  hält  (s.  de  Rossi  Inscr.  1.  c). 
Diese  zweite  Form  begegnet  uns  zuerst  wieder  368  (also  zufallig  wie- 
derum ganz  analog  ihrem  numismatischen  Vorkommen  unter  Valen- 
tinian I  und  Valens)  und  wird  von  jetzt  ab  ziemlich  häufig,  doch  so, 
dass  im  ganzen  4.  Jahrhundert  das  schräge  Monogramm  noch  ein  er- 
hebliches Uebergewicht  erhält  (vgl.  de  Rossi,  Inscript.  I,  107 — 210)«. 

Ueber  das  erste  Vorkommen  der  Form  f  auf  den  Münzen  hat 
noch  genauer  gehandelt  Fr.  W.  Madden  in  dem  Num.  Chronicle,  N.  S., 
Vol.  XVII,  1877,  p.  292  fg.  p.  296,  vgl.  auch  Vol.  XVIII,  1878,  p.  20  fg. 
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Auch  über  das  erste  Vorkommen  der  Form  in  Manuscripten  aus  dem 
vierten  und  dem  fünften  oder  dem  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts,  so- 
wie auf  einem  Elfenbeinwerk,  welches  man  f&r  die  älteste  Christusdar- 
stellung hält,  hat  Madden  Mittheilung  gemacht,  Vol.  XVII.  p.  295  fg. 
Auf  Münzen  erscheint  die  Form  zuerst  unter  Constantin  d.  Gr.  zu  An- 
tiochien  um  333 — 335,  dann  auf  dessen  Consecrationsmünzen ,  die  zu 
Lyon  und  Arles  337 — 338  geprägt  sind. 

Nun  ist  es  gewiss  nicht  wahrscheinlich,  dass  unser  Cameo  erst  eine 
so  geraume  Zeit  nach  dem  Siege  über  Maxentius  gearbeitet  sei. 

Der  Zwischenraum  zwischen  dem  Siege  und  der  Verfertigung  der 
ihn  verherrlichenden  Triumphdarstellung  würde  verringert  werden,  wenn 
es  sich  annehmen  liesse,  dass  sich  der  Triumph  auf  die  Besiegung  Li- 
cinius'  durch  Constantin  im  J.  323  beziehe. 

Allerdings  spielte  nach  Eusebius  Vita  Constantin.  II,  7  das  Labarum 
in  der  betreffenden  Schlacht  eine  ganz  hervorragende  Rolle.  Allein  von 
einem  Triumph  Constantin's  über  Licinius  ist  unseres  Wissens  mit  kei- 
nem Worte  die  Rede,  nur  von  allgemeiner  Freude  und  Siegesfeier 
(Eusebius  Hist.  eccles.  X,  9,  7,  Vita  Constantin.  II,  19j.  Auch  könnte 
der  Triumph,  wenn  er  zu  Rom  stattgehabt  hätte,  nicht  früher  als  in 
das  Jahr  326  gefallen  sein,  in  welchem  Constantin  seine  Vicennalia  zu 
Rom  feierte.  Der  Triumphator  des  Biehler*schen  Cameo  nimmt  sich 
aber  nicht  aus  wie  ein  Fünfzigjähriger.  Zudem  würde  zwischen  der 
Abhaltung  des  Triumphs  und  dem  ersten  Erscheinen  der  von  uns  an- 
genommenen Form  des  Monogramms  auf  Münzen  immer  noch  eine  Zeit 
von  beiläufig  zehn  Jahren  liegen. 

Anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn  man  an  den  »Triumph«  (Am- 
mianus  Marcellinus  Rer.  gest.  libri  XVI,  10,  1)  Constantius'  II  über 
Magnentius  im  J.  357  denkt.  Schon  King  hat,  ohne  von  den  neueren 
Untersuchungen  über  das  Labarum  und  das  Monogramm  Christi  Notiz 
zu  nehmen,  diesen  Gedanken  ausgesprochen  und  es  dahin  gestellt,  ob 
mit  dem  Triumphator  der  Vater  oder  der  Sohn  gemeint  sei.  Dass  auch 
noch  zur  Zeit  des  Einzugs  Constantius'  II  in  Rom  und  nachher  die  Kunst 
der  Glyptik   auf  einer  verhältnissmässig  hohen  Stufe  stand,    ist  sicher; 
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man  vgl.  den  vertieft  geschnittenen  Stein  auf  unserer  Tafel  n.  6,  der  in 
der  zweiten  Abtheilung  genauer  besprochen  werden  wird,  und  anderes  dort 
Beizubringendes.  Dass  ferner  an  sich  auch  Constantius  in  einer  Triumph- 
darstellung das  Labarum  bei  sich  haben  konnte,  bedarf  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung,  wenn  auch  wiederholt  zu  betonen  ist,  dass  dieses 
weder  bei  den  Siegen  Constantius'  über  Magnentius  noch  bei  seinem 
Triumpheinzug  in  Rom  auch  nur  mit  einem  Worte  erwähnt  wird*). 
Man  hat  nun  diesen  Triumpheinzug  auf  den  oben  S.  13  u.  15  er- 
wähnten grossen  goldnen,  zu  Antiochien  geprägten  Medaillons  dieses 
Kaisers  dargestellt  erachtet.  Nach  meiner  Ueberzeugung  beziehen  sich 
aber  diese  identischen  Darstellungen  keinesweges  auf  den  Römischen 
Triumph  des  Constantius,  nicht  bloss  deshalb,  weil  dessen  Beschrei- 
bung durch  Ammianus  Marcellinus  Rer.  gest.  libri  XVI,  10,  bes.  4  fg., 
ebensowenig  zu  dem  Medaillon  passt  als  zu  dem  Biehler'schen  Cameo. 
Ausserdem  kann  man  keinesweges  sagen,  dass  die  Figur  des  Triumphators 
auf  diesem  dem  Constantius  auffallig  mehr  gleiche  als  Constantin  dem  Gr. 
Vielmehr  hat  das  Gegentheil  statt.  Ueber  das  Haar  oberhalb  der  Stirn, 
welches  sich  auf  den  Münzbildnissen  Constantius'  II  ähnlich  ausnimmt 
wie  auf  der  Münchener  Münze  (n.  3)  das  Constantin's  I,  lässt  sich  nicht 
urtheilen ,  da  dasselbe  durch  den  Lorbeerkranz  verdeckt  ist.  Die  Nase 
erscheint  auf  den  Bildwerken  sowohl  bei  jenem  als  bei  diesem  ganz  vor- 
wiegend mehr  oder  weniger  gebogen.  Auf  dem  Biehler'schen  Cameo  ist 
sie  gerade.     Aber  eine  ziemlich  oder  selbst  ganz  gerade  Nase  lässt  sich 

1)  Die  Angabe  des  Philostorgias  Eist.  Eccl.  III,  26,  dass  bei  der  zweiten 
Schlacht  Constantius'  gegen  Magnentius  im  J.  353  das  Kreuzeszeichen  erschienen  sei 
und  jenem  Muth ,  diesem  aber  Schrecken  eingeflösst  habe  (über  welche  Angabe  zu 
vergleichen  Fred.  W.  Madden  Nnm.  Chronicle  N.  S.,  V.  XVIII,  p.  37  fg.),  darf  doch 
nicht  veranschlagt  werden.  Ammianus  Marcellinus  erwähnt  bei  dem  Einzüge  Con- 
stantius' in  Rom  rigentia  auro  vexilla  (XVI,  10, 2)  und  praecuntia  signa  (XVI,  10, 6). 
Darunter  kann  immerhin  das  Labarum  gewesen  sein;  es  wird  aber  nicht  besonders 
hervorgehoben.  Das  geschieht  auch  nicht  in  der  Erzählung  des  Triumpheinzugs  Con- 
stantin's bei  Eusebius  in  der  Eist,  eccles.  IX,  9, 9  und  in  der  Vite  Constant  I,  39  u.  40. 
Aber  wir  wissen,  dass  das  Labarum  in  der  Schlacht  gegen  Maxentius  gebraucht  wurde, 
und  können  nicht  daran  zweifeln,  dass  es  bei  dem  Triumpheinzuge  nicht  fehlte. 
Histor.'phüolog.  Glosse.    XXX.  6.  G 
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bei  Constantin  auch  auf  Münzen  nachweisen,  mehr  als  bei  Constantius; 
vgl.  z.  B.  de  Longpörier's  und  de  Witte's  Rev.  nuraism. ,  X.  S.,  T.  XI, 
pl.  III,  n.  8,  auch  10,  Vaillant  Num.  Imp.  Rom.  praest.  T.  III,  p.  237, 
Cohen  T.  VI,  pl.  III,  namentlich  n.  550,  Froehner  p.  278,  n.  2.  Die 
Form  des  Kopfes  ist  bei  Constantin  mehr  rundlich  und  breit,  bei  Con- 
stantius mehr  lang  und  schmal.  In  dieser  Hinsicht  passt  der  Kopf  des 
Biehler'schen  Cameos  mehr  zu  Constantin.  Das  Gesicht  hat  auf  diesem 
Cameo  freilich  keinen  energischen  Ausdruck,  aber  der  findet  sich  auch 
nicht  immer,  vgl.  z.  B.  Froehner  p.  278,  n.  3,  und  von  dem  schlaffen 
Ausdruck  der  Köpfe  des  Constantius  ist  dasselbe  wesentlich  verschieden. 
Die  untere  Partie  gleicht  der  des  Constantin  auf  der  Münchener  Münze 
durchaus.  Für  diesen  spricht  endlich  entschieden  der  kurze  Hals  und 
die  untersetzte  Gestalt. 

Auch  hinsichtlich  der  Form  des  Monogramms  Christi  auf  dem 
Biehler'schen  Cameo  darf  man  unseres  Erachtens  an  die  Zeit  bald  nach 
dem  Jahre  312  denken,  wenn  man  annimmt,  dass  derselbe  zu  Alexan- 
drien  verfertigt  sei.  Schon  Letronne  hat  in  seiner  Abhandlung  über  die 
croix  ans^  in  den  M6m.  der  Pariser  Akademie  Bd.  XVI  die  Bemer- 
kung gemacht,  dass  er  nie  die  andere  Form  auf  den  christlichen  Mo- 
numenten Aegyptens  gefunden  habe.  Man  kann  sehr  wohl' voraussetzen, 
dass  die  in  Rede  stehende  Form,  die  sich  zunächst  an  die  bekannte 
ci'ux  ansata  anschliesst,    in  Aegypten  von  Anfang  an  vorkam. 

Dazu  kommt  endlich  der  Umstand,  dass  die  den  oben  S.  35  fg. 
behandelten  allegorischen  Figuren  zu  Grunde  liegenden  Anschauungen 
durchaus  den  Worten  entsprechen,  welche  Eusebius  Hist.  eccL  IX,  9, 
1 1  u.  Vit.  ConsL  I,  40,  2  nach  dem  Siege  über  Maxentius  Constantin 
sprechen  lässt:  tiiP  iPvyxXfitop  xal  top  Üj/aop 'Pa^fiatfor  Tp  a^/a/^  im- 
g>ap€(cf  xal  Xa/anQotfiTi  ÜBV&^fwaae  dnoxatftmjaa ,  und  denen, 
welche  an  dem  im  J.  315  dedicirten,  ebenfalls  auf  jenen  Sieg  bezüg- 
lichen Bogen  Constantin's  zu  Rom  erhalten  sind,  wo  er  als  Sieger  über 
den  »Tyrannen«  und  als  liberator  Urbis  und  fundator  quietis  gefeiert  wird 
(Orelli  Inscr.  n.  1076). 
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